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Rücblih anf 1865. 

Das Jahr 1865 war für die eurepäilge Staatengeihihte ebenſo reich 
an Ereigniffen, wie arm an Refultaten: wie auf die unbillige Maffe Sekt, 
die John Fallſtaffs Rechnung aufwies, nur für einen halben Penny Brod 

tam, fo find die zahllofen Gombinationen, Anläufe zu großen Thaten, die 
diplomatiſchen Noten und parlamentarifhen Reden der legten zwölf Mor 
nate von außerordentlich wenig greifbaren Ereungenfchaften begleitet gewe⸗ 

fen, die fih auch nur in das nächſte Jahr hinübernehmen lichen. Als 
hätte der Dichter Recht, der die Weltgeſchichte ſchon vor einem halben 
Menſchenalter über den Dcean nad) Werften flüchten ließ, ift das größte, 

wichtigfte Ereigniß des’ Jahres — der Eieg, den die Sache der Freiheit 
in Nordamerika erfodhten — aus der neuen Welt zu uns herübergefoms 
men, um der überlebten Gtaatsweisheit zu fpotten, die gerade in den 
Eufturländern Wefteuropa’s, in England und Frankreich, ihr Intereffe an 

die unterlegene Sache der Sffavenhalter geheftet hatte. Am Ausgang“ def 

felben Jahres, bei deffen Begiun die Wagſchale des Krieges noch genuge 
ſam geſchwankt hatte, um die erfahrenften politiſchen Calculatoren Alte 

Englands irre zu führen, ift von der Unionsarnee kaum noch der fünfte 
Theil unter Waffen, und während die preußifche Militär und Junferpare 
tei das Jahr 1865 hindurch faſt ununterbrochen mit den Sporen klirrte, 
die fie durch verpäftnißmäßig geringe" Anftengung bei Düppel und vor 
Alfen erworben ,.Iefen wir, dag die ruhmbekrängten Bührer der Potomace 
und der Miffffipi- Scpanren längft in den Meihen des Volks verſchwun⸗ 
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den find, daß Burnfide, der tapfere aber unglüdlihe Kämpfer von Fre⸗ 
dericksburg, als. Eifenbahnagent Penſylvanien durchreiſt, Butler, der 

Befreier von NewsDrleans, an feine Webftühle nad) Maſſachuſets zurück- 

gefehrt, die Generäle Sigel und Schurz, die dem deutſchen Namen in 
der Fremde mehr militärifche Anerkennung erworben haben als die Wran— 
gel und Gablenz, in die Reihe ſimpler Zeitungsfchreiber herabgeftiegen find. 
Und wie um die Ueberlegenheit der neuen Welt über die alte — in der 
einer militaͤriſchen Errungenfchaft regelmäßig die entſprechende dipfomatifche 

Dummbeit folgen muß — volftändig darzuthin, beſchließt der nordameriv 
taniſche Gongreß in den letzten Tagen des abgelaufenen Jahres, die über, 
eitte, den Intereſſen der füdlihen Ariftofratie allzuvortheilhaſte Recons 
ſtructions ⸗ Politit Johnſons zu hemmen und ſichere Garantien für den 
nachhaltigen Sieg der Ideen zu verlangen, um welder willen der Norden 
das Schwert gezogen. 

An dem Maßſtabe fo großartiger Ereigniffe und Ausfichten gemeſſen 

fhrumpft beinahe alles, was die europäiſche Geſchichte der lehten zwölf 
Monate aufzuweifen hat, zufammen. Es bedarf einer Erinnerung an den 
viefgeftaltigen Reichtbum der Ginzelentwidtefung innerhalb unfercs Welttheils, 
um den durch Betrachtung amerikaniſcher Zuſtände an riefige Verhältniſſe 

und rapide Refuftate gewöhnten Blick vor der Gefahr einer Unterfhägung 
der jüngften Erlebniffe des europäifgen Völkerlebens ficher zu flelen. 

Nicht nur als die Werlſtatt al’ der wiſſenſchaſtlichen und künſtleriſchen 
Gedanken, welde die Gulturwelt diefjeits und jenfeits des Oceans bemer 
gen, au als die Mutter und Schmerzensträgerin der Menſchheitsentwik- 
felung von der Unfreiheit zur Freiheit, ſteht die. europaͤiſche Geſellſchaft 
noch immer im Dittelpunft der Geſchichte. In dem Bewußtfein, daß es 
die drei großen europäiſchen Stämme find, denen die Herrſchaſt über die 

Erde zugefallen ift und die um die Grenzen derfelben ftreiten, daß jede 

auch die kleinſte Veränderung innerhalb der europäiſchen Stantengebiete in 
diefer Rüdfiht von einem Ginfluffe ift, wie er kaum den größten außere 
enropäifhen Grenzverrücdungen zugefeprieben werden kann und dag zum 
guten Theil nur der Reichthum unferer Vergangenheit die Schuld daran 
trägt, wenn wir au der raſchen Bewegung in der Gegenwart vielfach ber 
hindert find, während die abnen- und traditionsfofe Geſellſchaſt drüben 

weder ſich ſelbſt noch ihrer Geſchichte befondere Nüdfichten ſchuldet — in 
diejem Bewußtſein werden wir die Geduld wieder gewinnen, den feinger 

fponnenen Fäden der europäiſchen PBolitif, den endlofen Gpifoden und 



Nücblid auf 1865. rn 3 

Einſchaltungen ber deutſchen Geſchichte nachzugehen und, uns ſchließlich in 
die Geſchicke der Meinen Welt am Bufen der Oftfee, die wir als einen 
der weftlichften Theile des großen ruſſiſchen Reiches die unſrige nennen 

zu vertiefen. 

Die Reihe der internationalen Fragen, welche unfere Zeit befhäfti- 
gen und von denen hier zu handeln ift, muß notwendig mit der polni⸗ 

Then eröffnet werden. In feiner Phafe ihrer bald Hundertjäprigen Ger 
ſchichte hat diefe Frage einen fo nachhaltigen und weitgreifenden Einfluß 
auf die Geſchicke und die innere Politit Rußlands ausgeübt, wie ſeit den 

tegten drei Jahren. Während der Name „Polen“ für Weſteuropa nur 
noch die DVeranlaffung zu den Ablagerungen gewiſſer Antipathien gegen 

Rußfand ift, bezeichnet ex für Rußland felbft den wichtigften Wendepunkt 
in deffen innerer Entwidelung, den vielleicht das Jahrhundert aufzuwei⸗ 
fen bat, indem er dem demokratiſchen Gedanfen in Rußland zu einer 

durchaus neuen Form der Erſcheinung verhalf, ihn aus der mehr phantar 

ſtiſchen Region, in der er ſich bis dazu ziellos ergangen, auf ein beſtimm⸗ 
tes Revier verwies, und in den Dienft firengenationaler Beftrebungen 

bannte. Es ift wohl auch fonft in der Geſchichte vorgekommen, daß eine 

Frage der auswärtigen Politik fowie der Beziehung. zu einer Kolonie oder 
einem Nebenlande von Einfluß auf die jeweilige Stimmung und Gedans 

fenrihtung eines Volls war: dafür, daß diefe Stimmung alle übrigen 
Neigungen und Rückſichten beherrſcht und den günftigen Abſchluß der 
Keifls, von welcher fie erzeugt worden, um Jahre überdauert hat, dafilr 
wüßten wir fein aͤhnliches Beiſpiel anzuführen. Der Grund diefer Er 

ſcheinung ift in der Gigentpümlichfeit der Lage zu ſuchen, in welche der 
ruſſiſche Liberalismus um die Zeit des Iepten polnifchen Aufftandes gera⸗ 

“then war. 5 

Die liberale Strömung, welde in den erften Jahren der durch den 

Namen Alegander II. bezeichneten neuen Epoche die ruffliche Geſellſchaft 
beherrſchte, hatte, wie gelagt, etwas bodenlos Phantaftiiches an fi, wie 
namentlich in der eigenthümlichen Anwendung franzöflfcefocialer Ideen anf 
das altruſſiſche Zuftitut Des Gemeindebefiges — einer Theorie, in welcher 
die von den verfchiedenften Prämiſſen ausgehenden Parteien, Stavoppifen 

und Mlegander Herzen und ganz Jungeußland, bald übereinflinmten. Der 
bäuerliche Gemeindebefig folte das Prineip der Zukunft fein, nicht nur 
für Rußland, fondern auch für den auf einem falſchen Civiliſationswege 

verrannten‘ Weften; dem ruffiihen Volke follte die Welt dieſes aus allen 
1* 
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Nöthen der hochgeſteigerten Arbeitsconcurrenz und des Proletariats ret⸗ 
tende Princip verdanfen — und zwar nicht dem ruſſiſchen Volle als poli« 
tifchem Ganzen, nit der Staatsweisheit feiner Regierer, nicht dem Co - 
der feiner gefcjriebenen Gefege, fonderu vielmehr dem ruffiihen Bauern» 
volfe, das mit primitivem Genie jene rettende Sitte erfunden oder wenig« 
ſtens treuer als andere Voͤller bewahrt hätte. Diefe der Nationafeitelfeit 

ſchmeichelnde Theorie führte num in richtiger Gonfequenz zu einem Gegen- 

bilde defjen, was auch anderwärts als Verherrlichung des ouvrier, als 
„Evangelium vom vierten Stande,“ fon dageweſen ift, zu einer wunder⸗ 

lichen Zdealifirung des ruljifhen Bauernftandes, die aud durch 
den ihr angehefteten Spottnamen der „Muſchikophilie“ nicht zu disereditiren 
war. Noch am Neujahtstage 1862 fonnte der befannte Profeffor Koftor 
marow in einem Aufjehen erregenden Zeitungsartifel fein Bauernruß- 

land (xpeersaueraa Pyer) — mit Perhorrefeirung der Städte und aller 
nichtbäuerlihen Stände — als den legten Zwed der nationalen Eutwik- 
Telung proclamiren. Die Staatsregierung war unterdeffen auch „mufchis 
Toppil“ gewefen, aber freilich in ihrer Weile: fie hatte die Leibeigens 
ſchaft aufgehoben. Die Modalitäten dieſes großen legislativen Acts 

genägten nicht dem eytremeren Theil der theoretificenden Köpfe. Die 
erften Monate des Jahres 1862 weifen eine Reihe von Experimenten auf, 
an welchen der ruſſiſche Radicalismus ſich verfuchen zu wollen ſchien: als 

«8 weder mit der Vernichtung des Adels, noch mit der Verwirklichung 

unteifer Eonftitutionsideen vorwärts ging, griff das Handvoll exaltirter 
Banatiker, das fich in Petersburg gefammelt hatte, zu tevolutionären Pror 
elamationen umd vielleicht zur Brandfackel. Die Wirkung, welche diefes 
wahnmwipige Beginnen ausübte, iſt zu befannt, um der weiteren Grörter 
rung zu bedürfen: im Handumdrehen ernüchterte ſich die Geſellſchaft und 
der Radicalismus verlor das Zerrain noch raſcher ald er es gewonnen 

hatte. Am Ausgang des Jahres 1862 war auf die Hochflut der Frühe 

Tingsmonate eine gründliche Ebbe gefolgt, die Waller der. Bewegung 

ſchienen fi) verlaufen zu wollen, da brad) im Januar 1863 der polnifchr 

littauiſche Aufftand aus, und der Volfsgeift wurde aufs Neue-zu den Fahnen 
gerufen: die Verbindung der Herzen und Ogarew mit dep polniſchen Rer 
volutionären brachte fie um allen Einfluß; die, fei e8 auf der kosmopolitiſchen 

Revolutionde, fei e8 auf der ſlaviſchen Nationalitätsidee begründeten Eympas 
thien für die Polen, die ſich noch beim Beginn des Aufftandes nicht völlig 
verleugnet hatten, ſchlugen in ihr directes Gegentheil um, als die Weſt⸗ 
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mächte Miene machten, zu Gunften Polens zu interveniren, Die Mosr 
tauſche Zeitung fand die Zauberformel, die die Zügel der Bewegung 
in ihre Hände legte: das durch polnifd-ariftofratiihe Einflüffe beberrſchte 

und in die Sache des Aufftandes verwidelte weſtliche Rußland follte dem 

Wutterlande wiedergewonnen, der Einfluß der zuffiich gebliebenen Lands 
bevölterung vermittelft der Umgeftaltung der Agrarverhältnife entfefjelt, 
eine neue ruſſiſch⸗ nationale Orduung hergeftellt werden. 

Diefer Gedanfe war von zündender Wirkung. Hier war der Punkt 
gefunden, auf welchem die progreſſiſtiſchen Tendenzen der fogenaunten Ger 
feltfepaft mit dem Intereffe des Staates und der Erhebung der Nation 
zufammenfielen. Die demnächſt in den weftlichen Gouvernements und 
im Königreih Polen zur Anwendung gelommenen agrarifhen Maßnahmen 

waren der Staatsregierung nichts Anderes als ein Act der abgegwungenen 

Notwehr, ein Mittel des Krieges wider den gefchworenen Feind, eine 
Strafe für den Hochverräther; der „muſchikophilen“ Geſellſchaſt dagegen 

hatten fle zugleich die yofltive Bedeutung eines weitern Fonſchritis über 
das Emancipationsgefeß vom 19. Februar 1861 hinaus zur volftändigeren 

Berwirklihung ihrer Ideale. Der polnifhe Aufftand hat dem rufr 

fiden Radicalismus ein neues Object gegeben gerade in dem Augenblic, 
da er ſchon um die Mittel zur Fortführung feiner Exiſtenz verlegen war. 
Zieht man weiter in Erwägung, daß es auch für die Regierung von Bes 
deutung fein mußte, einflußreihe Kräfte, die bis dahin nur zerſetzend ges 

wirft hatten, in ihren Dienft zu ziehen, fo wird man den Zufammenhang 

der Dinge erfannt haben, welcher der gegenwärtig die Geifter beherrſchen⸗ 
den Strömung foviel Intenfität und Dauerhaftigkeit gegeben hat. Iſt doch 

3. B. das Verhalten der ruſſiſchen Preffe zu den Oſtleeprovinzen eine dir 

recte, wenn auch unberechtigte Fortſetzung derjenigen. Gedankenreihe, welche 

die erſten Monate des Jahres 1863 in Bewegung geſeht haben. 
Aber nicht nur auf die innere, auch auf die auswärtige Politit Ruß⸗ 

lands ift die polnifhe Frage von nachhaltigftem Einfluß geweſen. Der 

dipfomatifhe Sieg, den die Noten des Fürſten Gortſchalow den Befte 
mãchten gegenüber erfodhten, hat die Gelbftändigfeit Rußlands gegenüber 

den übrigen europäiſchen Großftaaten aufs Neue befeftigt, den alten Ges 

genfag gegen Defterreich beträchtlich geſchärft, Brankreid zu Rüdfihten 
gegen Preußen gezwungen und nicht wenig dazu beigetragen, dem leßteren 
Staate für fein Vorgehen in Swledwig / Holftein freie Hand zu ſchoffen. 
Der Tod König Frederits VII. nämlich war noch vor der Beendigung des 
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polniſchen Aufftandes und fo unmittelbar nad) Zurüdweifung der weſt⸗ 
mãchtlichen Einmiſchung erfolgt, daß man in Rußland noch unter dem vols 
len Eindrud der Thatſachen ftand, die alle europaͤiſchen Großmächte mit 
Ausnahme Preußens zu Gegnern Rußlands gemacht hatten; e8 war darum 
nicht zu verwundern, daß man in Rußland, troß der Tebhafteften Sym⸗ 

pathien für Dänemark und trotz der Abneigung gegen jede Kräftigung 

des preußifchen Einfluſſes an der Oſtſee, Anftand nahm, gemeinfam mit 

Frankreich und England, Preußen gegenüber ein energiſches Verfahren ein« 
zuſchlagen. In Uebereinftimmung mit dem Volfsgeift, den die letzten Er⸗ 
fahrungen mehr denn je auf ſich felbft angewiefen und dem weftlihen 

Europa entfemdet hatten, begab Rußland fid) jeder Directen Einmiſchung 

in die Herzogthümerfrage, indem es feine Aufnerkfamfeit der Pacification 

Polens und der Beieftigung des ruſſiſchen Elements in den weftlichen Pros 
vinzen zuwandte, die mit ihren Erinnerungen an die einftige Zugehörige 
feit zu der Pöniglichen Republik für immer abſchließen ſollten. 

Wie für die Geſchichte der Iegten Jahre Rußlands Polen von maßs 
gebender Bedentung gewefen ift, fo bat Schleswig-Holſtein beftimmend 

auf die jüngften Gelhide Deutſchlands eingewirkt. Gonderbar genug! 
in Rußland hat die Begeifterung für die Behauptung eines zum Rei 
gehörigen, von dieſem aber durch nationale, confelfionelle und politiſche 

Befonderheiten getrennten Territoriums die Wiederverichmelzung in der 

Zerſetzung begriffener Elemente zu Wege gebracht; für Deutſchland ift die 
glüdliche Wiedererwerbung eines deutſchen Grenzlandes, das man bereits 

halb verloren gegeben hatte, nicht nur zum Grisapfel der verſchiedenen 
* Glieder des Bundesftaars, fondern auch zu einem Signal geworden, das 
bewährte Partei⸗ und Gefinnungsgenoffen zum Auseinandergeben gezwuns 

gen und Die einflußreichfte politiihe Verbindung Deutfchlands, den Nas 
tionalverein, nahezu aufgeföft, mindeftens um den Reft feiner früheren Ein- 
heit und Kraft gebracht Hat. Hüben wie drüben hat eine Frage der aus— 
wärtigen Politif die gänzliche Umgeſtaltung der inneren Lage nad ſich 
gezogen, das Verhältniß der alten Parteien zu*einander und zur Negies 
zung verrüet, den Einfluß diefer weſentlich gefräftigt, zu einer Unterordung 
der Parteiintereffen unter das Staatöintereffe gezwungen. 

Die eigenthümlichen Wechſelwirkungen zwiſchen innerer und äußerer 

Politit haben während der letzten Jahrzehnte die Alternative: Machtftel 

fung und Gefchloffenheit nah außen oder freiheitlicher Entwidelung im 
Junern der Neihe nach faft an alle Staaten. des europäiſchen Continents 
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tteten laſſen. Die Lehre von der Unverföhnfichkeit diefes angeblichen Ges 
genfaßes wurde zuerft in Frankreich aufgeftelt und durch die Geſchichte 

des neuen Imperialismus illuſtrirt, diefjeits des Rheins ſchien fie einen 
Augenblick in Deutſchland, zumal in Preußen Boden zu geminnen, waͤh⸗ 

send fid die Unmöglichkeit ihrer Loͤſung im Sinne der Unfreiheit beinahe 

gleichzeitig ihrer ganzen Schärfe nah in Defterreih offenbarte, deſſen 

ſchwierige ethnographiſche Verhäftniffe Die Nothwendigkeit einer abfofutiftis 
ſchen Eentrafifation am eheften zu rechtfertigen ſchien. Nur das junge 

Italien Hat den fühnen Verſuch gewagt, beiden Schwierigkeiten gleichzeitig „ 
ind Ange zu fehen und inmitten der harten Arbeit um die Wiederherftel- 

tung einer feit einem Jahrtauſend zerftörten Reichseinheit ein feftes Boll« 

werk der Humanität und der Menſchenrechte zu begründen, ebenbürtig dem 

der Volfsfreiheit Englands, das die Gegenfäge, um deren Löſung der 
Gontinent fih müht, ſchon in ihrer Kindheit überwunden hat. 

Wenden wir uns nun zumähft Preußen zu, fo finden wir in den 
erften Yannartageit des Jahres 1865 die Volfövertretnng aufs Neue um 

den Thron verfammelt, von deffen Stufen die Erfolge in Schleswig als 

neue Argumente für die Unentbehrfichfeit jener Mifitärreorganifation verkün« 
det werden, die feit einem halben Jahrzehnt den Frieden zwiſchen Fürſt 
und Volk geftört hatte. Die Pofltionen des Abgeordnetenhaufes waren 
von vorn herein fo feft genommen, daß nach dem Ausgange der Budget 
debatte Niemand an die Möglicjfeit eines Ausgleichs auf dem Boden der 

neu eingebrachten Militärnovele glauben fonnte, und. die Diverfionen 
Dinde-Didendorffs und anderer Altliberaler zu Gurften eiter Vers 
ſtandigung über das neue Geſetz. von beiden Parteien zurücdgemiefen wur⸗ 

den. Unterdeffen hatte Prinz Karl, der Eieger von Düppel und Alfen, 
in Wien nuplofe Verſuche zu einem preußiſch-⸗öſterreichiſchen Abfommen 

über die Herzogtbümerfrage miternommen, die in einen Depeſchenwechſel 

ausliefen, dem ſich nut entnehmen lich, daß auch die Vorbedingungen einer 

Verftändigung fehlten. Nachdem die bekannte, in preußiſchem Intereffe 
abgefaßte ritterfhaftliche 17er Adreffe von Scheel-Pleſſen und Genefen 

aufs Neue die Befürkbtung mabegefegt batte, eine Realiſirung der Bits 
mardichen Annezionspläne werde zu einer Kräftigung der Sache der 
Reaction führen, eine Fuflon der feudalen Glemente dieffelts und jenfeits 
der Elbe dem Liberalismus büben und drüben an die Wurzel geben, war 
es nicht mehr zu verwundern, daß die partienfariftifde 40,er Adreſſe, 
welche der Abneigung Schleswig-Holfteins gegen jede engere Verbindung 
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mit der preußifhen Monarchie einen unerwartet ſchroffen Ausdruck gab 
aud bei den außereuropäiſchen Liberalen kleindeutſchen Belenntniffes Ane 

Hang fand und insbefondere dem füddenfchen Particularismus für den 

wahren Ausdrud des ſchleswig-holſteinſchen Volkswillens galt. Eine Klär 
rung der Situation fand nicht im März ftatt, als die preußiſchen Februar⸗ 

forderungen befannt wurden und auch in den Reihen der entſchiedenſten 

Gegner von Bismards innerer Politik Iebhafte Unterftügung fanden. Die 
Nothwendigfeit einer militäriſchen, maritimen und diplomatiſchen Unter 
ordnung der Elbherzogthümer unter Preußen wurde von einer Anzahl der 

” Hervorragendften norddeutſchen Politifer anerfanut, denen Niemand den 
Vorwurf der Himmeigung zum Feudalismus machen fonnte. Männer wie 
Mommfen und Sybel ftellten fi im Weſentlichen auf den Standpunft 

der preußifchen Negierung, auch ihnen war die Erfüllung der preußifchen 
Forderungen die nothwendige Vorbedingung für die Conftitution des ſchles- 
wigshotfteinifchen Staates, aud) fie wollten nichts von einer Befragung 
der Qandesvertretung, von einer freien Selbſtbeſtimmung des angeftanımren 

Herzogs wiſſen, wo es die Eutſcheidung über Deutſchlands und Preußens 

Herrſchaſt an der Oſtſee, den erſten Schritt zur Machtſtellung des Vaters 

fandes galt. Ein ned) bedeutungsvollered Gewicht warf Heinrich v. 
Treihzſchke in die Wagſchale Preußens, als er ftatt der halben, die ganze 
Anneglon verfangte uud damit allen denen die Zunge löfte, die im Hin 
blick auf die fünftige Löfung der preußifchdeutfchen Brage über die Schrans 
fen der oppofitionellen Parteidoctrin hinwegſahen. Die beiden geachtetes 

ften Organe des norddeutſchen Liberalismus, die „Grenzboten“ und die 

„Preuß. Jahrbücher,” traten den Auffafungen Mommfens und Sybels bei; 
die erfteren ließen fogar eine Hinneigung zu den Anfhauungen Treißſchke's 
durcpfehen, die Hand in Hand mit der fpftematilchen Befehdung des Dol⸗ 
iger Herzogs ging, der im Gefüht feiner fünftigen Souveränität die An« 

erbietungen Preußens-von fi gewiefen, feit feiner Hinneigung zu Defter- 
reich aber den beften Theil der Unterftügung des kleindeutſchen Liberalis- 
mus eingebüßt hatte. Was half es, daß Sachſen und Baiern mit einem 
neuen Antrage zu Guuften des Auguftenburgers beim Bundestage vorgins« 
gen, daß die Ständeverfanmfungen in Stuttgart und Wiesbaden gegen 
jede „Vergewaltigung“ an dem Selbſtbeſtimmungsrecht des ſchleswig · hol⸗ 

ſteinſchen Stammes protefticten, daß dieſe Protefte durch zahlreiche füd- 

und weſtdeutſche Volfsverfammlungen „moraliſch“ unterftügt wurden? Die 
Macht der Thatſachen begann der Abneigung gegen den preußiſchen Pre 
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mier und deffen Politit mehr und mehr Abbruch zu thun und der anfangs 
fo beſcheidenen Zahl der Annegioniften gerade aus den Reihen der ent 
ſchiedenſten Demokraten die wärmften Jünger zuzuführen. 

Im preußiſchen Abgeorduetenhaufe nahm der Kampf gegen das Mir 
nifterium inzwiſchen ununterbrochen feinen dortgang; der Gegenfag ver 
ſchiedener Meinungen über Die Röfung der ſchleswig / bolſteinſchen Frage, der , 
in allen Zractionen der großen liberalen Partei Spaltungen erzeugt hatte, 
verftummte, folange der Streit um die inneren Fragen tobte; als aber der 
Minifter gelegentlich der Vorlage des Marineplans auf die künftige Stel 
lung Preußens zu den Herzogthümern zu veden fan, konnte die zerftörende 

Wirkung, melde die große auswärtige Frage in dem Schooß der fonft fo 
einträcptigen Partei ausgeübt hatte, nur nod zur Roth übertündt werden. 

Während es auf der Hand lag, daß eine Zuftimmung des Haufes zu der 
auswärtigen Politit der Regierung diefe aud im Innern gekräftigt hätte, 
und diefe Rüdfigt zu einer Ablehnung der Marinebemilligungen und zur 

Annahme des Earlowipfchen Antrags („das Haus befindet fi nicht in der 
Rage dem gegenwärtigen Minifterium Anleihen zu bewilligen“) führte, konnte 
man ſich doch nicht verhehlen, daß der Rüdfcplag, den die Haltung der 
Voltsvertretung auf die ausmärtigen Beziehungen Preußens übte, den preus 
Bilden Interefien von ofjenbarem Schaden war. Das Gewicht dieſer 

Erwägung fonnte aud durch die Aufregung, die der perfönliche Con» 
fliet Bismards mit Virchow in den erften Junitagen hervorrief, nicht 
zum Schweigen gebracht werden. Für den unbefangenen Beobachter kam 
die Unfähigkeit der liberalen Partei, ſich über eine fefte Pofition gegen 

über der ſchleowig / holſteinſchen Frage zu einigen, einem Eingeſtändniß zu 
Gunſten der Bismardſchen Politit mindeftens nahe, und wenn die preu⸗ 

Bilhe Demokratie auch zu eng mit ihren parlamentariſchen Vertretern vers 
bunden war, um dieſen ihre moraliſche Unterftügung auch nur für einen 
Augenblid zu entziehen — es ließ ſich nicht Teugnen, daß die rein nega⸗ 
tive Haltung, welhe das Abgeordnetenhaus der fühnen und thatkräftigen 

Politit des ehrgeigigen Staatomannes entgegenfepte, von peinlichſter Wir- 

fung anf die Mafien war, daß ſich feit Jahren zum erfien Mal wieder 

Symptome einer günftigeren Beurtheilung der Regierungshandlungen fund 

thaten und den Glauben an die abjolute Unfehlbarfeit der Doctrinen der 

Bortfrittöpartei erſchütterten. Die im Juni erfolgtg Schließung der beis 
den Häufer des Landtags kam diefes Mal der Oppofition mindeftens ebens 
fo gelegen wie der Megierung und befreite Die weitfichtigeren Glieder der 
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liberalen Fractionen von einem Alpdrüden, das in den letzten Zagen der 
Seſſion beinahe täglich zugenommen hatte. Zroß der Enträftung, welche 
die unfhuge Auflöfung und Derfolgzung des Abgeorduetenfeftes in Köln im 
den folgenden Wochen allenthalben erregte, fieß ſich ein gewiffer Ueberdruß 
der Maffen an der unfruchtbaren und über-demonftrativen Agitationspolitik 

„ der Bortfrittöpartei, die der brennendften Zeitfrage feine, auch nur irgend 

befriedigende Antwort zu geben vermocht hatte, auch in den Herbſt⸗ 

monaten des Jahres nicht verfennen, und nur der Abneigung gegen die 

Geierſchen Polizeibrutafitäten kann es zugefhrieben werden, wenn der Rüds 
Schlag, den die öffentliche Meinung erlitten, bei einer allgemein gehaltinen 
Mipbiligung der überfpwengli—hen Manie für Feſte und Demonfkrationen 
ſtehen blieb und nicht auch Das Kölner Unternehmen als unzeitig debavonirte. 
In Waprbeit hatte die allgemeine Anfmerfiamfeit Deutſchlands ſich wäh⸗ 

rend der Sommermonate zu ausicließlih auf die öſterreichiſch, preußiſchen 
Verhandlungen über die.Hergogtbüner gerichtet, um für die Claſſen, 
Eappelmann und Genofjen viel Sinn übrig zu haben, 

Der während der Frühlingsmonate aufgetauchte Gedanfe einer Eins 
Gerufung der ſchleswig / holſteinſchen Stände, founte ſchon nach den erften 
Verhandlungen über den Modus der Einberufung als geſcheitert angefehen 
werden. Preußens feſter Eniſchluß, dem Hauptinhalt der Februarforder 

ungen feinen Fußbreit zu vergeben, drängte unwiderſtehlich zu einer Ente 
ſchlichung Dcfterreich Über Pas Maß der Zugeftändniffe, die man dem 

mächtigen Mrtbefiper im Norden machen mußte: Wodrenlang dauerte das 
Siadium des Depeſcheuwechſels, aufs Neue glaubten die Helden der mite 

teiftantlichen Politit, die Beuft und Pfordten, den verlorenen Einfluß 

wieder gewinnen zu Fönnen; ſtürmiſcher denn je drängten fie ſich an Deftere 
zei, um die in den Händen der entzweiten Alürten rubende Entfbeidung 

in den Bundestag binüberzuziehen. Die ſchwarzrotbgoldene Fahne wurde 
zum Eymbol des Preugenbaffes, unter ihrem Schatten glaubten die Würze 

burger Diplomaten die Unterordnung unter den Bundestag zu einem Ges 

genftande des Vollswillens macen zu können und der füddeutfde Liber 
raliemus fehundirte ihnen nad Kräften, indem er Die negative Haltung 

des Berliner Abgeordnetenbanfes zu einer allgemeinen liberalen Kundges- 
bung gegen die ‚Vergrößerungsgelüfte Preußens auszubeuten fuhte, das 
noch eben durch feing kleinlichen Anftrengungen zur Ausweiſung des Ans 
guftenburgers und durch die brutale Vergewaltigung an dem Redacteur 

May Freund und Feind gegen fih aufgebradyt hatte, Die iuſtinetive 
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Ahnung von dem deutſchen Beruf Preußens war aber ftärfer als der Uns 
willen über die Unklugheit und den Dünfel feiner gegenwärtigen" Macht⸗ 

haber; die moralifche Unterftügung, welche die beften politiſchen Köpfe 
Deutſchlands den Februarforderungen angedeihen ließen, wog mehr als der 

Anblick des Widerfiandes, den diefelben Männer det inneren Politit Bis- 
mars entgegenfepten, und es bedurfte einer ſehr geringen Dofis von Scharf 

finn, um zu der Ueberzeugung zu gelangen, dem preußiſchen Bolf, wie 
allen wahren Zreunden der Einheit und Freiheit Deutſchlands, fei der juns 
Terhafte Mann an der Spipe Preußens immer nod) lieber als der liberale 
‚Here v. Beuft oder der bairiſche Volksfreund Herr v. der Pfordten.. 

Die einzelnen Stadien, durch welche die öſterrelchiſch⸗preuhiſchen Ver⸗ 

handlungen liefen, ehe fie in Gaftein zum Abſchluß kamen, die Kleinen 

Schachzüge zu Gunften Oldenburgs oder Auguftenburgs brauchen wir hier 
nicht zu recapituliren: als die Monardienzufammenfunft in Salzburg eben, 
fowenig zu Reſultaten zu führen vermochte als die Regensburger Minifters 

conferenz, hatten ſich die Gegenfäße zu einer Schärfe und Erbitterung ger 
fteigert, die in Ängftlihen Gemütern bereits Kriegsbefürdtungen auffteis 

gen ließ. Im Auguft wurde die allgemeine Spannung endlich durch das 
Goafteiner Uebereinfommen gelöft: zwar fein Definitivum, nur ein neues 

Proviforium war alles, was man hatte verlangen fünnen — aber diefes 
forad durch die Abtretung Lauenburgs und die Einräumung des Kieler 

Hafens zu deutlich zu Gunften Preußens, als daß eine neue Flut Heins 
ſtaatlichet Verwuͤnſchungen ansbleiben konnte, die ſich dieſes Mal indefien 
eben fo reichlich über Deſterreich wie über Preußen ergeß, dem man in 
Sũddeutſchland ein zweites Olmüg von Herzen gegönnt hätte, 

Seit der Befignahme Lauenburgs (die Herrn v. Bismard. eine wahr 

ſcheinlich nicht unerwünfcte Gelegenbeit bot, der Lauenburger Ritterfhaft 

zu beweifen, daß es aud für ihm eine Grenze von Zugeftändniffen an den 
Feudalismus gebe) ift die Herzogthümerangelegenpeit in einen Stilftand 
gerathen, der allem Anſchein nad für Preußen wenig erfprießli fein 
dürfte; „moralifde Groberungen“ hat der Gouverneur von Schleswig, 
General Mannteuffel fiberli weder mit feinen Drohungen gegen deu 

Augufenburger, nod) mit der Auflöfung der ſchleowig/bolſteinſchen Berr 
eine und der allgemeinen Anebelung der Preffe gemacht, deren Einfluß 
man durch das Verbot, dem Herzog Friedrich landesherrliche Prädicate 
zu geben, ſchwerlich bredien wird. Gelbft die wärmften Anhänger des 
Annezionsplans, der einzigen. confequenten Loͤſung im preußiſchen und na⸗ 
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tionaldeutſchen Sinne werden nicht leugnen fönnen, daß die preußifche 
Verwaltung Schleswigs neben der relativ humaneren der Defterreicher in 
Holfein eine Role fpielt, Die einzig der Antipathie gegen Die norddeutfche 
Schutzmacht und der Verbreitung und Befeftigung particulariſtiſcher Bes 
ſchräultheit zu Gute kommt und einer friedlichen Löfung der Verwidelung 

ein übles Horoſkop ftelt. 

Auch der Weg, den man dur die Befragung der preußiſchen Krons 
juriften eingeſchlagen, muß als ein ziemlid) unglücklicher angefchen werden: 
man kann im Intereſſe der Nothwendigkeit und einer großen deutſchen 
Politik wohl über die Formen des ftrengen Rechts hinwegſehen; dieſes 
Recht aber zu Gunften der Stantswohlfahrt beugen, heißt den eigenen 
Gredit untergraben und eine Verurteilung deffen, was man thun zu müfe 
fen geglaubt, ohne Not provociren. Was inzwifhen auf dem Gebiet der 
innern Politit Preußens geſchehen, hat den Umſchlag der öffentlichen Meis 

nung zu Gunften der Regierung, der fih einen Augenblick zu vegen ſchien, 
gleihjfals im Keime erflict: wie das Verbot der Geburtstagsfeier des 
Auguftenburgers einzig zu neuen Ovationen für denfelben und zu dem (im 
September beſchloſſenen) Proteft der ſchleswig / holſteinſchen Ständemitglies 

der die Beranlaffung gab, fo haben das verunglücte Vorgehen Preußens 
gegen den Franffurter Senat und Die Progeffe gegen Jacoky, Tweten u. A. 
der liberalen Oppofitien neue Kräfte zugeführt und die Popularität ders 
felben in integrum reſtituirt. Inöbefondere der Verſuch, die Verſamm⸗ 
fungen des Nationalvereins und des deutfchen Abgeordnetentages aus 
Branffurt zu vertreiben, zeugt bon einer Kurzfictigfeit, wie le Herrn v. 

Bismark kaum zugemuthet werden fonnte: nachdem diefe Verſammlungen 

durch das Fernbleiben der preußifchen Mitglieder ale Bedeutung verloren 

harten und ihre ohnmächtigen Nefohutionen längft verpufft waren, hat die 
preugifche Regierung ihnen durch ihre Note eine Wichigkeit angedichtet, 
am die man in den Mittelftanten um fo lieber glaubte, als man dadurch 
Gelegenheit erhielt, gemiffe mittelſtaatliche Minifter aufs Neue das lives 

ale Pferd befteigen zu laſſen. 

Bas im Uehrigen die verfjiebenen Klein und Mittelftanten Deutſch⸗ 

lands betrifft, fo fonnten die Vorgänge innerhalb derfelben natürlich auch 
in diefem Jahre, wie gewöhnlich, nur von geringem Belange fein. Die 
periodiiche Wiederkehr der Gäfaromanie in verkleinertem Maßftabe, moran 

der unglückliche Kurfürft von Heffen-Gafel leidet, die ebenfo regelmäßig: 
wiederkehrende Verwunderung der deutſchen Preffe'über die unverwüſtliche 
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Keidensfähigkeit des heſſiſchen Volles if auch im Jahre 1865 in ihrem 
Turnus nicht unterbrodhen worden. Ju Hannover ftritten ſeudale und 

bureaufratifche Elemente um den Vorfig im Minifterrath; in Baiern drohte 

die Unerfahrenpeit de jungen Königs die Wirren wieder erftehen zu laſ- 
fen, die man in den legten Regierungéjahren · Max I, für immer befeitigt 
wähnte, in Baden provocirte der Fanatismus der clericalen Partei wieder 

holte Protefte der ftädtifhen Bevölkerung gegen die Fatholifchen Wander« 
cafinos; der Rüctritt Roggeubachs, der einen Augenblic allgemeine Ber 
flürzung hervorrief, hat an dem freifinnigen Charakter der badiſchen 

Randesregierung nichts geändert; Lamey und Stabel, die erprobten Mits 
arbeiter des abgetretenen Minifters find in ihren Aemtern verblieben und 

laſſen einen gedeihlichen Fortgang auf dem bisher innegehaltenen Wege 
hoffen" 

Es würde die Grenzen dieſes Berichts überfehreiten, wenn wir im 
Einzelnen auf die ſocialen und volkswirthſchaftlichen Ereigniffe eingehen 
wollten, welhe Deutfchland im vorigen Jahre bewegten, In der That 

ift die Ernte auf diefem Gebiete ungleich ergiebiger gewefen als auf dem 

politiſchen. Durch die Handelsverträge mit Italien und Frankreich ift die 

Herrſchaſt des Freihandelöfyftems aufs Neue erweitert und befeftigt worden, 

und wenn ſich aud) für die Vorfhlige, mit denen der permandnte Aus- 
ſchuß des deutſchen Handelstages ſich an die ruffiche Regierung zum Bed 
einer Umgeftaltung des ruſſiſchen Zarifs gewandt hat, zur Zeit nod fein 
Refultat abiehen Täßt, fo legen fie doch wenigſtens Zeugniß dafür ab, 

daß die im Weſten durchgefochtene Lehre Cobdens mun aud) nad Often 
ihren Weg fuht. 

Etwas Neues für Deutſchland war die in England und Frankreich 

laͤngſt befannte Erfheinung der Strike's zum Behuf einer Erzwingung 
böhern Arbeitslopnes. Das Signal dazu gaben die. Leipziger Buchdruder 
und Geßer, deren Beifpiel bald von Schneidern, Hutmachern und andern 

Handwerkern bis nah Hamburg und an den Rhein hin nachgeahmt wurde, 

ohne weitere Störungen der Orduung hervorzurufen, Ungleich bedeutungs« 

voller ift der Ausgang geweien, den die anfangs von der Reactionspartei 
gehaͤtſchelten Laffalleſchen Arbeitervereine nahmen; noch inmitten des 
vergeblihen Kampfes gegen Schulze-Delitzſch und defien Schöpfungen 

wurden diefe Vereine bei Gelegenheit einer Demonftration zu Gunften 

des Kölner Abgeordnetenfeftes aufgelöft und definitiv verboten. Ob die 

Idee „der Staatspülfe zur Organifation der Arbeit“ mit dem Verein, der 
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fie zu vertreten fuchte, zu Grabe getragen ift und von den lieber Durch 
fremde als eigene Hülfe fubfiftirenden Volksgruppen vergefien werden wird 
muß die Zufunft lehren. 

Benige Wochen vor dem Gafteiner Abkommen hatten fi in Defter- 

reich Dinge verbreitet, die auf das Verhalten dieſes Staates in den 
deutſchen· Fragen zwar nur mittelbar von Einfluß waren, bie aber ſchon 
um der Rolle willen, die fie in der Geſchichte des Conftitutionalismus 

fpielen werden, ein Intereſſe in Anfprudh nehmen, das beinahe alle übrie 

gen zeitgenofflichen Ereiguiffe weit Hinter ſich läßt. Die Macht der realen 
BVerbältniffe und eines gefchichtlih gewordenen Zuftandes erfocht einzig 
durd ihre Innere Kraft und ohne jede Anwendung änßerer Mittel einen 
Sieg über die Doctrin, der um fo denfwürdiger war, als er flb nicht 

gegen überlebte Formen, fondern gegen die durch die Zeitftrömung unters 
ftügte conftitutienele Schablone richtete und die Sufpenfion einer Verfafr 

fung nad) fi zog, mit deren Durchführuug es den Regierenden wirklich 

Ernft geweſen war, 

Schon beim Beginn des Jahres 1865 war die Lage des Minifteriums 
Schmerling, das als Schöpferin der Verſaſſung vom Februar 1862 

einft fo hoffnungsvoll begrüßt worden war, eine außerordentlich ſchwierige 
„geworden. Während die Herren v. Schmerling und Plener ſchon mit 

der liberalen deuten Oppofition im Abgeordnetenhaufe des Reichsraths 

einen außerordentlid) ſchwierigen Ctand Hatten und die Kluft zwiſchen dem 
Minifterium und der Partei, aus welcher dafjelbe. hervorgegangen war, 

immer drohender wurde, verloren die bis dazu fo zuverfichtlih ausgeipros 

chenen Hoffnungen des Staatsminifters auf einen Ausgleih mit Ungarn 

von Tag zu Tag an Ausfiht auf Verwirklihung. Der Eintritt ficbens 
bürgifcher Abgeordneter in den Reichsrath blieb ohne alle Nachſolge und 
das Pochen auf die Rechtofiction, nach welcher der engere Reichsrath dur 

das Erſcheinen jener Vertreter eines transleithanifchen Kronlandes zum 

erweiterten geworden war, ftand in einem nahezu draftifchen Gegenfag zu 
der Art, mit welcher die Verſuche, Ungarn zu einer wirklichen Befdidung 
der Wiener Verfammluug zu vermögen, einander jagten. Schon im Bes 
bruar (nad) dem Scheitern de zweiten feit dem Beginn des neuen Jahr 
res unternommenen Verſtaͤndigungsverſuchs) war es ein öffentliches Ger 

heimniß, daß Herr von Schmerling feinen Anftand genommen hätte, ſich 

an den geringften Scheinconceiflonen der Magnatenpartei oder der gemäßige 

teren Deafiften genügen zu laſſen und diefelben zum Ausgangspunft für 
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- eine Berfaffungsrevifion im ungariſchen Sinne zu machen; im Vorgefühl 
ihres nahen Sieges verfhmähten die Ungarn aber jelbft den Schein einer 

Abweihung von den Glser Beſchlüſſen, wußten fie doch genau, daß die’ 
DVerlegenbeit der Gentraliften und ihres minifterielen Zührers von Monat 

zu Monat zunehmen mußten. Im Bebrnar wurde die periodifchswieders 

tehrende Anfeibe zur Dedung der fälligen Renten der Staatsſchuld Dieles 
Mal im Betrage von 11 Millionen) abgeſchlöſſen; im März entwarf Rer 

voltella's Dexfichrift über die ſchreienden Mißſtände in Handel und 

Verkehr ein wenig ſchmeichelhaftes Bild der wirthſchaftlichen Refultate, die 
das Minifterium erzielt hatte; wenige Wochen ſpaͤter erfocht die parlamen ⸗ 
iariſche Dppofition bei Gelegenheit der Wahlen zum Prüfungsansfguß 
des Budgets für 1866 einen entjehiedenen Sieg über das Minifterium. 

Das im März kaum zum Schweigen gebrachte Gerücht von einem 
bevorftehenden Eyftemwechfel, tauchte von neuem auf, als der Kaifer in 

den erften Juuitagen die Auöftelung in Dfen beſuchte und die Gtjenrufe 

der Magharen dankbar in Empfang nahm. Nachdem von dem Reiche 
rath um dieſelbe Zeit der Vertrag mit dem Zollverein den Wünſchen 

Preußens gemäß angenommen worden war, ging Anfangs Juni die enge 

tiferöfterreihiihe Enquete-Commifften, die e8 auf die Vorbereitungen zu 
einem Handelsvertrage abgejehen hatte, zur Beflürzung der Handelöwelt 

auseinander, und faum hatte man fid) durd) die Verſprechungen eines bevorſte⸗ 
benden Zufammentritts der bloß „vertagten“ Commilfton über die Befürd)s 

tungen eines "fortgefegten Schwantens in den wirthfchaftlichen Lebensfra- 
gen tröften laffen, als die Ernennung Majlaths zum ungarifchen Hofs 

fanzler (ev trat an gichy's Stelle) deu erſten Schritt zu dem langgefürch- 
teten, verhängnißvollen Bruch mit dem Februarpatent und dem Syſtem 
feines Schöpfers that. Georg v. Majlath gehörte der den Denfiften am 
nächften ftehenden confervativen Fraction an, er hatte ſchon im Zahre 1861 
die DVerftäudigung mit Defterreih auf dem nugarifchen Landtag dringend 

empfobfen, als diefe nicht zu Stande fam, und Schmerlig zu einer probie 
ſoriſchen Wiederherftelung des verfafjungslofen Zuftaudes in Ungarn feine 

Zuftimmung gab, dad Amt des Tavernilus niedergelegt und fih der ops 

pofitionellen Stellung des ungariſchen Adels, weun dud nicht rüdhalis 
108, angeſchloſſen. Seiner Ernennung war die Aufpebung der Militäre 

gerichte und das Verſprechen der Anftelung von 12 Obergefpannen vor 

bergegangen, der Kaifer Hatte endlich feine Krönung und damit die vorher, 
gängige Ginberufung des Landtags verheißen. Unter ſo bewandten Um⸗ 
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ftänden war der Müdtritt Schmerlings felbfiverftändlic; nachdem der 

Reichstag geſchloſſen und zur Beendigung der Budgetangefegenheiten eine 
befondere Commiſſion geſchaffen worden war, erfolgte im Juli die Ernens 

nung des Grafen Beleredi zum Staatsminifter und wurde die Suſpen⸗ 
fon der Februarverfaffung zu einer bloßen Frage der Zeit. Das befannte 
Septemberdecret hat dieſelbe zu einer. Wahrheit, die Wicderherftellung des 

conftitutionellen Defterreic von der Löſung der ungarifhen Brage abhäns 
gig gemacht. 

Graf Belcredi, der mit Lariſch gleichzeitig das Minifterium über» 
nahm, hatte bis dazu für einen Anhänger des Beudalismus gegolten, für 
einen Vorkämpfer jener Partei, von der man nicht genau fügen kann, ob 
in ihr die nationalsflavifhen oder die feudalen Elemente prävaliren. Ihr 

Hauptmerfmal war von jeher die Feindſchaft gegen den liberalen Eonftir 

tutionalismus, der hauptfächlih in den deutſchen Erblanden des Haufes 
Habsburg wurzelte, gewefen: ſchon im Jahre 1848 hatten die ſſchechiſchen 
Vorfechter des Slaventhums mit der durch elericale Elemente verftärkten 

Partei des hohen Adels gemeinihaftlihe Sache gegen die centraliftifchen 

Beftrebungen der deutſchen Xiberalen gemacht und diefes Bündnig war in 
das neue Parlament mit hinüber genommen worden. Hinter der gemeins 

famen Abneigung gegen die Bureaukraten verſteckte ſich bei den Einen der 
Haß gegen das deutſche Element, das in derfelbeu das überwiegende war, 

bei den Andern das feudaliftifche Beftreben, die Machtftellung des Adels 

gegenüber der Staatögewalt nach Kräften zu behaupten, Man war einig, 
fo fange es galt, die alten Provinzialftände wiederzubeleben, in diefe den 
Schwerpunft des politiſchen Gewichts hineinzuverlegen, die provinziellen und 
ſtaͤndiſchen Prärogative dem bureaukratiſcheu Staate gegenüber zu vertreten, 
den Ultramontanismus in feinem Kampfe gegen die Toleranz umd die con 
fefionsfofe Aufklärung zu unterflüßen: zu Anseinanderfegungen über die 
Grenzen, an denen die gegenfeitigen Gonceffionen der Verbündeten aufhör⸗ 
ten, war es nicht gefommen. Das gefammte föderaliftifhe Programm 
trug überhaupt einen fo ausgeſprochenen negativen Charakter, daß von 
Mar verfolgten politischen Zielen nicht wohl die Rede fein fonnte. Die 
eigentlihe Zufammenfeßung der Partei hatte es u. A. mit fi gebracht, 
daß innerhalb derfelben die verſchiedenſten Anſchauungen in der ungarie 

[hen Brage vorfamen, die Mehrzahl der Föderaliften nahm zu Ungarn 
aber eine nichts weniger al8 freundlige Stellung ein. Die Slaven waren 
von 1848 her die entſchiedenen Gegner und Rivalen Ungatns, deffen Ex⸗ 
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elufloität die Gleichſtellung mit Tſchechen, Stovaden und Kroaten beinahe 
verächtlich von fi gewiefen hatte; die Gefchloffenheit der ungariſchen Ver⸗ 

faflung, um deren Rechtscontinuität es ſich gegenwärtig handelt, fteht zu 
der Zerfahrenpeit und Organifationslofigkeit der ſlaviſchen Stämme in einem 

fo entſchiedenen Gegenfag, daß die deutſchen Eentraliften des Reichstaths 
mehr Verftändnig und mehr Entgegenfommen für die ungarifhen Anſprüche 
gezeigt hatten als ihre flavifchsföderafen Collegen und die Gegenfäge zwis 
ſchen Föderalismus und Dualismus viel entſchiedener waren als die zwi⸗ 

fen Dualismus und Eentralismus. 
Graf Beleredi ſcheint zwifgen dem Difalismus und feinen föderafen 

Freunden vermitteln zu wollen, feine principielle Stellung zur ungariſchen 
Frage iſt durch die Amtögenofjenfchajt mit Majlaty und die Zuftimmung 
zu einem Ausgleichöverſuch auf dem ungarischen Verfaffungsboden (der Ber 
dingung feiner Aufnahme ind Minifterium) bezeichnet; dem cisleithaniſchen 

Defterreich gegenüber hat er noch feine fefte Poftion gewonnen. Wäh- 

vend auf der einen Seite der Zufammentritt des engern Reichsraths nach 
geſchehenem Ausgleich mit Ungarn in Ausfiht genommen und das Feſt⸗ 
halten an conftitutionellen Grundſaͤtzen wiederholt betheuert worden if, 

haben auf der andern Geite das kaiſerliche Verſprechen einer Krönung mit 
der böhmifchen, ſogenaunten Wenzelkrone und die pfaffenfreundliche Praxis 

gegenüber den tyroler Proteftanten, die Hoffnung auf die Reconftruction 

eined" eonftitutionellen Deſterreich heftig genug erſchüttert, um die deutſch⸗ 

oͤſterreichiſchen Provinziallandtage (an deren Spitze beinahe allenthalben 

liberale Geutraliften ſtehen) in eine, ſchroff ablehnende Stellung zu den 

neuen Räthen der Krone zu ſehen. . 

Bir glauben nicht zu irren, wenn wir den Hauptgrund dafür, daß 
die kaiſerliche Wahl auf einen Föderaliften fiel, in der Verſchwommenheit 
und Dehnbarkeit des Programms diefer Partei ſehen, die bei al? ihrer 

Starrheit gefügiger, weil grundfaglofer als jede andere ift. Die liberalen 
deutjchen Gentraliften hätten Ungarn mindeftens ebenfo freundliche Abfich« 

tem entgegengetragen, wie die Grafen Beleredi und Lariſch; ein Arrange⸗ 

ment mit dem Landtag jenfeits der Leitha war ihren Grundfägen gemäß, 

aber nur unter Mitwirkung der Vertretung der Gefammtmonardie denkbar. 
Der ungariſchen Verfaſſung zu Liebe*hätten fie die öͤſterreichiſche aud nicht 
für einen Augeublick fulpendirt. Mit dem Kaifer und feinen Miniftern zu 
verhandeln war aber für die ungariſchen Patrioten ungleich bequemer und 

praftifcher als auf einen Ausgleich zwiſchen zwei Parlamenten hinzuarbeiten 
Baltifche Monatsfchrift, 7. Iahrg., 8b. Alll, Heft 1. 3° 
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und aus, dleſem Grunde waren die Megierung und der ungariſche Landtag 
in gleicher Welfe dabei intereffirt, Männer an die Spipe des öfterreidjte 

ſchen Eabinets zu ftellen, die ſich Aber die Zuſtimmung des Reichsraths 
zu dem angeftrebten Berföhnungswerk hinwegfepten. 

In Deutſch ⸗Oeſterteich hat diefe Wendung der Dinge eine tiefgehende 
BVerftimmmg gegen die Regierung wie gegen Ungarn zu Wege gebracht 
und die Tiberalscentrafiftifhe Partei zu einer Ehroffpeit gegen Ungarn 
getrieben, deren Folgen um fo empfindlicher find, als fie die Kraft und 

das Anfehen der Regierung den ungariſchen Anſprüchen gegenüber ſchwä- 

en und Herabfegen. Die Außersungarifchen Elemente, auf welche Graf 
Belcredi ſich fügt, werden ihn über die inneren Schwierigkeiten, die auch 

für den Fall einer Verftändigung mit Ungarn übrig bleiben, ſicher nicht 

binwegzutragen vermögen und ob das Ziel, um deſſen willen das Opfer 

des Schmerlingſchen Syſtems gebracht wurde, erreicht werden wird, er⸗ 
ſcheint noch immer Höchft zweifelhaft. Die Beſchlußpartei ift den Denfiften 
gegenüber allerdings in der Minorität; wird aber die Einigfeit der Leis 
teren geftört, fo ſcheint die Präponderanz der Ultras und damit das 
Scheiteru des Ausgleichs unausbleiblich zu fein. Die Meihe der Giege, 

welche Ungarn feit den letzten ſechs Monaten erfohten, die Wiederherſtel⸗ 
füng der Eomitate, die Unterordnung Giebenbürgens unter die Stephan» 
frone, die Ernennung des ungarnfreundlihen Kuavie zum krogtiſchen 
Hoftanzler, haben die Anfprüche der maghariſchen Patrioten mächtig in 
die Höhe getrichen und das welje Maßhalten, durch welches die Partei 

Edtvös ⸗ Deat fi fonft auszeichnete, in eine geſaͤhrliche Verſuchung geführt. 
Nach außen hin fteht Defterreich feit dem vorigen Sommer ifolitter 

denn je; die Schwierigfeiten- der inneren Rage und der finanziellen Be 

drängniß führten zu jenen Gafteiner Gonceffionen an Preußen, die auf 

Deſterreichs Stellung zu den deutſchen Mittelſtaaten wahrhaft vernichtend 

wirften und dem Grafen Mensdorf von den Beuft und Pfordten ſchwer⸗ 
lich jemals vergeben werden mödjten. Die Nichtbeſchickung des deutſchen 

Handelstages, der -eigenthümliche undeutſche Charalter, den die Beier des 

Biener Univerfitätsjubiläums, trotz der Schmerlingſchen Teinkjprühe auf 
das „Wiederfehen in Frankfurt,“ an ſich trug, die trüben Ausfihten für 
die Wiederauftichtung der von den” Deutſch⸗Oeſterreichern fo hoch gehal- 
tenen Zebruarberfaffung — fie alle zufammen haben den öfterreihijhen 
Einfluß in Deutſchland nahezu untergraben, die Kluft zwiſchen dem Kais 

ferftaat und dem „Reich“ vertieft umd erweifert: was von öſterreichiſchen 
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Sympathien in Deutſchland übrig ift, lebt nur noch von ben Antipathien 
gegen Preußen. 

Mit der vielbefprocjenen Annäherung an Frankreich ſcheint es gleiche 
falls nicht weit her zu fein; die Dienfte, melde Napoleon dem Wiener 

Eabinet beim Abſchluß der letzten Herbſtanleihe geleiftet und Die er für ein 

commerzielles Arrangement mit Stalien in Ausfiht geftellt Hat, find von 
nur untergeordneter Bedeutung; ob auch in wichtigeren Fragen auf den 

neuen Freund zu rechnen fein wird, muß der Erfolg erft lehren. Im 

Augenblick fteht Defterreich noch ifolirt da und die Meinungsverfhiedenheit 

über die venetianiſche Frage, in der die Interefien des Haufes Habsburg 

denen Frankreichs direct gegenüber ftehen, wiegt zur Zeit fehr viel ſchwerer 
als die Ausficht auf ein dereinftiges Zufammengehen der beiden katholiſchen 

Großmaͤchte in der orieutaliſchen Frage, für. welche eine neue Krifis zur 

Zeit noch nicht abzufehen ift. 
Wenn wir von dieſen Betrachtungen über die Lage Defterreichs zu 

den Weftmächten Frankreich und England und zu Ziafien übergehen, fo 
fönnen wir uns bezüglic) diefer fürzer fafien, weil es ſich in’ ihnen wäh 
rend des Jahres 1865 nicht um deue Wege und Ziele gehandelt hat. 
Für die beiden Großmächte des Weſtens haben die Vorgänge in Nord⸗ 
amerifa eine ungleich größere Molle geſpielt als die Schachzüge der euros 
päifcen Politit. In Frankreich, wo Prinz Napoleon im Januar mit dem 
Dices-Präftdium des Geheimraths betraut worden war, aus dem er im 
Juni wegen feiner demofratifhen Sünden in Ajacclo austreten mußte, 

ruhte das Heft nach wie vor beinahe ausfgließlih in den Händen des 

KRaifers; trop ihrer Energie und der Talente, die fle unter ihre Fahnen 
verfammelt hat, ift eö der Oppoſition noch nicht gelungen, einen directen 
Einfluß auch nur auf den Gang der inneren Politik zu erobern, und von 

freiwilligen Eonceffionen an das politiſche Bethätigungsbedürfniß der Nar 

tion ift vollends nicht die Rede geweien, die „Krönung des Gebäudes“ 

in die lehten Blätter des Fabelbuchs geſchtleben. Weder die"Händel mit 

den Bifhöfen, welde die erften Monate des Jahres erfüllten und von 
dem Minifter Baroche mit entfhiedenem Unglüc.geführt wurden, noch 

Thiers Angriffe auf die italieniſche Politit des Kaifers, nod auch die 
allgemeine Abneigung aller balbwege unabhängigen Leute gegen die Bort- 
dauer der mexitaniſchen Expedition, oder das verhäftnigmäßige Fiasko, 
das der faiferlihe Schriſtſteller mit feiner „Vie de Cesar“ gemacht hat, 

Haben die Regierung zu erſchüttern vermocht; auch Die Aufregung über die 
2 
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beabſichtigte Zerſtoͤrung des-Rugembourg-Gartens und die Pariſer Studen⸗ 

tenfravalle find ohne dachhaltige Bedeutung geblieben. Bon weſentlichen 
Erfolgen ift nirgends die Rede gewelen: der Friede in Algier ift froß des 

taiſerlichen Beſuchs, der faiferlihen Broſchüre und der Union africaine 

noch nirgends wiederergeftellt worden, die Lage der Finanzen hat. fid) in 
nichts gebeffert, die im finanziellen Jutereſſe fo dringend gebotene Mili- 
tärreduction hat ſich in eine Geifenblafe aufgelöft, die von Duruy fo 
dringend befürwortete Reform des Volfsunterrichts ift auf halbem Wege 
ſtehen geblieben, die Hoffnungen auf Eonfolidirung des mexilaniſchen Kaifer- 

thum® find feit der Wiederherftellung der nordamerikaniſchen Union vellends 

in die Brüche gerathen und haben ernften Befürchtungen vor einem Gons 
flict mit dem’ Waſhingtoner Cabinet Plap gemacht, das dem Kaifer feine 
Sympathien für die rebelifhen Selavenhalter des Südens ſchwerlich ver- 
geffen wird. Mehr denn je hat es fi ausgemiefen, daß das neue Empire 

feine Hauptflüge in der Perfon des Kaifers befipt, dem die letzten Jahre 

feine treueften und brauchbarſten Diener (im März d. 3. verflarb Moruy) 

entriffen haben. Die Regentſchaft, welche die Kaijerin während des Aus- 
flugs nach Algier führte, hat dem Herrfcyertalent derfelben in der öffent 

lien Meinung fein fo volgüftiges Zeugniß ausgeftellt als die jüngfe. 
Thronrede; die ſtets wieberfehrenden Conflicte mit dem Sohne Jerome's 

find jedesmal von peinlichen Erwägungen über die Zukunft der Dynaftie 
begleitet und die Gefügigfeit der kaiſerlichen Staatsmänner gegen den Wils 
Ten des Hertſchers läßt es fraglidy erfcheinen, ob die Drouin, Lavalette 
und Walewſtki ohne denfelben im Stande fein werden den Thron zu 
fügen und fommenden Verwidelungen kräftig zu begegnen. Die Unter 
ordnung unter Die Verhältniſſe if jenen Männern zu fehr in Fleiſch und 
Blut übergegangeo, um bei einem Wechſel der Dinge irgend welche Bar 
vantien zu bieten und an unabhängigen Anhängern ift das franzöfiſche 
Kaiſerthum niemals reich geweſen. 

Bir Tonnen unfern Bericht über Frankreich nicht abſchließen, opne 
der hervorragenden Göhne dieſes Landes zu gedenten, Die während des 

Zahres 1865 ins Grab fanfen. Morny's ift ſchon oben erwähnt worden. 
In viel engerem Zufammenhange mit der Nation als diefer abenteuernde- 

Staatsmann fand der im Januar verftorbene Obrift Eharras, ein Res 

publikaner aus der Schule Gavaignacs, der ſich durch feine militärgefhichte 
lichen Schriften, insbeſondere feine Geſchichte der Schlacht bei Waterlon, 

einen Namen gemacht hat und als edler, mannhafter Gharafter den Ber 
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ſten feines Volkes zugezähft wird. Im September folgte ihm ein anderer 
Geführte Cavaignacs, der General Ramoriciere, der die Unthätigfeit 

des Exils nicht ertragend, ſeit 1859 in päpftlice Dienfte getreten war 
und fo die ihm verfagte Schlachtenarbeit für das heiß geliebte Vaterland 
mit der Heerführerfhaft zum Schutze des Pfafjenftaats, den Republitanis« 

mus mit dem Romanismus vertauſcht hatte. in in der That tragifches 
Geil! Zu Anfang des Jahres farb auch Proudbon, der Fühne, ja oft 
yaradog fheinende und doch höͤchſt ernfthafte Denker, Ueber ihn, ſowie 
über die Gefammtheit der mit dem Namen des Socialismus bezeichneten 
Theorien, wird erſt ein fpäteres Beitaltem, auf der Grundlage mander erſt 
zu madenden Erfahrungen, gerechles Gericht halten können; dem unjrigen 

ift es noch nicht gefeben, die darin enthaltenen fruchtbaren Keime einer 

neuen Weltordnung von dem allerdings noch häufiger vorfommenden Dunft 

und Schwindel deutlich zu unterfgeiden; feicht aber möchte man ſchon 

jegt Proudhon für den wiffenfhaftlichften aller bisherigen Socialiſten 

anerkennen, fal8 er überhaupt diefer Kaffe zuzuzählen if. — Im Octo⸗ 

ber endlich beſchloß der greife Dupin fein erfahrungsreiches Leben, der 

fo viele Regierer Fraukreichs gefehen, unter allen als ein Kenner und Hüter 

des. Rechts fi verdient gemacht und ſchließlich auch mit den Mächten der 
Tepterlebten Phafe feinen Frieden gemacht hatte. 

Bevor wir und England zuwenden, haben wir noch des gleichfalls 
zu den Todten gegangenen Herrfchers zu gedenken, der troß des geringen 
Umfangs feines Staates durch drei Jahrzehnte im Rath der Wertmächte 
einen ehrenvollen Pla eingenommen hat und insbefondere mit dem britiſchen 

Königshaufe aufs engfle verbunden war — des Königs Reopold von 
Belgien, in dem Europa feit Jahrzehnten das Ideal des cenftitutionellen 
Fürften anerkannte. Einzig feiner perfönlichen Bedeutung und feiner fitts 
lichen Züchtigkeit verdankte diefer Mann den Einfluß, den er Jahre lang 

auf die europaͤiſche Politit ausübte, und zur Charalteriſtit der Beziehuns 
‚gen zwiſchen ihm- und feinem Volke braucht nur daran erinnert zu werden, 

daß Ddiefer Fürft es inmitten der Stürme des Februars 1848 wagen durfte, 

den Belgien die Wahl zwiſchen der Fortdauer feiner Hertſchaft und der 
Begründung einer Republik offen zu faffen. 

Bie für Frankreich war auch für England der Gieg der nordameris 

taniſchen Union zu einem ebenfo unerwarteten als folgenreichen Ereigniß ger 

worden. Schon bald nach Eröffnung des Parlaments (deſſen vieljährige 

legislative Periode ſich mit der erften Hälfte des vorigen Jahres abidloß) 
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machte ſich anf die Kunde von den großen Siegen Shermans und Grant® 
unter den britifhen Staatsmännern eine Sorge für die Sicherheit der 
Grenzen Eanadas geltend, deren Gründe mehr in dem ſchlechten Gewiffen, 
das man der Union gegenüber hatte, als in den thatfächlihen Verhättnife 
fen zu ſuchen waren. Sranfrei und England wurden beinahe gleichzeitig 
von einem paniſchen Schrecken vor der Eroberungsluſt ergriffen, die man 
den fiegreichen Republikanern des Nordens andichtete: dieſes zitterte für 

feine Kofonien, jenes für das nengefchaffene Kaiſerthum Mexiko, zu deſſen 
Begründung Rapofeon nur im Hinbfi auf den Bürgerkrieg und in der 
Hoffnung auf deffen Fortdauer den Muth gehabt hatte. Mititäriihe Er 

folge, fo fürdhtete man M St. James und in den Znilerien, würden 
dem Volf der Vereinigten Staaten zum Bedürfniß geworden fein, den Fries 

geriichen Neigungen des Heeres zu Liebe werde Lincoln fih nach Bes 

ſchaͤſtigung für daſſelbe im Norden oder Oſten der Union umfehen müſſen. 

Erft als vier Fünftheife der Unionsarmee ihre Waffen niedergelegt hatten, 
um zu den Befdäftigungen des Friedens zuräctzufehren, athmete man wie» 
der auf. Die ſcheußliche Ermordung Lincolns ſchien dann einen Augen 
blick in Amerika felbft Beforgniffe vor nenen inneren Wirren hinaufzubes 

ſchwoͤren. Als ſich diefe zerftreuten, tauchten in England neue Befürds 

tungen auf, dieſes Mal durch die Gerüchte von den Rüſtungen des iriſchen 
Senierbundes, der in Pennfplvanien feinen Gif hatte und 518 ins Herz 
der grüneh Inſel hinüber verzweigt war, machgerufen; aber ſchon bei der 
Auflöfung des Parlaments wußte man, daß diefes Geſpenſt auch ohne 

Nüftungen ju bannen war, Das eigentliche Verfahren gegen die noch 
immer ziemlich geheimnißvolle ſocialiſtiſche Verbindung begann indeflen erft 

im Herbft und fpielte neben der eben damals im vollen Gange begriffenen 
Wahleapitulation eine nur beſcheidene Rolle. 

Die Parlamentöverhandlungein welche dieſen Neuwahlen vorausger 
gangen waren, hatten kein hervorragendes Intereſſe geboten; man hatte 
Ah an den Gedanken gewöhnt, das unbeſtreitbar vorhandene Bedürjnig 
einer Parlamentsreform bis zu dem Tode Palmerſtons, defien abneh⸗ 
mende Kräfte dem großen Werfe nicht mehr gewachfen waren, zu vertagen 
und einftweilen nicht über die Erledigung der laufenden Gefgäfte hinaus 

zugehen. Zwei Vorgänge aus der legten parfamentarifhen Geffion find 
indeffen hervorzuheben: der Tod Mihard Eobdens, der zu einer fo 
überaus würdigen Zodtenfeier im Untechaufe Veranlaffung gab und deffen 
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Bedähtnis Wpigs und Tory's ) mit gleicher Ehrfurcht feierten — und 
der Nüdtritt des Kanzlers Lord Weftbury, der, getreu den ehrenhaften 

Zraditionen der Staatsmänner Alt-Euglands, wegen eines hinter feinem 

"Rüden begangenen Mißbrauchs feines Namens, reſignirte. Schon beim 
Beginn der Wahlen war wiederholt von Schwankungen innerhalb des Car 
binets, beziehungsweiſe vom NRüdtritt des Premiers die Rede geweſen; 
nichts defto ‚weniger übte das Cabinet feinen früheren Einfluß noch in 

vollem Maße und entſprach dad Ergebniß der Wahlen feinen Erwartuns 

gen. Wir übergehen die um diefelbe Zeit in Plymouth und Cherbourg 

geſeiertewengliſch⸗franzoͤfiſchen Flottenfeſte, als Schauftellungen, deren Wir⸗ 

kung bloß auf die Maffen berechnet war, und wenden ums dem Haupt- 
ereigniß des Jahres, dem im October erfolgten Zode des älteſten euros 
paiſchen Staatömannes, des Älteften und popnlärften Minifterd Englands, 
des greifen Viscount Palmerfton zu, der noch die Tage des großen 

Pitt gefehen, feine parlamentarifchen und minifteriellen Sporen unter den 

Caſtlereagh, Liverpool und Ganning erworben und dann Jahrzehnte lang 
das Steuer des britiſchen Staatsſchiffs gelenkt. Laſſen ſich die Folgen 
feines Ausfgeidens auch noch nicht überfehen, hat die Macht feines Nas 
mens auch Wahlen zu Wege gebracht, die feinen Eollegen ein geneigte 
und weſentlich unter whigiſtiſchen Ginflüfen ftehendes Parlament fihern, 
fo hat es doch ſchon jept den Anfchein, als ob die Whigs den Tod ihres 
Führers nicht lange überleben werden und als ob die Herrſchaft des drits 
ten Standes vor der Thüre fteht, um am das Cabinet zu pochen, das 
troß aller Wandlungen der Iegten Jahre bis zur Stunde das beinahe 

ausfäließtige Eigenthum der beiden alten Parteien, der „aehntaufend 
hertſcheuden Familien“ der Nobility und Gentry geweſen iſt. Das lange 
zurückgelehrte Reformbedürfnig hat ſich feit Palmerftons Tode mit dops 
peltet Macht geltend gemacht und Könnte leicht über dit Liberalen Abfichten 

Earl Ruffels hinausſchießen. Zu. den natürlichen Schwierigkeiten, die 
id der Führung des Unterhaufes durch Mr. Gladftone entgegeuftellen, 
find feit den Graufamteiten, die der Gouverneur Eyre ſich in Jamaica 

zu Schulden fommen ließ, neue hinzugefommen, während bie uuvermuthet 
raſche Erhebung des jungen Handelsminifterd Goͤſchen zum Kanzler von 
Gambridge eine lebhafte Verſtimmung unter den treueſten und erprobte 

*) Bir erinnern qn den ergrefenben Nachruf ben Dis ratli bem verflorbenen Geg- 
sur widmeie 
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fen Dienern und Freunden des Minifteriums hervorgerufen hat. Die 
Macht der von John Bright geführten Mandefterpartei kann dur 

einen Zwieſpalt im Lager der Whigs nur Zuwachs gewinnen und es bes, 
darf vielleicht nur einer günftigen Gelegenheit, etwa der Einberufung eines 

nad dem Tode Palmerſtons gewählten Parlaments, um diefe Partei zur 

Trägerin der Reform und damit zur Herrin der Situation zu machen. 
Ein bemerfenswerthes Symptom der zunehmenden Macht ber Radicalen 
war ſchon die im März des vorigen Jahres ohne alle Koften und ohne 
jede Waplbeeinfluffung vollzogene Wahl des Nationalölonomen Stuart 
Mill zum parfamentarijchen Vertreter Weſtminſters. Bright Jelbſt hat 
im Laufe der Jahre an Umficht, Mäßigung und Erfahrung und damit an 
Einfluß und Anfehen gewonnen; fo groß aber auch die Macht der Tradition 

in England it, fo naddrüdtic, le" zu Ounften der noch jeßt regierenden 
Klaſſe reden mag, auf die Dauer wird fie dem Andringen neuer Mächte 
und Bactoren des englifchen Staatslebens ſchwerlich widerſtehen Lönnen, 

und einmal ans Ruder gekommen, dürfte die Herrſchaſt des britiſchen 
Mittelftandes, eine neue, noch nicht abzufehende Form der inneren und 

äußeren Politik Großbritanniens begründen. Ob und in wieweit ein folder 

Umſchwung in Englands eigenem Jutereſſe zu wünſchen ift, muß die Zeit 
noch lehren, unter allen Umftänden wird der am Abend ihrer ausſchließ- 

lichen Leitung des Staatsweſens flehenden eugliſchen Ariftofratie der Ruhm 

nicht entgehen, ihr Vaterland zwei Jahrhunderte fang zur Heimat echter 
Breiheit und zum Träger einer den Erdball umfpannenden Eiviliſations- 
propaganda gemacht zu haben. f 

Auf dem halben Wege zwiſchen den europaͤiſchen Großmädhten und 
den Staaten zweiten Ranges fteht das junge Königreih Italien, noch 
immer ein Rumpf ohne die erfehnte Hauptftadt. Das wiederholte Scheir 

tern der durch den franzöfiihen Diplomaten Sartiges angefnüpften Vers 

handlungen zur Ausföhnung und Verftändigung mit der päpftlihen Curie 
hat die Augen der Italiener aud während des vorigen Jahres troß der 
theilweifen Ausführung der mit Frankreich vereinbarten Septemberconvens 

tion immer wieder auf Rom gerichtet, damit aber den beftehenden Ders 

hältniffen den Stempel des Proviforiihen aufgedrüdt und fo die Lage 

weſentlich erſchwert. Ale Anftrengungen der italienifhen Reglerung wa⸗ 
ven vergeblich; auch die Hoffnungen, die während der legten Monate an 
die Entlaſſung des ultra⸗ultramontanen Grafen Merode genüpft wurden, 
haben fih nicht verwirklicht; Rom fteht noch immer auf dem Boden des 
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non possumus und ſcheint unerſchũtterlich. Geit die päpftliche Curie durch 
jene Encyelica, die fie der erflaunten Welt zum Neujahr 1865 entgegen⸗ 

donnerte, und- durch ihre Bulle gegen die Freimaurer und deren Genofjen 
aufs neue den Gegenfaß zwiſchen der mittelafterligen und der modernen 
Belt gefärft hat, find die Ausfichten auf eine Auseinanderfegung mit 
dem modernen Ztalien, die Beftand haben könnten, unwahrſcheinlicher denn’ 

je geworden und die Werbungen zur päpftligen Armee, die in den lehten 
Wochen bis nad) Frankreich ausgedehnt worden find, werden das domis 

nium temporale des Papftes ſchwerlich über das Grab des neunten Pius 
Hinaus- friften,“ Je länger diefer lebt, deſto ſicherer fält die überreife 
Frucht in den Schooß des geeinigten Italiens. Die Zuriner Wirren, 

welche beim Beginn des abgelaufenen Jahres die Ueberfiedelung des Kö— 

nigs in die interimiftifhe Hauptſtadt Florenz begleiteten, find fammt ihren 
Bolgen Tängft vergeffen und an ermuthigenden und glückverheißenden Er⸗ 
eigniffen hat es der Regierung auch während der legten zwölf Monate 
teineswegs gefehlt: zu diefen rechnen wir die Zeugniffe für das allent⸗ 

halben im Zunehmen begriffene Vertrauen zum Beftand der neusitalieni» 
fen BVerpättniffe, die Anerfennung des Königreichs durd) das bourboniſch⸗ 
tatholiſche Spanien, fpäter durch Baiern, Würtemberg Sachſen und andere 
deutſche Staaten, die ihre dynaſtiſchen Rüdfichten und Liebhabereien der 

" Macht der Thatfahen opfern mußten, fowie den Abſchluß des Handels, 

vertrages mit Preußen und andern Staaten des Zollvereins; auf dem 
Gebiet der inneren Politit die almählige Abnahme des ſüditalieniſchen 

Brigantenwefens, den in Sachen der Einführung der Civilehe erfochtenen 
Sieg über die halben und -ganzen Glericalen, die von Napoli fräftig 
begonnene Reform des Volfsfhulwefens, endlich die Begründung eines 
einheitlichen Civilgeſehbuchs für die gefammte Monarchie, ein Erfolg der 

Angefihts des geſch chilich Überfommehen und von den Mazziniften abficht- 
lich genäheten Particularismus der nord» und mittelitalienifhen Städte 
nicht hoch genug angeſchlagen werden fann. Aber alle diefe Mefultate, 
fo erfreulich fie find, nehmen neben den Schwierigfeiten, deren Ueberwins 

dung e&, galt und noch jegt gilt, doch nur einen beſcheidenen Platz ein. 

Vor allem find es finanzielle Nöthe der ernfteften Art geweſen, welche im⸗ 

mer wieder an den Grundlagen des Staates rüttelten; to der Emiſſton 
eines neuen Papiergeldes im Betrage von 150 Millionen und trop des 
einträglichen Verkaufs der Staatöbahnen ftelte ſich das vorausfichtliche 
Defleit für die beiden nädften Jahre im Januar 1865 immer nod auf 
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300 Millionen, eine Entdecung, die von entmuthigendfter Wirkung auf 
die Kammern war und nicht verfehlen fonnte, den empfindlichften Drud 
auf die Staatöpapiere und den Staatseredit auszuüben. Angefihts dieſer 

finanziellen Galamitäten mußte die Regierung alle die Wünſche für eine 
allendliche Befreiung Benetiens, mit denen fie ſeitens der Partei, die ihre 

Hauptfläge bildet, gedrängt wird, binausfgieben, dadurch ihre innere 
Stellung aber weſentlich erfehweren. Dem noch immer nicht überwunde⸗ 
nen Mazzinismus führt die Selbfibefhränfung, zu welcher Victor Emanuel, 
Rom und Venetien gegenüber, gezwungen ift, fortwährend friſche Kräfte 
zu, während Lie dadurch verurfachten Schwankungen. der Regierung auf der 

andern Seite den particulariftiihen Neigungen in Süd⸗ und Mittelitalien 
zu Gute fommen. "An Schwankungen und Zerwürfniſſen innerhatp der 
maßgebenden Kreife ift aber das Jahr 1865 reich geweien: wir erinnern 

an die Leidenfpaftlichkeit, mit welcher der Verſuch einer Berftändigung mit 

Rom angegriffen wurde, den Sturm gegen Die dieſen Verhandlungen zu 
Liebe verfügte Zurückziehung des Eeſehes über die Säcularifation der 

geiftlihen Güter, den Lärm über das Petitiſche Rundſchreiben in Sachen 

der Preſſe, die heftige Oppofltion, Die fi in der Kammer gegen die Sep⸗ 

temberconvention geltend machte und durch den in Caprera grollenden Ga⸗ 

ribaldi unterftügt wurde, Die Zerwärfniffe im Schooß des Gabinets, die 

bald zur Berufung Corteſe's in das Juftizminifterium, bald zum Rücktritt” 

des erfahrenen Lanza führten, eudlich die für die Einheit und den Rad 
druck der Metion nicht eben günftigen und immer wiederkehrenden Befürch⸗ 

tungen vor einem Syſtemwechſel und dem Rücktritt Lamarmora's. Daß 

inmitten diefer Schwierigkeiten die Machtſtellung Italieus nad). außen im 
Zunebmen begriffen geweſen iſt, zeugt für die Der Sache des einigenen 
Italien innewohnende moraliſche Kraft und für die Richtigkeit der Grund» 

gedanten der Cavourſchen Politit, denen nachgerade auch die erbittertſten 

Gegner des großen, feinem Baterlande zu früh entriffenen Staatsmannes, 
‚dem neuerdings fein alter Gefährte Maſſimo d’Azeglio ins Grab ge 
folgt it, Gerechtigkeit wiederfahren laſſen müſſen. 

Bas die übrigen Staaten des füdlichen Europa anbelangt, fo ift von 
ihnen des Guten wenig zu fagen: in der Türkei nimmt die innere Berfegung 

ihren fangfamen ‚aber unaufpaltfamen Bortgang; in Griechenland fheint die 
revolutionäre Verwirrung in Permanenz etlärt und ein neues Dazwiſchen⸗ 

Areten der Schutzmächte nothwendig gemacht zu fein; Spanien endlich ift 

in den legten Zagen des alten Jahres der Schauplatß eines neuen verun ⸗ 
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geückten Mititärpronmeiamento’s geworden; troß ber Zufaumenfunft Iſabel⸗ 
108 II. mit dem fraugöflfchen Macıthaber, ift das Vertrauen zum orte 
beftand der bourbomifchen Dynaſtie in Spanien eher im Abnehmen als im 
Zunehmen gewejen und feheint die Idee eines iberiſchen Einheltsſtaates 

auf der gefammten Halbinfel mehr und mehr Boden zu gewinnen. 

Erfreulicheres laͤht fih aus dem Norden Guropa’s, aus Schweden, 

berichten, wo die fräffige Initiative, welde der Juſſtizminiſter Freihert v. 
Geer zu Gunften der längſt zum Bedürfniß gewordenen Umgeſtaltung 
der alt ⸗ſtaͤndiſchen Verfaſſung in eine modernsconftitutionelle geübt hat, 
vom [hönften Erfolg getönt worden ift. Der ſchwediſche Adel, der durch 
Jahrhunderte für einen Gegner der Staatsgewalt wie der BVoltsfreiheit 

gegolten, hat in der Stunde der Entſcheidung gegen alles Erwarten eine 

opferfreudige Einſicht in die Roipwendigfeit eined Zugeftändniffes an das 

Zeitbedürfnig bewiefen, die in grelem Gegenſatze zu der Starrheit ſteht, 
mit welder in Deutfchland die Ueberrefte des Adels fi gegen das Rad 
der Zeit anſtemmen, um ihren gänzlichen Untergang zu befepleunigen und 
die eonfervative Aufgabe ihres Standes in derem directes Gegentheil zu 
verwandeln. ‚Das Beiſpiel des Adels ift auch für den in Schweden zäs 

heren Priefterftand maßgebend gewefen und die Anzeichen einer Vollabe⸗ 

wegung gegen die beiden privilegirten Stände, haben fi, nod ehe fie 
bedrohlid; geworden, zerſtreut. Unter folhen Umftänden hat Schweden 
Ausfiht darauf, feiner neuen Verfaſſung einen Bactor des politiſchen Les 

bens zu erhalten, wie er bis jegt noch) faum einem conftitutionellen Staate 
des Beflandes zu Theil geworden: ein Oberhaus auf hiſtoriſch ger 

fefteter Grundlage, das nicht erft theoretiſch conſtruitt zu werden 

braucht und das eine fefte politiſche Tradition mitbringt. 

Die alte, jeßt zu Grabe getragene Verfaſſung Schwedens: hat bes 
tanntlich das Mufter für die ftändifhe Organifation unferes Nachbarlan- 

des Finnland gegeben; mehr als ein bloßes Zuſammentreffen des Zufalls 
möchte es fein, daß — gemäß, den Aeußerumgen offiieller Blätter in St. 
Petersburg — faft-gleichzeitig mit den reformatoriſchen Vorgängen in Schwe ⸗ 
den von maßgebender Seite her eine Verfafjungsreform für Finnland in 
Ausficht genommen worden ift. Obgleich über den Inhalt diefer beabfichtigten 
Neugeftaltung ſchwerfaͤlliger und verafteter Lebensformen noch nichts vers 
lautet, fo läßt ſich doch vielleicht vorausſehen, daß diefelbe gerade Im ges 

genmärtigen Augenblide nicht ohne ernftlihe Schwierigkeiten fih vollziehen 
dürfte, wenn es auch in diefem Falle ſicher nicht die Exeluſivitaͤt und Uns 
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beweglichteit der Privifegirten fein wird, woraus bie Schwierigkeiten ente 
ftehen. An Umgeftaltungen hat es den finnländifchen Verhältniſſen in den 

neueften Zeiten ohnehin ‚nicht gefehlt; auch das letzte Jahr hat deren mehs 
vere und hochwichtige gebracht: die Aufhebung des Zwangscurfes für rufe 

fiſches Papiergeld, das neue Preßgefeg, endlich die Entſcheidung der feit 
Zahren ſchwebenden Sprachenfrage, die mit der nahe bevorftehenden Ein» 

führung des Finniſchen in die Gerichtshäfe und Schulen und mit der der 

cretitten Zulafjung des Ruſſiſchen in denfelben ihren vorläufigen Abflug 

gefunden hat. Für das Jahr 1866 fteht ein neuer Zufammentritt des 

Landtags bevor und aller Wahrſcheinlichteit mad; wird Diefer bereit in 

die Berathungen über die Umgeftaltung der Verfaffung eintreten. 
Bon der Frage, welche die ſüdliche Nachbarſchaft der- baltiichen Pros 

vinzen betrifft, find wir bei unferer Rundſchau ausgegangen und über 
Binnland find wir wieder am ihre entgegengefeßte Seite angelangt. Iſt 
nun die Achnlichkeit mit dem füdlihen oder dem nördlichen Nachbar und 

deffen Lage die größere? und morin unterfpeiden wir und von beiden? 

Es bedarf wenig mehr als dieſer Frageftellung, um die Situation zu bes 
zeichnen, und doch wäre eine nad) beiden Geiten hin durchzuführende Par 
rallele feine leichte Arbeit, auf. die wir uns hier nicht einlaſſen fönnen, 
ander aber ſich zu verſuchen auch für die geſchidteſte patriotifche Feder 
lohnend fein müßte, 

Ernft und arbeitövol und in mannichfachen Schwankungen zwiſchen 
Furcht und Hoffnung geteilt if für uns Offfeeprovinziafe dieſes Jahr 
gewefen. Iufizreform, Stadtverfaffungen und die kirchliche Ber 

wegung unter unferem Landvolk — drei Worte, die dem Kundigen 
eine lange Reihe von Eindrüden in die Erinnerung zurückrufen! Wir ente 
halten ums jedes ungeitigen Maifonnements über diefe noch lange nicht abe 
geſchloſſenen, wenn auch ſchon in engere Grenzbeſtimmungen eingeſchloſſe ⸗ 

nen Fragen: wenn nichts Anderes uns dieſe Enthaltfamfeit auferlegte, fo 

thäte es ſchon das Bedenken, diefe im naͤchſten Vordergrunde des provin, 

zialen Intereffes rieſengroß erſcheinenden Themata einer die Welt umfaſ- 

fenden Bogelperfpective paſſend einfügen zu konnen. Iſt es doch auch 
ganz eigentlich die Sache der Balt. Monatoſchr., ihnen immer wieder bes 

fondere Artikel zu widmen, Um aber aus dem verfloffenen Jahre wenig. 
ſtens ein paar oftfeeprovinziafe Ereigniffe für die Betrachtung hervorzuhe - 
den, wählen wir uns diejenigen heraus, welche die erfreulich ſte Erinne ⸗ 

rung gewähren. 
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Als das erſte derfelben nennen wir billig den kurländiſchen Beſchluß 
auf Sreigebung des Güterbeſitzrechts, dem bereits ein ähnlicher in 

Eſtland zu folgen ſich anſchickt. Gerade diefe Reform, neben der Aufpebung 

des Zunftzwanges in den Städten, hätte eigentlich die erfte fein follen unter 

allen nicht bloß auf Agrar und Bauerverhäftniffe bezüglichen, deren unfer 
Land bedurfte. Denn vor allem der wirthſchaftlichen Freiheit eine 

Gaſſe! Sonft ift in diefer modernen Welt der Concurrenz, der Concurrenz 
zwiſchen Völkern und Rändern wie. zwifhen den Individuen abfolut nicht 

zu beftehen. Die Moskauer Zeitung freilich behauptete noch unlängft bei 

einer gewiffen Gelegenheit, e8 gebe refpectable Länder, wo das Grund 
erwerbsrecht ganz befonderen Befchränfungen unterliege; fie fand aber als 

Beifpiele nur England (mo nur der geborne englifhe Unterthan Land» 
eigenthümer werden dürfe) und ferner — Liv und Eſtland und „bis jept” 
auch noch Kurland! Schon früher hatte ſich diefelbe einflußreiche Zeitung 
gegen den Geſehesvorſchlag der kuriändiſchen Ritterſchaſt erklärt, weil in 
Bolge defjelben am Ende etwelche preußifche Landwirthe einwantern und 

wenn and Rußland Kapital oder Inteligenz zutragen, doch zugleich Das 
leidige deutſche Element verftärfen fönnten. Wären ihr unfere Zuftände 
näher hefannt, fo Fännte fle wohl noch andere Argumente ähnlichen politi« 
fepen und moraliſchen Werthes beibringen, 3. B. daß mit der Aufhebung 

des Güterbefigprivilegs eine alte und zwar die hauptfäglichfte Zwietrachtsr 

urfache zwifchen Edelmann und Bürger bier zu Lande befeitigt, alfo wies 
der das dentjhe Element geftärkt werde. Doch dieſes nur zur Grheiter 
rung! " Ernſthaſt aber möchten wir noch Denjenigen, die e8 nicht wiffen, 
erfläten, wie es ganz natürlich war, daß Kurland mit dem. betreffenden 
Beſchluß den Schweſterprovinzen vorangehen mußte. Der Grund liegt 

einfach in der dort viel beträchtliheren Zahl von Fideicommißgärern. Ein 
entſprechender Theil des furländifchen Adels fühlt fih als reelle Grund» 

ariftofzatie und ift daher weniger veranlaßt an dem paradogen „Geſammt⸗ 

fdeicommiß einer gewiffen Anzahl Familien an einer ganzen Provinz” (mie 

die Sache einmal in dieſen Blättern genannt wurde) feſtzuhalten. Es 
verfteht, fi) von ſelbſt, daß wir mit diefer Exrflärung den verdienten Ruhm 

der. Ritterfpaft Kurlands in feiner Weiſe zu verkürzen gedenken, ſondern 

mur auch gerecht mac) der andern Geite hin fein wollten. Zugleich aber 
ergiebt fi, worin nach umferer Meinung der Adel Liv- und Eftlands für 

das aufzugebende Privileg theilweife Erfa zu ſuchen hat; denn was 

aud die radiale Doctsin dagegen fage, fo glauben wir doch, daß eine 
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ſideicommiſſatiſch fundirte Grundariftoftatie in verhältnigmäßiger Beimis 

[jung zu der Mafle des freien Bodenbefipes vielleicht feinem Lande ſchad⸗ 
ich, gerade unferen Zuftänden aber fehr angemefjen fein dürfte, 

Doch noch eine zweite erfreulihe Erinnerung wollten wir vorführen: 
die Im Juni des verflofjenen Jahres in Riga abgehaltene landwirth⸗ 
ſchaftliche Ausſtellung. Wie über alle Erwartung gelang fie! Wie 
zeigten wir da, was wir unter gewiffen Umftänden können! Wie überler 
gen durften wir uns jeder andern Provinz des Reichs, ja fogar in eini⸗ 
ger Hinfipt den beiden Hauptflädten. mit ihren riefigen Mitteln fühlen! 

Nur wer etwas näher in das Getriebe hineingefehen hat, weiß, welches 

bedeutende Dpfer an Zeit und Arbeit der Sache aud von Golden ges 

bracht wurde, die feineswegs zu den Mitgliedern der zunächſt engagirten 

Detonomiſchen Societät gehörten und die überhaupt fein anderes Inter 
eſſe ald das ganz allgemein patriotiſche daran hatten, am wenigften aber Durch 

gewiſſe, fonft in der Welt unentbehrlihe Zriebfedern, wie Dienſtauszeich ⸗ 

nung, Orden oder auch nur Namennennung in der Prefie, in Bewegung 
gefefgt wurden. Und der Grund dieſes Gelingens? — Antwort: nichts 
Anderes, als dag die Gefammtkraft der drei Provinzen auf ein Ziel ger 

richtet war, die verſchiedenen Geſellſchaſtsgruppen auf einem neuen, tradi⸗ 

tionsfofen, von Hader und Mißgunft nicht Überwurherten Felde fih zuſam⸗ 
menfanden. Wo irgend unfere alten politiſchen Stände, als ſolche, ſich 

gegenüberftepen, da geht es niemals fo gut: Daß iſt eine traurige aber ſichere 
Erfahrung. Wenn nun Einer hiedurch zu der Anſicht fime, daß unfere 
ererbte fändifche Oliederung, wie fie ift, nicht mehr fein fol — wer dürfte 
es ihm verbenfen? Und docht — mer hätte in jepigen Seitfäuften deu 
Math, neue Reformen, und gar die unferer ganzen tractatenbegründeten 
Provinzialverfaffung, herbeizuwänfhen? Hat ſich doch ſchon zur Genüge 

"gezeigt, einerſeits wie unſicher oder zerfahren wir vorläufig noch bei allen 
gtößeren Reformverfuchen find, audererfeits welche verhängnigvolle Hands 

habe fie der zur Zeit das ruſſiſche Publikum umd die ruffiihe Publiciſtik 
beherrſchenden politiſchen Leidenſchaft (von welcher noch weiter unten zu 

reden fein wird) bieten. Hier ift der Punkt, wo dem ehrlichen baltiſchen 
Patrioten, fo zu fagen, Denken und Wollen ausgeht, und jedes Wort 
überflüffig zu fein ſcheint. " 

Benden wir daber die Betrachtung hinüber auf die Geſchicke unferes 

„weiteren“ Vaterlandes (nad) der einer Deutſchlaud faft ſchon laͤcherlich ger 
wordenen Terminologie, die aber auf uns in fehr richtigem und zugleich 
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febr loyalen Sinne anzuwenden if) — Rußlands, das allerdings fo 
weit ift, daß «8, bei der durch Gifenbahnen und Zelegraphen eintretenden 
allgenieinen Diftanzenverfirzung, bald als das einzige große - unter den 
Ländern Europa's erfbeinen wird. eine egtenfive Bewegung aber hat 

noch immer das Ende nicht erreicht: die im Iegten Jahre gemachte Ers 

werbung Tafhfends muß fogar als eine befonders bedeutfame angefehen 
werden, Hiewit ift Die endfofe, dürre Steppe der filgzeltbewohnenden Kir⸗ 
giſen übetſchritten; man fleht auf uraltem Gufturboden, am Ufer des 
Jazartes, den fon Alegander der Macedonier von der entgegengefepten 
Seite ber erreichte, nicht fern mehr von dem Drus, wo in noch viel früs 

herer-Zeit Boroafter die Völker lehrte, und nur noch 700 Werft von dem 
äußerften Gndpunft der englifdeoftindifdhen Beflgungen. Schon bemüßigt 

Ah die politiſche Kannegießerei, einen Zuſammenſtoß Englands und Rußs 
lands in diefen bisher faum dem einzelnen Reilenden zugänglichen Ger 
genden und eine mittelafiatifhe Frage zu conſtruiren; aber im Inters 

effe der Givilifation fann man nur wünſchen, Daß noch weiter vorgegangen 

werde. Je geringer hier der Zwiſchenraum zwiſchen der zufflihen und 
engliſchen Hertſchaſt wird, deflo mehr Boden wird einer ftagnicenden 
Halbbarbarei entzogen fein; denn feit dem allgemeinen Berfal der Bil 
dung, welche die erften Jahrhunderte des Jolamismus aıtszeichnete, ift 

diefer Theil Aſtens in eine religiöfe Bornirtheit und einen ebenfo bor⸗ 
nirten Despotismud verjunfen, womit verglihen die Nachbarländer China 
und Perfien als hochgefittet ſich darftellen. Noch ſchlimmer aber als die 

drei Ehanate von Chiwa, Bochara und Khokand find die zwiſchen ihnen 
und Berfien haufenden Reiterftfämme der Zurfmenen, welche, nur vom 

Naube lebend und ganze Städte vertilgend, immer weiter um fi greifen, 

ohne daß die entarteten Gulturölfer in weiten Umfreife ſich ihrer zu er 

wehren vermöcten. Erſt das vordringende Rußland wird diefe wilde 
Race — gleichſam den legten Meft jener Weltverwüfter, welche in wieder- 
holten Ausbrüchen von Attila bis Dſchingis-Chan Aften wie Europa über 

Mutet haben — zu bändigen berufen fein. Bir fagen: den Iepten Meft, 
denn die weiter oſtwäͤrts nomadifirenden Mongolenftämme find ſchon durch 
die milde Religion Buddha’ aus Wölfen in Lämmer verwandelt und 
übrigens aud) von Rußland theils unterworfen, theils durd die unabfeh- 
bare Reihe der ſibiriſchen Kofafenftanigen eingedämmt, ine gleich groß ⸗ 
artige Aufgabe der Ueberherrihung der Barbarenwelt erfüllt außer Ruß ⸗ 

land nur noch Großbritannien mit feinen Flotten und Colonien. Es 
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liegt im Zutereffe der Meunſchheit, daß fie diefer ihrer Miffion ohne Riva⸗ 
fität, vielmehr mit gegenfeitiger Unterftägung fich bingeben. i 

Bon- den nad außen gerichteten Eroberungen kommen wir auf dieje- 

nigen zu reden, die man im Innern macht oder machen möchte; denn ge« 

rade diefe innere Groberungsfucht ift die oben erwähnte Leidenſchaft des 

zuffifepen Publikums im gegenwärtigen Moment. Geduld bei weit aus- 
ſehenden Zielen iſt bekauntlich überhaupt feine Eigenſchaft des fonft nach 
fo vielen Seiten hin tüchtigen Nationalcharakters der Muffen; jetzt aber, 
dur den polnifhen Aufftand entflammt, wollen fie auf einmal und in 

der fürzeften Frift rein Haus machen nit nur mit den ſchuldigen Polen, 

fondern aud wit allen übrigen Nationalitäten und Gulturformen im Ums 
feeife des Reichs, die irgend dem Gentraltheil defjelben unähnlich jehen, — 

unbefünmert um das ſtaatorechtliche Grundverhältniß dieſer oder jener Pros 

vinz und unbefünmert aud darum, ob man nicht etwa, durch Unterbins 
dung der eigentlichen Lebensadern derfelben, im Befonderen einen Verluſt 

zu tragen befäme, der den für das Ganze eiſtrebten politiihen Vortheil 

mehr als aufmöge. Gin großes Reich mit einer. fo überwiegenden Kerns 
maſſe, wie-Rußland, hat von ſelbſt die Tendenz zur Anähnlichung der im 
Raufe der Zeit hinzugelommenen Ländertheile, und umausgefegt ift der bes 
treffende Ausgleichungsprozeß au in Rußland vor fi) gegangen — ſchnel⸗ 

fer im Oſten, langſamer im Welten, aus fehr begreiflihen Gründen und 

über welche wir aud auf Balt. Monatsfhr. 1864, Mai, verweilen kön» 

nen. Diefen bei natürlichen Verlaufe für beide Theile heilſamen Progeß 
überftürzen,und erzwingen zu wollen, halten wir weder für zwedientipre- 
hend noch aud für patriotiſch. Diximus. 

Im Uebrigen ift Rußland natürlid) au im vorigen Jahre auf der 

Bahn befreiender Gefepgebungsacte fortgeſchritten. Wir erinnern hier nur 

an die Auſhebung der Präventivcenfur für die periodiſche Prefle — zur 
nãchſt freilich nur Moskau's und Petersburgs — und an die Zulaſſung 
Jüdifher Gewerbsleute im ganzen Umfange des Reichs. In Bezug auf 
die confefionelen Verwickelungen in den Dftfeeprovinzen hat die Regie⸗ 

zung, wie früher ſchon in Bezug auf die Häretifer der Staatskirche, die 

nicht gemug zu preifende Tendenz zu der wichligften aller Freiheiten, der 
religiöfen unverkennbar bethätigt. Bon den Gegnern Diefer Freiheit dager 

gen wurde plöglic die für uns ale höchſt überrafhende Wendung ger 

nonımen, religiöſe Intoleranz und Verfolgungsſucht befinde ſich gerade auf 
Seiten der proteftantifhen Bevoͤllerung unferer Provinzen. Die Balt. 
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Monatsſcht. hat es ſich in der zweiten Hälfte des Jahres zur befonderen 

Aufgabe gemacht, die betreffenden Anflagen der Fechtgläubigen Revue” 
(Opanocsannoe O6oapznie) grundlich zu widerlegen, natürlich ohne daß 
auch mur eine Zeile diefer Widerlegungen von der ruſſiſchen Prefie repros 
ducirt worden wäre — wobei wir indeffen nicht mit Stillſcweigen übers 

gehen wollen daß der „Golos“ fid) immerhin des Princips der Religiones 

freipeit angenommen hat. 
Die ruffien Kreis, und Gonvernementsverfammlungen, die 

im’ verfloffenen Jahre zum erften Mat ihre Thätigkeit entfaltet haben, 
dürfen wenigftens nicht unermähnt bfeiben, wenn auch erft die Zukunft 

lehren kann, ob diefe Inſtitution tiefere Wurzeln in der Nation zu ſchla⸗ 
gen beftimmt ift, als es die num völlig weienlos gewordenen Adelsver- 

fammfungen nach der Ordnung Katharina'd vermochten. Leptere waren 
belanntlich eine Nachbildung unferer, d. h. der efts und livlaͤndiſchen Lande 

tage, während jene neue Provinziafverfaffung nun umgefehrt und als Bors 
bild hingeflelt werden dürfte. Schon darum find fie freilich der aufmerl⸗ 

famen Beachtung unferer baltiſchen Zeitungsfreiber wie Leſer gar fehr 
zu empfehlen. 

Ueber die Beſchlüſſe, welche während des abgelaufenen Jahres in 
Sagen der Einführung und Verwirklichung der Zuftigreform für einen 
Theil des Reichs gefaßt worden, hat diefe Zeitſchrift fo eingehend gehan⸗ 
delt, daß wir den Leſern kaum etwas Neues über diefe Frage zu berichten 
hätten. Die finanziellen Schwierigleiten, um deren willen beim Bes 
ginn des abgelaufenen. Jahres die 5sprocentige innere Anleihe eröffnet 

wurde,-find nad wie vor, wie in andern europäiſchen Staaten, fo aud) in 

Rußland auf der Tagesordnung geblieben und dürften bald alle übrigen 

inneren ragen überragen oder verfhlingen: auch das Budget pro 1866 
meift nod) ein Deficit von 23 Millionen auf. In finanziellen wie ind 
ſtriellen und commerziellen Kreifen hat die Veröffentlihung des Gute 

achtens des beftändigtn Ausſchuſſes des deutihen Handelstages über einen 

deutſch⸗ ruſſiſchen Zollvertrag, reſp. Herabfegung der ruſſiſchen Schugs 

zoͤle, eine ebenfo nachhaltige als tieſgehende Bewegung hervorgerufen, 
die bis jet einen vorwiegend protectioniftifhen Charakter trägt. Die 
Staatsregierung hat ihre Stellung zur Sache bis jeht noch nicht bezeic- 
net und eben durch diefe weile Zurückhaltung den verſchiedenen Anfichten 
über diefen Gegenftand freien Spielraum zur Bethätigung gegeben: ihrer 
Aeußerung wird beinahe in allen Theilen des Reichs mit gleiher Span 

Veltiſche Monatefgrift, 7. Zahıg., Bb. XII, Heft 1. 3 
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uung entgegengejehen, und die Protectioniſten oder (was dafjelbe if) die 

Babrifanten an der Düna, Moöfwa und Wolga haben mit einer Ueber- 
einftimmung vor der Anwendung freihäudleriſcher Grundfäge gewarnt, die 
auf die geringe Zuverfisht [liegen Läßt, welde fie im Grunde in die pro⸗ 

tectioniſtiſche Glaubensfeftigfeit des Binanzminifteriums ſehen. 
Statt der Todtenſchau, mit der wir unfere Betrachtungen über die 

Geſchicke anderer Staaten abfgloffen, nennen wir für Rußland nur den 
einen Zodten des abgelaufenen Jahres, der vom baltiihen bis zum 
ochoʒliſchen und ſchwarzen Meer bemeint worden ift, den an der Schwelle 

des Mannesafters dahingegangenen Großfürften Thronfolger, an den 
ſich auch bei ums, die wir ihn im Jahre 1860 mehrere glückliche Wochen 

lang lebendfroh unter uns weilen fahen, reihe Hoffnungen gefnüpft hatten. 
So hat das Jahr 1865, das Rußland eine Reihe glänzender Erfolge 
gebracht, gleichfam jenen Zoll gefordert, den die Alten zur Verſöhuung 
der eiferfüctigen Gottheit für mothwendig hielten, wohl wiſſend, „daß 
die ird ſchen Dinge wechſeln.“ Und im Hinblick auf diefen ewigen Wechſel, 
deffen Gefepe ſich der muenſchlichen Worausficht entzieben, unterlaffen wir 
es dem neuen Jahr das Horoffop zu ſtellen — nur nod für unſere bale 

tiſchen Landsleute den Wunſch ausipredend, fie möchten, fomme was da 
wolle, den feften Siun bezeugen, der ſchon vor 200 Jahren in den Worten 
„ne quid temere, ne quid timide“ feinen livländiſchen Ausdruck fand. 
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In Erwartung der Cholera. 

Wiedernm ſchreitet jene verderbliche Seuche heran, die im zweiten De⸗ 
cennium dieſes Jahrhunderts, zum erſten Male von ihrer Brutftätte in Dſt⸗ 

indien ausgehend, ihre Wanderung über einen großen Theil der Erde 

begann. Wiederum bewegt bange Ahnung unfere Gemüther, denn näher 
und näher fommt der Todesbote, defien räthjelhaftes Walten dem Scharf 

finne des Forſchers noch fo Vieles zu erklären übrig läßt und dem Ber 

eben des Arztes — mag er direct in Belämpfung der ausgebrochenen 
Kranfpeit feinen Angriffspunft gegen diefelbe fuchen oder den Ausbruch 
verhindern und die Verbreitung der Epidemie beihränfen wollen — leider 
nod fo fehr die Unzulängticfeit menſchlicher Kunſt nnd Wiſſenſchaft zur 
Erfenntniß bringt. Wir befinden und dem Weſen der Cholera gegene 
über noch im vollkommenſten Zuftande der Speculation, wir tragen zu 

einem wohlorganifitten Schupfyftem erft Die Materialien zufanımen. Jene 
Anforderung, die an das volle Begreifen eines Vorgangs geftellt werden 
muß: feinen ganzen Inhalt in eine kurze, präcife und jedem denfenden 
Menſchen fofort einleuchtende Definition zufammenzufaflen, können wir in 
diefem Falle nody nicht erfüllen. Allmälig beginnt jedoch das Dunkel 

fich zu lichten; wir kennen noch nicht das krankheitserregende Princip der 
Cholera, haben aber immerhin ſchon einige Auhaltspunkte für die Erklä- 

rung der Art und Weiſe ihrer Weiterverbreitung gewonnen, aus denen 
fich wiederum die witigften Regeln für die Organifation einer vernunfts 

mößigen Prophylaxe ziehen laſſen und die zugleih eine Maſſe der frür 

her gangbaren, auf vage Bermuthungen gegründeten Annahmen befeitigen. ; ER 
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Das Vaterland der Eholera ift, wie erwaͤhut, Oftindien. Wir har 

ben Grund annehmen zu Dürfen, daß ſie daſelbſt feine Erſcheinung neuen 
Urfprunges ift, vielmehr vou jeher in vereingelten Fällen mit feltener und 
geringer epidemifher Ausbreitung und nur in einzelnen Theilen des Ran 
des unter der Ärmften und niedrigften Bevölkerung während des Herbftes 

geberrfeht Habe. Das Jahr 1816 war für Oſtindien dur häufige und 
heftige Regengüffe mit nachfofgenden Ueberſchwemmungen weiter Landſtriche 
ausgezeichnet; leftere verdarben den Reis auf dem Felde und gaben da, 
durch Veraniaſſung zur Schwängerung der Athmofphäre niit ſchädlichen 
Dünften. Im Mai 4817 brach die Cholera aus und überzog bis 1818 

die gange oſtindiſche Halbinfel. Bon 1817 an it fie fiber nachweisbar 
in Indien nie wieder gang erloſchen; für die Jahre 1825-44 bieten die 
Todtenliſten der englijch/oſtindiſchen Truppen einen Beleg zu dieſer Ber 
hanptung. 1819 wurde Hinterindien, 1820 China, 1821 Perfien und Aras 

bien ergriffen. 1823 teitt die Kranfpeit zum erften Male in Aftradan 
auf, gebt aber nicht weiter nad) Europa, um erft 1829 in Drenbnrg und 

1830 wieder in Aſtrachan auszubredien, und zwar aus den mittelaflanıfchen 
Grenzländern herüberfommend. 1838 erloſch fie auf Diefem erften Zuge 
in Guropa gänzlich, nachdem fie unferen Welttheil mit Ausnahme der 
Schweiz fat durchweg heimgefucht hatte und aud nad) Nordamerika hin» 
Übergegangen war. Don Aftradan nad) Moskau brauchte fie, im Blubr 
thal der Wolga aufwärts gehend, 2 Monate. Der 8. Mai 1831 bradte 
Riga die beiden erften Cholerafälle; am 27. Mai erreichte die Epidemie 

ihren Höbepunft mit 85 Todesfälen und erloſch am 7. Auguſt. Zu ber 
merfen it, daß vom 8. Juni, dem 2. Pfingflfeiertage, nahdem an den 
vorhergehenden Tagen nur 3134 Perfonen gefterben waren, die Zahl 
der Todesfälle bis zum 15. Juni wieder auf 35—39I anwuchs und nun 

erſt regelmäßiger Nachlaß erfolgte. Es erkrankten überhaupt-4917 Perſo⸗ 

‚men und flachen 1943, und zwar gab es vom 8. bis zum 27, Mai, d. h. 
in 20 Tagen, 1808 Erfraufte und 964 Todte, vom 27. Mai bis zum 6. 

Auguf dagegen ‚waren in Behandlung 3607 und farben nur 949... Es 
ging hier alfo wie faft. überall: mac dem Höhenpunfte ergeb fid) ein meit 
‚mißderer Verlauf der Epidenie, Im ganzen übrigen Livland ereigneten 

ſich auj 600,000 Einwohner 319 Cholerafälle, von welden 142 mit 

«Tode endeten, und don diefer am fich geringen Zahl famen 253 Erfranfte 

mit 111 Todten allein auf den Rigaſchen Kreis, umd nur 66 Erfranfte 
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mit 31 Todten auf die Kreife Wenden, Walt, Wolmar und Werro; der 

übrige Theil unferer Provinz blieb gänzlich verſchont. 

Im Jahre 1846 beganu die Cholera wieder in Oftindien eine uns 

gewöhnliche Ausbreitung zu gewinnen und ging glei) in demfelben Jahre 
nach Perfien, Arabien, Spanien, überfritt den Kaufafus längs der Com⸗ 
municationswege und erſchien 1847, September, in Mosfau. Raſchere 

Verbreitung und größere Intenfität charakteriſirten Diesmal im allgemeinen 

die Seuche. 1848 Anfangs Juni trat fig in Petersburg auf. Am 19, 

Juni fam eine [hen dolerafraufe alte Frau mit dem Dampffaiff Newa 
nach Riga, nahm in der Mitauſchen Vorſtadt Quartier und farb daſeibſt 

nad 24 Stunden. Jedoch erſt in der Nacht vom 25. auf den 26. Juni 

erfranften Einwohner Riga’s: eine Arbeitersfrau in der Mitaufhen Bors 

ſtadt und ein Bauer im Stadtkrankenhauſe, beide farben raſch. Nun fieg 
die Epidemie mit äußerfter Heltigfeitz don am 9. Juli farben 96 Pere 
fonen, es war der Höhepunkt erreicht. Der 6. December erſt brachte die 

legte Erfranfung, die übrigens mit Tode endete. Im ganzen ftarben in 

der Stadt von 6990 Erkrankten 2229, im Patrimorialgebiet und Riga- 
{hen Kreife von 996 Kranfen 385. Viel weiter ging jeht die Ansbreis 
tung der Cholera, viel größer war die Zubl der Opfer außerhalb Riga’s 
als 1831, und es ift interefjant eine tabellariſche Ueberſicht aufzuftellen, 

wie folgt: 
Einwohner. Beginn. Kranke Todte. 

Sälot 408 Dctbr. 3. 9 1 Alle Kranke zugereift. 
Wolmar 1008 Juli 12. 9 8 Desgleihen. 
Bolmar Kreis Juli 12. 74 37 
Benden 1553 Juli 7. 18 7 17-aus Riga zugereiſt. 

Benden Kreis Juli 7. 6 3 

Walk 1463 Auguft 14 30 14 
Bulk Kreis December 1. 19 13 Ale auf einem Gut. 

Berro 1380 Juli 24. 1 1 
Werro Kreis Detbr. 10. 154 44 Ale Bälle auf 3 Gütern. 
Dorpat 12430 Juli 25. 1187 385 

Pernau 5774 Zuli 26. 141 69 Faſt nur Profetariat. 

Pernau Kreis Det. 9. 8 5 
Bellin Kreis Sepibr. 5. 20 12 
Arensburg 3502 Sept. 1. 3 1 
Infel Oefel Auguſt 24. 7 4 
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Auf’ ganz Livland kamen alſo, Riga und den Rigafhen Kreis audger 
ſchloſſen, bei ungefähr 650,000 Einwohnern, 3250 Greranfungen nd 

1111 Todesfälle. Es ift zu bemerfen, daß fein Theil unſeret Provinz, 
von den Städten nur Sellin und Lemfal verſchont blieben; daß ferner 

überall der Beginn der Epidemie noch in den Zeitraum fällt, wo diefelbe 
in Miga hertſchte, daß in Schlok, Wolmar und Wenden faft nur Zuges 
veifte erkrankten und farben, endlich, daß einzelne Güter befallen wurden 
und Meine Epidemien hatten, welche ſich nicht weiter verbreiteten. Dies 

find alles Höchft bedeutungsvolle Thatfahen, welche uns für fpätere Aus- 

einanderfegungen in diefem Auflage von Wichtigkeit fein werden. 
Auch Kurland und Eftland wurden ftarf befallen; Reval und Mitan 

boten ein größeres Mortalitätsverhältniß als Miga; in Mitau ſtarben von 

1912 Kranken 968, alfo über 50%, während in Reval von 1016 Er— 
krankten 503, alfo unter 50 %, farben, in Riga dagegen 1831 nur 32%, 
und 1848 nahezu 40 %/ der Erkraulten. 

Die Eholera herrfhte nun von 1848 bis 1858 in ganz Europa, trat 

auch in der Schweiz auf und zeigte ſich gleichfalls in Amerifa, z. B. in 
New ⸗Yort, New-Drleans, Rio-Janeiro. Ganz befonders oft und ſtark 

hat bis jeßt Berlin zu leiden gebabt, feit 1831 zehn Epidemien, darun⸗ 

ter einzelne mit 67% Todesfälle von den Erkrankten, 

In Riga „Mind noch 1860 einzelne Eholerafälle vorgefommen; 1853 
hatten wir eine ziemlich) bedeutende Epidemie von 2430 Erkrankungen 

mit 978 Todten, alfo ungefähr 40%. Im übrigen Livland fanden ſich 

in allen Kreifen und Städten Erfranfungen, im ganzen 3975 mit 1395 

Zodten, alſo durdpfepnittlic Aber 40% Todesfälle. 1856 hatten mir in 
Aiga ſchliehlich noch eine Meine Epidemie; es erfranften 447, genafen 226 
und flachen 191. 

Mit allem Recht ift hervorzuheben, daß Kiga ſowohl im Vergleich 
mit dein Mortalitätsverhältniß in den baltiſchen Provinzen, als auch im 
übrigen Europa, bei allen feinen Choferacpidemien eine ziemlich geringe 
Sterblichkeit gehabt hat. Zur ferneren Einficht folgen Hier einige Daten 
aus anderen Städten unferes Welttheils — Daten," die ſowobl aus der 

Zeit des erften, als auch des zweiten Gpidemienzuges, von 1831—1838 
und von 1847—1858, gelammelt find: London 47%, Hamturg 47%, 
Paris 53%, Breslau 60%, Berlin in den verfhiedenen Epidemien 
62—67%, in einem Dorfe Liebenberg in Preußen fogar 77%, Todes 
fäde von den Erkrankungen. Die Dauer der Epidemie in einzelnen Grädten 
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iſt ungemein verfehieden, wächt jeded im allgemeinen mit der Größe ders 
felben. Mitunter ſcheint die Krankheit ſchon erlofehen, bis fie wieder aufs 
neue, wenn auch in viel geringerer Ausbreitung erſcheint; fo 3. B. in Prag 

von 1849 an durch 2 Jahre und 9 Monate, Häufig hat man beobady» 

tet, daß die Cholera in einer Stadt übermintert, d. h. im Herbſte aus 

bricht, die eigentlichen Wintermonate über ſehr mäßig wird oder faſt ganz 

zu verfepminden ſcheint, um im nädften Frühjahr mit neuer Heftigfeit 
auszubrechen. Dies geſchah z. B. in London 1848 auf 1849, Paris 
1853 auf 1854, Hamburg 1831 auf 1832. Wenn auch als Regel auf 
geeflt werden darf, daß die erften Wochen fowohl an Zahl der Erfran 
kungen als auch der ZTodesfäle am ſchlimmſten find, fo giebt es doch 

Ausnahmen von diefer Regel, In Wien und Berlin hatte z. B. bie Epi⸗ 
demie 1855 in der erften Zeit einen milderen Verlauf als ipäterhin. 

Laſſen wir vorerft die Frage über dag Weſen der Cholera unberüd⸗ 
fichtigt und Gefcäftigen wir uns mit der Art ihrer Verbreitung. ‚Die 

Cholera verbreitet fi durch den menfhlihen Verkehr. Eie 

iſt noch nie und nirgends ſchneller fortgefchritten, als ein Menſch ſich mit 
Hülfe der jepigen Verkehrsmittel fortbemegen kann. Sie legte z. B. 1847 
in Rußland in den Sommermonaten durchſchnittlich 2 Meilen per Tag zur 
rũck, im Auguft und September 4 Meilen. Bär ihre fprungweife Weis 
terverbreitung mit Breibleiben dazwiſchenliegendet großer Landſtrecken giebt 

der menſchliche Verkehr auch eine volllommen genügende Erflärung: — es 

tann fehr wohl fein, daß ein von der Cholera Angeftedter den Keim zur 

Krankheit 14 Tage und länger mit ſich umherträgt, bevor diefe bei ihm 

ausbricht, er unterdeß aber eine bedeutende Wegſtrecke zurückgelegt hat 
und num die Kranfpeit an einen weit entfernten Ort hinüberträgt. Die 
Eholera ift anftedend, diefe Anſteckung bindet fid jedoeh an die Auss 
leerungen der Kranfenz bei der ausgebildeten Krankheit an die Stühle 
und das Erbrodene. Es braucht Jemand aber nod gar nicht die auöger 

bildete Cholera zu haben und and nicht zu befonmen, fondern nur die 

elgenthümliche, den Anftekungsftoff enthaltende Choferadinrrhde, um ein 
Träger und Weiterverbreiter der Seuche zu werden. Dieſe Diarrhöe ift um 
fo beimtüdifcher, als fie in den allermeiſten Fällen ſich in nichts von anderer 

Diarrböe-unterfheidet; ed kann fogar volles Wohlſein und Appetit dabet 
fortbeftchen, während ſich freitid, in andern Fällen Gemüthönerfiimmung, 

verdorbener Geſchmack, häufiges Kollern und Poltern im Leibe, weißbelegte 

Zunge, Mebelteit, Kopfmeh, große Neigung zum Schwigen oder Bröfteln, 
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leichtes Ziehen in den Waden hinzugeſellt. Da dieſelbe nun zwar mele 
tens mir cin paar bis 7 Tage, oft aber and mehrere Wochen anhält, oft 

auch erft ausbricht, nadıdem der Angeftedte {dem den Anftedungsert vers 
laffen bat und nun den Anftehungsftoff vermittelt feiner Auslcerungen 
nach andern. Orten überträgt, fo ergeben ſich ſchon aus Dielen wechſelnden 
Verbältniſſen mannichfache Möglichkeiten der Verſchleppung. Es liegen 
die jablreichſten thatſächlichen Beobochtungen, ganze Reiben von FFiſom⸗ 
mengeſtellten Faͤllen vor, daß eben die Choleradiarrhöe es iſt, welche Die 

Auſteckung verbreitet. Ein an ihr Erkraukter benützt ein Privet und läßt 

in demfelben mit feinen Ausleerungen den Franfmachenden Stoff zurück, 

dun es feheint, daß diefer im dem ganzen Inhalte des Privets eine ders 
artige Umwandlung hervorruft, daß fefterer mun zu einem um fo größer 
ven Anſteckungsherde wird, der die Anftefungsfähigfeit in demfelben Grade 

befipt, wie die urſprüngliche Ausleerung. Diele Vorgänge erklären num 
Schon ganz auffallend die Verbreitung der Cholera. Einige Beifpiele mös 
gen hier angeführt werden. Ein Durchreiſender mit Ghoferadiarrhöe bes 

mußt in Negensburg den Abtritt; am vierten Tage bricht in dem Haufe 

die Cholera aus. In einem englifden Arbeitohauſe wurde eine Perfon 

aufgenommen, die an Choleradiarrhde litt; von den 6451 Bewohnern 

farben in 5 Wochen 194 und zwar nur folde, welche die Abtritte benuh⸗ 

ten, in welche man die Ausfcerungen der Grfranften goß. Die übrigen 

blieben gefund. In der Irrenauſtalt gwiefalten (im Würtemberg) wurden 
gaͤnzlich abgefperrte Irre von der Cholera befallen; es ergab ſich jedoch, 
daß 3 Perfonen vom Dienſtperſonal an Choleradiarrhöe litten und zwar 

fbon 8 Tage, bevor ihre Pfleglinge erkrankten; bei zweien dieſer Perfonen 
fteigerte fi der Zuftand bis zur Cholera, alle 3 hotten mit dem Dorfe 
Zwiefalten in Verfehr geftanden, hier aber waren gerade zur Zeit ihrer 
Erkrankung und ſchon früher Cholerafüle vorgefommen. In der Strafs 

anftalt Ebrach wüthete fie unter den Sträflingen, das Wachtperſonal und 

die Auffeher, welche andere Abtritte benupten, blieben gefund. Bei ges 
nauerer Unterſuchung ließ fi) alfo in diefen Fällen das ſcheinbar räthfels 

hafte Auftreten der Kranfeit durch Anſteckung erklären, und fo bin- ich 
überzeugt, daß in Zufunft bei gehöriger Aufmerkfamfeit auf alle Verhäte 
niffe und Nebenumftände die Zahl der unerflärharen Fälle von Erfrans 
fungen immer geringer werden wird, Natürlich muß.man dabei jedes 
Moment bis ins Detail hinein berüdfitigen und die Phantafie ftets 

unter die Herrfhaft mäcpterner Beobachtung und ftrenger Kritik fielen. 
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Beobachten wir nun die ferneren Hüljsurfahen zum Ausbruch und 

zur Weiterverbreitung der Eholeraepidemie. Athmoſphäriſche Einflüffe ſchei- 

men von ganz geringer Wichtigkeit. Ge ift möglich, daß hei einer fehr 

ftarfen Epidemie die Luft in einer Stadt von Choleragift durchſetzt ift, 

wofür das allgemeine Unwohlfein, welchem kaum Jemand während des Hör 

henftaudes der Epidemie entzogen ſcheint, einigermaßen ſprechen dürfte, 

allein eine Verbreitung dur die Luft auf weitere Streden wäre kaum 
denkbar. Der ausgezeichnete Borfcper Prof. Griefinger, dem ich bei ges 
geuwärtiger Arbeit vielfad) folge, macht darauf aufmerffam, doß nament« 
lich in menfchenarmen Gegenden, wo die Verfehrsftraßen feltener fiud, es 

gang befonders auffält, wie id) die Cholera an lehtere Hält. Wäre nun 
der Anftekungeftoff in der Luft fufpendirt, gleichviel ob als ein gasfärts 
ger, als befebter oder umbelebter Körper, jo bliebe immer unbegreiflich, 

warum er nur gerade dort fortfchreitet, wo Menſchen reifen, oder warum 

auf bis dabin verſchont gebliebenen Infeln und nur durd Schiffahrt zu 
erreipenden geftländern erft eine Hafenftadt ergriffen wird, die Kranfheit 
„. B. erſt in der Stadt New» Pork auftritt und nit im Innern des Sta 
tes, endlich warum fie bei fange aus eifier Himmelsgegend wehenden Win« 
den aud gegen diefe anfcreitet. And) das Wetterüht fo gut als gar feinen 
Einfluß aus; man hat die Cholera 3. B. nach flarfen Gewittern bald hefe 
tiger, bald milder werden, bei gleicher Witterung in einem Gtadttheil 
mehr als in andern id) ausbreiten fehen. Das einzige Moment, welches 
Einfluß haben kann, wäre feuchte Wärme, da dieſe der Verwefung orgar 

niſchet Maſſen maͤchtigen Vorſchub leiſtet und eine ſolche Zerfegung, wie 
wir bald ſehen werden, wiederum der Ausbreitung der Cholera äußerft 
günftig ift. Auch eine bedeutende abfolute Meereshöhe eines Ortes oder 

Landes kann nicht als ein Moment angefehen werden, welches derartige 

Drte oder Länder abfolut vor der Cholera [hüßt. So hat man in Per« 

fien auf Hodebenen von T—8000 Fuß über dem Meere, fo im Himalas , 
jah an den höchſten meuſchlichen Wohnpläten, fo im Harze heitige Epis 
demien auftreten fehen; es find hierbei vielmehr andere Verhäftniffe zu 

berüdfihtigen, welche wir weiter unten beſprechen werden. Mon entſchieden 
nachtheiligem Ginfluffe And fumpfige, feuchte Niederungen, ſtehende, uns 
reine Gewäffer, Tangfam fließende Kanäle und Zlüfe. In Riga beohad» 
tete man die größte Sterblicpfeit längs dem Verlaufe des fogen. Rifings, 
eines Abzuysfanals der inneren Stadt, welcher ziemlich den Verlauf der 

Käduifgen Scmiedefraße und deren nächſter Umgebung innepält. In 
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feinem Bereich ift 1848 ein Haus faft ganz auögeftorben. Höchſt wahrs 

ſcheinlich wird dieſe jept umgebaute und in trefflichem Zuftande befindliche 
Efoafenleitung bei einer fünftigen Epidemie von geringem Einfluffe fein, 

während der frühere flagnirende, mit Verweſungeſtoffen aller Art erfüllte, 
ſchlecht ummauerte Kanal evident [hädlich wirkte. Auch das fumpfige, nie 

drige Terrain am Katharinene und am Johannisdamm, ſowie Die Umgebung 

des Spedgrabens in der Mosfaufhen Vorſtadt waren bei unferen Epi⸗ 
demien befonder® ſtark ergriffen, und ähnliche Beifpiele aus andern Städ⸗ 

ten fießen ſich zahlreich anführen, So litten in Berlin die von der 
Epree und den Kanälen durchzogenen und umfaßten, niedrig gelegenen 
Stadttheile am meiften und in ihnen wiederum die Gegenden, wo die 

Eloaten in die betreffenden Gewäſſer ausmündeten. An diefen letzteren 
Stellen erfrankten viele Schiffer, die des Nachts dort auf ihren Schiffen 

verweilten. In Hamburg wurde Die Umgebung der Cloafenausfläffe in 
die Elbe fehr heftig befallen. Hierher gehört auch das auffallende Mortaliv 

tãtoverhaͤlmiß in Keller» und Parterrewohnungen und in neuerbauten, nicht 
gehörig ausgetrockneten Häufern. Das Waſſer fann ganz entfdieden zur 
Beiterverbreitung beitragen, In einer Eholeraepidemie findet maſſenhafter 
Verbrauch von Waſſer zum Ausfpülen der Cholerawäaͤſche flatt; wird das 
hiezu benußt gewefene Waſſer nun in der Nähe von Brunnen ausgefchüts 

tet, fo zieht es ſich, mit Anftekungsftoffen gefhwängert, in deren Reſervoits. 

Unter den Leuten, welche ſich mit dem Waſchen von Cholerawäſche beſchäf- 
tigten, hat man viele Grfranfungen beobachtet; fie famen alfo wohl auch 

mit dem Anftekungsftoffe, welder in den Verunreinigungen der Wäſche 

fledte, in directe Berührung. In London nahmen zwei große Waflervers 

forgungs-Eompagnien, von denen etwa 100,000 Perfouen ihren Waſſer⸗ 

bedarf Gezogen, früher. beide ihr Waller aus der Themfe, an eher Stelle, 
wo ſchon Gloafen oberhalb in den Fluß einmündeten. Ihre Eonfumenten 

« hatten bei den erften Epidemien ein Mortalitätöverhältniß von 14 auf 

tauſend. Die eine, die Lambeth company, verlegte ihr Waſſerwerk ober⸗ 
halb der Elonfenmündungen, und von ihren Confumenten ftarben bei der 

nädften Epidemie nur 3%/, auf taufend; die Vauxhall company behielt 
ihren alten Pla und ihr flarben 13 von je tauſend ihrer Conſumenten. 

Es kann übrigens auch einfach verdorbenes Waſſer während einer Cholerar 
epidemie höhft [hädlih wirken, da die Verdauungsorgane in einem Zus 

Rande feichter Empfänglichfeit für ſchäädliche Potenzen fi befinden. 

Don hoͤchſter Wichtigkeit für die Verbreitung der Cholera in einer 
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Localitaͤt ift dafelbft der Stand des Grundwaſſers. Bir verdanfen 
dem Münchner Zorfher Pettenkofer, welcher ſchon feit einer Reihe von 
Jahren ausgedehnte Beobachtungen über dad Grundwaffer anftellt, werth⸗ 
volle Aufflärungen über das Verhalten deffelben zur Cholera, und feinen 
Unterſuchungen ift es beſonders zuzufcreiben, daß vieles Raͤthſelhafte in 

der Art der Verbreitung der Cholera ſchon jeßt erflärt werden ann, ja 
es iſt zu hoffen, daß diefe Beobachtungen in fpäteren Jahren zu einer pos 
ftiven Grundlage ſyſtematiſcher Abwehr der verheerenden Krankheit werden 

dürften. Was an feinen Anfhaunngen noch hypothetiſch ift, fügt ſich mit 
großer Wahrſcheinlichteit an das ſchon thatfächlich Feſtſtehende und fors 

dert dringend zu meiteren Forſchungen auf. Unter Grundwaffer haben 
wir diejenige Anfammfung von Flüffigfeit zu verftehn, welche auf der erften 

nnter der Erdoberflaͤche befindlichen, für Waſſer undurchdringlichen oder 
ſchwerdurchdringlichen geologiſchen Schicht ruht, mag diefelbe nun aus Geftein 
oder einem feften Erdfager beftehen. Das Waſſer, größtentheils von atmos 

ſphaͤriſchen Niederſchlägen herſtammend, richtet fich in feinem Verhalten 
zur Grdoberfläche nach der Lagerung, welche die undurchdringliche Schicht 
zu leßterer einbält. Zieht fle mit der Erdoberfläche parallel dahin, fo 

werben wir, fo weit diefer Parallelismus reicht, beim Nachgraben immer 
in gleicher Tiefe auf Waſſer ftoßen, und zwar wird das erſte Waffer, auf 
welches wir ftoßen, für die betreffende Stelle, an welcher wir graben, den 
eben vorhandenen Höhenftand des Grundwaſſers anzeigen. Wenn auf dem 
Blächenranm einer Quadratwerft gänzlich ebenen Landes an fehr vielen 

Stellen nachgegraben wird und man überall bei 10 Fuß Tiefe unter der 

Erdoberfläche auf Waffer ftößt, fo iſt der Schluß erlaubt, daß der eben 

vorhandene Höhenftand des Grundwaſſers für diefe Quadratwerft Landes ger 

funden wurde und daß höchſt wahrſcheinlich die’ undurhdringlihe Schicht 
und die Oberfläche einander parallel liegen. Nun, hätte man noch fo 
tief zu graben, bis man auf die feſte Schicht ftößt, um zu erfahren, wie 
mächtig diejenige Erdmaffe ift, welche gegenwärtig vom Grundmaffer ime 
prägulrt erfpeint. Notirt man ſich den gefundenen Höhenpuuft und ftellt 

num von Zeit zu Zeit an den Wänden der auögegrabenen Schachte Ber 
obachtungen an, fo wird man finden, daB der Stand des Grundwaſſers 
zu verfgiedenen Zeiten ein verf&iedener ift, daß daffelbe ſteigt und fällt, 
und zwar fönnen dieſe Echmwanfungen fehr bedeutend fein. Pettenlofer 

hat z. 8. ſolche Schwankungen bis zu 142, Buß zwiſchen Hoch- und Tiefs 
Rand beobachtet. Es fheint als Regel, freilich mit bedeutenden Ausnahe 
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men, aufgeftellt werben zu dürfen, dab das Grundwaſſer während des 
Binterd in feinem Stande gleib bleibt, mit dem Frühling bis iu die 
erften Sommermonate hinein fteigt, dann bis in den Herbfi hinein fällt, 
um im Cpätherbft wieder zu fteigen. Jedoch liegt es auf der’ Hand, 
daß. dies nicht immer und überall als Norm angenommen werden darf, 

fondern ſich fehr nach dem Breitengrade und den localen Witterungsvers 

Hältniffen richten wird, namentlich aud nad) der Menge der athmofphärie 
ſchen Niederfchläge in den verfehiedenen Zabreszeiten, nad der Temperatur, 
dem frühen oder fpäten Eintritt des Winters, der Dauer deffelben zc. 
Bei weitem häufiger ift zwiſchen der Erdoberfläche und der waſſerdichten 

Schicht fein Parallelismus vorhanden, fie ſtehen in ungleicher Entfernung 

von einander. Der Boden, auf welchem Riga erbaut ift, befteht zu 
oberft aus lockerem rothen Sand, auf diefen aber folgt eine waſſerdichte 
Schicht von fehr feftem Thon. Borzugsweife durch die Mittheilungen 
eines vielbefhäftigten hiefigen Maurermeiſters bin ich in den Stand ger 
ſetzt, einige Angaben über die Tiefe anzuführen, bei welher man während 
des Ausgrabens zur Fundamentirung verfiedener Gebäude zuerft auf 

Waſſer flieg: 
beim Bau des neuen Theaters in einer Tiefe von . . . . 14 Buß 

der Häufer Minus, SOrDe: Dr. Berent (alle unfern des 
Theaters)..... oe... 2b „ 

Haus der großen ide. . 2. 2» 2 2 nenne. 12 

Neuer BörfencomitsSpeiher . © 2: 2 2... 19-20 „ 
Reolgymnafium . 10» 
ein Haus in der großen Bebniamngne Bein Sch). 6. 

Haus Krüger an der Weide er 
Haus Berner, —— A 
Waſſerwerk. . . . 14 
Brunnen bei der neuͤen Siche (Most. Dorftad Pre: : 9 

Neue Gertrudtirche (Petersb. Dorf) > = 2222.20 u 
Staͤdtiſche lutheriſche Kichhöfe . . - 1 

Bermittelft Diefer, aus den werfiiedenften Gegenden der Stadt ſowie der 
Peteröburger und Mosfauer Borftadt gefammelten Angaben fügt fih wohl 
ſchon mit einigem Rechte ſchliehen, daß ſich die waſſerdichte Schicht unter 
Riga in fehe ungleicher Entſernung von der Erdoberfläche befindet. Es 
wäre gewiß fehr wünfdenswerth und intereffant, wenn noch mehr Daten 

über diefen Gegenftand gefammelt würden. Im allgemeinen ſchwanlt die 
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Tiefe, in welcher man überhaupt das erfte Waffer gefunden hat, zwiſchen 
5 und 50 Fuß. Gine volftändig ebene Erdoberfläche; ein Fehlen aller, 

Bodenerhebung kommt wohl nicht oft vor, nad irgend einer Richtung giebt 
es eine Senkung und dadurch für lüffigfeiten ein Gefälle; es wird alfo, 
wo die Erhebung fehr regelmäßig und allmählig, geſchieht und die fefte 
Schicht im gleichen Winkel mit der Erdoberfläche bleibt, aud das Grund: 
maffer ein fehr regelmäßiges Gefälle haben und mit der almähfigen Er- 
hebung über der feften Schicht der Boden immer weniger Beuchtigfeit ent⸗ 
Halten, da ja diefelbe als flüfiges Agens der ſich fenfenden feften Schicht 
entlang fi abwärts bewegen muß. Es ift begreiflic, daß da, mo die uns 
durchdringliche Schicht zu Tage tritt, wo die Erdoberfläche aus feftem 

Fels beſtebt, gar fein Grundwaſſer vorhanden fein fann. Wo Erdober⸗ 

flüge und fefte Schicht in ungleichen Entfernungen zu einander ſtehen, 

treten verſchiedene Verhältuiſſe ein. IN die Grdoherfläche ganz eben, 
während die fefte Schicht fih regelmäßig ſenkt, jo wird der Höhenftand 

des Grundwaſſers mit der Erdoberfläche parallel bleiben, aber nicht der 
Abftınd der feften Schicht vom Niveau des Grundwaſſers; es wird viel 
mehr, wenn ich mic) fo ausdrüden darf, eine immer mächtigere Schicht 
des fepteren über dem Feſten in der Tiefe ſtehen, je näher man zum tiefe 
Ren Punkte des Gefälles den Unterfuhungsfhacht eintreibt. Iſt die 
Gröoberfläche uneben, die feſte Schicht dagegen eben, fo fleht über 
lehterer das Grundwaſſer üferal glei) hoch; gräbt man nun an tieflier 
genden Punkten der Erdoberfläge, jo fommt man’ früher auf das Niveau 
deffelben, als am Höher fiegenden. Sind aber Erdoberflige und waſſer⸗ 
dichte Schicht beide uneben und in wechſelnder Entfernung von einander, 
fo wird einerfeitS am Beginn des Gefäles der feſten Schicht die Ent: 
fernung zwiſchen diefer und dem Grundwaſſernivequ geringer fein als am 

tiefften Bunfte deffelben, die Entfernung zwiſchen Erdoberfläpe und Grund» 
waſſerniveau aber verfchieden, je nachdem man den Schacht an einer 

höher oder tiefer gelegenen Stelle der Erdoberfläche bis auf jenes eintreibt, 
Kurzum, der Leſer ſieht, daß eine mannichfaltige Gombination diefer Ver⸗ 
bäftmiffe möglich iſt und man jedenfalls höchſt detaiflirte und zahlreiche 
uUnterſuchungen anftelen muß, um über diefelben für ein gegebene Stück 

Land ins Klare zu fommen. Ein Fluß nimmt jedenfalls die tiefften 

Bunfte einer Mulde ein; er ruht, abgefehen von den Erdmaſſen, die er 
ſelbſt mit ſich führt und, je nad der größeren oder geringeren Gkeilhelt 
feines Gefädes, feiner Rärkern oder ſchwächeren Stromgeſchwludigkeit, auf 
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feinem Grunde deponitt, unmittelbar auf der waſſerdichten Schicht; er 
wird einen mächtigen Einfluß auf den Stand des Grundwaflers in feinen 
Ufergeländen ‚ausüben müffen, der um fo größer fein wird, je allmäfiger 
die Senkung der undurgdringligen Schicht iſt; tritt er über feine Ufer, 
fo wird natürlich aud das Grundwaſſer im Verbältniſſe Reigen; jede 

Ueberſchwemmung wird auf das Steigen deffelben einen doppelten Einfluß 
ausüben, einmal Indem der unter Waſſer gefepte Boden von obenher. mit 

Waſſer dursptränft wird, fodann aber Indem das Niveau des Fluſſes höher 
gelegt wird und fomit auch unterirdifh dem Gefälle der waſſerdichten 

Shit entlang das Grundwafler neuen Zuſchuß vom Fluſſe aus erhält 
und die ſich von oben herabienfenden Waflernengen zurüdgeftaut werden. 

Das Steigen und allen des Grundwaflers in den Abhängen der Fluße 
mulde erfolgt immer etwas fpäter als die gleichen Vorgänge im Fluſſe 

ſelbſt; wegen Rüdftauungsvorgängen bei den unterirbifcgen Zuftrömungen 
von den Höhenpunften des Gefälles, 

Der Stand des Grundmafjers bat nun einen höchſt wichtigen und 
ganz unlengbaren Einfluß auf die DVerbreitung der Cholera ). Die 
oberflächligpen Erdlagen find immer mit einer Menge organiſcher Leber, 
reſte pflanzlicher und thieriiher Art gefhmwängert, wie das nicht anders 
fein fann, da Organismen beftändig untergehen und die atmoſphäriſchen 
Niederfcjläge Theile derfelben von der Oberfläche in das Erdreich hinein 
ſchwemmen. In einer großen Stadt finden fid) zu einer ſolchen Schwäns 
gerung des Bodens mit verweöbaren Stoffen viel günftigere Bedingungen, 
als folge etwa am nicht von Menſchen bewohnten Stätten und durde 
ſchnittlich auch in kleineren Städten, Dörfern, vereinzelten Gehöften ans 

zutreffen find. Breilih kann ausnahmeweile jeder bemohnte Ort eine 

hoͤchſt intenfive Anſteckungefähigleit darbieten. Gelegenheit zur Bildung 
von Bermefungsperden geben einmal Die Abfälle des täglichen, häuslichen 
und des öffentlichen, gewerblichen Lebens, der Märkte, Fleiſchhallen u. f. w. 
die durchaus nicht überall in Eloafen gefammelt und dem näͤchſten Fluſſe 

*) Hier laht ſih denn auch gleich eine Bemettung über bie auffellende Morliebe ber 
Sholera für die Blufufer anfchliefen. So ging fie 1881 und 47, wie erwähnt, die Wolge 
Hinauf. Cs fann dies wohl auch fehr gut auf Echwentungen des Grundwaflers zur 
rüdgeführt werben, welche das Gteigen und Ballen der Slüffe ſeht begünftigt. Oft wird 
es beobachtet, bap an Bläffen mit flarfem Gefälle nahe ihrem Nrfprung, alfo wo ber 
Strom cm färfften if, bie Ufer verfhont bleiben, dagegen zur Mündung hin das Umge- 
tehrte eintritt; baß ferner an bedtenartigen oder ferartigen Wusbuchtungen mit bergiger 
ieiterer Umgebung bie Ufer ſtart ergeffen werben. (Giefinger.) 
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zugeführt oder anderswie gefahrlos gemacht werden fönnen; fodann aber, 
was beſonders zu betonen ift, die Abtritte und die ganz verwerflilhen 

Senfgruben. If ein Abtritt nicht durchweg cementirt oder in fonftiger 
Beife vollfommen waſſerdicht von feiner Umgebung abgeſchloſſen, fo vers 
breitet er mehr oder weniger die flüfigen Antheile feines Inhaltes in das 
umgebende Erdreich und imprägnirt dafjelbe mit ihnen, mas bei einer 
Senfgrube, die ja vollfommen chne Abſchluß nach unten ift, in noch viel 

höherem Maße geſchieht. Erreicht jet das Grundwafler, während der 
Zeiten feines Gteigens, die an otganiſchen Stoffen reichen oberflädlichen 
Grdtagen, fo wird es in erfleren durch die reichlich hinzutretende Feuch- 
tigkeit eine raſchere Verweſung einleiten, welche mit dem Sinken des Grund» 

mafjers, das miederum mit höherer Temperatur zufammenfält, viel ener- 

giſcher vor ſich geht, da Wärme, Feuchtigkeit und Luftzutritt bekannilich 

die wichtigſten Factoren der Verweſung find. . Luft aber circulirt mit 
großer .Leicptigfeit in dieſen oberflächlichen Erdlagen — eine Thatſache, 
die um fo eiuleuchtender fein wird, wenn man erfährt, daß ſchon Waſſer 
aus einer Tieſe von I0- Fuß unter der Erdoberfläche in Dunſtform an 

dieſelbe empordringt, um fo leichter aber die Luft. Es findet alfo eine 

lebhaſte Ruftcireufation und ein Austaufh mit der Amoiphäre ſtatt. Die 

Luft tritt aber auch durch die Bundamente und Mauern der Gebäude. 
Bringt man an der einen Seite einer fußdiden Wand einen Luftcompresr 

fonsapparat Tuftdicht anſchliehend an und fegt denfelben in ZThätigkeit, fo 

beginnt nad kurzer Zeit eine Lichtflamme, welche fi, der an der Mauer 

befindfigen Definung des Eomprefjionsapparates correfpondirend, an der 

anderen Seite diefer Wand, übrigens in einem allem uftzuge entzogenen 
Raume befindet, bedeutend zu fladern; zum Beweile, daß die Luft die 
Mauer durchdringt. Enthält ein auſcheinend hermetiſch verſchloſſenes 
Zimmer in feiner Luft einen bedeutenden Zuſatz von Gaſen, die der ges 

woͤhnlichen Luft nicht angehören und deren Beimiſchungsverhältniß zu dieſer 

Zimmerluft durch chemiſche Aualyſe befannt ift, jo findet ſich nad) einigen 

Stunden, daß in lepterer weniger von ihnen vorhanden iſt und daß fie 

nach und nah ganz verſchwinden. Es hat alfo offenbar ein Austauſch 
duch die ſcheinbar fefte Umgebung des Zimmerraumes ftattgefunden, ob» 
gleich, wie vorausgefeßt wird, zuvor alle Ritzen und Spalten, durch welde 
etwa eine Communication der zum Experimente benupten Räumlicpkeit mit 
der Umgebung möglich wäre, forgfältig verſchloſſen worden find. Die 
Zimmerluft fteht alfo in Wechſelwirkung mit der Atmofphäre und ebenfo 
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mit der Ruft unter dem Haufe, fobald in dee Dichtigfeit der Luft des 

Dauſes und des Bodens eine Differenz herrſcht, die fid auszugleichen 
ſtrebt. Die Bewohner des Haufes find den nad dem Fallen des Grunds 

waſſers durd den Bußboden auffteigenden Ausbauchungen der erwähnten 
Berfegungsproducte ausgefeßt, da Diefelben mit der auffteigenden Luft emyors 
gerifjen werden. Solche Aushauchungen fönnen ebenfogut durch die Ritzen 

des Straßenpflafterd hindurch ftattfinden, da ſowobl die Cloaken und Abs 

flugröhren der Rinnfteine einen Theil ihres Inhalts in das Erdreich aus⸗ 
treten laſſen, als auch jene Abtritte und Genfgruben, die den Gtraßen 
mäber liegen als den Höfen der Häuſer. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, 
daß da, wo in einer Stadt dieſe günftigen Bedingungen zur Ausbreitung 
der Aushauchungen beſonders ſtark vertreten find, d. h. in einer fehr 

ſchmutzigen Stadt mit maflenhaften ſchlechten Abtritten und Senfgruben, 
ſchlechten Cloaken ohne Fall zc. die Cholera nicht allein, fondern auch an 
dere bösärtige Epidemien, namentlich der Typhus, eine günftige Brut 
flätte finden. “ 

Bir haben [hen gejagt, daß in der Gholeradiarrhde, den Stühlen 
und dem Erbrochenen der Cholerakranken der eigenthümliche ſpeeifiſche 
Anftetungsftoff der Cholera enthalten iſt. Wo nun nicht die gebörige 
Borfiht beobachtet wird, Desinfectionsmittel, über welde wir in dem 

Tegten Abſchnitte diefer Arbeit ausführlid reden werden, in nicht genügen, 

der Menge.oder gar nicht zur Verhütung oder Zerftörung diefes fpecifte 
fen Stoffes in die Abtritte und Senfgruben gethan werden, fondern die 
Choleraausleerungen in umverändertem Zuftande in dieſelben gelangen, 
oder gar auf die lockre, pordje Erde niedergelegt werden, da findet 

der fpecifiihe Anfedungsftof, der Cholerakeim, die günfigften Vedin- 
gungen zur Zortentwidelung. Cs läßt ſich ſehr gut annehmen, daß 
der Eholerafeim, der immerhin ein nur mikroſkopiſch zu. entdedender fein 

kann, etwas Belebtes und Fortpflanzungsfäpiges fei. Der Anſtegungoſtoff 
haftet mit Intenfität an einem Abtritte, der aud nur einmal von einem 

Erfrantten benuft wurde. Ich babe ſchon vorhin angedeutet, daß die 
ganze Mafje der Auswurfsftoffe, in welche der vergiftete Stuhl gelangt, 

wieder anftedungsfähig zu werden ſcheint. Weit entfernt davon dem Lefer 
hier eine noch gänzlich hypothetiſche Meinung aufdrängen zu wollen, ift 

es mir dod um die Mögligpfeit einer Grflärung der Weiterverbreitung 
des ſpecifiſchen Choferaftoffes zu thuuz möge man mir daber geſtat. 
ten, folgende nicht ganz unwahiſcheinliche und auch ſchon von Andern 
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aufgeftellte Annahme vorzuführen. Es find fon jept eine fehr große 
Menge mifroffepifper, auf Tieren und Menſchen ſchmarotzender Pilze und 
Algen befannt. Sie find meiſt einer fehr raſchen Fortpflanzung und Aus⸗ 
breitung fähig. "Könnte num nicht das franfmadjende Princiy der Cholera 
ein mitroſtopiſcher Pilz fein, der vermöge feiner unendlid feinen Gamen 
oder Neime, der fogenannten Sporen, weiter wuchert? Wenn eine fehr 
raſche, abundante Wucherung folder Pilze, vom diarrhoiſchen Stuhle u. ſ. w. 
ausgehend-und den halbflüſſigen Juhalt des Abtrittes, In welchem er einen 
günfigen Keimboden findet, durchfegend, theils mit deſſen Emanationen 
in die Abtrittöröhren emporgeriffen wird, theils durch die ſchlecht gebauten 
Wände des Abtritts oder Die lockere Umgebung der Genfgrube mit den in das 
Erdreich Hineinfidernden Abflüffen fortwandert und' nun in den von orgar 
niſchen Ueberreften, welche durch das Fallen des Grundwaflers der Ders 
weſung preiögegeben find, ftrogenden Untergrund der Häufer, Höfe, Straßen 
gelangt, fo kann auch Hier dieſe Wucjerung weitergehen und feimen, neue 
auftedende Keime vermittelft der im Erdboden circulirenden Ruftfträme in 
den Bereich menſchlicher Atmung oder im allgemeinen menſchlichen Vers 
kehrs gelangen. Melzer meint, der giftige Pilz fproffe in den Dejectionen 
und komme beim Zrodnen der Unterlage in die Luft; Thierſch, Pilz 
vegetation entwickle ſich in den Ausleerungen, den Pilzen adhärire jedoch 
nur äußerlich" der giftige Stoff (Grieſinger, Cholera, pag. 267). Bes 
weiſen läßt ſich dies bis jeßt nicht; wir wiſſen eben noch gar nicht, was 
für ein Ding der ſpecifiſche Cholerakeim ift; jedenfals ift es aber höchſt 
auffallend, daß eine Ehoferaepidemie nur dann ausbricht, wenn das Grunde 
waffer im Sallen begriffen ift oder feinen tiefften Gtandpunft erreicht hat, 
damit aber im Boden maflenhaft Verwefungsproduste entftehen, in wels 

Gem eben die günftige Brutftätte für den Eholerafeim zu liegen ſcheint. 
Biefür hat Pettenfofer fehr viele Beifpiele gefammelt. Es kann ein 
Zugereifter an der Cholera erfranfen, die Epidemie bricht aber nicht aus, 

wenn das Grundwaſſer den höchſten Stand einhält; fie bricht dagegen um 
fo heftiger aus, wenn es vorher einen ganz abnorm hohen Stand gehabt 
und dadurch die in fonft von ihm gar nidt erreichten oberflächlichen 
Schichten enthaltenen organiſchen Maſſen der Verweſung preisgegeben hat. 
Ic) erinnere hier an die oben für Mvland gegebene atififche Tabelle der 
Cholera von 1848; «8 findet ſich dafelbft für mehrere Städte (Schlot, 

Wolmar, Wenden) die ausdrückliche Bemerkung, daß alle Kranke aus ine 

flirten Orten zugereift waren. Ich glaube mit Beftimmtheit, daß jene 
Valtiſche Monatsfhrift, 7. Jahrg, Sb. XI, Heft 1. 4. 
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Städte das Verſchontbleiben ihrer Einwohner einem hohem Stande ihres 

Grundwaſſers zu verdanfen hatten. Für die Möglicpfeit des Ausbrechens 
einer Choferaepidenie bei uns, find die jepigen Witterungsverhättniffe 
hoͤchſt ungänftig, da wie ich a priori behaupten darf, bei der herrſchenden 
feuchten Witterung ein Steigen des Grundwaſſers erfolgen wird, mit uns 

gewoͤhnlich hohem Höhenpunfte, dem höcft wahtſcheinlich dan wieder ein 

flarfes Fallen im nächſten Sommer folgen dürfte. Es wird nur darauf 

ankommen, ob wir im nächſten Jahre früh ſchon Hife und Trodenheit 
haben, um unfern Boden höchft günftig für die Verbreitung der Cholera 

vorzubereiten. . x 

Aus einer Menge der intereffanteften Beobachtungen über den Eins 
‚Muß des Grundwaflers und des Cidbodens überhaupt will ich hier nur 
einige anführen. 

St. Marein in Krain liegt fheinbar auf feftem Felsgrund, trotzdem 
heriſchte die Cholera daſelbſt ſehr Heftig. Als man näher nachlorchte, 
fand es ſich, daß der Boden unter der Stadt Felsgeltümmer mit anges 

ſchwemmtem Erdreid) war, welches eine tiefe Mufde mit ftarfem Grunds 

wafler ausfühte. Dagegen it namentlich in Frankteich vielfach beob« 
achtet worden, daß auf reinem Felsboden liegende Drte verſchont bleiben, 
3 3. 1854 viele Orte in den Pyrenäen, und auch in anderen Gegenden 
ſolche, die auf Granit Tiegen. — Für London hat Farr eine Gleichuug 
aufgeſtellt, wonach er ganz genau berechnen Fonnte, wie ſtark die Mortar 

Hität in der Gholera in einem gegebenen Gtadttheil fei, wenn man ipm 
nur angab, wie hoch der betreffende Stadttheil über dem Hochwaſſerſtande 
der Themfe liegt. Die Sache traf jedesmal zu; es erwies fi, daß die 
fee Schicht ein fehr regelmäßiges Gefälle zur Themfe Hin darbietet und 
in den höher gelegenen Stadttheilen wenig Grundwafler vorhanden war, 
Man verfucpte feine Formel für Paris anzuwenden, allein fie traf hier 
nicht zu; die Lageruugsverhaͤltniſſe zwiſchen Erdoberflaͤche und waflers 

dichter Schicht find daſelbſt fehr unregelmäßig. — Flache Moorgegenden 

mit fehr geringen Schwanfungen des Grundwaſſers ſcheinen von der Chos 
lera mehr oder weniger verfdont zu bleiben, wie. auch dem falten Fieber 
weniger ausgefegt zu fein. Wo Dagegen diefe Schwankungen bedeutend 
find, ſcheint das Umgefehrte einzutreten; man fieht Gegenden, wo viel 
falte, Sieber herrſchen, ſtark von der Cholera heimgeſucht; oft gehen fehr 

große Kaltfieberepidemien der Epolera voraus oder begleiten fie; es treten 
ſelbſt dergleichen Gpidemien in Städten quf, wo dasalte Fieber fonft 
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nicht häufig it. — Während des Krimfeldzugs wurde ein engliſches Re⸗ 

giment zum Theil an einem Abhange in Hütten einquartiert, theils unters 
Halb deſſelben auf feuchtem Boden. Cholera und bösartige Fieber brachen 
aus. Das Regiment verläßt die Quartiere, ein anderes zieht ein, nach 

dieſem ein drittes — bei allen dreien derfelbe Fall, Gin Compagnie des 
letzten Regiments wird oberhalb des Abhanges auf offenem, trodenem 

Grunde logirt — fein einziger Dann erfranft. Hierdurch aufnerffam ges 

macht, bricht man die übrigen Hütten ab und baut fie in gefunder Lage 
wieder auf — die Epidemic erliſcht. — Die Eifenbahnarbeiter an der 

Sömmeringbahn hatten 1849 furchtbar von der Cholera zu leiden. 
Pettenfofer beſuchte die betreffenden Localitäten viel fpäter und fand 
meift Hätten, Die zum Theil in den Abhang des Berges hineingebaut 

waren. Die Leute hatten nun hinter und oberhalb diefer Hütten ihre 
Nothdurft verrichtet; und fo waren denn Die verderbli—hen Stoffe, fpäter 
mit Choferagift infigirt, direct unter ihre Schlafftätten gedrungen. 

Dafür, daß ohne die Vermittlung des Erdbodens Weiterverbreitung 

der Cholera nicht eintritt, ſprechen folgende Beifpiele. Das englifche Ads 
miralſchiff Victoria verlieh während des Krimfrieges einen infleirten Hafen 
des fehwarzen Meeres; die Cholera bricht auf dem Schiffe aus und wird 
fo heftig, daß es an Matrofen zur Bedienuug des Schiffes fehlt. Ein” 
anderes englifches Kriegeſchiff begegnet ihm, der Admiral zwingt deffen 
Kapitän eine Anzahl feiner Erkrankten aufzunehmen und ihm dafür dienft- 
fähige Mannfchaft abzutreten. Auf beiden Schiffen erfranft fein Ginziger 

von der Mannſchaft des zweiten Schiffs. Das eugliſche Schiff Earnatic 

liegt vor der Stadt Madras; Truppen, aus dem Innern kommend, mars 
ſchiren durd) die, von der Cholera befallene Stadt fogleih aufs Schiff, 
welches durch Matrofen, die ans Land gegangen waren, mit der Stadt in Ver⸗ 

bindung gewefen war; 7 Tage nad der Abfahrt von Madras erfranfen 
von dieſen Matrofen viele, die Epidemie dauert 14 Tage, die Soldaten 
pflegen die Kranken, fein Einziger von den Soldaten erfranft, 

So ift denn auch England noch nie durch Schiffe von Oftindien aus 

infieirt worden; denn man bemerkt, daß die Cholera auf Gee binnen 

Kurzem erliſcht, eben weil die Ausleerungen gar nicht im Schiffe verweilen, 

fondern ſogleich in die See aegoſen werden. Der ——— iſt der Bo⸗ 
den entzogen. 

Auch eine Anſteckung von Menſch zu Menſch ſchein nicht ſtattzu⸗ 

finden. So hat man geſehen, daß Mütter, die in hohem Grade die Cho- 
* 
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Tera hatten, ihre Kinder fäugten und nidt anftedten, daß Befunde mit 
Choferakranten in einem Bette Tagen und nicht-angeftelt wurden. Cholera⸗ 

leichen dagegen follen fehr anſteckend fein und dies läßt fi wohl dadurch 
erklären, daß fie mit Auswurfsfeffen verunreinigt find, mit welden die 

Perfonen in Berührung kommen, die fie abwaſchen und entleiden. Es ift 

Daher fehr rathfam Choleraleichen mit ftarfer Chlorfalfföfung zu wachen. 

Bas die fogenannte Dispofition zur Cholera aubetrifit, fo glaube ich, 
daß ein gefunder und muthiger Menf überhaupt zu gar feiner Krank 
heit disponirt, alfo auch nicht zur Cholera, womit aber nicht gefagt werden 

fol, daß er nicht angeftedt werden fann, wenn ihn der anftedende Stoff 
in für die Anſteckung günftiger Weile trifft. Ze geſchwächter aber ein 
Körper iſt und je mehr namentlich die Verdauungsorgane in Unordnung 

find, defto mehr wird er auch zur Cholera dieponiren. So üben Nadıt- 

machen und anftrengende Befchäftigung einen fbädlichen Einfluß. Man weiß 
ja, daß Die Krankheit ganz befonders unter den Armen, alfo unter folhen 
Leuten aufräumt, die mit Noth und Sorgen zu kimpfen haben, daß fle 

Schwädlinge, Säufer, Genefende befonders gern Gefällt, überhaupt ih 

angelegen fein laßt, den verfümmerten oder doch nicht gefunden Theil der 
Bevölkerung fortzunehmen. Die vielbeſprochene Ebolerafurdht ſcheint das 

"gegen durchaus nicht fo unheilvolle Wirkungen auszuüben, al man glaubt. 
Jedenfalls fürchten fi viele Leute ganz entfeglih vor der Cholera und 

befommen fle doch nicht. Freilich giebt es Perfonen, denen jede Gemüthe- 
bewegung Diarrhöe zuzieht und es ift nicht zu leugnen, daß Furcht die 
Verdauung beeinträchtigen ann: jedoch giebt e8 von 1831 her Beipiele 
für große Städte, in denen die ganze: Einwohnerſchaft aufs äußerfte von 
Aufregung und Entfegen beim Hereinbredhen des unbefannten furdhtbaren 

Beindes ergriffen war und dennoch Die Epidemie milde verlief (Warſchau, 

Paris). Auch ſpricht gegen den Einfluß der Cholerafurcht das fehr häu— 

fige Erkranfen von Zrren und Säuglingen, alfo Individuen, welche für 
diefelbe ganz unzugänglich find. 

Höher liegende Stadttheile werden weniger ergriffen oder bleiben 

Haug verfhont, denn je fteiler das Gefüle um fe weniger Grundwafler. 

Alein auch hiervon giebt es Ausnahmen, 3. B. Fluntern bei Zürich, 400° 

über dem See, hatte eine ftarfe Epidemie, während diefelbe tiefer abwärts 

gering war. . Es wies fi) aus, daß ungänftige Grundwafferverhäftniffe 
vorhanden waren. Man kaun überhaupt fagen, daß dort wo auf Höhen, 
wie es oft. der Fall ift, fumpfiges, namentlich muldenförmiges Terrain vore 
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fommt, in welches Abflüffe von der Umgebung ſich hineinziehen, ſehr 
günftige Bedingungen zur Weiterverbreitung der Cholera vorhanden fein 

und in der Ziefe wieder günftige Berhältniffe für das Gegentheit 

eintreten fönnen. Lyon, auf kryſtalliniſchem Felsboden, hatte bis 1853 

gar feine Gpidemien, fodann aber auf 250,000 Einwohner nur 196 Chor 
Terafäle. Berlin dagegen bis 1857 in feinen 10 Epidemien 12,582 Todte. 
— Mit größerer Loderheit des Bodens fteigt deſſen Empfaͤnglichkeit für 

die Cholera unter fonft für diefelbe günftigen Bedingungen. Je mehr die 
Bevölkerung zufammengedrängt iſt, defto mehr Ehoferafäle. In der 
Prager Zudenftadt z.B. müthete fie furchtbar. Natürlich wird dabei aber 

in Betracht kommen, ob die Bevölkerung in Elend und Schmutz lebt. 

1832 wurde die Slerblichkeit in den 50 breiteften und reinften unb den 
50_engften und ſchmutzigſten Straßen von Paris mit einander verglichen, 
fie betrug in erfteren 33 pro mille, in Ießteren 19 pro mille. 

Auch richtet fi die Sterbligfeit im allgemeinen nad der Jahres⸗ 

zeit; befonders die Monate Auguft und September zeichnen ſich durch 

große Sterblichkeit aus, Go ftarhen in ganz England 1848 im Juni 
2000, Juli 7500, Auguft 16,000, September 20,000, Detober 4600, 

November 844, Auch dies Verhältmiß läßt fi mit dem Steigen und 
Ballen des Grundwafjers in Einklang bringen, . 

Die angeblide Immunität der Aerzte und Kranfenwärter während 
einer Eholeraepidemie ift illuſoriſch; es fommt hier gewiß nur darauf an, 

wie gefund ſolche Perfonen an fid find und ob fie direct mit den ſchäd⸗ 

lichen Stoffen in Berührung treten. Uebrigens ift lehteres bei Aerzten 
viel weniger der Fall als bei Wärtern. Es liegen fowohl für eine ſchein⸗ 
bare Unanftetbarkeit des erwähnten Perfonals, als auch für das Gegen, 

theil Angaben vor. So. erfranfte 1853 im Prager allgemeinen Kranfens 

hauſe in Profefjor Oppolzers Choleraabtheilung niemand von dem ärzte 

lichen oder Warteperfonal, 1831 im Wiener Krankenhaufe von 327 Wär 

tern feiner, in Ehriftiania 1853 von 80 ärztlichen Gehülfen einer. Dar 

gegen in Mitau 1848 von 16 Werzten 8, Straßburg von den Wärtern 

die Hälfte, Berlin 1831 in Rombergs Cholerahospital von 115 Wärtern’54, 

1837 von 70 Wärtern 14, darunter 7 innerhalb derfelben 24 Stunden. 
Man fann aus alledem feine befonderen Schlüſſe ziehen, da man eben, 
nicht weiß, welche Verhältniſſe im Spiel waren. 

Sntereffant ift die Beobachtung, daß verſchiedene Epidemien wiederholt 
in einer Stadt vom felben Punkte ausgingen. So in Edinburgh 1832 
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und 48, von. einem und demfelben Haufe, desgleichen in Leith und 1849 

und 54 in Rheims. Hier flarben im befalenen Haufe 1849 alle 

" Einwohner, 1854 die Hälfte, mäbrend die anderen enifloben. In dem 

tleinen ſchottiſchen Städten Pollofibews brach die Epidemie fogar in 
demſelben Zimmer wieder aus; aud in Töplig zwei Jahre nad) einander 

in demfelben Haufe, und zwar ohne weiter zu geben. Zcdenfals mögen 
in folgen mehrmals befalenen Häufern ganz intenfive Schädlichfeiten vor« 

handen fein. Es kann aud ein Juſectiongherd noch im Haufe fein, 

nachdem die früberen Bewohner an der Cholera geflorben find: neue 
Mietber zieben ein und erfranfen fofort (Mitan, Riga, Dorpat nad 

€. Ehmidt), Die Mortalität in den einzelnen Käufern einer befallenen 

Stadt ift ſehr verſchieden, ja in ſeht vielen fommen nicht einmal Erfcam 
fungen, noch weniger Todesfälle vorz ganze Gegenden der Städte bleiben 

verſchont. Es erfranften 5. B. in Breslau 1831 in 482 Hänfern je eine Per⸗ 
fon, in 150je zwei Berfonen, in 48 je 3, in 28 je 4, in 12je 5, in 10 je 
6, in 6je 7, in 3 je 8, in 2je 9 und in je einem Haufe 12, 13, 16, 17 

und 19 Perfonen. - In Köln 1849 flieg die Zahl der Erfranfungen in 

je einem Haufe bis zu 17, 18, 22, ja 57 Perfonen, In Berlin ftarben 

1848 einzelne Häufer ganz aus. Es ift eine Etadtepidemie zufammens 
geſeht aus einzelnen Hausepidemien, und gemiß müßte es von größtem 
Intereffe und boͤchſter Wichtigkeit für die Geſundheitspflege einer Stadt 

fein, während und nad der Epidemie jedes der befaflenen Käufer auf die 

begünftigenden Momente zu prüfen, um diefelben wo möglich zu entfernen 
amd fo wabrſcheinlich vielem fünftigen Unheil vorzubeugen. Die Dauer 
einer Hausepidemie, d. h. die Beit von der erften dis zur Icpten Grfrans 
ung in- einem Haufe, ift fehr verfdieden ; man nimmt etwa 3 Wochen 

an, doch find auch Fälle befannt, wo die Cholera in einem Haufe ein 

halbes Zah herrſchte. 
Das Geſchlecht macht in Bezug auf Häufigfeit der Erkrankungen 

feinen ‚Unterfhied, "Männer und Frauen erfranfen glei häufig; auch ift 
das Alter nicht von großem Einfluß in Bezug auf Häufigkeit, wohl aber 
auf Bösartigleit der Erkrankung. Schon das Kind im Mutterleibe hat 

man mit den Zeicyen der Eholera behaftet gefunden. Kinder bis je einem 
Jahre und Greife über 75 Jahren haben eine Mortalität von 90% der 
Erkrankten. Zwilhen dem 10. und 20. Jahr ift das Sterblichkeitsver⸗ 

haͤltniß am günftigften und zwilgen dem 11. und 14. Jahre pflegen 

86%, zwiſchen dem 10, und 20, Jahr noch 66% der Erkrankten zu 
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genefen. Nach dem 50. Jahre wird die Sterblichkeit anfleigend größer: 
gegen 70 % Todte. 

Auch Thiere erkranken an der Cholera; man hat mehrfach während 
bedeutender  Epidemien auch zahfreihe Erkrankungen von Rindern und 
Pferden, Hunden, Hühnern, Schweinen beobachtet; die Cadaver zeigten 
bei der Section ein dem menſchlichen Reichenbefund fehr ähnliches Ver⸗ 

halten ihrer Organe. Schweine fah man, nachdem fie Choleraaus⸗ 

leerungen zu fi) genommen, an der Seuche erfranten und krepiten. Ein 
Hündcgen, welches gleichfalls von ihr befallen und von feiner Beſtherin 

gepflegt wurde, ftedte diefe an; fle flarb nad) 24 Stunden. Eine wohl 

conftatirte, höhft merkwürdige Thatſache ift «8, daß aus vielen Städten 
die Sperlinge, Schwalben und Krähen oft fun beim Beginn der Gpir 
demie, oft erft auf degen Höhe verſchwanden und mit dem Erlöſchen ders 

felben wiederfehrten, wie 3. B. der verflorbene verdienſtvolle Rigaſche 

Arzt Dr. Bärens aus der Rigaer Epidemie von 1848 berichtet: während 

der drei ſchlimmſten Wochen konnte man die genannten Vögel im Bereich 
der Stadt nicht antrefen. Aehnliches trug fi) 1848 in Et. Petersburg 
zu, 1849 in Weftpreugen, 1850 in Hannover, 1854 an vielen Orten 
Deutichlands, Frankreichs und der Schweiz. 

Einmaliges Ueberftehen fügt meiftentgeils vor nochmaligem Befallen- 
werden, doch find auch Fälle befannt, wo ein Individuum die Krankpeit 
2 und Ismal gehabt hat. Der Einfluß der verfhiedenen Gewerbe ſcheint 
nicht von Bedeutung zu fein, doch will man beobachtet haben, daß Ger 

werbtreibende, deren Beichäftigung fie viel mit Waffer in Berührung bringt, 

wie Fiſcher, Schiffer und Bärber, häufiger erfranfen als andere Gewerb- 

beflifiene. Daß die Cholera mitunter im Winter vorfommt und ausbricht, 

ja ſelbſt bei großer Kälte heftig wüthet, dürfte nicht ganz unerklärlich fein; 

denn. bedenft man, daß die Zimmer dann ſtark geheizt werden und übers 

dies der Grund unter den Häuferfundamenten fo tief liegt, daß hier das 

Erdreich ſchwerlich gefrieren wird, fo ift nicht eingufehen, warum nicht das 

ſelbſt die naͤmlichen ſchaͤdlichen Einflüſſe eintreten follten, wie in wärmerer 

Jahreszeit; es wird vielmehr darauf anlommen, ob abuormer Weiſe das 

Grundwafler einige Zeit vor dem Gintritt des Froſtes geſunken ift. 
Die Thatſache, daß oft längere oder Fürzere Zeit dem Ausbruch der 

Cholera ein weit verbreitete Leiden der Verdauungsorgane — namentlid) 

mafenhaftes Auftreten von Diarrhden — nuter der Bevölferung einer 

Stadt vorausgeht, iſt verfihiedener Deutung fähig. Wir fönnen diefe 
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Diarchden in vielen Fällen als bedingt von niederem Stande des Grund⸗ 

waflers aufehen, namentlih wenn viele warme Regen oder überhaupt 

ein feuchtwarmes Wetter, bei ſehr viel organiihen Stoffen im Boden, 
deren Verweſung raſch vor ſich gehen laſſen und viele mit Fäuluißgaſen ger 
ſchwaͤngerte Ausdünftungen dem Boden entfteigen. Unter ſolchen Bedins 
gungen fommt e8 denn nicht aein zu Störungen der Verdauungdorgane, 
fondern man ſieht, wie ſchon früher erwähnt, auch viel kaltes Fieber aufe 

treten, überhaupt ein ungänftiges Mortalitätsverhäftuiß der Bevölferung. 
Dergleichen wird aber unbedingt die Verbreitung der zu folder Zeit ein⸗ 

geſchleppten Cholera ungemein begünftigen, In anderem Falle können 
aber auch bei noch hohem Grundwafferftaude ſchon eingefchfeppte wirkliche 
Cboleradiarrhoen oder vereinzelte Cholerafälle vorfommen und deren Gifts 
ſtoff ſich aMmäglig mit den nob vom Waffer bedeckten organifhen Reften 
vermifchen, fo daß mit dem Fallen des Grundwaſſers bereits verbreitete 

Infectionsherde in Thätigkeit treten. Namentlich) ſolche Bälle dürften das 

väthfelpafte plöglihe Erkraulen ſcheinbar gar nicht infleirter Perfonen 
erflären. e 

8 wäre hier noch die Frage zu beantworten: wie geſchieht e8, daß 
die Cholera an einem Orte überhaupt aufhört, einen’ oder mehrere Höhen- 

punfte erreicht und von diefen ab wieder milder wird? ine Gewöhnung 

des Organismus an das Ehoferagift kann ich mir nicht deufen, ſobald 

ich annehme, daß dafelbe etwas Belebtes und ſich raſch Bermehrendes iſt; 

es läßt ſich aber fehr wohl glauben, daß die früher angeführten Schäd⸗ 

fipfeiten in der erfien Zeit intenfiver vorhanden find als fpäter, daß 

weiterhin nach dem erreichten Höhenpunfte die Abnahme mit dem allmähr 

tigen Steigen des Orundwaflers zufammenfällt, wodurch ja ein Theil der 
unterirdiichen Infectionsherde wieder überflutet und damit vernichtet wird, 

daß wo mehrere Höhenpunfte mit dazwiſchen liegendem Sinken in der Hefe 

tigfelt der Gpidemie fid) zeigen, Schwanfungen im Stande des Grunds 

waſſers vorfommen und ſchließlich ein beftändiges Steigen deffelben die 

Epidemie gänzlich bejeitigt. Anderntpeils wird zu einer nochmaligen Gteis 
gerung au) der Einfluß mafjenhafter Diätfepler in Antechnung zu bringen 
fein, 3. B. in Zefgeiten, wie 1831 in Riga um Pfingften, wo trop ge 
ringer Intenfität des Giftes, eine Gelegenheitsurfahe zu flärferer Einwir⸗ 

tung deſſelben ſich darbot. Auch ift nicht zu überfehen, daß während der 
Epidemie wohl eine forgfältigere Desinfection der Abtritte und Gents 

geuben nicht verabfäumt wird und daher Diefe Quellen der Anſteckung 
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wenigftens almählig verfiegen. Mit diefen wenigen Bemerfungen iſt die 
aufgeworfene Brage freilich nur ungenügend beantwortet, allein es fehlt 
noch viel zu ſehr am zahlreichen Beobachtungen, um hier mit Sicherheit 
Lehrfäge hinftellen zu koͤnnen. Noch viel fehwieriger aber dürfte die Ber 

antwortung einer weiteren frage fein: „Warum es bei dem Einen nur zur 
Choleradiarrhoͤe kommt, bei den Andern zur Cholera?" Im erſtern Falle 
iſt unbedingt ebenfalls der fpecifiihe Stoff aufgenommen worden, es kann 
aber fein, daß das ergriffene Individuum fehr gefund ift, daB namentlich 

fein Darm bis dahin intaet war und- dem Ehoferafeim daher feinen gün« 
figen Boden darbot, oder daß der Befallene fi einem pafjenderen 

Eurverfahren unterzieht, endlich daß er nur wenig infieirt worden .ift und 

feiner neuen Jufection ſich ausſetzt. Schließlich glaube id, daß die Dias 

chde felbft den giftigen Stoff aus dem Körper entfernt, wie wir Aehnliches 
bei der Bergiftung von Thieren durch Trichinen fehen, wo die Darmtris 

qhinen durch flüffige Stühle wenigftens zum Theil entleert werden, fo daß 

der Organismus vor dem vollſtaͤndigen Webergange aller in das Muskel⸗ 
feifch bewahrt wird. Je maffenhafter die Anhäufung des franfmachenden 

Stoffs im Körper if, defto Intenfiver werden die Diarrhöen ; dazu fommt 
das Erbrechen, welches gleichfalls das Gift entleert. 5 

Es ift fehr dunkel, auf welchem Wege der Cholerafeim in den Körper 

hineinfommt. Ich neige mich der Anſicht zu, daß dies in der Mehrzahl 
der Fälle durch die Lungen gefhehe. Denn wenn and) gar nicht. geleugnet 
werden fann, daß Genuß inficiten Waſſers oder Benugung infeirter Priv 

vets den Keim direct in den Darm gelangen laſſen und daß er von 

dort aus direct feine verderbliche Wirkung entfalten kann, fo bleibt immer 
noch unverſtaͤndlich wie es zugeht, daß auf der Höhe einer großen Epir 

demie ein ganz allgemeines Unwohlſein, mit mehr oder weniger deutlicher 
Gemahnung an die Vorläufer der Krankheit die ganze Bevölkerung einer 

Stadt faft ausnahmslos ergreift, fo daß aud Bewohner von einzelnen 
Häufern, Straßen, Stadttpeilen, in welden feine Eholerafälle vorlommen, 
davon befallen werden. Halten wir uns daran, daß eine Wucerung des 

ſpecifiſchen Stoffes im Erdboden und in den Privets ftattfinde, fo wird 
dies doch wohl erflärlih. Auch die Bewohnernicht infleirter Stellen vers 

kehren in der ganzen Stadt und fegen fi den Aushauchungen des durchs 
gifteten Bodens aus; fle tragen aber nur eine fehr geringe Anſteckung 
davoh, die, wo ſie des paffenden Lebens entbehrt oder durch vielleicht uns 

bewußt angewendete Gegenmittel an"ihrer Weiterentwickelung verhindert 
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wird, ihre Wirkung nur in dem erwähnten Unwohlſein äußert. Die 

Krankpeitsfeime werden aus dem Boden in die Atmojphäre vermittelft der 

unterirdiſchen Lufteireufation emporgeriffen und ſchweben umher. Am ins 

tenfioften wird dieſer Vorgang in ſtark inficirten Häufern und befonders 
Abteitten fein, denn in lehteten Liegt ja Die Durchgiftete Maffe offen zu Tage. 
Sie gelangt mun durch die Athmung in die ungen und von dieſen ver ⸗ 
mittelft der Arhmungsluft in das Blut. Daß der direct ins Blut anfger 

nommene Giftftoff feine Wirkung vorherrichend auf der Oberfläche des 

Darms Äußert und zwar durch ‚meift enorme Ausihwigung von Flüſſigkeit 
aus dem Körper, fo daß mit einer Ausleerung oft 6—8 Pid. derfelben 

abgehen umd ſolche Ausfeerungen oft in fehr großer Anzahl raſch auf eine 

ander folgen — dies ift nicht fo fehr auffallend, denn es giebt bekannte 

‚Stoffe, die, direct in die Blutbahn gebracht (durch Einfprigung einer Rs 

fung derfelben in. Blutadern) ſehr farfe Diarrhden machen, alfo auch ges 

ade auf diefes Organ des Körpers befonders wirfen. Auch die fog. 

Cholera sieca, trodene Cholera, die fo raſch zum Tode führt, ohne daß 
fich Austeerungen zeigen, hat ſolche, nur ſcheint eine Lähmung oder in an» 
deren Fällen ein Krampf im unteren Theil des Darms ihren Austritt zu 

" verhindern: bei der Gection findet man mehr oder weniger von der hürafe 

teriftifchen Slüffigfeit im Darm, Wenn aber in noch anderen, fehr raſch 
tödtlich verlaufenden Fällen nur geringe Ausleerung ftattfindet und zugleich 
wenig Slüfigfeit im Darm enthalten ift, fo ſcheinen mir gerade folde für 

eine Aufnahme des Giftes durch die Lungen in das Blut zu ſprechen. 

I denfe mir naͤmlich die Sache fo, dag der maflenhaft eingeführte Gift: 
Moff den gamen Organismus- fo raſch durchfegte und verdarb, daß es gar 
nicht zu weiteren charafteriftiichen Vorgängen kam, da das Leben vor ih» 

tem Eintritte erloſch. Zugleich mug man das befaflene Individuum ber 
rũckſichtigen, deun fehr. ſchwache Perfonen oder Hinfälige Greife werden 

auch durch einen geringen Gäfteverluft in den Zuftand äußerfter Er—⸗ 

ſchöpfung gerathen. 
Hiermit will ic den theoretifchen Theil meines Auffages ſchließen und 

zur Beſprechung der gegen die Eholera zu ergreifenden Schugmaßregeln 

übergehen. Eine Befchreibung der Krantheit felbft ſcheint mie nicht pafe 
fend, da ihre Behandlung jedenfalls Sache des Arztes ift. Nur über die 
Merkmale ihres Beginnes werde ich etwas zur fagen. haben, um anzugeben, 
wie man ſich dabei zu verhalten hat, bis man den Arzt erreichen ann. 
Hinfihtlich deſſen, was id im Vorſtehenden über die Verbreitungsmeife 
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der Cbolera mitgetheilt habe, glaube ih, daß man mich von dem Bor 

wurfe freifprechen darf, phantaftifche Träumereien als Baufteine eines halts 

Tofen Gebäudes benußt zu haben. Zwar -- „gerade mo Begriffe fehlen, 
da flellt ein Wort zu rechter Zeit fi) einz“ wo jedoch Hppotbefen ſich dem 
Erwieſenen natürlich) anſchlieden laffen, wo ma hoffen darf, daß eine ſpä- 
tere Zeit diefelben zu Thatſachen umgeftalten wird, da ift das Wagniß ges 

zechtiertigt fle auszuſprechen, namentlich wenn durch dieſelben in feiner 

Beife geſchadet, vielmehr dem fich fügen wollenden Pubfitum - genügt 
wird. "Wir werden im Folgenden noch zu befpreden haben: 

1) die Vorbauungémaßregeln gegen den Ausbrud einer Cholera 

epidemie in einer gegebenen Localität; - 
-2) die Mittel zur Verhinderung ftärferen Umfichgreifens derſelben 

nad) ihrem Ausbruch; 

3) diätetifhe Verhaltungsvorſchriften für die Bewohner eines ergrife 

fenen Ortes, 

68 wäre gewiß ein hoher Triumph naturwiſſenſchaftlicher und medir 
ciniſcher Forfhung, wenn es ung einft gelingen follte, die Urſachen und 
Bedingungen des Entftehens und der Verbreitung von anſteckenden Kranke 
heiten dentlich einzufehen und ihnen fodann überall erfolgreich entgegeuzu- 

treten. Zur Erfüllung der. Iehteren Aufgabe gehört aber’aud eine hoch⸗ 

gefteigerte wirthi&aftlihe und moraliſche Entwidelung der Menſchheit. 

Elende Lebensverbäftniffe, Unwiſſeuheit, Rohbeit und daraus reſultirendes 
Unvermögen zur Ausführmg hygieiniſcher Vorſchriften — das find die 
bis jept überafl bei der Maſſe, wenn auch in verfdiedenem Grade, geges 
benen unüberwindlihen Hinderniffe. Denken wir uns einen Staat, wo er 
dermann fo intelligent wäre, den ungeheuren Einfluß der gefundbeitsfchädfis 
chen Lebensweiſe jedes Einzelnen auf den Gefundheitäzuftand der ganzen 
Bevölkerung einzufehen, und fo wohlhabend, ſich und feine Umgebung 
nad) befter Einſicht zu ſchutzen — einen Staat, wo bei blühender Eultur 
die ans ungünſtigen Bodenverhältniffen erwachſenden Schädficfeiten befeir 
tigt und alle über das Vermögen des einzelnen Bürgers hinausgehenden 
allgemeinnäglichen Gefundheitsmaßregeln vom Staate felbft mit Corgfalt 

und Umfict ausgeführt würden — in einem ſolchen Staate könnten dann 

auch die von den Forſchern erkannten Urſachen der Ausbreitung epidemis 
ſcher Krankheiten, ja ihrer Entftehung, rechtzeitig vernichtet werden. Dem 
immer halte man das fe, da mir wiſſentlich oder unwiſſentlich ſelbſt an 

anfern. Krankeiten ſchuld find! Wo wir biß jept, nnd dies iſt ja leider 
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noch faft überall der Fall, ihnen nicht vorbeugen, da liegt dies daran, 

daß wir theils aus Unfenntniß, theild aus Indolenz, theils aus Mittel 
lofigleit nicht im Stande find oder fein wollen, uns den ſchädlichen Eins 

flüffen zu entziehen, welche fle hervorrufen. Wenn forgfältig durchgeführte 

Quarantänemaßregeln Europa feit dem Beginn dieſes Jahrhunderts vor 
der orientaliſchen Peft beſchützt habe, fo daß fie, felbft wenn fie während 

der erften Jahrzehnte diefes Zahrbunderts in Griechenland, Odeſſa, Eorfu, 

Malta, den Donauländern in vereinzelten Epidemien ausbrad), dennoch 
durch die fivenge Cernirung der infieirten Orte auf diefe befcränft blieb; 
wenn das gelbe Sieber durch diefelben Vorſchriften auch in ſolchen Ländern 
Europa’s, die feiner Weiterverbreitung günftig find, durd Schiffahrt eine 

geicleppt, micht,über einzelne Drte pinausging: ſo ind dies glänzende 
Beifpiele dafür, was der gute Wille der Staatsregierungen für die Wohl 

fahrt ganzer Länder thun faun, und wie fehr müſſen wir es den Regie 

zungen in diefem Falle danfen, wenn wir erfahren, mie entfegli 3. B. 
das gelbe Fieber zu wüthen pflegt. Ju Bahia erfranften in einer Epider 
mie 96% der Bevölkerung, 1800 in Sevilla von 80,568 Einwohnern 
76,448 und farben 14,685, in Xeres von 33,000 Einwohnern über 

30,000 und ftarben 12,000 u. ſ. w. Die Cholera aber ift im Großen 
nicht durch ein’ Abfperrungsfuftem fernzuhalten. Auch die firengften Maßr 

regeln in diefer Richtung haben fi) als mußlos erwiefen, und man bes 
greift warum, Es ift faum möglich jeden Diarrhdekranfen zu controliren, 

€6 iſt noch weniger möglich, heutzutage bei der ungeheuren Ausdehnung, 
welche der Verkehr gewonnen hat, dieſen gänzlich zu unterbredien, ja es 
iſt nupfos, da die Erfahrung lehrt, daß zwiſchen zwei Drten monatelang 

der lebhafteſte Verkehr ftattfinden fann, one daß aus dem infleirten Orte 

die Anftecung in den nicptinfleieten veiſchleppt wurde, wie z. B. im Jahre 
1852 zwiſchen Pofen, wo die Cholera hejtig wüthete, und Berlin. Erſt 

mehrere Monate fpäter wurde Berlin befallen, obgleid; die Eifenbahnzüge 

täglich hin und her gingen. Es ſcheint mir an dieſem Beifpiele evident, 

daß die Evidemie erft dann in Berlin ausbrach, als diefe Stadt dazu 
vorbereitet, alfo au wohl wieder das Grundwafler feit einiger Zeit im 

Ballen begriffen war u. ſ. w. Denn es ift gar nicht glaublich, daß nicht 
ſchon viel früher mit Eholeradiarrhde Behaftete von Pofen nad Berlin 

herübergefommen feien; gang Analoges wie bei uns in Livland 1848 in 
den Städten Schlok zc. kann ſich auch hier ereignet haben. — Ein lehr⸗ 

reiches Beifpiel, wieviel hygieniſche Maßregeln nügen können, bietet die 
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Vet in Egypten; hier And unter der Megierung des vorlepten Vicekönige 
umfaffende Verordnungen geſundheitspolizeilicher Art ins Werk gefeht, na⸗ 

mentlic) die Begräbniffe ftreng überwacht worden, und weniäftens von 1844 
—58 ift dafelbft fein Peſtfall mehr vorgefommen (Griefinger). In diefer 

Krankpeit Hilft eben firenge Abfperrung ganz entſchieden; fo wurde 1770, 
während der Peft in Mostau, im dortigen Waifenhaufe von 1400 Pers 

fonen, ebenfo 1835 in der polytehnifhen Schule von Boulak bei Eairo 

Niemand befallen, während rings umher die Krankheit mit großer Heftige 

feit hertſchte. Auch für die Cholera ift Aehnliches Bekannt. 1831 ver- 
ſchloß fi der ganze Petersburger Hof, 10,000 Perfonen, in Peterhof 

and Gatſchina; e8 kam Fein Fall von Cholera vor. Auf 34 Ortſchaften 

des Regierungsbezirls Bromberg in Preußen fanı je ein Kranker, welcher 
abgeiperrt wurde; und dabei blleb es dort. Auch iſt es gewiß, daß der 
Unterleibötyppus wefentlid in feiner Ausbreitung beſchränkt werden kaun, 
wenn man die in einem Drte vorhandene Unreinlicfeit befeltigt, den Ars 
men beſſere Wohnungen ſchafft, durch Abzugsfanäle feuchte Gegenden der 

Stadt entwäflert, für eine forgfäftige Ueberwachung der Abttitte und aller 

Stellen, wo organiſche Materien Faͤulnißherde bilden können, beforgt iſt. 
Ja man hat die Beobachtung gemacht, daß in Städten, wo man, um eine 

Schutzwehr gegen die Cholera zu gewinnen, in umfaſſender Weiſe alle 

Hülfsurfahen derfelben auf ein Minimum zu reduciren bemüht war, auch 

der Typhus nachher auffallend abnahm, fo wie nicht minder das falte 
Sieber. Wir haben bei der Bekämpfung der epidemifhen Krankheiten es 
entſchieden nicht mit geheimnißvollen, überfinnlichen Feinden zu thun, ſon⸗ 

dern mit natürlichen und greijbaren Dingen. Ich lebe der feften Ueber- 

zeugung, daß einft die Zeit kommt, wo uns ihre Eutſtehungsurſachen und 
Berbreitungsweilen befannt fein werden. Der Boden unter und mit allen 
feinen Verhältniffen, die Luft um ums, wir feloft in unferer Lebensweiſe 

produeiren und reproduciren fie. Für jede diefer Krankheitsformen mag 
ein beftimmter Angriffspunft im Körper vorhanden fein, wir fennen 
ihn noch nicht genau. Je gefunder unfer Körper und oft auch unfer Geift, 
je mehr bewahrt vor allen ſchädlichen Einfläffen durch eine weile Mäßigr 

feit unferer Lebensart, je günftiger unfere Lebensverhältniffe und die und. 
umgebenden terreftrifhen und atmofphärifchen Zuftände, um fo mehr wer 
den wir verfhont bleiben von jenen großen Feinden unſeres Dafeins. Bon 
Europäern verſchleppte Seuchen haben bis dahin von ihnen verſchont ge» 
weſene Naturvölter decimirt, nicht weil fie etwa ganz befonders zu dem 
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neuen Uebel disponirt waren, fondern weil ihnen alle Schuß» und Hülfe« 

mittel der Eufturvölfer mangelten. Uns, denen es hoffentlich bevorfteht, 
den Gegen exaet durchgeführter öffentlicher und privater Geſundheitspflege 

immer allgemeiner zu begreifen und durch die That zu verbreiten — ung 

muß es auch gelingen, die Gefahr der Epidemien immer geringer werden 

zu ſehen. . 
Die Cholera von einem Orte fernzuhalten, ift allerdings eine ſchwer 

zu erfülende Aufgabe. Wir können nit das Grundwafler auf ſtets gleis 

Gem Niveau erhalten, wo die Bodenverhältniffe der Art find, daß die 

unduschdringliche Schicht und die Erdoberfläche in ungleicher und wechfeln. 
der Entfernung zu einander ftehen, oder wir müßten ein Syſtem von Ka⸗ 
nälen mit tiefer „Sohle und ftnrfem Gefäle einrihten, wodurd dann 

immer nur relativ eine Derbefferung einträte, da wir einmal nicht Die 
ganze Topographie der undurchdringlichen Schicht bis ins Detail aufnehr 
men fönnen und da, wodie Verhältniſſe allzu wechſelnd find, auch mit der 

Kanalifirung nicht den gewünfchten Effect erzielen würden. An Orten aber, 

die flach gelegen find, wo gar fein Gefälle darzuftellen möglich ift, werden 
wir auf den Stand des Grundwaſſers noch weniger influiren fönnen. Wohl 
aber vermögen wir ftehende Gewäfler und Sümpfe abzuleiten oder durch 

Auffhüttung von feſtem Erdreich troden zu legen, Kanälen mehr Fall zu 
geben u. dgl, m. Es wird gewiß bei jeder fünftigen Epidemie in Riga 
von hoͤchſt wohlthätiger Bedeutung fein, daB die faufenden Stadtgräben 
dutch einen fliegenden Kanal erjeht, ein großer Theil des Specgrabens 
in der Mosfaufepen Vorſtadt verſchüttet und der Riſing unſchädlich ges 
macht iſt; wie denn auch die Abtragung der Wälle, an deren Stelle die 
neuen, mit herauwachſendem Gebüfch und Gehölz bepflanzten Anlagen ges 

treten find, die Verforgung der Stadt durch das neue Waſſerwerk mit 
noch nicht durch die Abfälle aus der Stadt verunreinigtem Waſſer, die 
reinliche Einrichtung des jegigen Marktes und viele andere Verbefferungen 

nicht ohne Einfluß auf den Gejuudheitszuftand unferer baltiſchen Haupte 
ſtadt bleiben Fönnen, Befonders auf die Wafjerleitung iſt in diefer Hins 
ſicht viel zu geben, da bei der höͤchſt mangelhaften Einrichtung der Privets 
amd den vielen fo fehr ſchaͤdlichen Senkgruben in der Stadt, das Brun— 

nenwaffer wefentliche Beimiſchung von. Stoffen erleidet, melde fih aus 

den benachbarten Abtritten in daſſelbe hineinziehen. Aus zuverlaͤſſiger 

Quelle weiß ic, daß Analyſen verſchiedenet Waffer, ſelbſt aus fehr tiefen 
Brunnen Riga’, einen bedeutenden Gehalt an Ammoniafverbindungen ers 
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geben haben, der nur auf Beimiſchung organifher Subſtanzen bezogen wer 

den fann, deren Quelle am Ende kaum anderswo als in den zunächft befeges 
nen Abtritten und Senkgruben zu fuchen if, Wenn wir num für ause 
gemacht auſehen dürfen, was vorher über das Verhalten des Inhaltes der 
Abtritte während einer Choleraepidemie gejagt worden ift, fo liegt es auf 
der Haud, daß durch denfelben insbefondere auch die Brunnen vergiftet 
werden fönnen. 

Noch viel weniger als wir den Stand des Grundwaffers beeinfluffen 
können, vermögen wir den Boden, auf welhem eine Stadt erbaut ift, zu 
verändern. Wir fönnen nicht lockern Sand in feften Stein umwandeln. 

68 ift daher um fo mehr geboten überal da, wo der Boden foder if, 
dafür zu forgen, daß möglichft wenig organiſche Materie in denfelben hins - 

eingelangt. Dan follte alfo in Städten auf Toderem, poröfem Erdreich 

ganz befonders darauf bedacht fein, daß die Straßen tiefe Rinnfteine mit 
Ball haben und durch fleißiges Abfpülen des Pflafters aller Unrath und 

Schmutz von demjelben in die Ninnfteine nnd von diefen weiter in die 

Eloalen oder fließende Abzugskunäfe, die möglihft weit unterhalb der 
Stadt ausmänden müffen, weggeführt werde, Bor allem aber find die Seufs 
geuben gänzlich zu verbieten, Privets mit waſſerdichten Käften herzurichten 
und, wo dies nicht angehen follte, die Abtritte beftändig zu desinfi⸗ 

citen. Dazu genügt folgendes Verfahren. Man unterrichte fid von dem 

Kubifinhalt des Abtrittfaftens; hält derfelbe etwa 20 Kubikfuß, fo fülle 
man fünf Kubiffuß oder im allgemeinen den vierten Theil vom Raumins 

halte des betreffenden Privetfaftens mit einer Slüffigfeit, in welcher auf 
8 Pfund Waſſer 1 Pfund grüner Vitriol (Eifenvitriol, ſchweſelſaures 

Eifenoydul) aufgelöft worden ift, und fette von Zeit zu Zeit, etwa alle 
14 Tage, in dem Perhältniffe, wie der Abteitt benuht wird, eine Quantir 
tät nad. Es bilden ſich hierbei unſchädliche Verbindungen mit den ver» 
weſendẽn Stoffen, wodurd) diefelben zu fernerer Infection unfähig werden*). 

Am beften verbinde man aber mit diefer Schugmaßregel während der Epir 

demie für ſich ſelbſt die Vorſicht, einen gemeinfhaftlichen Abtritt gar nicht zu 
benußen, fondern fid ein Waterclofet zu halten, in welchem eine genügende 

Menge. der desinfeirenden Flüſſigkeit befindlich ift, die man fleißig erneuert, 
Ebenfo nothwendig iſt eine Desinfection der Luft und Überhaupt eine gute 

*) Ein Kubiffuß Waffer wiegt circa 80 Pfb., man wird alfo gegen 10 Pfd. Gifenvitriol 

auf 2 Siespfb. Weffer Grauen. Gin Pub Gifenbitiol toftet gegenwärtig 1 Rub. 20 Rop- 
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Bentilation im Haufe, befonders im Abtritt und in deſſen Nähe. In fehr 

vielen Städten, und unter ihnen nimmt Riga in diefer Beziehung Teider 
nicht den letzten Platz ein, giebt e8 eine Menge namentlich älterer Häus 

fer, in denen für BVentifation gar nicht geforgt ift oder wo gar eine vers 
fehrte, bei gewiffen Windrichtungen geradezu peftileizialifhe Bentilation 
ftattfindet. IA nun eine folge Atmofphäre in bewohnten Räumen eben 

- fo’ efelpaft als ſchaͤdlich, fo kann fie bei mangelhafter Desinfection der Abe 
teitte während der Cholera höchſt gefährlich werden. Die Sorge für ber 
ſtaͤndige und raſche ufterneuerung ift alfo nicht hoch genug anzufchlagen 
und ebenfo eine Desinfertion dir Luft durch Öfteres Verbrennen von 

Schwefel in den Wohnungen ins Werk zu fegen, Der fi beim Verbren⸗ 
nen des Schwefeld entwidelnde Schweſeldampf ift ſchweflige Säure, ein 

* Gas, welches desinficirend wirkt, Man wird natürlich die Wohnzim- 
mer nad dem Berbrennen von Schwefel erft Lüften, bevor man diefelben 
wieder, betritt, da der Schwefeldampf die Athmungsorgane heftig reizt. Bes 

ſchmutzte Waͤſche u. dgl. desinficiet man mit Waller, dem Chforfaltlöfung 
zugefegt wurde. Der Nupen einer ausdauernd fortgefeßten Desinfection 
bat ſich ſchon in mehreren Städten Deutfhlands gegen die Cholera und 
aud gegen den Typhus erwiefen. 

Es fann in einer Stadt wenig größere Mängel geben als ſchlechte 

Ventilation der Häufer und ſchlechte Abtritte oder gar Senfgruben in dene 
felben. Jedermann würde es für eine Zabel haften, wenn ic ihm erzähr 
Ten wollte, daß irgend ein Hausbeſiher ſich felbft, feine Familie und feine 

Miether täglich mit Gift rehalirt und Ale mit einander dies wiffen, aber 
acpfelzudend hinnehmen. Ein ſchlecht ifolirter Abtritt oder eine Senfgrube 
iſt aber nichts als ein großer Giftherd, auch wenn feine Cholera im Orte 

iſt. Es giebt ein fehr feplechtes Zeugniß für die Bildungsftufe einer 

Stadtbevölferung, wenn fie ſolche nidtönugige Einrichtungen duldet, wenn 
der Einzelne gedanfenlos, unwiffend oder Teichtfinnig genug ift, fle immer 
und immer wieder zu überfehen oder fogar, ſtatt auf Abhülfe zu dringen, 
felbft in Neubauten dergleichen Dinge einzuführen. .Es wirft aber auch 

ein wunderlich grelles Streiflicht auf die Baupolizei des Ortes, in dem 
geflattet wird, daß neugebaute Häufer in jämmerlichſter Weile ventilirt 
oder gar mit Senfgruben verfehen werden. Niemand hat das Recht feir 

nem Nachbar einen Schaden an deſſen Eigenthum oder Geſundheit zugus 
fügen; derjenige aber, der in der Nähe von feines Nachbars Haufe eine 

Sentgrube hat, ſchadet auch des Nachbars Gefundheit. Niemand hat fers 
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ner das Recht mein Brunnenwaffer zu verunreinigen; wenn aber mein 
Nachbar in feinen Haufe einen Abtritt mit ſchlechtgemauerten Wänden 

oder eine Senkgrube hat und id einen Brunnen, fo kommt fein Unrath 
in mein Waller. Man denft hin und her, wie im aller Welt plötzlich 

das fonft fo reine Waſſer Habe einen fo abſcheulichen Geſchmack annehmen 
fönnen; des Nachbars Senfgrube fönnte darüber die befte Ausfunft geben. 

Ueberhaupt werden bei einer Gholeraepidemie alle Orte in den Häus 

fern und außerhalb derfelben, wo organifche Abfälle ſich anbäufen, befon, 
ders alfo Märkte, Schlachthöſe, Ställe, Fleiſchbuden ftrengftens zu übers 

wachen fein. Auch iſt darauf zu fehen, daß feuchte, ungefunde Wohnungen 
ausgetrodnet, Überfülte von armen Leuten bewohnte Häufer wo möglich) ge 
feert und die Bewohner in gefunden Rehaufungen untergebracht werden. Coll 
aber eine Stadt pofitiv vor der Cholera gefhüpt werden und bleiben, fo 
muß durch Jahre ein ausgedebntes Verbeſſernugsſyſtem der Geſundheits⸗ 
verhäfmiffe erftrebt werden. Kurz vor und während einer Epidemie ift 

alles Angeführte doch nur von fehr refativem Nupen, da wir die ſchon bes 
ftehenden ſchädlichen Einflüffe nicht tilgen, faum dämpfen können, auch in 
der allgemeinen Haft und Aufregung ſchwerlich ein befonnenes und nad) 
jeder Richtung hin ſich erſtreckendes Handeln flatifinden wird, Es werder 
3. 3. zwar Desinfectionsmaßregeln ergriffen, aber feine guten Abtritte 
erbaut, feine neuen Ventilationsvorrihtungen in großem Maßſtabe ange ⸗ 
wandt, feine Abzugskanaͤle gegraben, feine feuchten Niederungen troden 

gelegt, feine Bezugsquellen für reines Zrinfwaffer befchafft. 
Man kann den Gefundpeitszuftand einer Stadt weſentlich verbeſſern. 

In England, wo in diefer Hinſicht am meiften geſchieht, ift ein ſehr güns 

ſtiges Mortalitätsverhäftniß gegen frühere Jahrzehnte eingetreten — ein 
Beweis dafür, daß die Menſchen durch einſichtsvollere, vernünftigere Art 

zu feben, länger leben fönnen als ihre Vorfahren. Selbſt in London, 
bei einer fo ungeheuren Menſchenauhäufung, ift eine überrafhend geringe 

Sterblichkeit, die z. B. weit hinter derjenigen von Wien oder Paris zu 

tüfteht. 
Dringend zu wünſchen bleibt es, daß die Ausführung der Desinfec« 

tionsmaßregein an allen Orten, wo ein Tebhafter öffentlicher Verleht 
frnttfindet, von der Polizei ſtreng beauffichtigt werde, nantentlid an allen 
Gifenbahn- und Poftftationen, in Hotels, Clubbs, Theatern, Fabriken. 

In Kafernen und Hoſpitälern ift das ja ohnehin die Pflicht der mit deren 
Infpection betrauten Perfonen. 

Baltiſche Monatefceift, 7. Jahrg, Bd. XI, Heft 1. 5 
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m Vor allem ftreng muß auf die Vesinfection geachtet werden, wenn 
erweisbar ein mit Choleradiarrhöe oder Cholera Behafteter ein Privet bes 
nupt hat. Da der Anſteckungsſtoff im äußerſten Zale bis zu 3 Moden 
im Körper eines Zudividuums ſchlummern kann, fo müßte Jedermann hiers 
mit befanut gemacht werden, was namentlich für Hins und Herreifende von 

größter Wichtigkeit fein dürfte. Bon fehr fegensreihem Ginfluffe find 
unbedingt die fogenaunten „von Haus zu Haus Beſuche,“ die man in Enge 
land eingeführt hat, Nach dem Ausbruch der Cholera haben nämlich in 

verſchiedenen Städten Englands in den Wohnungen der ärmeren Bevdls 

ferung täglich officielle ärztliche Beſuche ftattgefunden, um jede Diarrhöe 

ſogleich zu conftatiren und durch ätztlihe Hülfe ohne Zwang, ihre Unters 
drücdung zu veranlaffen. In London wurden fo 1849: 43,737 Diarrhden 
innerhalb 3 Wochen behandelt, davon waren 1000 ſchon reigmwaflerartig, " 
alfo der eigentlichen Cholera fehr nahe; es befamen nur 58 von den bes 
handelten Perfonen die Cholera. In 15 andern Städten behandelte man 

bei dergleichen Befuchen 130,000 Diarrhöen, wovon 250 zu Cholera 
wurden, Während der jepigen Epidemie in Marfeille ftellte ee fidh heraus, 
daß von 100 an Eholeradiarrhde Erkranlten nur 3 Cholera befamen, 

wenn die Diaschde frühzeitig behandelt wurde, Auch in Deutſchland iſt 
diefe Einrichtung der „von Haus zu Haus Beſuche“ vielfad getroffen 

worden, die übrigens noch unleugbar den großen Nutzen hat, Die ganze 
Rage der Befuchten und ihrer Familien Fennen zu leruen und, wo es Noth 
thut, Unterftügung und Belehrung fpenden zu Fönnen. 

Es ift befannt, daß gefunde Zureifende in einer befallenen Stadt 

leicht erkranfen, daher doppelte Vorfiht beobachten müffen; aber ebenfo 

leicht werden Perfonen ergriffen, die beim Beginn der Epidemie die Stadt 
verließen und gegen das Ende derjelben zurückkehren. Treffend bemerkt über 
diefen Punkt Pettenkofer, daß Eholeraflüchtige im Ganzen und Großen 
bis jegt nur eine „illuſoriſche Schugmaßregel” ausführen. Denn gehen 

fie nad) einem Orte, der zur Cholera disponict, fo kann ſchon der nächſte 
infteirte Zureifende dafelbft eine Epidemie veranlafjen, die fie möglidyer 

Weiſe dahinrafft, oder aber fle können fon den Cholerafeim mit ſich führ 

ten und nicht allein ſelbſt erfranfen, fondern auch unſägliches Unheil in 

weitem Kreife verbreiten. Es trägt daher Jeder, der, namentlich [don 
mit Diarrhöe behaftet, aus einer befallenen Stadt entflieht, eine ganz um 
berechenbare Verantwortung, da er nie willen kann, ob er nicht Die Ur— 

fage zum Zode vieler Andern wird. Wären wir [don fo weit, 
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mit Siderheit die Dispofltionsfäpigkeit eines Ortes für die Cholera im 
voraus zu beftimmen, dann allerdings Fönnte fogar die Öffentliche Geſund⸗ 

beitspflege darauf aufmerffam machen, daß es Leuten, die es vermögen, 

anzurathen fei, eine inficirte Stadt zu verlaſſen und nach einem voraus, 

fichtlich nicht anftedbaren Orte für die Dauer der Epidemie Überzufiedeln. 

Zum Schluſſe wäre nod das diätetiſche Verhalten des einzelnen In—⸗ 
dividuums während einer Ghoferaepidemie zu beſprechen. Es ift nicht zu 
feugnen, daß grobe Diätfehler, ja geradezu Egeeffe im Eſen und Zrinfen 
oft ohne Zolgen bfeiben, daß Mancher ungeftraft die für die Mehrzahl 

der Menfchen während der Cholerazeit verbotenften Dinge genießen fann 
und nicht erkrankt, aber dies find Ausnahmfäle. Wenigſtens follte ein 
folder Eholerafefter jo vernünftig fein, mit feinen Verftößen gegen die 

allgemeine Regel nicht zu prahfen, denn er fann fehr feicht unbedachte 
Berfonen verleiten, feinem Beilpiele zu folgen, was denn gewiß Mancher 
von ihnen mit dem Tode büßen dürfte, In den allermeiften Fällen find 

Diärfehler von den übelften Folgen, ja manchmal folgt ihnen die Krank- 
beit auf dem Buße. Sehr oft fteigert fi) die Zahl der Erkrankungen an 

Cholera in Tagen nad Feften — ſo ſchon an jedem Montage — da an fole 
chen Tagen viele Ezcefje im Efjen und Trinken vorfommen. Gewiß ift 
der Uebergang von der ftrengen Diät der Faſten zur oft maßlofen Völ. 
lerei, die darauf, wenigſtens beim niedern Volke, zu folgen pflegt — wenn 
diefer Uebergang in eine Gholeraepidemie fält — unferem ruſſiſchen 
Bevoͤlkerungotheil höchft gefäprlih. Beſonders werden ſich ſolche Leute 

vor Diãtfehlern hüten müſſen, die ſchon früher am Verdauungsbefhwerden, 
namentlich an Durchfällen fitten. Golden ift aud eine flanellene Bauch⸗ 
binde fehr anzurathen. Als Hauptregel nehme man die: bei feiner ger 
mohnten Lebensweife zu bleiben, nur etwas mäßiger als fonft im Gffen 
und Trinken zu fein, da man fon auf eine reichlihe Mahlzeit von fonft 

ganz unſchaͤdlichen Speifen die Krankpeit hat ausbrechen ſehen. Jedoch 

vermeide man außerdem noch blähende-und leicht abführende Speiſen. In 

Bezug auf die leteren erinnere ich am die Erfahrung, daß ſchon vor dem 
Ausbrud) der Epidemie und während derjelben abführende Mittel Außerft 
beftig wirkten und man im fepteren Falle oft auf das Abführmittel die 
Cholera erfolgen fah. Auch vor dem Trinken von vielem falten Waſſer, 
namentlich bei erhiptem Körper und ebenſo nach fetten Speifen, hüte man 

fih. Desgleihen vor Eis, faurer Milch, fehr faftreihen Früchten, als 
Burken, Melonen, Arbufen, auch Pflaumen und Stachelbeeren; ferner vor 

3* 
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unreifem Obſt, verdorbenem oder ſebr fettem Sleilh, unausgegorenen, 

hefenhaftigen G@etränfen wie jungen Bier und jungem Quaß. Höchſt uns 

ſinnig iſt es ſich alles Waffers als Getränf zu enthalten und ausſchließlich 

Rotwein oder fehr viel Portwein und angeblich” magenftärfende Liqueure 

zu genießen oder ohne Noth als Präfervativ irgend eine Art der unzähe 

tigen fogen. Eholeratropfen zu gebrauchen, die überhaupt nur mit Ärztlie 

cher Zuftimmang angemendet werden follten. Durch die aus Cholerafurcht 
meiften® unverftändiger Weile und von Ungewohnten für ihren Kör— 

per im Uebermaß genoffenen geiftigen Getränfe oder ſtark aromatie 

[hen und bitteren pharmaceutiſchen Präparate wird in der Mehrzahl der 

BÄLe der Verdauungsfanaf nur unnüg gereizt und der Körper deto eher 
zur Cholera disponibel gemocht. Wer an dergleichen Dinge gewöhnt ift, 
mag gern fein Glas guten Wein, und allerdings dann lieber einen Roths 

wein, nad wie vor täglich genießen oder auch feinen Schnaps, wenn ſonſt 

feine Verdauung in Ordnung ift. Auch wird ein leichter Zuſatz von 

Rothwein zum Waſſer überhaupt nicht unpaffend fein, namentlich wenn 

man gezwungen ift ſchlechtes Waſſer zu trinfen; doch follen des Weines 

Ungewohnte auch damit feinen Mißbrauch treiben. 

Bor Erfältung und Durhnäffung fhüße man ſich forgfäftig, halte 
lets Fire und Unterleib warm und vermeide fo viel als thunlich Gemüths⸗ 

bewegungen, Die Cholerafurcht ift gewiß ehr ſchwer zu Befänpfen, wenn 
man ſich jedoch bewußt ift, fein Haus, ſich felbft und feine Familie nach 

den im vorftebenden Abſchnitte gegebenen Regeln gefhügt und vorbereitet 

zu haben, wird man gewiß einen großen Theil feiner Furcht ſchwinden fer 

hen, da man fid bewußt ift, dem furchtbaren Feinde, fo weit es der Eins 

zelne vermag, gerüftet gegenüber zu ftchen. 

Sobald jedoch ſich Dinrrhöe zeigt, lege man ſich folort zu Bett, 
fafte gänzlich oder. genieße nur eine ganz milde Gpeife, am beften „Tumm" 
bedecke ſich den Unterleib recht warm, trinke einigen leichten aromatiſchen 

Thee, etwa Pfeffermunz⸗, Camillen- oder Lindenblüthenaufguß, ſuche in 

leichte Transpiration zu gerathen und laſſe einen Arzt herbeirufen. Sollte 

ex nicht fehr bald zu erreichen fein, wie Dies auf dem Lande vorfommen 

fan, fo wird man einige Tropfen Opium (etwa 5 alle 2—3 Stunden) 

vorläufig anwenden dürfen, 
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Der eigentliche Choleraanfall beginnt meiftentheifs in der Nacht, 

G. B. in Münden nach Buhl bei 70% der Erkrankungen). Dinrrböe, 

gebt nicht immer voraus, fo daß pföplich, mit ein oder zwei reichlichen 
Stübfen, erſt der gewöhnliche Darminhalt ſich entleert, die nächften Aus» 

feerungen immer weniger gefärbt, grau» oder grünfichsweiß werden und 
gußmweife, ohne Anftrengung, wie ans einer Möhre fid) entleeren. Nach 
einigen diefer Andleerungen wird dem Kranken übel, es erfolgt Erbrechen, 

das zuerft Speiferefte, nad und nad) bei Wiederholung gleichfalls eine 

weißfiche, grünliche, flodige Flͤſſigkeit entleert. Der Kranke hat im Bes 

gimm oft feine Ahnung davon, was mit ihm vorgeht, dent oft gar nicht 
an Eholera. Er wird während diefer Vorgänge immer ſchwächer, Schwins 

del, Dhrenfaufen, Herzklopfen treten ein; immer flärferer Durft mit Ges 

fühl von Hige in der Magengrube quäfen ihn, während ein von ihm nicht 

empfundenes Erfalten der Gliedmaßen ſich ausbildet und fehmerzhafte 

Wadenkraͤmpfe, aber aud Krämpfe, die ſich oft weit über den Körper vers 

breiten, zur Beobachtung kommen, (Nach Griefinger), Der Anfall geht 

nun unter immer beängftigenderen Symptomen feinen Gang und kann 

ſchon in wenigen Stunden zum Zode führen, feine Dauer kann aber auch 

36 Stunden fein. Ich made nochmals darauf aufmerffam, daß raſche 

Hüffe bei der Cholera ſehr viel leiſtet. Unfer verforbener Dr. Schwath, 
deſſen Name noch immer eine Antorität für uns ift, war davon überzeugt, 
daß die meiften an Cholera erfranfenden Perfonen nur durch Bernachläfs 

figung der erften warnenden Vorboten ſich die ausgebildete Krankpeit zur 
ziehen, und berüdfihtigen wir die Nefultate der vorhererwähnten „von 
Hans zu Haus Befuche,” fo gewinnt diefe Anſicht febr viel an Sicherheit. 
Es kann gewiß unendlich viel zur Verbütung des Auobruchs durch Aufe 

merffamfeit und energiiches Handeln geſcheben. Man wird in allen Bäls 

in, wo zwar nicht Diarrböe vorhanden ift, fondern nur Mattigfeit, ver- 
deibener Geſchmack, Anwandlungen von Schwindel, Neigung zu falten 
Händen und Fügen, zu reihlihem Schwihen, hohles, beaͤngſtigendes Kos 
fern und Poltern oder fonft unangenehme Empfindungen im Unterleibe 
und in der Magengrube, höchft vorfictig und aufmertſam anf ſich fein 
müffen, und fobald ſich dieſe Erſcheinungen fteigern, ſeht wobl daran thun, 
dae ſoeben für die Diarrhöe angegebene Regime, mit Ausnahme der An- 
wendung des Opiums, zu befolgen und den Arzt zu Rathe zu ziehen, 
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Hiemit wären wir an das Ende unferer Auseinanderfeßung gelangt. 
Hoffen wir, daß der umabläffige Fleiß der Forſcher uns dereinſt volle Ein» 
fiht in das Wefen der Cholera und eine ſtricte Anleitung bieten werde, 

derfelben vorzubeugen; Hoffen wir aber auch, daß ſchon jept Jedermann 
fich bemühe, die dermaligen Errungenfhaften der Wiſſenſchaſt zu feinen 

und feiner Umgebung Heife auszunugen. 

Dr. Boffe 
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Alerandra Bakow. 
Eine Criminalgeſchichte aus dem Jahre 1834. 

Mitgetfeift nach ber betrefenben Aete bes Dorpatfchen Rathes und ber biefelbe 
ergängenben Grähfung. eines praftifhen Zuriflen. 

Wenige Jahre, nachdem ich als Glied des Eriminalgerichts in Dorpat 

angeftellt worden — erzählt Referent — führte mic) eines Abends mein 

gewoöbnlicher Spaziergang in einen öffentlichen, jedod im Ganzen felten 
befuchten Garten der Stadt, Des Tages Laſt und Mühe war getragen, 
die nöthigen Vorarbeiten zu den näcfteırSigungsftunden waren vollendet, 
was Wunder, wenn ich in heiterer, zufriedener Stimmung die Baum⸗ 
gänge des ausdehnten Gartens durchwanderte und mich rückhaltslos allen 

Gindrüden hingab, welche ein pradtvoller Maiabend mit all’ feinem Blüthens 

duft und Bögelgefang, in Verbindung mit einer ſchönen Umgebung, auf 

jedes gefunde Menſchenherz mat. Angenehm ermüdet ließ ich mich ende 
lid im einer dichten Fliederlaube nieder und laufchte mit Intereſſe dem 

tegen Weben und Walten der nähtlihen Natur. Da erſchollen in meiner 
Nine Schritte auf dem harten Kieswege und auſſchauend gewahrte ich 

einen jungen Mann und ein junges Mädchen in rufflfcher Vollstracht, 
welche in eiftigem Geſpraͤch auf mich zufamen. Die Züge derfelben 
Eonnte ich in dem dämmernden Zwielichte nicht deutlich unterſcheiden, wohl 
aber bemerken, daß beide von fräftiger ſchlanker Geftalt waren und, aus 
ihren zärtlichen Bewegungen zu fliegen, gewiß nichte®ruder und Schwefter 

fein mochten. 
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Unwillig über die Störung wollte ich mich fo eben von meinem Raſen⸗ 

fie erheben, da blieb das Liebespärhen etwa 10 Schritt von mir ſtehen 
und unabfichtlih wurde id Zeuge des nachfolgenden Geſprächs, welches 

augenſcheinlich mur die Zortfegung eines früheren fein kondte. 
„Bu willft mich alſo nicht heiraten 2" 
„Zum Zenfel! Alegandra, plagft du mich ſchon wieder mit diefem 

Weibergewaͤſch; fleht es denn in meiner Macht? Weißt du nicht, daß 

id Raskolnik bin und daß der hiefige Pope dic) mir nicht antrauen 

will, weil du zur vecbtgläubigen Kirche yehörft?“ 
„Sei mir nicht böfe, mein Herz! aber du wirft doch zugeben müffen, 

daß es fo nicht immer fortgehen kann 2“ 

„Run, diefe Auffaflung erfgeint mir neu; haft du bereits zwei Jahre 
mit mir in diefem Verhältniß gelebt, fo fehe ich nicht ein, weßhalb wir 

es nicht auch Für die Zukunft fortfepen follten. Bor Gott find wir. doch 
bereit8 Mann und Frau und um bie priefterfihe Weipe iſt mir im Grunde 
wenig genug zu thuu.“ 

„Phui, ſchäme did, Kusma Stevanytſch!“ entgegnete das Mädchen. 
Es ſchien ihr jedody mit diefem Worwurfe nicht ernſt genug zu fein, denn, 

Teife vor ſich hinkichernd, fubr fle fort: „Nun es möchte noch fo hingehen, 

wenn es immer fp bfiebe, wie im gegenwärtigen Augenblide; würdeft du 

aber, fals wir dereinſt einmal Kinder haben folten, did bei dem Ger 
danfen beruhigen, daß das Geſetz fie zu rechtloſen Baftarden -ftempelt? 

würdet du unter folden Umftänden nicht vielmehr deinen Kindern uud 

mie das Opfer bringen, zur zeiptgläubigen Kirche überzutreten und did) 
trauen zu laſſen 7“ 

Hm! Das wäre ein ander Ding,” verfeßte Kusına nad) einer Heinen 
Baufe, in welcher er ernft über etwas nachzuſiunen ſchien und ſich dabei 

verlegen mit der Hand durch das dichte, in der Mitte gefpeitelte Haar 
fuhr. „Ja die Kinder,“ fuhr er fort, „an die habe ich, aufrichtig gefagt, 

mpch. gar micht gedacht. Doch du haft Recht, meine Liebe; folteft du eine 
mal die Bolgen unferes Umganges berſpüren, fo verſpreche id) dir meinets 
halben zur orthodor⸗griechiſchen Kirche Überzufreten uud did) mir in aller 

Form Rechtens antrauen zu laſſen. Bift du nun mit mir zufrieden, Saſcha?“ 
Ein Kuß war die Antwort und beide entfernten ſich nunmehr ans 

ſcheinend in der beften Harmonie von der Welt. „Dereinft wieder eine 

Alimentenklage mehr zu perprotololliren!“ ſeufzte ih, in mein Schidjal er⸗ 
geben, und erhob mich, um nad) Haufe zu gehen. Der Ton der fo eben 
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gehörten Stimmen tönte jedoch noch lange in meinen Ohren und um. 
wiuthig gedachte id) der Frivolität, welche bloß den Kinderfegen zur con- 

ditio sine qua non einer dereinftigen Ehe machte. 
Mehrere Monate waren verftrigen. Weihnachten, die fröhliche Kins 

Derzeit, war bereit8 vorüber und im Drange meiner vielfachen Geſchäfte 

hatte ih den fo eben erzählten Mleinen Vorfall gänzlich vergeſſen. Da 
erſchien am 3. Zebruar 1834 die Arbeiterin Marie Zürgenfohn, Wittwe 
des Zagelöhners Michel Zürgenfohn, vor dem Dorpatichen Polizeigerichte 
und brachte daſelbſt Namens ihrer bei dem Hafrath von W. als Anne 
dienenden und daher nicht perſönlich erſchienenen Stieſtochter Anna Jür⸗ 

genſohn nachſtehende Klage an. 

Ihre ebengenannte Tochter habe im Novembermonat des vorigen 

Jahres im ſtädtiſchen Hoſpital einen unehelichen Sohn geboren, welcher 

qwei Boden darauf von dem Küfter der eſtuiſchen ebangelſſch lutheriſchen 
Gemeinde getauft worden und in der Zaufe den Namen Adolph erhalten. 

Drei Boden nach der Geburt diefes Kindes etwa fei nun das ihr obers 

flaͤchlich bekannte ruſſiſche Mädchen Alegandra Balow in das Haus des 
Arbeiterd Peter Rotſi, wofelbft fie, die Stlägerin, zur Miethe wohne, ger 

tommen und habe fle ſowohl, als ihre Tochter inftändig gebeten, den ueu⸗ 
geborenen Sohn der letzteren einer vornehmen ruſſiſchen Herrſchaſt, welche 

im Haufe des Barons Schoulg abgefiegen, als Pflegefind abzugeben. In 
Anbetracht ihrer drückenden Armuth hätten fle der Bittftellerin das Kind 

zugefagt und zu gleicher Zeit ihre Einwilligung dazu gegeben, daß daffelbe 
zur ruſſiſchen Kirche umgetauft werden une, wenn es durch diefen Reli— 
gionswerhfel fein Glüc made, dabei aber die Bedingung aufgeftellt, daß 

die Pflegeeltern des Kindes vornehme Herrfchaften fein und felbiges voll» 
fändig an Kindesftatt annehmen müßten. In Folge diefer Vereinbarung 

ſei denn auch die Alegandra Balow etwa 14 Tage vor Weihnachten nad 

dem Finde gefommen und babe es in Empfang genommen. Da fie, die 
Klägerin, der Ruffin jedoch nicht fo recht getraut, fo habe fie ihren Hausr 
wirth Rotſt gebeten, das Mädchen zu begleiten, der ſich denn auch übers 
zeugt, daß lehztere das Kind wirklich zum Baron Schoultzſchen Haufe, in 
welchem jene vornehme ruſſiſche Herrſchaft abgefliegen, hiugetragen. Gie 
ſowohl, als auch ihre Tochter hätten ſich durch diefe Nachticht völlig ber 
rubigt gefühlt, zumal fie geglaubt, daß das Kind bei feineu Pfleger 
eltern gut aufgehoben fei, umd ihre Tochter hierauf beim Pofrath 
von W. ald Amme in den Dienft treten gelount. Bor einigen Tagen 



74 Alexandra Balow. 

jedoch Habe die mehrgenannte Alexandra Bakow auf wiederholte Erkundi⸗ 

gungen der Anna nach dem Befinden ihres Kindes der letzteren einen an 

fie adreſſirten, aus St. Petersburg vom 12. Januar deſſelben Jahres 

datirten und dom einer ruſſiſchen Fürſtin M. unterſchriebenen Brief ge» 
bracht, welcher die Nachricht enthalte, daß das Kind ſich in St. Peter 
burg ſehr wohl befinde und friſch und munter gedeihe. Sie, die Mutter 

des Kindes, habe nun den erwähnten Brief erfreut ihrem Dienftheren, 

dem Hofeath von W., gezeigt, welcher nach genommener Einficht fofort er 

klaͤrt, daß der in Mede ftehende Brief, feiner vielfachen inneren und äußes 

ven Mängel wegen, unmöglich von einer Fürſtin M. gefchrieben fein könne, 

fondern vielmehr dringenden Verdacht erwede, daß fie, Anna Jürgenſohn, 

das Opfer eines Betruges geworden. Diele Umftände nun hätten ihre 
Stieſtochter veranlagt, in dem Baron Schoufpfhen Haufe Nachrichten nach 

dem Kinde einzuziehen, weil fie geglaubt, daß daffelbe ſich möglicherweife 
bei dem Baron Schoultz oder bei einer anderen daſelbſt wohnhaften Herr 
ſchaſt befinde. Hier habe fie jedod erfahren, daß ihr Kind feineswegs in 

diefem Haufe gewefen, auch dafelbft durchaus keine ruſſiſche Herrſchaft zu 

Weihnachten vorigen Jahres gewohnt. Sie, die Klägerin, bitte daher, 
daß diefe Sache zur Aufdeckung der Wahrheit ſtreug unterſucht werde. 

Der obenerwähnte Brief lautete: 

Befte Anuchen Johauna! 

Hiermit thun wir Ibnen zu wiffen, daß iht Sohn Johann Adolph 
volllommen gefund ift und daß es jetzt erforderlich, if einen Taufe 
fein indem jegt Revifionsjahr ift, fo iſt es nuumgänglich nörhig von 

dem Priefter auszubitten, und wenn es bei Ihnen möglid) iſt zu und 
nad St. Peteröburg zu fommen es wird und fehr angenebm fein 

und fie finden hir eine qute ice bey uns, wohei Cie beffer fih ber 
ftellen fönnen, wenn es jegt kalt ift fo kommen. Cie gegen Frübjahr 
herüber beiorgen Sie den Tauſſchein und ſchicken Cie es zu uns fo 
balde wie möglih) nach Petersburg. ic babe auch früher einen Brief 
zu Zonen geihidt. Ihre bewußte 

. Firftin A. M. 
Wohnhaft in St. Petersburg, gerade über der Revalſchen Her⸗ 

St. Petersburg den 12. Januar 1834. 

evalfehe Herberge? war ein Gaſthaus nieberen Ranges im Nowy Pereulok 
6 Leuctenbergfehen Palais — eine vielen Cinwohnern Narna'e, Dorpate, 

Revale x. wohlbetannte Abreffe. 
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Da num nad) näherer Prüfung der fo eben referirten Anzeige, fowie 
nad) fpeciellee Vernehmung aller Mägerifcherfeits denominicten Zeugen ſich 
allerdings der dringende Verdacht herausftellte, daß die Alezandra Bakow 
ſich zum mindeften eines groben Betruges der Anna Fürgenfohn gegen 
über ſchuldig gemacht, felbige ſich auch bei ihrer Vernehmung in ein volls 
ſtaͤndiges Gewebe von Lügen und Unwahrſcheinlichkeiten verwidelte, fo 

ſah fich die Polizeibehörde veranlaßt, die Angeflagte zu arretiren, die 
Borunterfuhung wider fie anzuftellen und nad Beendigung derfelben Ins 
quiſttin nebft den bezüglihen Acten dem Dorpatſchen Rathe, als der coms 

petenten Griminalbehörde, zu übergeben. 

Nach Durchſicht der polizeilichen Acten überzeugte ich mid) fogleich, 
daß die Vorunterſuchung nur von fehr geringen Refultaten begleitet ger 
weſen und der Special-Inquifition demnach noch ein weites Feld übrig 

blieb. Jusbeſondere hatte Inquifttin nad anfänglihem Leugnen zuges 
fanden, das Kind der Anna Yürgenfohn in der Abfiht in Empfang ger 

nommen zu haben, um daffelbe einer in der Nähe des Baron Schouiß— 
ſchen Haufes wohnenden ruſſiſchen Familie, welche fie darum gebeten, als 
Pflegefind zu übergeben, Selbige Familie fei aber, führt fie an, als fle 

in Begleitung des Hausbefigers Rotſt in deren Wohnung gegangen, ber 
reits abgereift geweſen und fie habe aladann beſchloſſen, das Kind, welches 
ihr gefallen, felbft an Kindesftatt aufzunehmen. Zu diefem Entſchluſſe ſel 
fie namentlich dadurch veranlagt worden, daß fle circa zwei Wochen vor 
der Niederfunft der Anna Jürgenſohn ſelbſt ein uneheliches todtes Kind 

geboren, die Geburt defjelben verheimlicht und Die Leiche ohne Wiſſen der 

übrigen Hausbewohner in aller Stile auf einem in der Nähe der Stadt 
belegenen Felde eingefeharrt habe. Aus Furcht nun, daß diefe ihre ver» 

heimlichte Geburt möglichermeife entdeckt und fie zur Strafe gezogen werden 

töunte, habe fie beſchloſſen, das Kind der Anna Jürgenfohn für ihr eiger 

nes, bereits verſtorbenes auszugeben und diefen ihren Plan folgendermaßen 
ausgeführt. Nachdem fie ſich nämlich von der Abreife der ruſſiſchen Bas 
milie überzeugt, fei fie mit dem Kinde in ein in der Nähe der Gtadt 
befegene& Bauergefinde gegangen und habe dafelbft der erften beften Bäuerin, 
welche ihr begegnet, geſagt, daß fe fo chen auf dem Wege von der Ges 
burt eines Kindes überraſcht worden, und felbige zu gleicher Zeit gebeten, 
fie auf einige Tage bei fid) aufzunehmen. Um ihre Grzäblung wahrſchein⸗ 

lid) zu machen, Habe fie große Schmerzen und völlige Entkeäftung vorges 
friegelt und auf diefe Weile die Bäuerin, Namens Anne K., wie fie 
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glaube, wirllich getäuſcht. Tags darauf habe fie num ein Bauermädchen 

zu ihren in der Stadt Iebenden Eltern geſchict, felbigen die Geburt eines 
Großfopnes melden laſſen und zugleich ihte Mutter gebeten, zu ihr aufs 
Land zu kommen, um fowobl fie, als ihr neugehorenes Kind zu pflegen. 

Ihre Mutter fei denn auch ihren Bitten gefolgt, babe fid) gleichfalls durd) 
ihre Zügen täuſchen laſſen und das fleine Kind mit großer Freude und 
Liebe als ihren erſten Enkel geherzt und gefüßt, Als den Vater des 
Kindes Habe fie ihren Geliebten, den ruffiihen Bürger Kusma Stepano⸗ 
witſch Sorofin, bezeichnet, mit welchem fie wuter Vorwiſſen der Eitern bereits 

feit drei Jahren in milder Ehe lebe. Nach einigen Tagen fei fle hier⸗ 

auf in Gefelfhaft ihrer Mutter wiederum in die Stadt zurüdgefehrt, mo- 
ſelbſt auch ihr alter Vater fie freundlich empfangen und wofelbft ihr ans 

geblicher Sohn kurze Zeit nachher von dem ruffiihen Priefter L. nach dem 

Ritus der orthodor⸗griechiſchen Kirche getauft worden. Da fie das Kind 

jedoch mur mit Kuhmilch und Weißbrod aufziehen müfjen, weil fie trotz 

der Geburt ihres eigenen todten Kindes feine Milch in den Brüften ger 

Habt, fo habe das Kind zu kränkeln begonnen und fei, obſchon der von ihr 
conſullirte Arzt Dr. V. alle möglichen Mittel angewandt, bald darauf ger 
florben. Ans den obenangeführten Gründen habe fie den Tod des Kindes 
der wirklichen Mutter verſchweigen müffen, zumal fie geglaubt, daß 

dieſe Nachricht auf fle und .auf das von ihr geftillt werdende fremde Kind 

nachtbeilig wirken fünue. Auf die bezüglihen Nachfragen derjelben habe 

fie iht bloß mitgetheilt, daß das Kind in St. Petersburg fei und fih 
dafelbit wohl und munter befinde. Was den obenerwähnten, aus St. 

Petersburg angeblich angelangten Brief anlange, fo müſſe fie befennen, 
daß fle von dem Juhalte deffelben durchaus nichts gemußt und daher an 
der Fäalſchung deſſelben unſchuldig ſei. Kurze Zeit nämlich nad der 
zeiten Taufe des Kindes fei ein unbefannter, fein gefleideter junger Dann 
zu ihr ins Quartier gekommen, habe fi für den Vater des Kindes auds 

gegeben und fie gebeten, gut für daffelbe zu forgen, da er gern alle Koften 
der Erziehung beftreiten wolle. Dabei babe er ihr einen Brief überreicht, 

den fie der Mutter abgeben follen. Wie jener Mann es in Erfabrung 
gebracht, daß das oftermähnte Kind mit, wie fie angegeben, ſich in St, 
Petereburg befinde, fondern im Gegentbeil von ihr für das ihrige ausger 
geben worden, fönne fie ib nicht erllären. Cie ſei daber auch nicht wer 
nig erſchrocen, als jener junge Mann plöpfic zu ihr gefommen und ihr 
mit dürren Worten gefagt, daß fle ſich einer Betrügerei ſchuldig gemacht. 
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Ebenfowenig koͤnne fie es zulammenreimen, dag der ihr von dem fremden 
Manne zur Beforgung übergebene Brief, obſchon diefer um die Betrügerei 

wußte, deſſenungeachtet lauter Lügen enthalte, am denen fein Wort wahr fel. 

Wahrſcheinlich müffe e8 dem Vater des Kindes ſelbſt darum zu thum ger 
weſen fein, die Mutter über den Verbleib ibres Kindes zu täuſchen. 

Befragt, wo ihr eigener Gelichter, Kusma Sorofin, fid) gegenwärtig 

aufhalte und ob er darum wife, daß fle ein todtes Kind zur Welt ges 
bracht, erklärte Inquiſitin, daß derſelbe furz vor ihrer Niederkunft die 

Stadt verlaffen, um ſich der Mefcutenlofung zu entziehen. Ans dieſem 
Grunde könne fie auch nicht angeben, oh er darum wiffe, daß er Vater 
geworden; davon aber, daß fie in Umftänden gewefen, habe er allerdings 

Kenntnig gehabt. 
Die Eltern der Inquifltin beftätigten im Weſentlichen die Ausfagen 

der letzteren. Insbeſondere gaben fie an: ihre Tochter Alexandra babe 

einen Sohn geboren, welcher in einem in der Nähe der Stadt belegenen 

Dorfe die erfte Pflege erhalten. Ihr Erftaunen war daher nicht gering, 

als fie von Geiten des Gerichts darüber aufgeklärt wurden, daß diefes 

Kind durchaus nicht ihr Enkel fei und ihre Tochter ſich mithin einer gros 

ben Betrügerei ſchuldig gemacht. Daß die Inquifitin kurz vor ihrer ans 
geblichen Niederkunft felbft ein todtes Kind geboren, daffelbe heimlich forte 
geſchafft und begraben habe, war ihnen natürlich gänzlich unbefannt. 

Bas die übrigen Reſultate der polizeilichen Unterfuchung anbelangt, 

fo wäre bier, um fpätere Wiederholungen zu vermeiden, mur noch anzu⸗ 

führen, daß troß der forgfältigften Nachforfhungen feine einzige ruſſiſche 
Familie ermittelt werden fonnte, welche vor Weihnachten des Jahres 1833 
im Baron Schoultzſchen Haufe oder, wie die Inquiſitin fpäter angegeben, 

im benachbarten Haufe der Erben des Tiſchlers 2, gewohnt hätte, woher 
denn auch die ganze bezügliche Erzählung der Angeflagten von jener rus⸗ 

fiſchen Herrſchaft als eine reine Erfindung derfelben betrachtet werden mußte, 

Obſchon nun die oben rejerirte Ausfage der Inquiſttin an und für 
fh, fowie haupiſaäͤchlich ruckſichtlich der Motive iprer That allerdings wahre 
ſdeinlich erſchien, indem es fid) jehr wohl denfen ließ, daß diefelbe, um 
die heimliche Geburt eines möglichermeife lebendig geborenen und von ihr 
getödteten Kindes zu verhehlen, ein fremdes Kind für ihr eigenes ausgab, 

jo mußten doch die vielſachen in Die Augen fpringenden Rügen der Ange⸗ 
Hagten noch zu manderlei Zweifeln gegründeten Anlaß bieten. Indbe⸗ 
jondere fiel .e6 mir auf, daß die Inquifltin, ohne daß irgend ein Ders 
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dacht verübten Kindesmordes wider fie vorlag, von freien Stücken einer 
heimlich ftattgehabten Geburt 2c. Erwähnung gethan. Bei der von ihr 

bewiefenen Sertigfeit und Hartnädigfeit im Lügen wäre es für fie ja ein 
Leichtes geweien, ein anderes weniger gravirendes Motiv zu dem ihrerfeits 
begangenen Betruge verzufhügen, als jenes einer ſtattgehabten und verheime 
lichten Geburt. Sie feugnet 3. B. den Inhalt des obenerwähnten Briefes ger 
taunt zu haben, obgleich derfelbe mit ihrer Betrügerei im engften Zufammens 

hange ſtebt und uiemand bisher von lehteret die geringfte Kenntniß hatte; 
Grund gemug, um auch die Erzählung von dem feingekleideten Herren in 
das Gebiet der Zabel zu verweilen. Durch diefe Lügen documentirt aber 

Zuquifitin, daß fie über die erſchwerenden Umſtaͤnde ihrer That, wie in 
easu die Brieffaͤlſchung, fehr wohl ‚unterrichtet ift, um wie viel mehr mußte 

diefe Vorausjegung nicht rüdfichtlic) der verheimlichten Geburt eines todten 
Kindes Pla greifen, welche dem ſchwerſten Verdachte Raum gab. Ihre 
Hartmädigfeit im Lügen endlich beweift Inquifltin durch jene Mythe von 
der ruſſiſchen Herrſchaft, bei welcher fie bie zum legten Augenblicke verbleibt, 

obſchon ihr die Unwahrbeit dieſer Erzählung ad oculos demonftrirt ward. 
Wie wäre es unter ſolchen Umftänden wohl anzunehmen, daß eine fo rafr 
finirte Sügnerin, wie die Juquiſitin, ſogleich im erften Verhöre, ohne in 
diefer Beziehung auch nur befragt worden zu fein, freiwillig eingeftehen 
folte, ein Kind heimlich geboren und aus dem Wege geräumt zu haben? 

ein Vergeben, das für fie gefährlicher werden fonnte als der verübte Bes 

trug, zu deſſen Eutſchuldigung und Erklärung ihr hundert andere Motive 

zu Gebote ftanden, — Dazu Fam noch, daß die Alegandıa Bakow, obgleich von 
Haufe aus der heimlichen Geburt eines todten Kindes geftändig, Doc bin 

fichtlich der näheren Umftände diefer Geburt in ihren Ausfagen Häufig 
variirte. So hatte fie, was bier nicht unerwähnt bleiben darf, anfänglich 
angegeben, daß fle auf dem Wege in jeues in der Nähe der Stadt bele⸗ 
gene Dorf von der Geburt ihres todten Kindes überrafcht worden und 
aledann erft den Beſchluß gefaßt, das mitgenommene fremde Kind für ihr 
eigenes auözugeben, fpäter aber, als durch eine Gonfrontation mit der 
Bäuerin Anne K. feftgeftellt worden, daß fie feine Milch in den Brüften 

gehabt, ihre obige Ausfage zurüdgenommen und nunmehr behanptet, daB 
fle circa fünf Wochen vor ihrem Gange ins Dorf und zwar im Kubftalle 

ihrer elterlichen Wohnung niedergefommen fei. Hätte Inquifltin gleich 
von Anfang an der Wahrheit die Ehre geben gewollt, fo hätte fie ſich 

aͤhnlicher Zügen und Widerſprüche gewiß nit ſchuldig gemacht. 
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Aus allen biefen Gründen war es erflärlih, daß ich nad) genommer 

ner Ginfiht in die Acten der Vorunterfuhung die Ausfage der Inquifitin 
nur als eine fehr zweifelhaft auffaßte und demgemäß die Special-Inquis 
fition einzurichten beichloß. Namentlich interefjirte mic) dabei, abgefehen 
von dem rechtlichen Material, die pſychologiſche Seite des Falles, welche 

nur durch die genauefte Erforfhung der Motive, die die Angeklagte bei 
BVerübung ihres Betruges feiteten, in ein Flores Licht geftellt werden fonnte, 
Gefpannt ſah ich daher dem Eintreffen der Juquiſitin entgegen, um pers 
fönti) deren Belannticaft zu machen und um mich zu überzeugen, ob 
felbige dem Bilde entſpräche, welches ich mir unwillkürlich von derfelben 
entworfen. . 

An 19. Februar 1834 Mittags 12 Uhr erfolgte denn auch die Uebergabe 
der Angefhuldigten an den Dorpatſchen Rath und zwar, wie der Klage 

punkt lautete: „wegen Betruges und angeblicher Verheimlihung und Ber 
feitigung ihrer Leibesfrucht.“ Zwei Stunden fpäter erging die Refolution 

des Raths, melde dem betreffenden Niedergerichte, als der competenten 

Eriminalbehörde, die Anftellung der Special-Inquifition übertrug, und noch 
am demfelben Abende bat id) die übrigen Gericlöglieder zu einer außer 
ordentligen Sitzung zufammenzutreten, um das erſte Verhör der Inquie 

fitin ohne Zeitverluft vorzunehmen. 

Ich habe nämli in meiner langjährigen Eriminafpragis häufig zu 
bemerken Gelegenheit gehabt, daß Verhöre, melde in außerordentlichen 

Sitzungen und insbefondere am Abende vorgenommen werden, von ungleich 

größerem Grfolge begleitet find als Unterſuchungen, welche zur gewoͤhn⸗ 
lichen Sitzungszeit der Behörden geführt werden. Einerſeits fann fi der 
Richter mit ungetheilter Aufmerffamfeit der vorliegenden Sache bingeben, 

wozu ihm im Gedränge der Rechtſuchenden am Vormittage die nöthige Muße 

ſehlt, andererfeit8 aber find die Abendverhöre von einer gewiſſen Feierlich⸗ 

feit begleitet, welche häufig felbft dem verftodteften Sünder imponirt. Sei 

es nun der milde Glanz der brennenden Lampen, in deren Scheine fogar 

die ungemütplicften Gerichtsfocale einen gemiffen Anftrid) von Behaglichkeit 
gewinnen, welcher unwilfüclic zur Mittheilung auffordert, ſei es die feler« 
liche Stile, welde am Abende in den am Tage fo geräufhvollen weiten 

Hallen und Corridoren der Gerichtsbehörden waltet, fei es endlich die 
Abendzeit felbft, welche mehr oder weniger auf jedes Menſchenherz eine 
mildernde, befänftigende Wirkung übt: genug, ih glaube es als ein Factum 
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bezeichnen zu dürfen, daß in Criminalſachen die Abendſihungen den ger 

woͤhnlichen Sigungen bei weitem vorzuziehen find. 
Zur beftimmten Stunde trafen die Gerichtsglieder ein und nachdem 

fle fi über das vorliegende Unterfuhungsmaterial genügend inftruirt 
hatten, ward die Angeklagte in das Sitzungszimmer geführt. Sie trat in 
ruhiger kalter Haltung herein und troß ibres feineswegs übeln Aeußern 
machte doch jeder von uns die ſtille Bemerfung, daß Inquifitin Frechheit 
und Störrigkeit in genügendem Maße beftge, um dem inquirirenden Richter 
einen harten Stand zu bereiten. Anfheinend gleichgültig flogen ihre ſcharf ⸗ 
bfidenden Augen zunäcft über die Anmejenden und alsdann durch das 
Zimmer, bis fie endlich mit einem eigenthümlihen Ausdrude von Spott 

und anfdeinender Demuth an dem in der Ede des Gerichtöfocales befer 

ftigten Heiligenbilde haften blieben. Ihre Geftalt war groß und ſchlank; 

dunfelbfonde Haare fielen in zwei reihen, mit farbigen Bändern durch⸗ 
flochtenen Flechten über ihren Nacken und vol und üppig hob id) der 
Buſen unter dem ſeidenen Oberhemde. Das Geſicht hätte für hübſch 

gelten fönnen, wein nicht ein ftarf ausgeprägter Ausdrud von Siunlich- 
feit und Frechheit in ihren Zügeg vorgeherrſcht hätte. 

Nachdem der Inquifitin die gewöhnlichen Generaffragen vorgelegt 

worden, welche fie mit der vollfommenften Ruhe dabin beantwortete, daß 
fie Alexandra Balow heiße, 20 Jahr alt fei, zur orthodoz⸗griechiſchen Kirche 
gehöre, mothdürftig zu lefen umd zu ſchreiben verſtehe, fid) ihren Unter 
halt durch feinere Handarbeiten verdiene und feit drei Jahren mit dem 
zuffifgen Bürger Kusma Sorofin in wilder Ehe lebe, ward zum eigent - 
tichen Berhör geſchrinen. Daffelbe führte jedoch längere Zeit hindurch zu 
feinem neumendwerthen Mefultate, da die Inquifitin hartnädig bei allen 
ihren bereits in der Vorunterfuhung gemachten Auslagen verblieb und 

mit einer nicht aus.der Fafung zu dringenden Kälte ihr Opr allen Ber- 
munftgründen des Inquirenten verfchloß. Auf jeden Einwand, jede Vor⸗ 
ftelung, welche ihren Lügen entgegengefeßt wurde, war feine einzige eins 
gehende, geſchweige denn aufrichtige Antwort zu erlangen. Der ewige 
Reftain ihrer kurzen und einflbigen Erflärungen lautete: „Die Sache 
habe fi) fo, wie fie angegeben, verhaften und es fei ihr volllommen gleich» 
gültig, ob die Herren Richter ihrer Ausfage Glauben ſchenkten oder nicht.“ 

Erft nachdem das Verhöͤr bereit zwei Stunden gedauert und fie ind 
befondere darüber ernſtlich befragt worden, wie jene ruſſiſche Familie, 
welche den Sohn der Anna Zürgenfohn an Kindesftatt aufnehmen wollen, 
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gebeigen, wo fie gewohnt, auf welche Weiſe fie, Inquifttin, deren Bekannt⸗ 
ſchaſt gemacht, und nachdem ihr ferner das Kügenhafte ihrer bezüglichen 
Depofttionen bis zur Evidenz nachgewieſen worden, gelang es die Anger 

Magte almäblig in einige Widerfprüche zu vermideln und fle endlich ders 

maßen aus der daſſung zu bringen, daß fle zufegt in gereigtem, ärgerlichen 
Zone in die Worte ausbrab: „Nun ja, wenn man ed denn durchaus 

wiſſen will, die ganze Geſchichte von der ruſſiſchen Familie ift erlogen; 

ich bin bei derfelben mur aus dem Grunde ftehen geblieben, weil ich mit 

Hilfe diefer Borfpiegelung das Kind der Anna Jürgenſohn einmal erhalten 

und fpäter in meinen Ausfagen nicht wechſeln wollte. Als ic die letztere 
um das Kind bat, hatte idy den Bora bereits gefaßt, daffelbe für. mein 

eigened auözugeben, um dadurd die Geburt des todten Kindes zu ver 
heimlichen; aud ift e8 im Grunde einerlei, ob id) diefen Plan fon vor 
meiner Rüdiprahe mit der. Zürgenfopn oder erſt fpäter entworfen; ein 

Betrug bleibt es doch. Das ift für heute mein letztes Wort,” 
Trop aller Ermahnungen verblieb die Augeklagte bei diefem ihren 

Entfhluffe, indem .fie allen weiteren Bragen hartnäͤckiges Stilfgweigen 
entgegenfeßte. Das Verhoͤr mußte in Bolge deſſen verfhoben werden. 

Am 26. Februar wurde die Inquifltin wieder vorgeführt. Ich Hatte 

während der Zwiſchenzeit den angeblichen Brief der Fürſtin M. einer ‚ges 
mauen Prüfung unterzogen nnd dabei durd) einen Zufall an der Hand- 
färift, fowie an dem Giegel, weldes mit den Buchſtaben N. K. fignirt 

war, entdedt, daß der in Rede flehende Brief von feinem Anderen als 
von dem ruſſiſchen Handlungsconmis Nikolai Kriwzow, einen: befannten 
Taugenichts, geſchrieben fei. Ueber den Concipienten des Briefes befragt, 
verblieb die Angeklagte anfänglich bei ihrer früheren Fabel von dem jungen 

feingefleideten Herrn, dem angeblichen Vater des Kindes, welder ihr das 
fragliche Schreiben übergeben haben ſollte. Als ihr aber mit ſchlagenden 
Gründen die pure Unmöglichkeit diefes ihres Vorbringens dargethan und 
ihr zum Schluß der Berfaffer des Briefes unter Bezugnahme auf obige 
Entdedung ausdrüdlich genannt worden, verlor fie ihre. urfpränglie 

Sicherheit. Sie ftugte, verfant in ein augenblickliches Nachdenken. und 
fagte dann, ihre Faſſung gewaltfam zurüdzufend: „Wenn die Herren den 
Berfafler ſchon kennen, weßhalb plagt man mic denn noch mit unnöthigen 

Bragen? Ja! der Nikolai Kriwzow hat den Brief auf meine Bitte ges 
ſchrieben, nachdem ich ihm erzählt, dab ich einen ſolchen Brief wirklich 

erhalten, felbigen aber [päter wieder verloren hätte und daher in großer 
Baltifhe Monetaſchtiſt, 7. Jahrg, Bd. XI, Heft 1. 
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Verledenheit fe.“ Von dem Betruge ſelbſt, ſügte fie hinzu, Babe er 
nichts gewußt. 

Nifolai Kriwzow, welcher inzwiſchen vorgeladen worden, geſtaud ei 
der erſten Frage umimwunden ein, den Brief anf Bitte der Alexandra 
Balow geſchrieben zu Haben, und da er in Uebereinftimmung mit der letz⸗ 

teren angab, daß folhes nur geſchehen, weil dieſelbe ihm vorgefpitgelt, 

; daß der Origimalbrief verloren gegangen, er aud feine Bezahlung dafür 
'gendmitien, ward er bis auf Weiteres entlaſſen. 

Nunmehr richtete fi die Unterſuchung auf Erforſchung des That⸗ 
beſtandes der angeblich ſtattgehabten und verheimlichten Geburt Lines 
todten Kindes und ward die Yhigeffagte namentlich darüber befragt, !wo 
‚fie die Reiche ihres ‚indes hingethan. ‘Mit großer Bereitwiligteit wieder 
holte Inquiſitin ihre bereits in der Vorunterſuchung gemachte Ausfage 

und es verfügte ſich 'hierauf das Gericht in ‘pleno in Gemelnſchaft mit 

der Angeflagten auf das Feld hinaus, wo lehtere Die Leiche ihres neuge ⸗ 
borenen „Kindes verſcharrt haben wollte. Mit Ruhe und Unbefangenheit 
wies Inquifitin, daſelbſt angelangt, auf eine mitten im Felde beftudliche 
alte Sandgrube, welche augenſcheinlich bereits ſeit längerer Zeit thellweiſe 

verfehättet. "worden, rund behauptete, daß ſie am dieſer Stelle die in einen 
alten hoͤlzernen Kaſten gelegte Reiche des ‚Kindes verſcharrt habe und daß 

man dieſelbe jedenfalls noch finden werde, wenn man ſich die Mühe geben 
wollte nachzugraben. M 

Während nun ‚ale Gerichtöglieder, wegen der bitteren Februarfälte 

in dichte Pelze gehüllt, die erwähnte Sandgtube erwartungsvoll umiſtau⸗ 

den und. der Minifterial ahgefandt wurde, um den: in der Nähe wohnens 

„den. Zobtengräber Yerbeigurufen, ließ die Angeffagte.ifih plöplich wider 
alles Erwarten and im Widerſpruch zu ihrem ſonſtigen Froftigen und ver⸗ 
flodten Benehmen auf die Kniee nieder, bekreuzte ſich dreimal und ſchien 
in brimftigem Gebete die Leiche ihres Kindes um Verzeihung anzuflehen, 

daß bie lezte Aubeftätte derſelben fo unbarmberzig:geftört werde. Erſtaimt 
fahen wir uns :gegenfeitig an und ich bin überzeugt, daß jeder ſich wäh⸗ 
end der hierauf aus ſchonender Rüdficht eingetretenen Pauſe eine Erklä⸗ 

rung über das -fonderbare, aller. Berechnung ſcheinbar ſpottende Verhalten 

der Angellagten abzulegen werjuchte; allein bevor wir uns von utfetem 
Erſtaunen über dieſen ungeahnten Zwiſchenfall erholen konnten, langte der 

Todtengraͤber mit feinem Grabſcheite at und begann, trotzdem daß die An 

»geffagte ‚wie abwehrend die Hände gegen ihn ausſtreckte, feine Arbeit. 



Alezaudra Balow. 88 

Leider war aber die Erde zu feſt gefroren, als daß der ohnebin alte und 
ſchwaͤchliche Mann ohne anderweitige Hülfe mit feiner ſchwierigen Auf 
«gabe zurechtlommen Tonnte, fo daß ſich die Behörde, nachdem fie ſich etwa 
eine Stunde vergebens aufgehalten, genöthigt fah, dem Gerichtsdiener die 
Beifung zu ertheilen: mebrere Arbeiter zu Dingen, um die Grube voll 
fändig umzugraben, den Kaſten mit dem Kinde aber, falls derfelbe ge 
funden werden follte, fogleih in die Behörde zu bringen. Inquiſitin 
wurde: hierauf in custodiam abgeführt und das Gericht verfügte ſich un« 
verrichteter Sache. von dannen. 

Am anderen Zage rapportirte der Gerichtsdiener, wie ich ermartete, 
daß die gedungenen Arbeiter in feiner Gegenwart allerdings den ganzen 
Nachmintag im Schweiße ihres Angefihts gegrabih und die ganze Grube 
umgemähft hätten, Peineswegs aber auf den höfzernen Kaſten mit dem 
Kinde geftoßen feien. Da ſolchemnach die Angabe der Inquifitin ſich 
wiederum als eine falfche berausftellte, fo wurde nad flattgehabter eif« 
tiger Debatte und unter meinerfeit energiſchem aber erfolglofem Wider» 
ſpruch verfügt: 

die Alexandra Bafow für die fih erlaubte Frechheit, die Ber 
Förde am geftrigen Tage auf die angeführte Weife verungfimpft und 
dielelbe durch fo grobe und hartnädige Verftellung der Wahrheit zu 
geitraubenden und unmügen Maßnahmen höhniſch verleitet zu haben, 
— mit 20 Ruthenhieben züchtigen zu laſſen und dann mit der Untere 
ſuchung Tortzufahren.” 

Diefe Sentenz wurde nad) erfolgter Publication fofort vollzogen und 

Zuguifttin, welde die Ruthenhiebe ſehr Faltblütig ertragen, alddann wieder 

vorgeführt. Wie ih in richtiger Auffaſſung des Gharafters der Auges 
tlagten vorhergefagt, war nunmehr erſt recht nichts mit derfelben anzu 
Fangen, indem fe jeßt wiederum zu ihrer bereits einmal angewandten Taklit, 
d. b gu bartnädigem und verſtocktem Schweigen auf alle ihr vorgelegten 
Bragen, ihre Zuflucht nahın. Verhör folgte auf Verhör, ohne duß eines 
zu dem geringften Mefultate führte. Die Haft wurde verfhärft, Inqui- 
fitin erhielt ‚einige Tage nichts anderes als Waſſer und Brod; nichts 

fruchtete. Auf alle Fragen nad) dem Berbleib ihres Kindes antwortete 
die Angeflagte bloß, „daB ſolches die Behörde durchaus nicht tamgire und 
ihr vollſtaͤndig gleichgültig fein könne; fle-für ihre Perfon würde nun eins 

mal:tein Wort mehr darüber verlieren, zumal da, wie fie geapnt und fich 
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jeßt darüber bergewiflert, Die Behörde ihrem armen Kinde nicht einmal 

die Tegte Ruheſtaͤtte goͤnne.“ 

Defterd ward id) zu dem Glauben verfucht, dab das Vorbringen der 
Inquiſitin hinſichtlich ihrer heimlichen Geburt doch möglipermeife begründet 
fein fönne und fie nur deßhalb den Ort, wo ſte die Leiche hingethan, 

nicht angeben wolle, weil diefe vieleiht Spuren äußerer Derfepungen 
an ſich trage; beffenungeachtet aber mar ‚das Gewicht der bereits oben 

angeführten Gründe zu bedeutend, um die Annahme jabxen zu laſſen, daß 

die Inquifttin aus irgend einer unbefannten Urſache die ganze Geſchichte 

fingixt habe. 

Da endlich gelang es, des Geliebten der Alexandra Bakow, des 
Werroſchen Meftipanins Kusma Sorokin, habhaſt zu werden, welcher ſich 
um ſich der Rekrutenloſung zu entziehen, ins Junere des Reiches ent 

‚fern Hatte. Gleich bei feiner erften Vernehmung fiel mir der Ton feiner 
„Stimme als befannt auf und nad einigem Forſchen in der Vergangenbeit 

trat mic plöhlich jenes im Mai des vorigen Jahres jjufällig delauſchte, 
im Gingange bereitd xeferirte Gefpräd Tebhaft in die Erinnerung. Ju 
demfelben Angeublice fiel e8 mir wie Schuppen von den Augen und alle 

Motive der Angeklagten bei Begehung ihres Betruges waren mir volle 
ftändig Mar. Kusma Sorofin fagte denn and) der Wahrheit gemäß aus, 
Daß er bereits feit drei Jahren mit der Alexandra Balow in wilder Che 
gelebt und ſie nur debhalb nicht habe Heiraten können, weil der ruſſiſche 
Geiftiche ihn, folange er zur Secte der Rakolnits gehöre, nicht habe 
trauen wollen. Deſſenungeachtet habe er feiner Geliebten einmal in einer 
ſchwachen Stunde das Veirſprechen gegeben, feinen Glauben fahren und 

fich trauen zu laffen, wenn ihr beiderfeitiger Umgang von Folgen begleitet 

fein würde. Im Herbſte des vorigen Jahres nun habe ihm die Aleyandra 
mitgeteilt, daß ſie ſich in Umftänden befinde. Obſchon er feinen Grund 

gehabt, an der Wahrheit diefer Angabe zu zweifeln, fo feien doch inzwiſchen 

ihre gegenfeitigen Beziehungen zu einander Fühler geworden, indem fle ihm 

Grund zur Eiſerſucht geboten, und da die Zeit der Rekrutenlofung heran⸗ 
genaht, fo habe er die Gelegenheit ergriffen, um fid davon zu machen, 
Bald darauf habe er von feiner Geliebten, welde ſich feine Adreſſe zu 

verſchaffen gewußt, die Nachricht erhalten, daß fie Mutter geworden und 
es nunmehr an der Zeit ſei, fein früheres Verſprechen zu erfüllen. Ob⸗ 
‚glei er jeßt wohl einfehe, daß er von feiner Geliebten getäufht worden 

und die ganze Geſchichte von ihrer angeblichen Niederkunft erfunden fei, 
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fo habe er fi doch davon überzeugt, daß feine Geliebte ihm treu gewefen 

und nur aus Riebe zu ihm den bemußten Betrug begangen. Er fei daher 
entfchloffen, le nad) abgemachter Sache als fein eheliches Weib heimzu- 

führen, ein Vorfag,. welchen er fpäter auch ausgelüßrt Hat. 
Gefpannt ſah ich der Wirkung diefer Ausfage auf Lie Inquifitin ente 

gegen. Sie wurde vorgeführt und ihrem Geliebten unerwartet gegenüber⸗ 
geftellt, welcher nach einigen Bormürfen über den von ihr verübten Bes 

trug das Verſprechen wiederholte, fie zu ehelichen. Sept erſt war das 
Eis ihres Herzens gebroden, ihre angenommene Kälte und Gleichgültig⸗ 

keit verfehwunden, und unter Thränen geftand fie nunmehr ein: die Etzäh⸗ 

fung von der Geburt eines Kindes volftändig erfunden zu haben, um ihren 

Geliebten zu bewegen, fie zu heiraten. Von num an war Inquiſitin Die 
Aufritigkeit ſelbſt und beantwortete alle ihr vorgelegten ragen mit einer 
Dffenheit, welche ic in Berüdfiptigung ihres früheren Benehmens durch⸗ 
aus nicht erwartet hatte. 

So räumte fie 3. B. im weiteren DVerfolge der Unterſuchung von 
freien Stüden ein, daß der Doctor V. das Kind der Anna Zürgenfohn, 

als es Frank geweien, nicht behandelt habe, wie fie faͤlſchlich angegeben, 
fondern von ihr. nicht einmal zu Rathe gezogen worden. Gie hätte ſich 

vielmehr damals bloß an die Hebamme Louiſe D, gewandt, melde dem 

Kinde einige Medicamente verordnet, die aber erfolglos geblieben. Ueber⸗ 

Haupt könne fie es ſich nicht verhehlen, Daß das Kind, welches urſprünglich 
gefund md Fräftig gewefen, nur an der mangelnden natürlichen Nahrung 
zu Grunde gegangen und hei befferer Pflege wohl am Leben geblieben 
wäre. Gie für ihre Perfon fei zu unerfapren gewefen, um ohne ander» 
weitige Hülfe mit einem neugeborenen Kinde richtig umzugehen. Co hätte 
fie demfelben Häufig alte, Matt warme Kuhmilch gereicht und, durch ihre 
Arbeiten verhindert, das Kind öfters lange Zeit hindurch ſchreien laſſen, 

obne daffelbe, wie erforderlich geweſen wäre, zu beruhigen. Sie fehe jept 
ein, daß fie ein großes Unrecht begangen und berene daffelbe fehr; als 

fie aber geglaubt, daß die Liebe ihres Geliebten zu ihr zu ſchwinden bes 
ginne und er fie möglicher Weiſe einmal gänzlich verlaſſen könue, fet ihr 
jedes Mittel recht gewelen, um ihren früberen Plap in feinem Herzen 

wiederzugeminnen. Jeht wolle le ſich willig jeder Gtrafe unterziehen, 
welche das Geſetz für ihre Vergehen ſtatuire. — 

Soweit die Erzählung meines Gewährdmannes, welche ich mad ge⸗ 

nommenet Eiuſicht in die Unterſuchungsacten völlig beſtaͤtigt fand. 
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Des hiſtoriſchen Intereſſes wegen erlaube ich mir das Urtheil des Dorpats 
ſchen Rathes, fowie das Leuterations-Urtheil der ObersJuftanz in der vor» 
ftehenden Unterſüchungsſache in extenso hier anzuſchliehen. Erſteres lautet: 

Auf Befehl 2c. 2c.2c, erkennt Ein Edler Rath der Kaiſerlichen Stadt Dors 

pat in Unterfuhungsfadhen wider die Toter des hiefigen ruſſiſchen Eine 
wohners Jacob Bafom, Namens Alezandra desmittelft für Recht: 

„daß Inquifitin Alegandra Bakow nad) dem PBuftoralsAttefte am 15. 
März 1814 geboren, griechiſcher Religion und vor zwei Jahren zufept 
ad sacra gewelen, als defien geftäudig und überwiefen, den. Zuftand einer 

Schwangeren. fimufiret, Niederkunft vorgegeben und hienächſt ein. fremdes 
Kind, welches ſie der Mutter durch erdichtete Vorfpiegelungen abgeihwagt, 

fich angeeignet und als das ihrige der Zanfe übergeben, ſowie endlich 
deſſen angefhuldigt, den Tod aber dieſes Kindes durch Berwahrlofung 

herbeigeführt zu haben, mit zweijägriger Zuchthausfttafe zu belegen, fodarin 
aber wieder auf freien Fuß zu flellen, — Daß dagegen der hiefige Hands 
Iungscommis Nikolai Kriwzow, welcher der Inquiſitin den Brief. anger 
fertigt, deffen- diefelbe ſich bedient, um den verübten Betrug zu unterftügen, 

hiefür mit adhttägiger Haft auf dem hiefigen Bürgergewahrfam zu beftrafen. 

BR W. 
„Begründung. 

„Der Thatbeftand. des zu beurtheilenden Verbrechens vorgenannter 
Inquiſitin ift, ſoweit derfelbe fi bei der faft beifpiellofen Bertigfeit der 

Delinquentin- im Verſtellen der Wahrbeit ermitteln und aus der mannige 

faltigen BWiderfprüchen in den vorliegenden Auöfagen gewinnen faffen, im 
Befentlichen nachſtehender: 

„Inquiſitin lebt feit drei Zahren mit dem biefigen ruſſiſchen Einwohner 
Kusma Sorefin, einem Altgläubigen, in wilder Ehe, welce feither finder 

108 geblieben. Inquiſitin behauptet, daß fie aus dem Grunde fih ein 
fremdes Kind angeeignet und felbiges ihrem Geliebten als aus der mit 

ihm beftehenden Verbindung entfproffen ausgegeben, weil fie dadurch ges 

hofft, denfelben, der immer ſich zu dieſem Schritte noch nicht entſchlieten 
wollen, zur Eingehuug eines priefterlihen Bündniffes mit ihr zu. bewegen. 
Um zu diefem ihrem Siwede: zu gelangen, fnufirt fie den Bufland der 
Schwaugerſchaft und verbindet ſich den Leib mit Tüchern, um auch äußere 
Mid) zu dauſchen. Endlich ermittelt fie, daß im biefigen Hofpitale ein 
Mädchen, Namens Anna Zürgenfohn, entbunden. worden, begiebt fih zu 

demfelben und fucht es dadurch zu überzeden, ihr fein neugeborenes Kind 
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anzupertrauen, daß fie, Inquifitin, vorgiebt, ſie habe Gelegenheit das Kind 
bei einer vornehmen ruſſiſchen Herrſchaft im Hiefigen Baron. Schoultzſchen 

Haufe unterzubringen, welche ein, Pflegefind zu haben. und zu erziehen 
wünfde. Der Anna Zürgenfopn. it ein ſolches Anerbieten. um fo wil« 
fommener, als ſie ſich als Amme verdingen will und. daher auf- die Unter» 
bringung des Kindes bedacht fein muß. Als daher Inquifitin nach einis 
ger Zeit wieder zu ihr fommt und wiederhofentlid ihr Anerbieten anbringt, 
entjchlieht, fie fid) zu der Hingabe des Kindes, giebt jedoch, um ihrer Sache 
fichtrer zu fein, der Juquiſitin einen Begleiter, mit. Dieſen ſchickt diefelbe 
jedoch, an der Pforte des Schoultzſchen Haufes angelangt, wiederum zurück, 

hätt ſich fo, lange, im Hofe verſteckt, bis_fle wahrgenommen, daB jener Ber 
gleiter ſich wiederum gänzlich entfernt, und begiebt ſich nunmehro fofert, 

zufammt dem Kinde in ein nahe belegenes Dorf, wo fie eine Bäuerin um 
Aufnahme anſpricht. Diefe wird ihr, bald gewährt, weil fle vorfhüßt,, vom 

der. Geburt; dieſes Kindes ohnlängſt nit weit von. der, Stadt erellt wor, 
den zu, fein., Auf diefe Weiſe macht Inquifitin ſowohl ihre Mutter, nad, 

welcher jene Bäuerin, alsbald ſcich und mit der fie, Juguiftin, ſich bier 
naͤchſt mit dem Kinde iwieder in die Stadt begiebt, als überhaupt ihre, 
nachherige fernere Umgebung glauben, daß; fie wirklich und zwar dieſes er⸗ 

fepficsene Kind geboren. Auch dem. ih ,eutfernt habenden Kuoma Gpror, 
fin, kündigt fie deffen angebliche Vaterſchaft an und, in Folge deſſen wird 
das; Kind, obwohl es bereits lutheriſch getauft. worden, auf des Kusma 
Sorofin Namen abermals. in der griechiſchen Kirche der Heiligen, Taufe 
übergeben. Um die. hinterher. noch ab und zu nad; dem, Schikjale ihres, 

Kindes ih erfundigende Jürgenfopn vollends zu beſchwichtigen, erfinnt nun⸗ 

wmehro Inquiſttin einen neuen, Betrug. Sie wendet ſich nämlich an den 
biefigen ruffifhen Handfungscommis Nifofai. Kriwzow mit der Bitte, ihr 
nad) ihrer Aufgabe einen don einer ruſſiſchen Herrſchaft an die wirkliche 

Mutter gerichteten Brief aufzufeßen, vorgebend einen folgen erhalten, je⸗ 

doc verloren zu, haben und deſſen dringend bedürftig zu. fein. Der Kriw⸗ 

ap, if leichtſinnig genug und feßt dieſen Brief nach der, Angabe, der In— 

quifitin auf. In dieſem erdichteten Schreiben wird der Mutter gemeldet, 

daß ihr Sohn, volllommen geſund ſei, daB, es indeſſen erforderlich wäre, 

einen, Taulicheig wegen der gegeuwaͤrtigen Reviſton für denfelben zu ber 
forgen, und. daß endůch die Anna Jürgenfohn nach St, Petetsbutg fommen 

pte, mo fle eine Stelle erhalten könnte. Dielen Brief weilet Inquif⸗ 
ber, ſich erlundigenden Mutter. vor, und während ſolches in dem einen 
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Zimmer geſchieht, iſt dem Säugling im andern Zimmer der Mund geſtopft, 

damit fein Schreien fein Dafein nicht verrathe. Wenige Tage darauf 

komme die beforgte Mutter wieder; ͤhnliche Maßregeln ind indeffen nicht 
mehr erforderlich, denn das Kind ift bereits todt und beerdigt und 

zwar nach der Inquiſitin eigener Angabe, fein Tod lediglich eine Folge 
gemiffentofer Pflege, infonderpeit des Mangels natärlidjer, durch nicht ger 
börig gewaͤrmte Mitch ſchlecht erfeßter Nahrung, welche Inquifltin, um con, 
fequent ihre angebliche Entbindung wahrſcheinlich zu machen, in den Brüs 
ften zu haben vorgegeben, während diefe, wie ſich von felbft verfteht, mild» 

Teer fein mußten. " 

„Nach dem gemeinrechtlichen Begriffe des Betruges, daß diefer in einer 
beabfigptigten, rechtswidrigen Täuſchung Anderer durch Mittheilung fale 
ſcher oder Vorenthaltung wahrer Tharfachen befteht, if das vorbeſchriebene 

Berbrehen der Juquiſuim für einen gemeinen Betrug anzuerfennen und 
als ſolchet zu beurtheilen, wobei im vorliegenden Falle noch in rechtliche 
Erwägung zu ziehen, daß der ausgeübte Betrug den Tod des Kindes, 

welches der Gegenftand des Betruges gewelen, zur Folge gehabt und daß 
diefer Tod, wenn aud nicht durch nachgemiefene bösliche Abficht, fo doch 

durch die gewiſſenloſeſte Fahrlaͤſſigkeit herbeigeführt worden. Wenn num 

die C.C.C, Art. 113 in verbis: „und es möcht folder falſch ale oft, 
größtich und boßhaftig gefcehen, daß der Zhätter zum todt geftraft wer, 
den fol” — in gewifjen Fällen die Eapitalftrafe auf den Betrug geſetzt 
wiffen will und demnähft Inquifltin, deren Verbrechen zu denjenigen ger 
hört, welche die C. C. C. in voralegirtem Artifel bezeichnet, mit der Capi⸗ 

talfttafe belegt werden könnte, — fo ift diefelbe nichts deftomenigen in Ber 
trat der vorangeführten Gründe nur arbitrarie zu beftrafen und übers 

haupt in allen Stüden, wie gefcheben, zu erkennen.“ — 
Dagegen beftimmt das Urtbeil der Oberinftang: 

daß Inquiſitin Aegandra Bakow als geſtändig, da fle in der Abe 
ficht den Werrofgen Bürger Kusma Sorofin, mit dem fie feit drei 

Jahren in wilder Che gelebt, zur priefterlihen Trauung zu vermds 
gen, mit verftelter Aeidung ihm und anderen fälſchlich einen ſchwan⸗ 

geren Zuftand erdichtet, auch durch die Vorſpiegeiung, daffelbe bei 
einer Dame unterzubringen, der Anna Zürgenfohn ihr umehefiches, 
neugeborenes Kind abgedrungen und dieſes ſowohl gegen den Kusına 
Sorofin als ihren Eltern für das ihrige ausgegeben und, obwohl es 

ſchon lutheriſch getauft worden, in der griechiſchen Kirche als das ihe 
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rige abermals taufen laſſen, in der Pflege aber und insbefondere in 
der unzweckmaͤhig gereichten Nahrung fid dermaßen nachlaͤſſig bewie- 

. fen, daß das anfänglich gefunde und kräftige Kind nach mehrwöͤchent ⸗ 
lichem Kränfeln an den Folgen dieſes Mangels der Pflege geftorben, 
— weil Inquiſitin nicht nur einen in feinen [hädlihen Folgen fogar 

den Berluft eines Menſchenlebens veranlaffenden Betrug, fondern auch 
dur) Sorglofigkeit den Tod des Kindes verſchuldet, mit einjährigem 
Arreſt im Zuchthaufe bei angemefjener Zwangsarbeit zu beſtrafen — 
der Kaufmann Nikolai Kriwzow aber, weil er ſich von Inquiſitin vere 

Teiten laſſen, den Betrug bei der Mutter des Kindes glaublicher zu 
machen, einen auf falſchen Namen geftelten Brief. zu fhreiben, mit 
achttägiger Haft im Bürgergemahrfam zu belegen und demnach die 
unterrichterliche Sentenz theils zu ermäßigen, theils zu beftätigen ſei. 
DR Bi 

Benn wir nun — abgefehen von den Fragen, ob die fo eben hier ih⸗ 
vem Wortlaute nad) wiedergegebenen Urtheife der Ober» und Unterinftanz 
nad Form und Inhalt den Nagel auf den Kopf treffen und ob in casu 
überhaupt das Verbrechen des Betruges und nicht vielmehr ein Verbre⸗ 
hen wider den Fomilienftand vorgelegen — zur Unterfuhung felbft und des 

ven Refultate zurüctehren, fo.muß zunächft anerkannt werden, daß diefelbe 

im vorliegenden Falle mit lobenswerthem Gifer und eingehender Schärfe 
geführt worden. Der Umftand, daß der inquirienden Behörde einmal 

die Geduld riß und Die Angeflagte in Bolge deſſen für ihre frechen und 
unverfämten Lügen während ſchwebender Unterfuhung mit zwanzig Rus 

thenhieben beftraft wurde, dürfte bei Berückſichtigung der Zeit, in welder 
ſolches geſchehen, kaum dem obigen Urtheil widerſprechen, denn vor 30 
Jahren kam es in unferen Provinzen leider nod häufig genug vor, daß 

fredy leugnenden Inquiſiten eine fanfte Ermahnung zur Wahrheit ad po- 

steriora zu Theil wurde. "Bür die ——— der Zeit iſt aber der 

Einzelne nicht verautwortlich. 

Auffallender könnte dagegen erſcheinen, dab. obfehen im vorliegenden 
Balle der dringende Verdacht einer fimnfirten Schwangerſchaſt und Geburt 
vorlag, Inquifltin zur Feſtniellung diefes Umflandes nicht ärztlich unterfucht 
wurde. Es ift diefes ein Fehler, der nur darin feine Erfärung findet, 

daß die Alegandra Bakow, wie fich ergab, in dem erften Jahre ihrer wil⸗ 

den Ehe nach Verlauf von fieben Monaten einen Abort gehabt und das 
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Gericht. aus dieſem Grunde und. weil bei Anſtellung ‚ber. Unterſuchung be⸗ 
reits mehr als zwei Monate fejt Der angeblichen zweiten Geburt verfloffen 
waren, wohl mit Recht an der Möglichkeit zweifeln, fonnte, die Fiction 
derfelben mit Sicherheit nachzuweiſen. Im Uebrigen bat, die mit der in 
Rede. ſtehenden Unterfuhung: betraute Behörde Feine Mühe und feine Ar« 
beit, gef peut, um. den, referirten Fall in ein. volfändig Mares Licht zu 
feßen und. denfelben ſowohl in feinen Haupt- als, auch in [einen-Nebenpunf« 
ten gründlich zu erfchöpfen, ein Aefultat, welches um ſo mehr anzuerfens 

nen iſt, als es wegen-der in’ die Augen fpringenden. Verſchmißtheit und 
Zügenfertigfeit der Angeflagten. mur vermittelft großer Umfiht und Ger 

waudtheit zu erlangen war. 
Die Alexandra Bakow heiratete, wie bereits obeu gelagt nach übers 

ſtandener Strafzeit ihren Geliebten, welcher feinem vor der Behörde abs 
gelegten Verſprechen treu blieb und zur griehilchrorthegen Kirche übertrat. 

Mithin hatte fie den Zweck ihres Lebens, welchen fie mit der ſtaunens- 

wertheſten Energie verfolgt, erreicht. Am zu diefem ihrem Ziele, zu gelans 
gen ſcheut fie weder die Entwürdigung ibrer. Weiblichkeit, nod die, dunkeln 
Wege des Verbrechens, Ja ſelbſt die drohende, fihere Strafe ſcheint ihr un, 
bedeutend, falls «8 ihr nur gelingt, mit dem, Manne ihrer Liebe verbunden 
zu werden. „Ein Königreih für einen Mann“ iſt ihre Devife und ic, 

glaube, es müßte ſich in den dunfeln Annafen- der, Eriminaliteratur noch 

fa manches Geitenftük zu dem Balle der Alexandra Bafop finden, , Es 

llegt in der Natur des Weibes eine dauoniſche Macht, die einmal, gewedt, 

dor, feiner Schranke zuruͤckbebt. Vermöge, einer. mehr ſinnlichen als. geiftis 
gen, Begabung tennt es oft fein Opfer, aber, manchmal auch fein, Berbre« 
Gen, das. es nicht auf ſich näpme, um; dem Gebot feiner. ermiderten, oder, 
verfepten Liebe genug zu thun. 

m. Stillmant 
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Mb ntingf tafen wir. in der Rigafihen Zeitung bei Gelegenbeit der. Ber 
ſprechung des im 4. Hefte des vorigen Jabrganges der Dorpater Zeit« 
ſchriſt für Theologie und Kirche vorgefommenen Artikels „Gin Wicdertäufer 
anf Deſel“ die Bemerkung, der Baptismus habe in Kurlaud einen „geeige, 
neten“ Boden gefunden. Ohne diefen Ausdrud „geeignet“ (oder war ed 

ein anderer ähnlicher, gleichviel) irgend. urgiren zu wollen, bemerfen wir; 

Erſcheinungen, wie der biefige fogenanute Baptismus, müſſen nothwendig 

endlich auch dort. vorkommen, wo es auch uod) fo Lange glücte, Krankheits- 
ftoffe, die im geiftigen Organismus der. Menfdren. zu ahjorbiren ſolche Er⸗ 
ſcheinungen geeignet find, zu befeitigen oder zu verteilen. Herrnhut ging 
an Kurland vorüber; das vor. etwa wierzig Jahren in die Libauſche Ger 

gend von Königsberg. her eingedrungene jogenannte Muckerthum ſchien 

wenigflens ſich vertbeilt zu haben. Iſt's denn nun, zu vermundern, ‚wenn 

endlich doch eine ähnliche religiöfe Verirrung ſich aud bei ung, einfmeilen 

wenigßtens, breit macht? 
Nach diefen einleitenden Bemerkungen müffen wir uns aber vor ale 

lem gegen den Vorwurf der Unduldfamfeit verwahren. Wir lud im ente 
ſchiedenen Gegenſahe gegen die bald pueriten, bald argen Verunglimpfun- 
gen unferer evangelifchen Kirche, die wir in den neueren Verſuchen der 

Bapriften, ibre nebelpaften religiöfen Anfhauungen in beftinmte Formen 
zu fallen, fo Häufig finden, weit davon, entfernt, jemanden deßwegen [don 

aus dem Berbande der evangeliſchen Chriſtenheit fliegen zu wollen, weil 
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ex die Kindertaufe verwirft. Wir willen es, daB es bier und da Baptie 
ftengemeinfhaften giebt, deren Gottesdienft, abgefehen von diefer einen 

Divergenz hinſichtlich der Taufe, [wer von dem unfrigen zu unterſcheiden 

wäre; daß es ferner auch inter den Taufgefiunten ehrliche, tüchtige Leute 
giebt, deren Aufichten über ſtaatsbürgerliche Angelegenheiten auch in gtör 
Bern Kreifen fid) ganz gut hören und benugen laffen u. ſ. m., wenn wir 

auch in diefer Beziehung dem Baptismus durchaus fein Plus in Rechnung 

zu bringen uns entfchließen fönnen, aud wenn wir die äußere Lebend« 

fauberfeit mit veranſchlagen, die namentlich bei Neubelehrten ein folder 

„Glaubensumſchwung“ mit ſich zu führen pflegt. Deſſen ungeachtet glaus 

ben wir dem hiefigen Aurländifcen Baptismus entfjieden entgegentreten 
zu dürfen. 

Ber find 3. B, unfere hiefigen Baptiften? — Ausgenommen einige 

wenige aus Preußen im leßten Jahrzehnt eingewanderte Fabrikarbeiter 
und Handwerfer, die ſich anfangs ganz ftill und ruhig verhielten, und 
einige wenige in gar wunderlicher Dialektik wohl bewanderte Schriſtge⸗ 
fehrte, find es rohe, keines verftändigen Lefens fähige Bauern, die vom 
Baptiftentbum nur etwa fo viel willen, daß es der ältefte Glaube, der 
rechte Bergglaube fei, der aus den erſten 300 Jahren des Chriſtenthums 

ſtamme, wo noch feine Kinder getauft worden ſeien, wo die Chriſten wegen 
der über fie verhängten Verfolgungen noch in den Bergen gelebt Hätten; 
und dgl.; daß die Kindertaufe eine Cünde, der als Kind bereits Getaufte 

noch ein Heide, der aber ald Ermachfener getaufte Gläubige ein Eeheir 

ligter und erft als ſolcher, Dann aber auch unfehlbar, im Gtande fei, die 
Bibel zu verftehen und zu deuten, zu beten und zu predigen; daß jede 
Gemeinfaft mit Baal, feinen Kirchen, feinen Prieftern, feinen Gemein. 
den *), ja ſelbſt jeder Oruß an diefelben, als Sünde zu meiden fei, u. ſ. w. 

DOnten und Niemep, die rüftigen Kläger über die ihren biefigen Bes 

fenntnißgenoffen angeblich widerfahrenen Derfolgungen, würden wahrfceine 
lich ihre olidarität mit denfelben anzuerfennen einiges Bedenfen tragen, 
wenn fle ſich diefelben näher anfähen, 

Woher und wie find denn aber diefe „Häuflein Getaufter” hier ent» 
fanden? Bor zehn Jahren etwa ezifirten hier noch feine, vieleicht nicht 
einmal einzelne Individuen diefer Secte. Aber unfere im Laufe des legs 

*) Onten in feinem Miffionsblatt für „getaufte Chriſten“ ift doch wenigftene noch fo 

Human, uns als ungetaufte Ghiiften paffen zu laffen- 
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ten Decenniums 'eingetretene Früblingsluft — wie follte ſie dem nut lau⸗ 

ter ſolches Grün hervorgelodt haben, auf: welchem Herz umd Auge mit 
BWohlgefallen ruht? — Mondes Unkraut feimte mit! — Kurland ‚hat noch 
manchen öden Strid, zumal am Gtrande, wo durch die Ungunft natürs 
licher, hier und da vielleicht auch — unnatüͤrlicher Verhättniffe der Bauer, 

vor allem aber der Strandbewohner noch dumpf binbrütet. Gin kleines 
vereinzelt daftehendes, den Canddünen abgerungenes Feld nm eine elende 
Hütte, ein dann und wann eihtreregder glücklicher Fiſcfaug, mitunter auch 

ein geglücter. Schmuggel ſchaffen ihm feine fümmerlihe Exiſtenz. Die 
arme Natur um ihn her erweckt, erfreut ihm micht. : Der beftändige Kampf 

mit dem wilden. Elemente: giebt feinem ganzen. Welen etwas Ungeftümes, 
feine Aermlicpfeir zugleid etwas Klagendes; das ewige Raufhen des Mee⸗ 
res luſlt ihn ein. Auf folhe Naturen wirken nur gewaltſame Etſchütte-⸗ 

tungen oder Doch, wie auf jeden nicht reagirenden Organismus, nur beſon⸗ 
dere fubjective Meizmittel, zu denen gleichwohl. wenigftens der Geiſtliche 

auf religiöfem Gebiete nit leicht feine Zufludg nehmen wird, weil die 

Wirkung doch nur eine frankpafte und vorübergehende fein fan. „Unfere 
Strandleute wollen alles mit Gewalt erringen, auch den Himmel,“ äußerte 

kürzlich noch fehr richtig ein mehr landeinwärts wohnender Bauer. 
Sollte bei diefer unferer Schilderung irgend eine Feder fi fpigen, 

um diefen traurigen Zuftand etwa der Bedrüdung u. |. w. zuzuſchreiben, fo 
hätten wir dagegen zu bemerken, daß 3. B. der ganze Strand von Polans 
gen bis Libau, wo auch „Baptiftenhäuflein® find, Kronsdomaine iſt; daß 

ferner gerade diefe Meinen Bauern am Strande, eben nicht zu ihrem 

Güde, mit dem fogenannte Hofe fo gut wie in gar feinem Verbande ge 
ftanden haben, daß endlich gerade die Strandbauern allen Verſuchen der 

Geiſtlichen, das Schulweſen unter ihnen zu fördern, eine Indolenz entger 
genfepen, die nur ein Zwang beflegen fann, welchen der Beiftlihe auszu⸗ 

üben weder berechtigt noch befähigt ift. 

Benn diefe unfere Schilderung irgend zutreffend if, wer wird fich 

dann noch über die außetordentliche Wirkung wundern, die der in „die 
Hütten der Armuth“ „lieblich“ hineintretende „Bruder — in Stadt und 

Städtchen zuerft ein eingewanderter Baptift, dann in der Umgegend ein 
durch ihn begeifterter, etwa wegen zu ſtarker Nachtlänge des Muckerthums 

amtlos gemordener, nunmehr getaufter, gläubiger Schulmeiſter, zuletzt in 
allen Hütten allerlei Leute, die ſich, wie kürzlich ein unwilliger Bauer es 
nannte, „unter einander begoffen haben“ — durch feinen demüthigen 
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‚Beiedensgruß anf diefe Leute übt? Wer. denkt ſich nicht leicht den Ein- 
druch, den der hohlſtimmige Aufruf diefes „Bruders“: „Die Nacht ift ver⸗ 

igangen, die ‚Stunde iſt da, aufzuftehen vom -Schlafe,” oder ein. ähnliches 

mißbrauchtes Wort aus der Bibel auf die Zuhörer macht? ‚Wer begreift 
‚nicht: ihr Staunen. über die Bibelfenutnig, über die mod nie gehörte neue 
Deutung einzelner prophetiſchen und apolalyptiſchen ‚Stellen der. Bibel, 

mit. ‚der: diefe Schriftgelehtten herwortreten? Wer wird welt nad den 
Gründen zu ‚fuchen haben, aoarum ein abgefepter Schufmeifter oder ein 
ſolcher neue Prophet auf die Prediger eben nicht. gut zu fprechen iſt? Wer 
wird ſich darüber ‚nundern, wenn Der gern mit dem „täglichen Brodchen“ 
ſich begnugen wollende amtloſe Schufmeifter oder gar der durchaus am“ 
eigennützig uur um die Ehre Gottes, uud dns Heil der Brüder eiſernde 

Altbruder“ und feine Gebülſen vor den uͤber ihre bisherige BVerbiendung 
NRaunenden Leuten fich als die „freilich nur vom Geifte erleuchteten Gläus 

bigen,“ als die. „apoftelähnlicgen . Fifcher“ den eitler Univerfitätsiveisheit 
‚tollen, ihre Amtohandlungen für Geld verrichtenden, in langen Kleidern 
sand.mit-dem verbotenen Lehrertitel einherftolgirenden, ‚herrlich und in 
sgeeuden lebenden Paftoren (fo viel ift ihnen doch aus der neuern baptiſti⸗ 

[chen Literatur aus Prengen herübergektungen) mit Erfolg gegenüberftellen? 

Wer wird es unbegreiflich finden, ‚wen. der-in grober Sinnlichkeit noch 
befangene: Menſch nad) dem: bloßen „Glauben und Getauftwerden” gern 

als nad) einem Teichten und willfommenen Mittel, ein Geheiligter zu wer 

iden, greiſt? Wer wird ed nicht natürlich finden, daß der. felbft immer 
zu Thränen bereite umd durch fein methodiſtiſches Gebaren die ganze 
Verſammluna, namentlich das weibliche Geſchlecht zum Weinen bringende 
Heilige als viel befferer Führer zur Seligleit erſcheint als der ernfte Paftor, 
»da ja doch „Kreuz und Thränen” der Weg zum Heile find?, Wer wird 

ıftch «wundern, wenn die von Seiten der Polizei uber das Conventilelwe⸗ 

fen, über Profelytenmadperei, über unbefugtes Zaufen, über Verbreitung 

pmmeenfirter ‚Troftätchen, auch wohl über gefaͤlſchte Meifebillete u. dgl. ver 
sihängte ‚Strafe, :mit freudig  ergebenem Aufjammern von dieſen ueuen 

Maͤrtyrern getragen, diefelben vor. dem naverfländigen Wolfe mit einem 
Deiligeuſcheine umgab, — jegt aber, da auch dieſe Beahndungen fiftirt 
ſind, Die Verſicherung diefer -wunderligen Mifflonäre, es ſei diefe ‚Sifti- 

‚zung der. enidentefte Beweis, daß endlid ihre Wahrheit. gegen die bishe⸗ 

‚xigen Lügenpropheten flege, ‚Die ‚Leute irre macht? 
‚Dem einen und dem andern mehr feitwärts Stehenden wird das 
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bier "horglfügrte Vild ded hieſtgen Baptisitus ul’ feiner "ntftefihigensche 
in zu trüben Farben aufgetragen erfjeinen, Schreiber Diefes aber der 
einen Hauptherd dleſer eingeſchlichenen Secte ganz in feiner Nähe iind 
ihr "Treiben doui eiſten Beginne an’vor Augen gehabt hat, auch oft gemüg 
fich geudihigt ſah, ihr entgegenzutreten, hat freu nad der Natur ger 
zeich net, mögen immerhin entfernter Stehende aus dem lohalen Ausfehen 
von’eih paat vorgeſchobenen · Spiten, aus den in auständifgen Brättern 
aufgetifepten: Klagen Aber angeblich hier den Baptiften wegen ihres 
Glaubens widerfahrene Verfolgungen, Einferferungen u, ſ. w. abweichende 
Borftelungen fid) gewonnen haben. 

Der ernftere Mann, dem nun einmal niemand die Uebergngung ver⸗ 
argen wird, daß Annäherung an das allendliche Culturziel der Gejell- 
ſchaft ohne gleichzeitige gefunde Krifklich-religiöfe Entwidelung nicht möge 
lich iſt, ſieht auf folhe Auswüͤchſe mit Unmillen hin, während, eben nicht 
zum Gewinn des Ganzen, für den Indifferenten ſolche Erſcheinungen ein 
willfommener Zuwachs zu feiner Garicaturenfanmlung auf religiöiem Ger 
Biete find, das arıne Volk aber volends irre gemacht wird. Zerwürfniſſe 
in den Zamilien, wilde Ehen, fofern das unbefugte guſammenthun der Ger 
ſchlechter durch Hinz und Kunz in einem geordneten Stante doch noch nicht 
als Eheſchliehung betrachtet werden fann, DVernadjläffigung der Geburts» 

und Sterbeliſten u, |. w. find bei ſolchem Treiben auch nicht zu vermeiden, 

Und warum dieſes alles? Warum. mit der Anerkennung des Bap⸗ 

tismus gezögert? — Niemandem faͤllt es ein, Unterdtücdung deffelben zu 
verlangen. "Auch went wir die reineren Fornlen des vielgeſtalteten Baps 
tismus für eine größere Gefährdung der evangelifhen Kirche hielten, 
als wir e8 thun, auch) dann könnten wir die befannte Erfahrung nicht ver⸗ 

geſſen, daß vefiglöfer Wahn durch Außern Drud eben fo wenig heilbar ift 
als ein Abfceß durch Compreſſen. Das aber darf und muß [don einfach 

jeder Bernünftige wünfhen, diefe Secte, wenigftens in ihrer hiefigen 
Erſcheinungoform, wie innerhalb ihrer felbft, fo befonders in ihrem Were 
bältniffe zur evangelifhen Kirche geordnet uud ‘in ihrem frech aggreffiven 
Weſen befpränft zu fehen. Die griechiſche Kirche laſſen fle klüglich in 
Ruhe. Würden die Baptiften anerfannt, fo würden Hoffentlich ihre Klar 
gen über die hiefigen Berfolgungen u. |. w. .‚verflummen oder wenige 
ſtens nur geringere Grade derfelben zu melden haben, wie z. B. einen 
Verſtoß gegen Matth. V, 22 (f. Miffionsblatt für.getaufte Ehriften, Jahre 
gang 1865). Denn wenu man ihnen, was ftellich von ihrer Anerfennung 
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nicht gut zu trennen wäre, nur den Zwang anfegte, daß fle an beftimmte 
BVerfammlungsötter, am beftinmte, verantwortliche Leiter fid zu halten, 
das Umherſchleichen zu den jeder geiftigen Reaction Unfähigfien, das Bes 
thören. namentlich Der Weiber und Mädchen zu meiden und überhaupt 
die Grenzen anzugeben hätten, die fle dem ausgeiprechenen Baptiftengrund« 
fap: „in Glaubensſachen müffe man Gott mehr gehorchen als den Mens 
ſchen,“ zu fegen willens find, — darüber könnten fie doch nicht Hagen! 

. Baftor ©. Braſche. 

Drudfehler. 
Seite 7 Beile 12 von unten lies Prinz Beiedrich Karl, 

8,065, oben , exft fait nicht 
Auch noch im Devambefeft Ente 46T Beil 3 von oben alten . om. 

. Mebactene ©. Berkhol, 
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Die erfte baltifche Ceutral-Commiſſion. 
Beftrede 

gehalten am 6. December 1865 in ber Öffentlichen Jahresfihung ber Gefelfhat für 
Gefechte und Alterthumafunde der Offeeprovinzen 

von W. v. Bod*), 

Meine Herren! — Der Herr Präfdent unferer Geſellchaſt hat mir den 
ehrenvollen Auftrag ertheilt, am dem heutigen Gedenktage zu Ihnen zu 
reden don der erften unferen drei Provinzen feit ihrer Wieder- 
vereinigung gemeinfamen Gentral-Eommiffion. 

Ueber die Wahl diefes Gegenftandes werden wir und leicht ver⸗ 
ftändigen, wenn ich Ihnen fage, daß die fragliche baltifche Central-Com ⸗ 

miſſton ftändifher Delegirter aus aflen Theilen des baltiſchen Gebietes 
im Jahre 1798 ftattfandz d. h. drei Jahre, nachdem die feit 1561 aus⸗ 

einandergetretenen Elemente des altlivländifhen Ordensſtaates unter dem 

*) Zrop der auf ber nächifolgenden Seite eingelegten Verwahrung, konnte bie fe- 
Vecion. ber Volt. Monatefchr. es fid) nicht verfagen, biefe Rede — umbefhabet ihrer 
feftänbigen Abficht und Webeutmg — zugleich aud als. Schlußfapittl ber im 
Bebruar- und Mäcgheft 1864 begonnenen und int Juniheft befſelben Jahres fortgefepten 
„Sitorie von ber Univerftät zu Dorpat“ anzufehen. Indem wir nun einige bem Biedt 
des gegenwärtigen Abdrucks angemeſſen ſcheinende Kürzungen vorzunehmen, ermächtigt 
wurden Haben wie im Iuterefje und im Yultrage des Herrn Verfaffere bie Lefer zu bitten, 
„bas hier Mitgelfeifte nicht mit demjenigen Mofflabe meffen zu wollen, welchen nur das 
in fi) Geſchloſene und Abgerunbete gelte; zu Laffen verpflichtet I.“ ° DO. Red. 

Baltiſche Monatsfchrift, 7. Jahrg." Wb. XII, Heft 2. 7 
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Scepter der Kalfer von Rußland vollzäpfig wiederum zufammengetreten 

waren, und daß aus den Berathungen und Veſchlüſſen diefer Commiſfton, 
deren vorübergehende und anſpruchsloſe Thätigfeit ja Eyiftenz dem Bewußt- 

fein des größten Theiles der gegenwärtigen Generation dürfte abbanden 

gefommen fein, gleichwohl in unterbrocener Gontinuität ein baltiihes In— 

fitut erften Ranges und hoffentlich dauernden Beftandes hevorgegangen 

ift: die Univerfität Dorpat. 

Daß aber die Wahl der Behandlung dieſes Gegenftandes gerade 

mic; getroffen hat, werden Sie, meine Herren, nicht fewohl in meiner 

befonderen Befähigtng zu einer Aufgabe, wie feit bald einem Drittel 
Jahrhunderte der heutige Tag fle mit fid) briugt, als vielmehr in dem 

doppelten, mehr aͤußerlichen Unftande zu fuchen wie zu finden haben: 

einmal, daß id} vor bald drei Jahren mid) veranlaßt gefehen Hatte, ger 

wiſſe Rüden, an welchen mir die Hiſtorie unferer Randesuniverfität zu feir 
den fepien, geäßt auf minder befanntes archivoliſches Materinl zu füllen; 
fodann aber, daß gerade meine bald darauf erfolgte Berufung in die ger 

genmwärtig hier in Riga tagende: neuefte baldihe Central-Commiſſton es 

fein mußte, welche mid) verhinderte jenes hiforifche Unternehmen auch nur 
foweit zu fördern, daß ich mit den bereits vergifbten Urkunden ihrer erften 
BVorläuferin, der Commiſſion von 1798, hätte vor die Deffentlichkeit tre⸗ 

ten fönnen. 
Zudem id) nun heute diefe Teßtere in leichten aber moͤglichſt kennt⸗ 

lichen Zügen Ihrem geiftigen Auge vorzuführen gedeufe, kann es doch auch 

wieder meine Abſicht nicht fein, gleichſam bei diefer Gelegenheit, jene iu's 

Stoden gerathene univerfltätshiftorifhe Studie zum Abfepluffe zu bringen 

und hier dasjenige nachzuholen, womit ich vor geraumer Zeit dem Publis 
tum gegenüber im Rückſtande verblieben bin, 

Wohl aber will ih Sie hiemit eingeladen haben, mir auf einem 

raſchen Gange durch umfere baltiſche Entwickelungsgeſchichte zu folgen, ge 
leitet von dem Gefltöpunfte, daß — wie jene erfte baltiſche Central-Com⸗ 

miſſion de Zahres 1798 zwar al8 foldhe-die erfte, im höpern Ginne aber 
doch mur eine verhäftnißmäßig junge Form eines alte, die ganze Ger 
ſchichte des Auseinandergefallenfeins der baltiſchen Dinge durchziehenden, 
ja behertſchenden Strebens war — ſo hinwiederum die Unſcheinbarkeit dieſer 

Form, die ohme Zweifel nur geringe Zuverficht auf Erfolg, welche ſie ihrer 
Zeit den Zeitgenoffen einflößen mochte, die mannigfachen äußeren und in—⸗ 

neren Hemmniffe und Störungen, welchen das von der baltiſchen Gen» 



Die erfte baltiſche Eentral-Eomilfon. 29 

tral-Univerfitäts-Commiffion eingeleitete Werk alsbald ausgefegt fein 

ſollte, vergligen mit ihrem allendlichen ſtattlichen ‚Refultate, wohl dazu 

angethan ift, auch unter den Zeitgenoffen der baltiſchen Ceutral⸗Juſtiz⸗ 

Eommiffion die Zuverſicht auf allendlich ebenfo ſtattliche Nefultate 

diefer letztern aufrecht zu halten und neu zu beleben. 
Erinnern wir uns denn, auf dag wir hoffen! a 

Nicht um vergefien zu werden, fürwahr, ift einft über diefem Lande, 

über dieſer Stadt jener ewig denfwärdige Tag aufgegangen, an welchemn, zum 

Wahrzeichen, daß der Drdenöftaat von Altivland als folder aufgehört 
habe, hier auf dem Schloffe zu Riga der Mantel des Ordens von feiner 

Tepten Ritter Schulter niederfiel. Nicht um vergeffen zu werden ann dar 

mals, nad) dem Zeugniffe der Geſchichte, die bittere Thräne des Schei⸗ 

dens über die bärtige Wange jener legten Männer des Ordensſtaates und 

der Grfllinge zugleich einer nenen Ordnung der baltiſchen Dinge. Wohi 
iſt der Mantel gefallen und zerfallen; aber nur um für die Schultern des 

alten Geſchlechts neuem Gewande Plap zu machen, wie die neuen Lebens⸗ 

bedingungen e8 forderten. Jene herbe Mannesthräne aber ift nicht ſpur⸗ 

108 im Sande, oder im Waſſer verronnen, fondern hat ſich eingefenft als 
Iebensyolles Samenkorn in fruchtbaren Boden und hat in allen damals 

auseinandergehenden Teilen des alten Ganzen aufgehen machen die unvers 

weltlichen und unaustiigbaren Keime fofort zu Zage. tretenden Zuges der 

Getrennten zu einander hin, zur Gemeinfhaft der Gefahr des Strebens 

und des Erfolges. f 

Weſſen Blid einmal für diefe Seite der baltiſchen Entwidelungs, 

geſchichte während der Ieptverfloffenen drei Jahrhunderte geöffnet und ge 

ſcharln if, dem wird fie bald als eined der befländigften und bedeutſam⸗ 

Ren Wotide derfelben ſich darftellen, wie ſcheinbar zufammenhangslos und 

wenig folgenreid) dem minder Eingeweihten aud) die einzelnen Berhätigun - 

‚gen jenes verborgenen baltiſchen Lebens ſich darftellen mögen, 

Werfen wir einen Blick auf einige derfelben, damit wir eine Reihe 

gewinnen, weldjer dann die baltiſche GentralsUniverfitäts-Gommilfton gate 

Amgöverwandt fich angliedere. . 5 

zn früheften jehen wir das Bedürfniß engern Zufammentretens je 

in denjenigen baltiſchen Landetheilen ſich äußern, welche, durch den Gar 

der Ereigniffe unter einerlei Herrſchaſt gebradt, die praftifche Möglichkeit 

erkannten, ſich unter einander zu verſchmelzen. Den Reigen dieſer natür⸗ 

lichen Bewegung eröffnet das ſchon 1561 unter den Schut der. Krone 
7° 
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Schweden getretene Eftland, wo die Urträger alles baltiſchen Landrechtes, 
die Ritterſchaſten von Harrien und Wierland, bisher gefondert und unter 
verſchiedenen Ritterſchaftohauptmaͤnnern neben einander geftanden hatten. 

Doc) fon unter der Regierung des Königs Zobann im Zabre 1584 
vollziehen fie ihre Vereinigung zu einer Ritterſchaſt unter einem gemein. 

ſchaftlichen Ritterfchaftspanptmanne, 

Am (päteften binwiederum in dem 1561 herzoglich gewordenen Kurs 
fand kommt die analoge Verſchmelzung der Kurländifpen und piltenfcen 

Mitterſchaft — oder vielmehr zu herzoglichen Zeiten gar nicht, fondern erft 
in biefem Jahrhunderte zu Stande, wie denn überhaupt die fpecififchsfurs 
landiſche Entwidelung dem Geifte des Individualismus beſonders reiche 

Nahrung ſcheint gegeben zu haben. Wir werden — um vom neueften 
GErfepeinungen diefer Art zu ſchweigen — bei Gelegenheit der baftifcyen 
Eentraf-Univerfitäte-Commiffion einen ſchlagenden Beleg für diefe Beobach⸗ 
tung zu verzeichnen finden. 

Livland, von 1561 bis 1601 die privilegirte Provinz eines damals 

mächtigen Reiches, deffen Regierung ſich ihm gegenüber ebenfo anarchiſch, 
d. h. rechtsfeindlich erwies, wie es im eigenen Innern die Todeskrank⸗ 

heit der Anarchie in ſich trug — gerade Livland trug die ſchroffſten Gegen⸗ 
genfäße in ſich und die 40äbrige Abweſenheit eines geſehlichen Regiments 
fonnte daher die innere Krankheit nur fteigern. Auch half es nicht un 
mittelbar, als die auf's Aeußerſte gebrachte livländiſche Ritrerfchaft, dei 
Rechtsſchutz, den ihm Polen verfagte, ſchon 1604 unter der Krone 
Schweden fuchte. Selbſt der neue politiſche Rechtoboden ward nur halb 

gewonnen, da das mädjtige Riga fi geweigert Hatte, die Geſchicke des 
Landes und der Meinen Städte zu theilen. Es folgten nod weitere 20 
Jahre der Anarchie, welche um fo verderblicher wirkten, als Livland wähe 

rend derfelben zum Zankapfel und Tummelplage zwifyen Polen und Schwe⸗ 
den wurde, welches letztere erft im Jahre 1621 durch das Schwert bes 
großen Guſtav Adolph den durch den Vertrag mit der livländiſchen 

Nitterfchaft gewonnenen Rechtsboden u thatfähli den Polen abzuger 

winnen vermochte. 

Kaum aber hatte fi) die ſchwediſche demcalt in Livland ſammt Riga 
einigermaßen befeftigt, kaum hatte ſonach Livland mit Eſtland die Gemein. 

ſchaſt des Her rſcherhauſes erfangt, als auch bier der Drang nad) baltts 
ſqer Eonfolidation, ſoweit thunlich, ſich offenbart, und zwar in zwiefälti⸗ 

tigem Sinne: nicht nur indem die einzelnen alten — Harrien und Wier⸗ 
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land analogen — Sondergebiete und Sonderritterfhaften Livlands ſich aus⸗ 

zugleichen befliffen find, fondern auch. indem das in ſich vereinigte Son⸗ 
derlivfand nad) einer Vereinigung mit dem ſchon früher in ſich zu innerer 
Ausgleihung gelangten Eftlande ſtrebt. 

Bas zunächft den livländifchen Ausgleihungsprozeß betrifft, fo müfe 
fen einftweilen folgende Andeutungen genügen. Abgefehen von Riga und 

feinem Patrimonialgebiete wie von Dejel, war bis dahin uufer heutiges 
Livland in dreier Lehnoherren Länder getpeilt: des Ordens, des Erzr 
bifhofs von Riga und des Bifhofs von Dorpat. Daß aber jedes 

diefer Gebiete Träger einer befondegu Ritterſchaſt mit einem eigenen Rit- 

terigaftspauptmann war, ‚dafür ſprechen nicht nur indirecte, fondern auch 
Directe Zeugniffe. Der Dörptjhe Prediger Ziman Brakel fpriht in 
feiner, 1579 erfhienenen Reimchronik der von ihm miterlebten Katar 

ftrophe des Ordensftantes „von der Nitterfchaft, beide der Stifftiſchen 

und Drdenfhen“; eine königlich ſchwediſche Verordnung v. I. 1634 
ſcheint eine befondere Ritterſchaft „des Stifts Dörpt“ vorauszufegen, 
und wenn wir dann in den denfwürdigen Jahren 1643—1648 unter der 

ſchöpferiſchen Hand des gewaltigen Otto Mengden — felbft einft der 

erzftiftifhen Ritterſchaft Oberften und Landraths — eine livländiſche 
Ritterfgaft der drei „Kreife* Pernau, Wenden und Dorpat fid 

politiſch confituiren und in ihrer älteften gemeinſchaftlichen Landtagsords 

mung vom Jahre 1647 Vorſorge treffen fehen, daß der gemeinſchaftliche 
Nitterfhaftshauptmann oder Landmarſchall in feftbeftimmtem Wechſel aus 

je einem diefer drei Kreife genommen werde; wenn wir nicht nur die ganze 

neue Organifation des Landrathecollegii, fondern auch defien Verwendung 
im Hofgerihte und in den Oberkirchenvorſteherämtern auf einer forgfältie 

gen Abwägung der Gleichberechtigung jener drei „Kreife“ beruhen; wenn 
endlich wir feitdem die ausdrücklich bezeugten Sonderritterſchaften in den 

Hintergrund treten ſehen; — ſo erſcheint einftweilen, bis zur Beibringung 
ausdrüdlicher Zeugniffe, gewiſſer Schwierigkeiten, die ich nicht ableugnen 

will, ungeachtet, die Hypotheſe vieleicht einigermaßen geftattet, daß zwiſchen 

den Zahren 1634 und 1643 die Sonderritterſchaften Livlands einen aͤhn⸗ 

lichen Eoalitionsact werden vollzogen haben, wie im Jahre 1584 die Son⸗ 

derritterjpaften Eſtlands. 

Anlangend aber das Streben Livlands nad Eoalition mit Eflland 
fo bericptet eben jene Verordnung vom Jahre 1634 voh dem Verlangen 

„ſaͤmmtlicher Ritters und Landfehaft des Stifte Dörpt, Pernau und 
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Bender,“ daB „fle mit denen in’ Harrien und Wierland in ein 

Eorpns rebigiret werden möchten.“ 

Kam num auch eine formelle Vereinigung in dieſem angeftrebten Sinne 

nicht zu Stande, fo ift das die livländiſche Ritterſchaft beherrſchende Bes 

wußtfein und Gefühl der Bufammengehörigfeit mit der Mitterfhaft der 
Schweſterprovinz einftweilen hinlänglich beglaubigt. 

Nachdem dann die Ritterfhaften Liv und Eſtlands in fernerer Gemeins 
ſchaft ihrer politiſchen Geſchicke im Jahre 1710 faſt gleichzeitig und in 

durchaus analoger Weiſe ſich der Krone Rußlands unterworfen Hatten, fo 
machte ſich zwar ein ausdrüdfiches Verlangen nach formeller Vereinigung 

nicht weiter ‚geltend. Um fo entſchiedener aber fehen wir fortan die Nite 
terſchaften beider Herzogthümer mit einander ſich benehmen, auch in Rath 
und That zufammenftehen, wo «8 gilt die höchſten ſocial⸗politiſchen Ziele 
u erreichen, 

# . Unter dieſen von den Witterfhaften Liv» und Eſtlands unverrüdt 

im Auge behaltenen, in Livland zumal auch ſtaatsrechtlich verbirgten Zie- 
fen ftehen num obenan die beiden Brennpunkte des dem Lande Noth 

thuenden Rechts und Lichts — ein gemeinſchaftliches deutſchverhandelndes 

Dbertribunal und eine gemeinſchaftliche proteftantifhe Univerfität. 

Einer andern Gelegenheit mag es vorbehalten bleiben, urkundlich zu 

erzähfen, welchen Gang das wohlberechtigte Streben nad) Gewinnung eines 

hoͤchſten balliſchen Gerichtehofes genommen Hat: vom Jahre 1711 an bis 
auf den heutigen Tag. 

Heute werden wir diefen Angels und Kernpunkt einer baltiſchen Zuftize 

veform, wie fle bisher angeftrebt wurde, in feiner Entwicelung nicht weiter 
verfolgen Tönnen. z 

Geſtatten Sie dagegen, meine Herren, daß ich, um dann unmittelbar 

zu der Tepten Phafe der Vorgeſchichte unferer Aandesuniverfltät, welche zus 
gleid auch den eigentlichen Gegenftand unferer “heutigen Betrachtung in 
fich begreift, übergehen zu fönnen, zuvor, zu beſſerm Verftändniffe in ges 
Brängter Kürze die Hauptrefultate des vorhin erwähnten univerfitätspiftos 

rifpen Fragments zufammenfaffe. 
Pflegte man früher Die erſte ſtaatsrechtliche Bürgſchaſt für Errichtung 

einer proteftantifhen Randesuniverfität in dem 4. Accord» Punkte der liv⸗ 

tändifhen Ritterſchaft vom 29. Juni 1740 zu fehen, fo Hat jenes Frage 

ment darauf aufmterffain gemacht, daß ſchon der 4. Punft des Unterwers 
> fiingöverttages, welchen die livlaͤndiſche Ritterfchaft am 28. Mat 1601 zu 
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Reval mit Karl Wafa, dem Vater des großen Guſtav Adolph, ab 
Schloß, die Errichtung einer Akademie in Ausficht genommen wird. Doch 
dürfte auch dies nicht Die Äftefte bezüglihe Stipufation fein. Vielmehr 
ſtellt fich mir jegt als ſolche dar der Art. 7 des fogen. Diploma unionis 

vom 26. December 1566. 
Den mag übrigens fein, wie ihm wolle, jedenfalls hat die livläns 

diſche Ritterſchaſt während der gangen ſchwediſchen Periode Die Sache der 
Landes⸗ Univerſitaͤt als Sache des Landesrechtes angefehen und es mar 
mur Die einſache Eonfequenz diefer Auffaffung, wenn fe in ihrem Unter 
werfungsvertrage mit dem großen Zaren neben der Landeskirche, dem Lau—⸗ 

desrechte und Gerichte auch der Landesuniverſität gedachte, 

Ganz befonders bezeichnend für die bewußte Solidarität der Jutereſſen 

beider Serzogthliner ift aber der Umftand, daß die erfte eingehendere 

Mahnung bei der Staatsregierung auf Wiederherſtellung der alten liv⸗ 
ländiſchen Univerfität hinzuwirken, nicht von der livländiſchen Ritterſchaft 
andging, fondern von der eſtländiſchen, im Jahre 1730. Die Angelegene 
heit wollte übrigens nicht in rechten Gang fommen, fcheint vielmehr bis 
gegen 1754 gerußt zu haben, in welchem Jahre eine bezügliche Anregung 
von dem Magiftrate der Stadt Pernau, als der letzten Refidenz der ſchwe⸗ 
diſch · livlandiſchen Univerfität, ausging und allerdings im Gtillen fortge- 
wirft,. ja vieleicht zu jenen anhalteuderen und eingehenderen Unterhands 
kungen das Ihrige beigetragen haben mag, von welchen in meinem bezüg⸗ 

lichen Fragmente ich elu ausführlich urlundliches und möglichft anfan- 

liches Bild zu entrolen bemüßt-gemefen bin. 
Denjenigen unter Ihnen, meine Herren, welche feiner Zeit jenes 

mein Fragment follten ‚gelefen Haben, brauche ich nicht zu fügen, Daß die 
erwähnten Unterhandfungen, in welche auch der trefilihe Karl Friedrich 
Baron Shoulg von Aſcheraden auf bedeutfame Weife eingegriffen 
hat, im Jahre 1768 damit ihren Abſchluß fanden, daß die livlaͤndiſche 
Rüterfhoft der Staatsregierung einen förmlichen, im Vergleiche zu dem 
ſchwediſch⸗livländiſchen Zuſchnitt namhaft „erweiterten Plan 
tiner in Dorpat zu errichtenden Zandesuniverfität unterlegte, daß aber, wie 
dringend, ja beinahe drohend auch die Gtatöregierung auf Einreichung eines 
folgen Planes gerade feitens der Ritterſchaſt gedrungen hatte, meilwuͤrdi⸗ 
gerweiſe von dem Augenblicke an, da letztere dem hohen Anverlangen ent⸗ 

ſprochen ‚hatte, ein tiefes officielles Stillſchweigen die ‚ganze Angelegenheit 

umhälte, und zwar auf volle 24 Jahre, 
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Geruht hat freilich die baltiſche Univerfitätsfenge au während der 
officiellen Paufe keineswegs. Vielmehr läßt ſich nachweiſen und wurde 

zum Theil nachgewielen, daß gerade während dieſer Zeit des officiellen 
Schweigens die Univerfitätöfrage feine der legten in der nichtofficiellen bals 

tiſchen Welt geweſen ift. Unter den bedeutenden Geiftern jener Zeit, welche 

in verſchiedenem Sinne und Maße, der Univerfitätsfcage ihre. Tpeilnahme 

guwandten, fei an die Namen Gerh. Zriedr, Müller und Ludw. 
Bacmeifter, Hupel und Jakob Michael Reinhold Lenz erinnert. 

Wie gerne wir und aber auch überreden mögen, dab das Driugen 

bedeutender, aber zur Beeinfluſſung der Landesgefchide nicht unmittelbar 

berufener Männer ein Nambajtes dazu mag beigetragen haben, die feit faſt 

einem DVierteljaprhundert in officielle Vergeſſenbeit gerathene Univerfltäts- 
ſache wiederum zur Landesfahe gemacht zu jehen: unkundlich ſteht mir 
einftweilen nur dies Eine feft, daß allererft der Livländifcpe Landtag 
im December 1792 e8 war, auf welchem das große Thema wieder 

aufgenommen ward, und zwar in fo eigenthümficher, zeit- und culturger 
ſchichtlich fo charalteriſtiſcher Weife, daß id nicht fürdten darf, Eie, 
meine Herren, zu ermüden, wenn ich bei diefem Wendepunkt ein wenig 
verweile. 

Der livländiſche Landtag des Jahres 1792 — ſchon allein dadurch 

werth, auf immer der Vergeſſenheit entzogen zu werden, daß er es war, 

auf welchem der damalige Landmarſchall Friedrich Wilhelm v. Sivers 

dur) fein Gravamen vom 15. December 1792 die erſte Anregung 

" gab zu der freilich erft unter der folgenden Regierung und ganze 4 Jahre 
fpäter, am 28. November 1796, erfolgten Wiederherftellung des alten 

baltifhen Verfaffungsredts, — diefer Landtag ragt aud) jonft Durch 

die relative Größe der Gegenftände hervor, welde ihn befgäftigten. Ich 
nenne, außer der Univerfität, nod die gemeinnügige öconomiſche 

Societät und den Ereditverein: Inftitute, die, gleich der Univerfität, 

auch etwa zehn Jahre brauchten, um fi aus den Regionen der Idee 

bis in die Wirklichkeit durchzuarbeiten, daun aber faum minder tiefe und 

fefte Wurzeln in dem Entturleben der Oftfeeprovingen, Livlands zumal, 
geſchlagen, faum minder friſche Sprofjen getrieben haben als Die Univerfität, 

Sind doch unfere baltiſchen landwirthſchaftlichen Congreſſe und Aus» 

ſtellungen ſolche Sproffen der gemeinnügigen dconomifchen Societät! Und 
beruht nicht augenbficftic ein guter Tpeil unferer- Hoffnung auf eine das 
Gigenthum, d, h. eine der weientlichften Vorausfegungen von Allen, 
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was den Namen Givilifation trägt, reſpectirende Gutwidelung unferer _ 
agrariſchen Zuftände auf dem Ereditvereine? 

Kehren wir jedoch zur Univerfität zurüd. 

Einem Baron Ungern»Sternberg, weder dem nachmaligen Land» 

marſchall noch auch dem erfien Bicecurator der neuerrichteten Univerfität, 
gebührt der Ruhm, jenes lange offcielle Schweigen auf dem - December 
Landtage bes Jahres 1792 zuerft mit einen Antrage auf Wiederhers 

ftellung der Landesuniverfität, „und zwar an dem nämlihen Orte,“ 
wie in fehwedifchen Zeiten, „nämlich in Dorpat,“ gebrochen zu baden: 

auffallender Weiſe jedod ohne eine Andeutung, daß ihm die bezüglichen 

Arbeiten aus den Jahren 1754—1768 befannt gemejen wären, wie denn 

Diefe zwar unmittelbar refultatlofen, aber doch beachtenswerthen Borarbeir 
ten exft der Mitauer Commiſſion vom Jahre 1798 wieder befannt ges 
worden fein dürften. 

Der Antragfteller ſcheint fi -übrigens feiner Anregung nicht weiter 

perfönlid angenommen, vielmehr die regere Vertretung dem Kreismarſchall 
George v. Bock, Erbherrn von Woiſeck, überlaffen zu haben. Bon dies 
fem feiner Zeit hervorragenden und höchſt populären Manne bewahrt das 

Archiv der Ivländifchen Ritterſchaſt ein, den Ungernfhen Antrag unters 

ſtützendes „Sentiment,“ weldes fowohl in feinen Schwächen als in feir 
nen Stärken in vielſacher Hinſicht viel zu merfmütdig if, viel zu fehr zu 
lehtreichet Vergleihung zwiſchen fonft und jegt auffordert, als daß ich 
Ihnen, meine Herren, feinen Wortlaut vorentpalten möchte, Es lautet: 

„Die mannichfaltigen großen Vortheile einer Univerfität in unferm 

Baterlande möchten wohl ebenfowenig von jedem denkeuden Manne bes 
weifelt werden, als eifrig die Ausführung diefes großen Planes von 

jedem patriotiſchen Livländer nicht alein gewünfgt, fondern aud unters 

fügt werden möte. 
„Es läme alſo hauptſächlich darauf an, erft zu beftimmen, ob die Ans 

lage mit Einſchränkung oder gleich fo gemacht werden müßte, daß fie die 
NRivalität einer andern Academie nicht mehr zu fürden habe; und alsdaun 
die zwedmäßigften Dittel zu finden, um dieſes edele Werk mit Nachdruck 
anzufangen, zu vollenden und zu erhalten.” 

„Was den.erften Punkt betrifft, fo würde ich ſchüchtern mit meiner 
"Meinung zurüdhaften, wenn unfer edle Unbefannte" — die Rede zielt hier 
auf den nachmals verdientermaßen ‚befannt gewordenen freigebigen. Stifter 

des, Stammfapiteld der gemeinnägigen öconomiſchen Societaͤt von 40,000 
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Aldertöthalern von Blanfenhagen — „bie fih art ihn ſchließende So⸗ 

cietät und die bereits eingehofte Meinung fo vieler Edfen mic nicht übers 
zeugten, daß wir reif find- gu Unternehmungen, die mehr als alltägliche 
Kraft und Aufopferung erfordern, und daß wir im allgemeinen das, mas 

wir als Kinder des Landes, als Väter unferer Nachkommen für allgemeine 
fortdauernde Wohlfahrt thun, nicht mehr Anfopferung, fordern den bes 
fohnendften Genuß neunen. Diefer Grundfag macht, das mein Wunſch 

von der ſchmeichelhafteſten Ausſicht begleitet wird, und id) fordere Cie, 
meine verehtungswärdigften Mitbrüber, auf: laffen Cie ums muthig ans 
fangen, und lieber nichts als nicht etwas Vollklommenes machen. Klemit 
entſcheldet fi meine Meinung, daß ich zu unfern wefentlihen Bortheile 

e8 für nöthig halte, daß unfere Univerfität unter allen die erfte ſei. 

„Bas den zweiten Punkt betrifft, fo wird man mir einmenden, das 

Werk fei zu groß, un Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes zu finden. 
Hierauf antworte ih: unfer Meich Hat riefenmäßige Kräfte. Alfo nit 
allein unſere Provinz, unfer ganzes Reich müßte zu diefem Unternehmen 
eingeladen werden, um mit uns gemeinſchaftliche Wortheife zu genießen. 

Ber die Denfungsart unferer Vornchmen und Heiden Tennt, wird übers 
zeugt fein, daß niemand von Dielen feinen Sohn zu uns ſchicken würde, 

folange eine vorzuͤglichere Univerfität zu finden wäre. Wie wichtig aber 
der Aufenthalt folder in unferem Vaterlande in der Zufunft für uns fein 
würde, wird Jedermann einleuchten. Es herrſcht unter und und unferen 

Mitsrädern im Reihe noch eine zu große Entfernung ober Mbfonder 
rang; hier würden die Einſichtsvollſten mit uns durd) Achtung und Freund⸗ 

ſchaft verbunden und das Rand, wo fie die glüdlichften Jahre ihres Lebens 
verbrachten, mehr liebgewinnen — und wir würden am Ruder des Staats 

Freunde Haben aus der fhönen Urſache, weil fle uns kennen. Stolz auf 

die Ehre, daß der Grundftein zu dieſem majeſtätiſchen Gebäude von der 
"Hand unferer Mitbrüder gelegt wurde, verlange ich feinen größern Lohn, 

als in diefer Gründung Tiegen würde, 
„Demnach müßte alfo, um und hiezu in Tbätigkeit zu fegen,. von 

einer Eomite ein reifer, wohldurchdachter Plan entworfen und angefertigt 
werden. Diefer würde uns zugfeih den Maßſtab zu den Koſten geben 

und diefe müßten nur durch freiwillige Beiträge zufammengebracpt werden. 
Zu diefem Ende wäre eine Subfeription in unferen beiden" — Kurland 
mar 1792 noch herzoglid — „verbrüderten Herzogthümern zu ers 
Öffnen, und wenn diefe geeudigt worden, fo müßte eine Deputation an 



Die erſte baltiſche Central⸗CTommiſſion. 4107 

unſere huldreiche Monarchin abgeſandt werden und von ihr gebeten werben 
ihre mütterliche Unterſtüzung, die Erlaubniß, die Subſcription im ganzen 
Reicge fortzufeßen, und. bie, allechöchfte Beſtaͤtigung des ganzen Planes. 

„Che ich endige, noch eine Frage, meine verehrungsmwürbigften Mit- 

brũder. Wen von uns giebt Gott einen Cohn, und nicht zugleich die 
ſchwerſte Sorge für feine Etziehung? Iſt er arm, ſo muß er auf den 

Vorzug, ihn durch höhere Kenntniffe auszubilden, gaͤnzlich Verziät thun. 
Iſt er reich, fo ſchickt er ihm mit doppelten Koſten hinaus und bekommt 

iin Durchſchnitt einen Bremdling nieder, einen Miſchmaſch von allen Nor 
tionen, dem Vater uhd Vaterland nicht mehr aufteht. Hier wirden wir 

auf den livlaͤndiſchen Stamm vaterländifche Grundfäge pfropfen. Die na 

tuͤrlichen Folgen davon wären: eihte Früchte.“ ‚ 

Unter dem, in den Aeten als fehr lebhaſt gefdilderten Eindrucke Dice 
fer warmen Anfprade erhob der verfammelte Landtag den Antrag des 
Baron Ungern»Sternberg mit-dem Zufüge, daß in dem Gefuche an 
die Kaiferin auf die Gapitulation von 1740 Bezug follte genommen weis 
den, zum einhelligen Beſchluſſe. ö 

Das Merkwärdigfte an diefem ganzen Vorgange ift jedenfalls weder 

das Sanguinifhe und wenig Praktifche eines ſolchen Sentiments, noch auch 

das ſcheinbat Uebereilte eines ſolchen Beſchluſſes; fendern die nicht wege 

zuleugnende Thatſache, daß diefer idealiſtiſche Impuls wirklich ſich verfols 

gen läßt bis zu der unter den Auſpicien der livländiſchen Ritterſchaft am 
21. April 1802 erfolgten Eröffnung der Dorpater Univerftät, 

Möchte und diefe denkwürdige Thatſache allezeit ala eine Mahnung 

vorſchweben, daß wir nie groß genug denken föunen von der unwiderſteh⸗ 
uch ſlegreichen Kraft alles wahrhaft Gehaltvollen und Pofltiven, jeder guten 

Sade und jeglichen guten Rechtes, auch in ſcheinbar ſchwachen Händen. 
Denn was trog dem und dem und. alle dem mächtig ift in dem Schwa⸗ 

en, das ift Gott! 

Zunãchſt freilich follte fih die Seite der Schwachhelt zeigen, d, h. 

dem Aufſchwunge vom 16. December 1797 folgte eine Stile in Sachen 
der Univerfität, welche ich nicht früher unterbrochen finde, als in dem 
Zahre der Unterwerfung Kurlands unter das kaiſerlich ruſſiſche Ecepter. 

Ja diefer letzte Act in der Geſchichte der Wiederverſammlung der ansehe 
andergefallenen Glieder des aftlivländifyen Drdenöftantes unter gemeine 
ſchaftliche Dettſchaft Hat fogar pofltiven Bezflg auf die weitere Ehtwidehing 
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der baltiſchen Univerfitätsfadhe. Unter den Gnadenbezeugungen, welche die 

Kaiferin Katharina, nachdem fie auf die bezüglichen Bitten der Lioländer 

vom Jahre 1768 volle 27 Jahre lang geſchwiegen hatte, der neugewon⸗ 

menen Provinz zuzuwenden gedachte, befand ſich ad) Die — wie es ſcheiut 
— ausgeſprochene Abſicht der Errichtung einer Univerfität in Kurland. 

Da mun in demfelben Jahre 1795 in Livland der ordinäre Landtag eins 

fiel und von jener, faiferlichen Abfiht, wie es heißt „glaubwürdige Nady 

richt“ bei der livlaͤndiſchen Ritterſchaft eingegangen war, fo ward von legs 

terer um fo mehr jeder weiteren Ausführung des Beſchluſſes vom 16. 
December 1792 einftweilen Anftand gegeben, als der damalige erſte „Kurs 

laͤndiſche General-Gouverneur“ Baron von der Pahlen, die livländiihe 
Ritterſchaft hatte wiſſen laſſen, er feinerfeit® gedenfe der kurländiſchen Unis 

verfitätsfache nicht früher .Zortgang zu geben, als bis er zuwor mit der 

üvlaändiſchen Ritterigaft darüber Nüdfprade würde genommen haben, 
wie der livlaͤndiſche Univerfitätsplan ſich mit dem kurländiſchun vereinigen 

tiege. Da num gleichzeitig Dem fo eben in die livläͤndiſche Matrifel aufs 
- genommenen Grafen Balerian Subow auf Ruhenthal das Indige- 

nats⸗Diplom zu überbringen war, fe wählte die livländifche Ritterſchaft 
zum Ueberbringer deffelben jenen warmen Vertreter der Univerfitätsfachg 
in ihrer Mitte, den Kreismarſchall von Bod, damit derfelbe zugleich die 
Gelegenheit wahrnehme, in der Sache mit dem Baron von der Pah— 

Ten zu eonferiren. 
Die Reife deſſelben nach Kurland ſcheint gleich nach Neujahr 1796 

vor ſich gegangen zu ſein. Doch iſt mir leider nicht moͤglich geweſen, 
Spuren der beabſichtigten Conferenz zu entdeden. " 

Jedenfalls konnten die feit dem, Nückttitte des erften kurländiſchen 

Herzogs Gotthard Kettler von der gleichzeitigen Adminiftration Live 
lands im Jahre 1566, alfo feit 230 Jahrensunterbrogen geweſenen näher 

zen Beziehungen feinen würdigern erſten Wiederanfnüpfungspunft finden. 

Mittlerweile ftarb nad einer 34-jährigen nad augen und innen ere 

eignißreichen Regierung die ‚Kaiferin Katharina und die erfte Frucht 
diefes Regierungswechſels für die baltiſchen Provinzen war die, wie wir 
fehen, von dem livländiſchen Landmarſchall ſchon 1792 in Anregung ger 

brachte Wicderherftellung der alten Landesverfafjung. Großgefinnt und 
finnig zugleid wählte der Kaiſer Paul zu diefem wahrhaft faiferlicjen 
Werle ausgleicheuder Gerechtigkeit den Jahrestag des Privilegüi Sigis- 
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mundi August, den 28. November 1796 — fortan eine im doppelten 

Sinne denfwärdige „feria sexta”) post festum Sanctae Catharinae!“ 

Ein Jahr fpäter, im December 1797, gelangte an die LandesMefls 
dirung die freilich nicht näher verbürgte Kunde, old beabfihtige Se. Kal⸗ 
ferfiche Majeftät „aus allerhöhft eigener Bewegung“ die „Errich⸗ 

tung einer proteftantifhen Univerfität“ — ob in Kurland, ‚ob. in 

Livland, ift nicht erſichtlich. Doch fcheint aus gemiffen Andeutungen herr 

vorzugehen, als fei die ſchon früher in Ausficht genommene Univerfltät in 

Kurland gemeint gewefen. Jedenfalls fehen wir die livländiſche Landes⸗ 
Nefdirung thätig, dem Adelsconvente fogleich alle im Archlve vorhandenen 
Papiere uͤber „die Wiederherftellung der ehemaligen livlaͤndiſchen Univer⸗ 

tät“ zuzuſtellen. 
Es ſollten jedoch nur noch wenige Monate hingehen, bis eines jener 

merkwürdigen, providentiellen Greigniffe, jo zu fagen mit doppeltem Ger 
fichte eintrat, welche, tief niederſchlagend in ihrer äußeren Erſcheinung und 
in.ihrer unmittelbaren, äußerlihen Wirkung, doch auch Hinwiederum das 
Mittel zur Heilung eben der Wunde in fih tragen, welche fie geſchlagen. 
Ich meine das, allem Anfcheine nach Ende März oder Anfang Aprit 1798 

ergangene kaiſerliche Verbot des Beſuches „arswärtiger Academien“ von 
Seiten der inländifhen Jugend. 

Ueberloffen wir Anderen, den wahrhaft vaniſchen Schrecken zu ſchil⸗ 
dern, welchen dieſes ploͤßliche Verbot damals unter Söhnen und. Vätern 

auch in dem baltiſchen Lande verbreitete. Iſt dod die Generation der 
Greiſe noch nicht ganz ausgeftorben, deren Lebensweg von diefem Berbpte 
auf das Gingreifendfte beflimmt wurde. 

Hier fol uns nur die Lichtſeite diefer zunäͤchſt allerdings ſchroffen 

und empfindlich berfihrenden Maßregel beſchaͤſtigen. Es war Dies die 

aus der kaiſerlichen Fürſorge, daß den five, eſt- und Furländifchen Zünge 
fingen „nicht die Mittel zu ihrer Bildung und Aufklärung benommen“ 

werden möchten, gefloffene großherzige faiferlithe Willensäußerung: 
mdaß die dortigen Mitterfhaften nach ihrer eigenen Uebereinfunft den 

convenabelften Ort zur Errichtung einer Univerfität ausmitteln. und 

felbige auf einem dem gewünſchten Nugen entſprechenden Fuß fun 
diren mögen.“ 

) 66 verbient hervorgehoben zu werben, daß merfwürbiger Weife ber 28. Rovem- 
ber a. Gt. im Jahre 1796 im ber That ei denfefben Wochentag, —“ sexta) 
fiel, wie im Jahre 1661. 



110 Die erſte baltiſche Eentral-Eommiffion. 

„Mm aber* — fo heißt es weiter in dem, diefe kalſerliche Willens« 
Außerung. dem, fivfändiiben Cibilgouverneur von Richter, zur Eröffnung 
an die Ritterſchaſten übermittelnden Schreiben des Fürften Alegei Kurafin 

vom 10. April 1798 — „für diefe nüglishe und zuverläffige Cinrichtung 
eine doppelte väterlihe Vorforge und Güte zu äußern, wollen Se. Kal⸗ 
ferliche Majeftät aus kalſerlicher Großmuth auch allerhöchſt ſelbſt bei une 

dirung dieſer Erziehungsanftalt hülfreiche Hand bieten.“ 
Indem der Kaifer Paul [päter zu dieſem Zwecke der bereits in vol 

fer Gründung begriffenen Dorpater Univerfität den ftattlihen Hülſsſonds 
von 100 Hofändifcen Hafen (nad) jepigem Güterwertb 1 bis 1Y, Mil 
tionen Rub. ©.) zuwies, erfülte er nicht allein jenes Verfprechen, fondern 

feitete auch die Abftellung der alten, fon im Jahre 1653 von der liv⸗ 

laͤndiſchen Ritterſchaſt erhobenen Beſchwerde ein, daß der Landesuniverfl- 
tät „ihre Batrimonial-@üter, als auf weldye diefelbe fundiret, entzogen 

und abgenoigmen worden waren: vieleicht in Grinnerung des Alen Accord» 
punftes vom 29. Zuni 1710, nad) welchem bie Univerfität „mit zureich⸗ 
tigen Einfommen und Gütern fundirt ift,“ wie aud der hierauf 

am 4. Zuli 1710 ertheilten Zufiherung des Grafen Scheremetjew, daß 
Ihre Groß-Ezarifpe Majelät der Univerfität beneflcia et privilegia ... 
mehr augmentiren als deminuiren“ werde, befonders aber der am 

12. October 1710 ergangenen zariſchen Refolution, Taut welder an der 
iedererzuftellenden proteftantifcpen Sandesuniverfität „völligen und zus 
reichlichen Einriht und Unterhalten Ge. Czaar. Majeftät nichts 

wolle erimangeln laſſen.“ } 
Mit jenem, der livlaͤndiſchen Ritterfhaft von dem Civilgouverneur 

von Richter am 20. April 1798 übermittelten kaiſerlichen Aufrufe war 
der unmittelbar praftifcpe, auf Verwirklichung des hiten Landes · Deſiderii 
gerichtete baltiſche Weg definitiv eröffnet, und es galt nur noch, ihn une 
gefäumt zu betreten, was denn auch noch im Laufe deſſelben Jahres mit 

jener folgenreihen Berfammfung von Delegierten [ämmtlicher baltifcher Rit- 
terfhaften in Mitau geſchah, welche ich Ihnen, meine Herren, hingeſtellt 

Habe als die erfte Ceutral-Commiſſion der wiedervereinigten 
Glieder unferes einftigen Ordenslandes. 

Um aber Sie, meine Herren, nicht zu der Meinung zu verleiten, als 
hätte im Lande ſelbſt zwiſchen 1795 und 1798 völlige Unthätigfeit,. lediglich 
paſſives Zumarten in Bezug auf die Univerſitaͤtsſache Plag gegriffen, geftatten 

Sie mir, bevor ich zur Schilderung. der Mitauer Commiſſion übergehe, 
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nochmals auf die Tage der erften Wiederanregung und auf die Männer 
urüdzufommen, van welchen diefelben nicht nur zunächft ausgegangen war, 
fondern auch demnächft unterhalten wurde. Doß dynamiſch, wenn aud 

nicht formell, der Rreismarfgull von Bod an der Spihe der ganzen Ber 
wegung ftand, haben wir bereits gefehen. Hier aber ift der Ort, dem 
Andenken and eines der beften livlaͤndiſchen Mäuner aus nichtritterſchaft- 

lichen Kreifen — id) meine Aron (auch Anguft) Eprifian Lehrberg 
-— einige Worte zu widmen. Beide Freunde; denn das waren fle des 

Unterſchieds der Jahre ungeachtet im edelften Sinne — hätten aber ſicher⸗ 

lich nit ſchon vor dem Eintritte der greifbaren pofitiven Ausfichten auf 
den Eieg der guten Sache mit fold” freudigem und id möchte fagen ber 
flügeltem Eifer wirken können, hätten fie ſich nicht gehoben und getragen 

gefühlt von der ermuthigenden Zuftimmung aller Befferen unter ihrer gan, 
zen baltiſchen Zeitgenoſſenſchaft. Diefe Stimmung findet felbft ſchon in 

dem Receſſe jenes 16. December 1792 einen Ausdrud, wenn wir leſen, 

daß, nachdem der Antrag des Baron Ungern»Eternberg einhellig zum 

Beſchluſſe des Landtages erhoben worden war, von deffen „ganzem Pleno“ 
zugleih „dem Herrn Kreismarſchall von Bod für feine patriotiſch ente 
widelten Gedanfen zur Beförderung der vortrefflichen Abſicht in Errichtung 
einer Univerfität ... ber aufmunterndfte und belohnendfte Beifall zuger 
theilt“ ward. 

Diefe innere Stellung feiner- Ritterfhaft zur Sache mochte denn auch 

den Kreismarfhall von Bod ermuthigt haben, ſich nicht auf die officielle 

Thärigfeit zur Verwirklichung feines ſchönen Ideales zu beſchränken, fon 
dern. eben jene zwifcheneingetretene Stille zu. benugen, um indefien, 
dieweil der Candeöpolitifer feiern mußte, als Menſch zu wirken fo fange 

es Zag war. Und hier nun war es, wo ihm und durch ihm der guten 
Sache fein um 12 Jahre jüngerer Freund Lehrberg (geb. 1770, + 1813, 

während Bod geboren war 1758 und geftorben ift 1812) die weſentlich⸗ 

ſten Dienfte leitete. 
Lehrberg, dem Freunde ruſſiſcher Geſchichte rühmlichft.befannt durch 

feine 1816 von dem verſtorbenen Alademiler Philipp Krug in Gt. 
Petersburg ‚herausgegebenen „Unterfuchungen zur Erläuterung der 

ältern Geſchichte Rußlands,“ hat in dem befannten Alademlter, 
vorher Profeſſor der PHyfit und hoͤchſt einflußreihen Rector an der noch 
jungen Univerfität Dorpat Georg Friedrich Parrot einen Biographen 
gefunden, deſſen jenen Hiftorifchrn „Unterſuchungen“ angehängten „Dior 
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graphiſche Notizen über A. Chr. Lehrberg“ ich Folgendes entnehme, 
zugleich ⸗— als etwa erforderliche Sühne im Hinblick auf gewiſſe Schroffe 

heiten im meiner fragmentariſchen „Hiſtorie von der Univerfität Dorpat“ — 

mit Genugthuung das Bekenntniß einſchaltend, diefe biographiſche Notizen 

Barrots, in welchen ſich eine ziemlich ausführliche, wenn auch hiſtoriſch 
nicht ganz richtige Erwähnung der Betheifigung der baltiſchen Ritterfhafe 
ten an der Gründung der Univerfität Dorpat findet, bei meinen früheren 

bezüglichen Arbeiten überfehen zu haben. 

Um die Zeit, da der Kreismarfhall von Bod, die Univerſitätsſache 
betrieb, d. h. mährend der dem Landtage von 1792 folgenden Jahre, 
fag Lehrberg, ein junger Livländer von geringer Herkunft und ohne ans 
dere Mittel al8 die feines reihen Geiſtes und Gemüthes, um fpäter bei 
dem Kreismarfhall Haudlehrer zu werden und von ihm unterftügt, auf 
deutſchen Univerfitäten, fpäter auf Reifen, namentlich in England, feiner 

wiſſenſchaftlichen Ausbildung ob. Wenn wir num in den „biographifchen 
Notizen“ leſen, der Kreismarfchall von Bock habe Lehrberg „um eine 

ausfũhrliche Beſchreibung der Univerfitäten Jena und Göttingen als Maß 
Rab für die Gründung, der nenen Univerfttät" erſucht, fo liegt Die Ber- 
muthung nahe, ex werde ſolches zufolge feines Erbietens gegen die Kivlän« 
diſche Ritterſchaft oder eines von ihr erhaltenen Auftrages gethan haben. 

„Lehrberg“ fo fehreibt unfer Gewähremann weiter, „entfedigte fid dies 

fes Auftrages in einem langen Briefe, den man füglid eine Abhandlung 
nennen kann, welchem er einige gedrudte Schriften und Plane von Ges 

bäudeh beigefügt Hatte, uud in dem man mehrere treffliche Blicke auf die 
Bedürfniffe feines Vaterlandes findet. Er behandelte noch von Eigland 
aus in anderen Briefen einzelne Theile dieſes wichtigen Themas, welches 
er in einem großen Umfange aufgefaßt hatte.“ A 

Leider liegen diefe Lehrbergſchen Briefe nicht vor. Wer Diefen Geiſt 
von feltener Früpreife und zugleich Schärfe der Beobachtung wie de re 
theils anderweitig kennen zu fernen Gelegenpeit hatte, wird ſolches ohne 

die Beforguiß bedauern, nichts Bedeutenderes zu miſſen, als: ehwa eine 

erıieuerte Auflage der. faft 30 Jahre älteren dem ritterſchaftlichen Univer- 
. Atätsplane von 1768 vorangegangenen Mittheilungen jenes Burchard 

dv. Krüdener. Der etwaige Inhaber. Lehrbergſcher Briefe aber würde ſich 

durch deren ‚gelegentliche Veröffentlichung gewiß den Dank aller Freunde 

unferer Bildungsgeſchichte verdienen. 
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Nach dieſen Andeutungen, die vielleicht durch den gleichfalls - von 
Parrot verbürgten Umftand noch au Jntereſſe gewinnen fönnen, daß 

fpätere ritterſchaftliche Arbeiten in Sachen der bereits errichteten Univerfir- 
tät „unter der Beihülfe Lehrbergs“ ftattfanden, führe ih Sie nun im 

Geifte nah Mitau. 

Denn dies war der Ort, welchen, um mic) des oificiellen Ausdrucks 

des Eivilgouverneurs von Richter zu bedienen, „die vereinigte Liv— 

Ehft- Kurländifche Ritterſchaft“ ſchon im Laufe des Sommers 1798 

behufs Abhaltung der in Rede flehenden baltifhen Gonferenz vereinbart 
hatte. Um aber den bevorftehenden Beratungen und Vorſchlägen den 

erforderlichen geſchichtlichen Unterbau zu geben, hatte, fehr ſachgemäß, das 
livlãndiſche Landrathscollegium fi) an die beiden alten Univerfitätöftädte 

Dorpat und Pernau mit der Bitte gewendet, es möchte alles Bezüglich, 
vielleicht an Ort und Stelle Vorfindliche mitgetheilt werden: eine Bitte, 

welcher die Magiftrate beider Städte auf das Bereitwilligfte nad Kräften 
entipraden., 

Als terminus conveniendi war anfangs der 9. Auguft 1798 feſt ⸗ 
gefegt worden. Interefant im Sinne der Charafteriftit jenes am Ein« 

gange dieſes Vortrages bezeichneten Strebens nad) Vereinigung oder wer 
nigſtens Gemeinfhaft find mandje- Aeußerungen in der betreffenden Cor⸗ 

refpondenz der verſchiedenen ritterſchaftlichen Mepräfentationen, wie denn 
ſelbſt der furländifche Sandesbevollmächtigte noch am 22. Juli 1798 dem 
livlaͤndiſchen Landrathscollegio gegenüber den lebhaften Wunſch ausfpricht, 

daß „die Berathſchlagungen über den Allerhöchft aufgegebenen Gegenftand ger 

meinſchaftlich und mit den brüderlihen Gefinnungen vorgenommen 
und vollendet werden mögen, wodurch das Band der Einigkeit und des 
gegenfeitigen Vertrauens, das dieſe drei verſchwiſterten Ritterſchaften ftets 
unterhalten, unaufldsbar gemacht werden“ könne, 

Livländiſcherſeits ward die Vollmacht der Delegirten am 6. Anguft 

1798 ausgefertigt und mit derfelben als Delegirte der livlaͤndichen Rit⸗ 
terfhaft verfehen: der Randrath Baron UngernsGternberg, der Garde 

EapitainsLieutenant (ehemals Kreismarfcpall) von Bock und der Hofrath 

und Ritter von Braſch. Diefe drei trafen denn au am 9. Anguft in 

Mitau ein, zugleich als Bevollmächtigte der öͤſelſchen Ritterſchaft, da letz ⸗ 
tere auf eine eigene Delegation verzichtet und ihre Vertretung auf dies 
jenige der livlaͤndiſchen übertragen hatte. 

Eine erſte Störung erlitt das Beginnen durch das Ausbleiben der 

Baltifhe Monatsfiheift, 7. Iahrg., Ob. KUN, Heft 2. 8 
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Delegirten der eſtländiſchen Ritterſchaft. Man wartete bis zum 13. Aus 

guft und „fuudirte dann die Eeffion” auf dem Caſino unter dem Ehren» 

"präfidio des Randesbevollmächtigten, Reichsgrafen R. v. Medem. Neben 
den oben genannten 3 Delegirten der livländiſchen hatten ſich als Dele- 
girte der dutlaͤndiſchen Rittetſchaft legitimirt: der Oberhaupimannsſchafts- 
Bevollmaͤchtigte von Lieven, der Riuͤterſchafts⸗-Sectetair Georg dv. Böls 
Berfahm und der Oberhauptmannfdafts-Bevolmäctigte von Medem; 
als. Delegirte endlich der piltenſchen Ritterfchaft: der Herr von Derfgau 

auf Boyen und der Herr von Schlippenbach auf Wormſathen. 

Bei dem feidigen, übrigens nur durch Mißverftändniffe und Zufälle 
veranfaßten Ausbleiben der Herren Eſtländer blieb für diesmal nichts 

übrig, als in einem über folhen Vorgang aufgenommenen „Diarium“ von 

13. Auguft 1798 eine neue Zufammenfunft auf den 10. October deſſelben 
Jahres anuberaumen. 

Diefe zweite Zufammenkunt fam fodann in dem anberaumten Terr 

mine, in zum Theil verändertem Perfonafe glücklich zu Stande, und um 
Sie, meine Herren, nicht allzutief in die Details der Berathungen, welche 

vom 1. bis zum 25. October 1798 dauerten, zu verſtricken, glaube ich 
nichts Beſſeres Ihnen bieten zu konnen als den furzen und bndigen Ber 
richt, welchen die lwlaͤndiſchen Delegirten ſchon am 26. October 1798 in 
Riga dem Landraths-Eollegio abftatteten. Derfelbe lautet: 

„Bericht betreffend ‚die Verhandlungen 

der auf Allerböchſten Kaiferligen Befehl zur Entwerfung eines 
Univerfitäts-Plans in Mitau verfammelt gewejenen Deputatios 

nen der drei Ritterfchaften Lieflands, Ehftlands und Curlands. 

„Nachdem ſich zu obigem Zweck in Mitau eingefumden hatten: 
von der Kiefländifchen Ritterſchaft: der Herr Garde» GapitainsLieus 

tenant Georg von Bod; der Herr Landrichter von Sivers; 

von der Ehftländifhen Ritterſchaft: der Herr Landrath Johann v. 

Brevern; der Herr Manngerichts-Affeffor Baron von Ungern,Stern- 
berg; der Herr Baron Otto von Stadelberg; 

von der Kurländifcen Kitterfhaft: der Herr Oberhauptmannfdaftsr 

Bevollmaͤchtigte Friedrich Georg von Lieven auf Dünhof; der Herr 
Gollegien-Affeffor und Ritterfhafts-Gerretait Georg Friedrich von Böl« 
terfahm; der Herr Oberhauptmannfchafts,Benollmächtigte Ernft Johann 

Alezander von Medem auf Rumbenhof; 
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und don dem Piltenſchen reis: der Herr Ulrich von Schlippen⸗ 
bad auf Wormfahten und der Herr Ernft Gotthardt von Derfhau 

auf Boyen; 

„So verfammelten fi) felbige nad) einer zuvor genommenen Verab⸗ 
redung am erften Octobris 1798 in dem Gafino zu Mitau, und eröffneten 
zur allerunterthänigften Erfüllung des allerhöchſten Befehls ihre Sitzun⸗ 

gen dafelbft. Zuvörderft ward man einig, den Kurländiſchen Herrn Lans 

desbenollmächtigten und Ritter Graf von Medem, in Rückſicht der 

etwanig eintretenden Local ⸗Verhältniſſe des durländiſchen Adels zu erſuchen, 
den ferneren Sitzungen beiwohnen zu wollen; welches dann auch von dems 
ſelben wiligft angenommen und Bis zum 20. d. M. fortgefept ward. Des⸗ 

gleichen machte man and; den derzeitigen Prorector und Profelfor des 

Mitaufhen Gymnaſii, Küttner, willig, das Protecolum der vorhaben« 
den Verhandlungen zu führen, und den Entwurf des Plans bearbeiten zu 
helfen. 

„Bei Eröffnung der Sitzung beliebte man die Beftimmung des Orts 
zur Univerftät bis nad) geendigtem Plan zur Ausweichung etwaniger Widers 

forüche, welche zur Zögerung der Arbeit gereiben Lönnten, auszuſehen, 
und bis zum 5. d. M. wurde ſowohl der sub L. A von Sr. Durchlaucht 
dem Herrn GeneralsProcurenr Fürften Kurakin mitgetheilte Plan eines 

Ungenannten als and mehrere von verſchiedenen Orten als Materia⸗ 

lien zum Behuf des Gegenftandes eingefandte Manuferipte gemeinfchaftlich 
durchgefefen und das Nufbare daraus angemerkt, 

„Am 6. d. M., nachdem der Herr Landrath Friedrich Wilhelm 
von Taube, gleichfalls als Lieflländifger Deputirter, Tages zuvor ange⸗ 
langt, und mit Anzeige der Urſache feiner verfpäteten Ankunft, der Sitzung 

beigetreten war, wurde mit Beftimmung der Facultäten und der 

dazu erforderligen Lehrer der Anfang gemacht und fo mit dem 
Plane ſelbſt bis zum 10. d. M. fortgefahren. 

„Am 11. d. M. ward durch den Herrn Gouvernene und Nitter 

don Lambsdorff Eye. der von Gr. Etlaucht dem Herrn Generalprocus 

reur und Ritter von Lapouchin mitgetheilte Plan des Heren Hoſtaths 

Schubert sub L. B’der Deputation zugeftellt und folder gleich den vor⸗ 
hergegangenen gelefen und erwogen; auch an Gntwerfung des eigentlichen 
Planes fortgearbeitet. 

„Am 13. fand fih der Herr Rath Otto von Roewenftern.als 
g. 
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Liefländiſcher Deputicter in Stelle des abgereiften Herrn Landrichters von 
Sivers ein, und da in der Folge die Verfchiedenheit der Meinungen in 

den vorzunehmenden Beftimmungen foviel Discuffionen veranfaßte, daß 
eine fortwäßrende gemeinfchaftliche Bearbeitung zu viel Zeitverfäumnig 
befürchten fieß, fo vereinbarte man ſich am 18. d. M., einen Comite von 
drei Perfonen aus der Verſammlung zur ferner Entwerfung des Plans 
nach den bereitö feftgefegten Grundfäßen zu ernennen, welcher des Nadyr 

mittags zufammentreten und für den folgenden Morgen das Verfertigte 
der Geſellſchaft zur Prüfung "und Beſtimmung vorlegen follte. Bierzu 

wurden der Herr Landrat von Brevern, der Herr Landrat von Taube 

und der Herr Gollegien-Affeffor, Ritter von Foͤlkerſahm erwählt. 
„Bei diefer Einrichtung war man bis zum 21. d. M. dahin gefoms- 

men, daß mit dem Mundiren des Plans der Anfang gemacht, und die 
Wahl des Orts zur Univerfität vorgenommen werden konnte. Die Riefe 

lãndiſchen Herrn Deputirten ſchlugen die Stadt Dorpat, die Eftländie 
hen Herrn Deputirten fehlugen die Städte Bernau oder Beißenftein 

dor; leptere mit der Anmerkung, daß ſie felbft Die damit verfnäpften 
Schwierigleiten fühlten, und gerne für andere vorzufglagende Orte ftimr 
men würden, wenn fie zuvor die Gründe und Gegengründe dafür gehört 
haben würden, Die Kurländiſchen Herren Deputirten declarirten fi Das 

gegen für Mitau. 

Nachdem von den Liefläudifpen und’ Kurländiihen Here Deputicten 
Die gegenfeitigen Verwegungsgründe für die vorgeſchlagenen Orte ſchriftlich 
vorgetragen waren, fo erflärten die Herren Chftländilhen Deputicten fih _ 
gleichfalls ſchriftlich für die Stadt Dorpat. Man bemühte fih zwar durch 
mehrmaligen Discourd eine Vereinbarung für einen Ort zu heffen; da 
es aber ſtets fruchtlos ablief, fo ward endlich beliebt, die beiden Städte, 

Dorpat und Mitau Sr. Kaiferl. Majeftät zur Wahl und Beftinmung 

allerunterthänigft zu unterlegen; mit dem Zufage, daß jede Ritterfchaft, 
deren etwanige Gründe für jeden Ort zugleich vortragen könne; und das 
mit jede Deputation bei ihrem reſp. Adels-Corps fid in gewifler Art zu 

rechtſertigen im Stande fei, fo wolle man die vorgelefenen Gründe gegen. 
feitig ſchriftlich auswechſeli. Der Herr Landesbevollmägtigte von Kur 
land, Graf und Ritter von Medem fand ſich durch dieſe Verſchiedenheit 

von Meinungen und feines dadurch eintretenden perfönlihen Verhaͤltniſſes 

wegen veranlaßt, der ferneren Beiwohnung der Verſammlung ſchriftlich 
zu entfagen. 2 
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„Am 23. d. M. zeigten die Kurländiihen Herren Deputirten an, 

daß fie bei näherer Erwägung übereingefommen wären, Feine fahrift« 
liche Auswechſelung der vorgetragenen Gründe ftattfinden zu 
faffen. Inzwiſchen ward fie von Seiten Ehſtlands und Lieflands nach 
der Beilage sub lit. C et D dennoch bewerfitelligt. 

„Am 25. d. M. Vormittags war das mundirte Egemplar des Unts 

verfitätsplans zur Unterlegung an einen Dirigivenden Senat fertig ger 
worden. Es ward von ſämmtlichen Gliedern der Deputation, und zwar 

nach einer durchs Loos entſchiedenen Ordnung unterfgprieben, und mit 
einem Schreiben an Se. Erlaucht den Herrn General Procureur und Rit- 
ter Lapouchin begleitet, verſiegelt und von den hiefigen Deputirten zur 
Beförderung mit der nächiten Poft von Riga aus, in Empfang genommen, 

„Zudem wir folden, zuſammt der unterſchriebenen Abſchrift davon 
sub L. E und aud) die Copey des Begleitungs ⸗Schreibens sub L. F Einer 

Landes ⸗ Reſidirung zur Beförderung und ferneren Ausführung hierbei übere 

reihen, ermangeln wir nicht, zugleich‘ die Berechnung der gemachten anges 

mefjenen baaren Auslagen, und Reiſe- und Aufenthaltsfoften, sub lit. G 

er H beizufügen. Zu Riga am 26. Octobris 1798.” 

Man ſieht: ein erftes ſ. z. |. theoretiſches Reſultat war erreicht in dem 
forgfältig ausgearbeiteten und fofort von den reſp. Ritterſchaſten nad St. 
Petersburg zur Beftätigung eingefandten, ein ſtarkes Folioheſt ausmadjene 
den fo rubriciten: Plan zur Einrichtung einer Univerfität auf Als 

lerhöhften Befebl Sr. Majeftät unferes Allerdurchlauchtigſten 

Großen Kaifers und Herrn Paul Petrowitſch Selbſtherrſchers 

aller Reußen u, f. w. entworfen von denen aus den drei Pros 

vinzen dazu abgeordneten Deputirten der Ritterfhaften von 

Liefland, Ehſtland, Kurland und Pilten.“ 

Unterferieben ift derfelbe von folgenden Perfonen, wegen Austrittes 

Eingelner und Eintrittes von Stelvertretern zum Theil anderen, als ſich 
in dem Berichte der Rivländer genannt finden: 

für Ehſtland: Zohan dv. Brevern, Reinhold Ungern» Sternberg, 

DttoStadelberg; X 

für Liefland: Friedrich Wilhelm Taube, George Bot, Earl 

Otto Löwenftern; : 
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für Kurland: Friedrich Georg v. Lieven, Georg Friedrich v. Foͤl- 
terfahm, Ernſt Johann Alexander v. Medem; 

und Pilten: Uri Heinrich v. Schlippenbach, Ernſt Gotthard 
dv. Derſchau. 

Aber freilich: es Hatte auch nit an einem Mißton in dieſer ſonſt 
erfreulichen und vielverſprechenden Harmonie gefehlt, und zwar an einem, 

wiewobl durch Aeußerlichkeiten bedingten, leider viel folgenreihern, als 

fid) im erften Augenblicke vielleicht befürchten ließ. 

Eine alljeitige Verftändigung über den Sitz der neuen Univerfität 
nämlich war nicht zu erreichen gewefen. Während ſich Eftland, Livland 
und Deſel um die alte Univerfitätsftadt Dorpat ſchaarten, hielten Kurs 

fand und Pilten an dem Verlangen feft: das Mitauer Gymnasium illustre 
ſolle zur baltiſchen Univerfität erweitert und fomit Mitau der Gig der 
nenen Univerfität werden. Die Gründe pro und contra wurden in beie 

derfeitigen ausführlichen Dentſchriſten dem Plane beigelegt, damit die 
Staatsregierung diefe Eontroverfe, welche Sie, meine Herren, wenigftens 

bier und heute unmöglich in ihren Details intereffiren fann, von fi aus 
erledige! 

Unter fo bewandten Umſtänden mochte es dem eſtländiſchen Ritter⸗ 
ſchaſtshauptmann v. Saltza kaum verdacht werden, wenn er, nach erhal⸗ 

tener Kunde von den Mitauer Vorgängen, in einem Schreiben an das 

livlãndiſche Landrathscollegium vom 6. November 1798 feiner Freude, daß 

wenigſtens Livs und Eftland ſich in jeder Beziehung zu verfländigen vers 
mocht, folgenden lebhaften Ausdruck zu Teihen fich gedrungen fühlte: 

„Der vorzüglicfte Wunfc der Ehſtländiſchen Ritterſchaft iſt von jer 
Her gewefen, daß das Band der Harmonie, das vor Jahrhunderten von 
unferen Vorfahren geknüpft wurde, .... immer fefter zwiſchen den werbrüs 

derten Ritterfhaften Tief» und Ehftlands zugezogen werden möge. Niemand 
fann diefen Wunſch meiner Mitbrüder Iebhafter zu erfüllen ſuchen als id. 

. . .. Um fo lebhafter ift alſo meine Freude über die Ginigfeit geweſen, 
die die in Mitau verfammelten Herren Delegirtem der Lief- und Ehftläns 

diſchen Ritterſchaft belebt hat.“ 

Meine Herren! Nicht eine Geſchichte der Univerfitätögrändung, auch 
nicht einmal das Fragment einer ſolchen Ihnen zu bieten, fann hier meine 

Abficht fein. Senft hätte ih Ihnen jept eine Analyſe des vereinbarten 
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Planes und noch manchen plaftiihen Zug aus den bei den Acten befind« 

tigen in Mitau zwiſchen jenem bedeutenden Kreiſe geiſtvoller ja zum 

Theil genialer Männer gewechjelten Gedanfenäußerungen vorzuführen. 

Hat mein Vortrag die eine oder andere Notiz zur Entftehungsgefchichte 
unferer werthen Landesimiverfität zu Tage gefördert, welde Ihrer Aue 
merfamfeit, ja Ihrer Theilnahme würdig fein fonnte, fo gereicht mir fol , 
ches zum Trofte über manche unerwünfchte Länge in meinem Vortrage, die 
ich Ihnen aus Ungeſchic mag zu erfragen gegeben haben, 

Das eigentliche provinziafpifterifde Ihema probandum meines heu⸗ 
tigen Vortrages befland weſentlich in dem Nachweiſe an einem einzelnen 

amd zwar befonders feierlichen Beifpiele: daß Diejenigen, welche die loyar 
fen und von unferen erhabenen Monarchen in mannichfaltiger und wahre 
baft liberaler Weife geförderten Goalitionsbeftrebungen der baltiſchen 

Provinzen zu verdächtigen wagen, während fle mitunter gleichzeltig wiedere 
um an demjenigen Maße von, fei es provinziellem, fei es ſtaͤndiſchem Par- 

ticufarismus, deffen wir zu unferem Gedeihen einftweilen etwa noch nicht 

glauben entrathen zu kdnnen, gehäffigen Anftoß zu nehmen affectiren — 
daß, fage ich, derartige Kritiker unferes Thuns und Laſſens damit weiter 

nichts beweilen, als ihren Banquerott, ſei es an ehrlichem Wollen, ſei es 

an wahrer Bildung. 

3 habe es daher internet; Zeden, der Augen hat zu fehen 
und ren zu hören, fehen und hören zu laſſen, daß fon vor mehr 
denn 67 Zahren, fo zu fagen an dem vrften Tage der Wiedervereinigung 

der Elemente unferes alten Ordensftantes unter einer Herrſchaft, auch ald« 
bald auf den alerhöchfteigenen Befehl unferes Herru und Kaifers zu einem 

der hoͤchſten Zwede, der an Diefen Geftaden je verfolgt iſt worden, die 

baltiſchen Kräfte fi zu demjenigen zuſammengethan haben, was ich, um 

der Parallele willen, die baltifhe Central-Univerſitäts Commiſ - 

ion zu nennen mic erfaubte, 

Aber ‚gerade um der eingangserwähnten Parallele willen ſehe ich 
mid) verhindert, ſchon bier mein „Dixi“ zu fpreden! Soll nämlich die 

Parallele nit auf Die trodene Notiz ſich befhränfen, daß, wie es im 
Jahre 1865 eine baltiſche Gentral-Gommifflen giebt, fo auch ſchon im 
Jahre 1798 es eine ſolche gegeben habe, fol die Parallele eine lebendige 
uud moraliſch fruchtbare fein, fo muß ich Ihnen noch in moͤglichſt raſchem 

Ueberblicke nachweiſen, daß bie wirkliche leibhafte Univerfität Dorpat-allen 
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Störungen, allen Mißtönen, allen von uns felbft begangenen Fehlern und 
aller von außenher erlittenen Mißgunſt zum Trohe, dennod in gerader 
Linie-abftammt von jener erften baltiſchen Eentral-Commiffton. Denn nur 

diefer Nachweis Tann die Kraft haben, über die noch zahlreiheren und 
ſchlinmeren Störungen, Mißtöne, eigenen Fehler und fremde Mißgunſt 

„ung zu tröften und in dem Glauben zu befeftigen, daß auch auf dem Ger 

biete der baltiſchen Juſtizreform der allendlide Sieg des mit reinem 

und ſtarkem Willen und mit gewiſſeuhaſtem Fleiße angeftrebten Pofitiven 

und Guten auf die Dauer nimmer zweifelhaft fein kann. 
Se wollen Sie mir denn nod) ein kurzes Gehör ſchenken! 

Schon am 4. Mai 1799 hatte der Kaifer den freilich vom Senate 
ſtatk „emendirten" Mitauer Plan betätigt, die Stadt Dorpat als Sih 
der Untverfität beftimmt, wie auch 100 Hafen „zum fundo derſelben“ 

nebft einem Kronsgebäude zu ihrem Beſten angewiefen, und es follte 
nun auch fofort mit möglichfter Beſchleunigung an die Ausführung geſchrit- 

ten, d. h. die zur Errichtung nöthigen Gelder follten von den Ritterſchaf- 

ten bewilligt und eine aus Elementen der drei Haupt-Ritterfhaften zufame, 

wengefegte, die Errichtung feitende curatoriihe Commiſſion erwählt wers 
den. Sämmtlihe Ritterſchaften gingen jofort an das ‚Werk, die Euratore 

wurden ermählt und die Gelder bewilligt; die curatoriihe Commiffton aber 

conftituicte ſich am 12. Juli 1800 in Dorpat, wie ihr Commiffum Tau 
tete: „zur Ginrihtung, Einweiſung und Eröffnung einer protes 

ſtantiſchen Univerfität,“ förderte auch ihr Wert weit genug, um bei der 
Gouvernementöregierung beantragen zu Fönnen, daß die Vorleſungen an 
der Univerfität Dorpat am 15. Januar 1801 beginnen, die Eröffnunge- 
feierligpkeit aber erft am 15. Mai 1801 ſtatthaben würde, Unüberwind⸗ 

liche und von dem guten Willen und regen Gifer der Curatore unabhäns 

ige Schwierigkeiten jedoch, deren Aufzähfung hier zu weit führen würde, 
verhinderten ein fo raſches Vorgehen. 

Bür alle Mitglieder und Gönner unferer Geſellſchaft wird es von 
befonderem Intereſſe fein, wenn ich hier die Bemerkung einſchalte, daß der 

thätigſte umter den (nländifhen Guratoren fein Anderer war als der 
nachmalige Landrath und Dberdirector und einftige Präfident diefer Ges 

fellſchaft Karl Otto Tranfehe von Roſeneck anf Selſau.“ 
Da erfhien plöplid) am 25. December 1800 ein kaiſerlicher Befehl, 

welcher. anordnete, die Univerfirät folle nicht in Dorpat, fondern in — 

Mitau flattfinden („Spırs #5 Muraus“) und die curatoriihe Commiſſion 
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habe fofort dorthin überzufiedeln und die bereits der Eröffnung in Dorpat 

entgegenreifende Univerfität nunmehr in Mitau einzurichten und zu eröffnen. 
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dab diefe Verſehung Nies 

mandem zu größerer Genugthuung gereichte als Denjenigen, welche nun 
das Mitauer Gymnaſium im Geiſte als baltiſche Univerfität ſich entpup⸗ 

pen ſahen. 

Nachdem die eucatoriſche Commiſſion in der That übergeſledelt 

hatte, ward zwar nach dem,-am 12. März 1801 erfolgten Ableben des 
Kaiſers Paul, die Univerfirät [bon am 12. April 1801 wiederum nad 

Dorpat zurüdverlegt. Nur foftete diefe Locomotion, hauptſächlich ver⸗ 

möge der privatrechtlich nothwendig gewordenen Entfhädigung der Dor⸗ 
pater Bauunternehmer, Rieferanten, Handwerker u. ſ. w. den Ritterſchaften 

eirca 20,000 Rub. ©, £ 

In Bolge des zum zweiten Male zerftörten Traumbildes einer baltie 
fen Untverfttät in DMitau jedod erwirften die Ritterſchaſten Kurlande und 
Piltens die Erlaubniß, fi von dem großen gemeinfchaftlih baltiſchen 

Unternehmen gänzlich zu trennen, 

Die „überdünlfpen“ Ritterſchaſten fepten indefien das einmal bes 
gonnene Werk auf ihre alleinige Koften — deun auch die hohe Krone 

hat bis zur thatſaͤchlichen Eröffnung der Univerfität fid nicht mit der 
mindeften baaren Beihülfe an deren Errichtung betheiligt — rüftig fort 
und am 21. April 1802 fonnte wirklich die feterlihe Eröffnung der Unis 

verfität unter der Oberleltung des Livfändifchen Eurators Grafen Mann 

teuffell vor ſich geben. 
Unter den Delegirten aber, welde die livländiſche Ritterſchaft ente 

fandt hatte, um den Gröffnungsfeierligfeiten beignwohnen, ftand auch — 

Sie mögen es ihn nachempfinden, mit welchen Gefühlen in der Bruft — 
"der ehemalige Kreismarihall George von Bock. 

Auf den proviſoriſch gewählten Protector, den Theologen Rorenz 

Evers, folgte als am 1. Auguft 1802 definitiv gewählter Prorector der 
Phyſtler Georg Friedrich Parrot. Mit der Erhebung dieſes ausge, 
zeichneten aber von dem ſittlich⸗politiſchen Werthe der Eontinuität des 
öffentlichen Rechtes wenig durchdrungenen, bei dem Kaiſer Alegans 
der 1. hohen Anfehens und großen Einfluffes genießenden Mannes beginnt 
eine, sit venia verbo, bureaufratifcjsliteratenmäßige Reaction gegen das 

in 10 Jahren von den Nitterfhaften Angeftrehte, Worbereitete und auf 
einem wohlbegründeten Rechtoboden zu Stande Gebrachte, welche, nicht 



122 Die erfle baltiſche Ceutral⸗Conmiſſion. 

ohne materielle Berechtigung, in formeller Bezlehuug gleichwohl auf eine 
nicht genug zu beklagende humuftuariiche Weiſe wenigftens ausgeführt wurde. 

Doch die Erzählung diefer großen Veränderung läge ſchon außer 
Halb des Bereiches meiner Aufgabe nit minder, als Ihrer nachſichts⸗ 
vollen Geduld! 

Ale näheren Ausführungen meiner Parallele, alle fo reichlich und 
zwanglos fid) darbietenden Aueh werde ic) Ihnen erlaffen und 
mir erfparen! 
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Di Reformen, welche in der Megierungszeit Peters des Großen fid in 
Rußland vollziehen, zeigen, daß die Znitiative in allen Stücken ausſchließ⸗ 
lich der Regierung gehörte. Das Volt war nicht mündig; eine öffentliche 
Meinung gab es noch nicht; faum daß hier und da in dem Publikum 

eine einzelne. felbftändige Anficht laut wird, welche die beftchenden Zur 

fände einer Kritik unterwirſt, mit einem oder dem andern Gutachten herr 
vortritt und damit einen Beweis liefert, daß die breiten und tiefen Maſſen 

des Volles nicht fo willenlos und leidend ſich verhalten haben, ald man 

bisweilen anzunehmen geneigt iſt. 
Belonders zwei Gebiete waren e&, welche oft genug in jener Beit 

der Gegenftand der Beſprechung und des Meinungsaustaufces wurden: 

die Organifation der Kirde und des Staatshaushalte. Auf diefen beiden 

Gebieten hatten unter Peter tief einſchneidende Veränderungen ftattgefuns 

den: fie hatten unmittelbar praktiſche Folgen für Ale; daher fühlten ſich 

Diele berufen fle entweder gutzuheißen oder zu tadeln. Allerdings war ein 
Tebpafter Proteft gegen die vielen Neuerungen weit häufiger als der ihr 
nen gefpendete Beifall. Die weltlige Macht wollte der geiftlichen feine 
Selpftändigkeit laſſen, die Kirche wurde dem Staate untergeordnet; auf 

dem Gebiete der Staatswirthſchaft wurden dem Bolte ftets neue und 

neue Laften aufgebürdet, um die ungeheuren Staatéausgaben zu decken. 
Der Staat war in neue Bahnen gekommen: feine Mittel mußten ebenfalls 
ganz andere Dimenflonen annehmen als bisher, Man wagte die aller 

fühnften Finanzverſuche, die denn auch bisweilen mißlangen. 



124 Ein Finanzproject in Rußland 1726. 

Es war nicht zu verwundern, dag laute Klagen ertönten über die 

Abfbaffung der Patriarchenwürde, über die Verfegung der Altgläubigen 

und Sectirer, über den bureaukratiſchen Charafter der Rechtspflege, über 
die Unzulänglichfeit der Geltmittel im Velfe. Das letztere Eapitel rief 
mancherlei ausführliche Vorſchläge und Gutachten hervor. In der Zeit, 

wo die Wirthſchaftolehre faum in ihren Anfangsgränden vorhanden war, 
ſchien es viel leichter als Tpäter Univerfalmittel zur Beglücdung und Ber 
reicherung des Volkes zu erfinnen.. Die naive Freude an folgen phans 

taſtiſchen Gutwürfen entfpricht der Umwiffenpeit auf diefem Gebiete. Cor 
wohl die Regierenden als auch die Negierten laſſen ihrer Phantafle den 

Bügel fehießen und werden die Opfer ihrer Irethümer; aber foldje bittere 
Erfahrungen find eine gute Schule und bereiten eine genauere Kenntniß 

der Wirtbfäjaftslehre vor. 
In dem Folgenden betrachten wir den Finanzentwurf eines Dilet- 

tanten, der als Publicift auch auf andern Gebieten Beachtung verdient 

und deſſen Lebensſchicſale, fo weit fle ung befannt find, unfere Theile 
nahme in Anfpruch nehmen, 

Michail Petrowitſch Apramow war Director der Druderei zu 
St. Peteröburg. Ueber ‚feine Geburt und feine Jugend ift uns nichts ber 

fannt. Dagegen entnehmen wir aus einigen Actenftüden und Briefen, die 

in der feptei Zeit aufgefunden wurden, daß er mit vielen bedeutenden 
Berfonen in der erften Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts in naher Ber 
siehung geftanden*). So 5.2. wiſſen wir,.daß ihn der Graf Peter Ar 
drejewitſch Tolſtoi einft in den Synod gefbidt habe, um Dvids Meta 
morphofen, weldje der Graf überfepte, von dort zu holen, und daß er mit 

dem Kabinetsfecretait Peters des Großen, Makarow, wegen des Mater 

terials zur Geſchichte des Nordifchen Krieges in Briefwed;fel geftanden habe, 
Peter der Große hatte dem Mafarom den Auftrag gegeben die Geſchichte 
des ſchwediſchen Krieges zu ſchreiben“) und der Gegenftand des Brief 

*) Sert W. I. Samansti hat dem Verfoffer bes umfangreichen Wertes über bie Bif- 
fenfaft unb Literatur unter Peter bem Orofen (Haysa m aureparypa npu Ilerps 
Bezurowz, St. Peleröburg 1861), Bekarsti, hanbfehriftliche Materialien über Aroramoro 
dur Verfügung geflelt, denen bie folgenden’ Giogtaphifhen Rotigen entfehnt finb. 

*) „neropim Cneliexof nolmm.“ S. Ufrjalom's Wert über Peter ben Großen 
(uff). St. Petersburg 1858 Bb. J. Ginfeitung S. XXXU ff. Die von Peter vielfach 
beränberte Mebaction Mataros ift 1770 u. d. T. „Zypnarz mau mogennan aanncra 
Nerpa Bexnnaro er 1698 Tora anmo zo auramuenin Helimrarckaro uupa“ von 
Gchtferbator herausgegeben worden. 
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wechſels zwiſchen Makarow und Awramow waren die Aufzeichnungen über 
die Gefechte bei Kaliſch, Bauske, Nyſchlot, Marienburg u. a.) Am 

30. Auguſt 1716 ſchreibt Awramow an den Kabinetsſecretair: „Ic bitte 
um Zuſendung der Journale von 1713, 14, 15 uud 16, weil id die 

Materialien zur Geſchichte Rußlands bis zu diefen Jahren bereits gefams 
melt habe.” Im Jahre 1719 machte er den Makarom darauf aufmerk 
ſam, daß 8 wünſchenswerth wäre in die damals herausgegebenen ruffle 

ſchen Zeitungen nicht bloß Nachrichten aus dem Auslande, fondern auch 

aus Rußland aufzunehmen *). 

Anramew diente zuerft in der Kanzellei der Rüftlummer und ward 
dann, als in St. Petersburg eine Druderei gegründet wurde, zum Direc⸗ 
tor derfelben ernannt. Als im Jahre 1721 die Er. Petersburger Trudes 

rei in den Verwaltungsfteis der oberſten geiſtlichen Behörde, des Synods, 
trat und alle Drudereien der Oberaufficht des Archimandriten Gabriel Bus 

ſchinski anvertraut wurden, da ging Awramow als Aſſeſſor in das Berge 
colegium über, wurde jedoch im Jahre 1724 auf den Wunſch Peters des 
Großen wieder an die Stelle eines Directors der Druderei berufen und 

verblieb in diefer Stellung bis zum Jahre 1727. Bon feiner Amtsthär 

tigfeit wiffen wir night viel; als im Jahre 1726 in dem Synod der Plan 

auftauchte, die für den Unterhalt der Druderei verwendeten Summen zu 
ſchmaͤlern, da proteſtirte Awramow febhaft dagegen, indem er bemerkte, 

es fei im Iutereffe des Volkes und des Staates die Wirlſamkeit einer 

ſolchen Anſtalt eher auszudehnen als einzufchränfen """). 

Dieſe ganze Zeit hindurch hat Awramow feine Stimme erhoben in 

den Fragen der geiftigen Verwaltung und des Gtantspauspafts.- Bei 
feiner Thätigfeit an der Druderei oder an dem Bergwerkscollegium, neben 

der Verwaltung eines Kupferbergwerfs, welches er im Jahre 1723 mit 
Zrjäpizyn Im Kaſanſchen Gouvernement angelegt hatte, fand er noch Zeit 

zur Ausarbeitung umfaflender Gutachten betreffend das kirchliche und mar 
texielle Reben. 

In Bezug auf die Kirche trat er als Vertheidiger des Alten auf und 
machte Oppofltion gegen die Neuerungen Peters. In Bezug auf Rechter 

*) Pelarsfi L c. I, 221 und Il, 808. 
*) ©. üb, bie erfien eitungen in Ruflanb A. H. Gaöpnniyer „Houra  napopnee 

xosnlicrno »» Pocein mu XVI. crozarin.® Cn6. 1865. ©. 90 ff. 
“ey Petarsfi bc II, 659 und 680. 
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pflege und Münzweſen machte er Vorſchlaͤge, welche radical genannt wer⸗ 

den fömen. 

Sein Bergwerk machte eine Ausbeute von 10,000 Pud jährlich. Da 
ihm daran Tiegen mochte dieſe Waare zu verfaufen, wandte er ſich Im De 

cember 1723 ) an den Zaren mit der Bitte 500 Pud Kupfer an den 

Münzbof liefern zu dürfen gegen Bezahlung des üblichen Kupferpreifes in 

Geld, mit Abzug der Prägungsfoften. Hieran fnüpfte er ein -„unterthär 
nigftes Gutachten" über den Nugen, den eine Vermehrung der Kupfergelds 

menge für das Volk haben würde. Für die Regierung werde es vorteil 
bafter fein, ihre Zahlungen nicht in Gold» oder Silbermünzen, ſondern 

in Kupfergeld zu machen und durch eine große Menge Kupfergeld könne 

man dem allgemein im Wolfe berrfchenden Geldmangel ein Ende machen; 

der Geldmangel fei fo groß daB die Beamten ihr Gehalt nicht regel 

mäßig ausbezahlt erhielten und die Kauflente und Induftriellen und Ars 

beiter au den unteren Klaſſen Noth und Mangel Titten. Um das Gold 
und Silber in Rußland feftzupalten beantragte Awramow allen Ausläns 

dern, die Rußland verließen, die Ausfuhr von Go und Silber in Geld 

und Effecten zu unterfagen und ihnen ftatt defien lieber ruſſiſche Waaren 
zur Ausfuhr zu geben. 

In einem anderen, gleichzeitig mit dem erfteren an den Zaren geridr 
teten Entwurf empfiehlt er einige Mittel zur Verbeſſerung der Gefängs 
niffe, Armenhänfer m. ſ. w. Ihn beihäftigte fogar der Gedanfe an Dolls 

vertretung: Gewählte aus dem Bolfe folten die Verſammlung übernehr 
men. Für die Bolksaufflärung meinte er am beften durd Verbreitung 

zablloſer Heiner Schriften religiöfen Inhalts forgen zu fönnen. Solche 
Tractaãtchen follten, feinen Vorſchlägen gemäß, in alle Gemeinden, an alle 

Geiſtliche, in alle Zeile des Heeres, an die Gectirer und Schismatiker 
verfandt werden und aud bei dieſen Frageu erwähnt er der Vortheile, 
welche aus einer Vermehrung der Kupfermünze unfehlbar erwachfen müßten, 

indem dadurd die Mittel geboten feien, bei den Kirchen Schulen und 

Alple für Kranke, Arme und Fremde zu gründen. 
Die Art der Vorfhläge in Betreff der geiftlichen Aufklärung des 

Volkes iſt confervativ, ja reactionär. Er tadelt die neuen Bücher, u. A. 
ein Lehrbuch des Theopban Prokopowitſch, welchet als einer der bedeu⸗ 
tendften Vorfechter der Reformen Peters auf kirchlichem Gebiete bezeichnet 

*) ebend. 1, 498. .. 
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werden kaun. Wenn man ih des ſchroffen Gegenſahes der Meinungen 
über die alten und neuen Bücher erinnert, welche in Rußland während 
des fiebenzehnten Jahrhunderts zum Gectenweien geführt hatten, fo wird 
man die Bedeutung einer folden Polemik von Seiten Awramows würdi⸗ 
gen können. Die Unzufriedenheit, welche er in Betreff des neuen „Beifte 
lichen Reglement“ an den Zag legte, war priucipiell. Die große Menge 
von Mönden und Geiſtlichen, weiche durch frengere Kirchenzucht, durch 
die Controle des Staates in ihrem alten Unweſen, in ihrer bequemen 

Umpiffenbeit und Tagen Moral ſich bedroht fah, proteflirte gegen ſolche Re, 
formen und Awramow gab ſich zum Sprachrohre diefer Partei her. 

Man weiß, dab der Kampf des Alten mit dem Neuen in Bezug auf 
Kirche, Verwaltung, Sitten u. f. f. nicht mit der Regierung Peters des 
Großen abgeſchloſſen war. Unter Peter II. erhoben die Anhänger der gu⸗ 
ten alten Zeit ihre Stimme lauter als früher, und da tft denn wohl jes 

nes Eipriftftü Awramoms zu Stande gefommen, von welhem wir ſodleich 
ausführlicher reden werden. Im Jahre 1730 wandte er fih an die Kal 
ferin Anno mit einem neuen Gutachten über die Staatsregierung in 27 
Puntten, worin vorwiegend religidfe Bragen beſprochen werden; u. 9. fine 
det ſich darin der Vorſchlag: den unter Peter I. von Theophan Prokopo ⸗ 
witſch vorgeſchriebenen Eid der Geiflihen abzuſchaffen und die Geiſtlichkeit 
wieder in ihr ehemaliges Verhältniß zurückzuführen. Solche und ähnliche 
tũhu ausgefprodhene Anſichten waren vermuthlich die Urſache, daß wir ihn 

im Jahre 1732 in einem Mofter finden, mo er als Gefangener lebie. 
Aber auch hier ruhte fein Oppofitionsgeift nicht. Als er einft im Beicht⸗ 
ſtuhl einem Geiſtlichen gegenüber die Anfiht ausſprach: jener Theophan 

hätte in feinen Werfen Zerlehren vorgetragen, führte eine ſolche Ketzerei 

zu einer Unterfuchung. und diefe zu der Enfdedung, daß Awramow mit 

Gleichgeſinnten außerhalb des Kloſters einen lebhaften Briefwechfel unter 
bielt. Der Hauptinhalt der von ihm geichriebenen Briefe enthielt wieder 

um Anflagen,. daß Theophan die" Grundlagen der rechtgläubigen Kirche 
und die Traditionen ſchmählich arigetaftet habe. Im andern Briefen an 
den ehemaligen Kabinetöfecretai ‘Peters des Großen Makarow, an feine 
Brau, an feinen Schwager u. A. bemüht er s für feine Entfaffung aus 
der Haft zu wirken. 

Die Unterfuhung hatte Mar bewiefen, vob Awtamow und einige ſei⸗ 
ner Gorrefpondenten ſich gegen die neue Ordnung in dem Kirchenregiment 
auflepnten. Zeugen fagten u. U. aus, daß Awramow einmal die Aeuße⸗ 
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zung gethan habe, er "wünfepe lieber, daß in einem Prunfgemache zu Dos 
tau die Stoffe zu den dafelbft angebrachten Bildern aus der bibliſchen als 
aus der griechiichen Geſchichte eutlehnt wären. Es ward ferner klar, daß 
er und ein Geiſtlicher, Radyſchewsli, der bereits dem Kaifer Peter IL. ein 
Gutachten über die kirchlichen Angelegenheiten überreicht hatte und mit 
Awramow befreundet war, gegen die Schriften und Meinungen des Theo⸗ 
phan eine nachdrüdlihe Polemik vorbereiteten. 

Die Regierung verfuhe bei ſolchen Gelegenheiten unerbittlich ſtreng. 

Einer der Gotrefpondenten Awramows, fo wie ein Steinhauer, welcher 
dem im Kloſter ſteckenden Awramow Zinte und Papier verfhafft hatte, 
wurden einer ſchweren koͤrperlichen Züchtigung unterworfen. Das Urtheil 
Awramows, vom 26. November 1738, lautete, daß derfelbe zur Strafe 
für feine Verbrechen nad Ochotok verſchickt werden follte und dort mit 
Niemandem Geſpräche führen dürfte. Sollte fid) letzteres doch ereignen, 
fo müffe er hingerichtet werden. Seine unbewegliche Habe follte eonfiscitt, 
feine Söhne folten unter die Soldaten geftedt werden. Bei diefer Gele» 

genpeit ward ermittelt, daß mehrere Dörfer und Güter dem Awramom 

gehörten, fo wie ein hoͤlzernes Haus in St. Petersburg und ein Plag am 

Ufer des Meerbuſens in der Nähe der Hauptfladt; ferner, daß er nur 
einen. Sohn habe, welcher 1736 in die lateiniſche Schule eingetreten war. 

Wir wiſſen nicht, inwieweit dieſer Urtheilsſpruch vollzogen wurde, 

aber während der Regierung der Kaiferin Elifabeth begegnen wir ihm wie ⸗ 
der. Gr iſt frei und feiner oppofitionelen Richtung treu geblieben. + Iu 
einem au die Kaiferin gerichteten — wir wiffen nicht in weldem Jahre 

verfaßten — Gutachten wiederholte er, nur noch fchärfer und erbitterter 
feine Ausfälle gegen die Meformen Peters des Großen auf kirchlichem Ges 

biete, indem er ganz befonders die Schriften Theophans angrifj. Gr bes 
antragte die Einſetzung einer theofratiihen Regierung; geiftlihe Behörden 
folen die Verwaltung leiten und von ihnen follen, u. A., die Päffe aus⸗ 

gefertigt werden. Er proteflirte gegen“ die moderne Bildung, indem er 
u % die Afttonomie verdammte u, dgl. m. — Hieran nüpft er nuu ein 
mal wieder volkswirthſchaftliche Vorſchlaͤge. Er beantragt eine volftändige 

Aenderung des Geldſyſtems zum Zwed der Vermehrung des Volloreich- 
thums. Durch Stempelung -follten die im Umlauf befindlichen Münzen 

einen unverhäftnigmäßig Hohen Nominalwerth erhalten. Das Beifpiel ans 
derer Staaten nachahmend fol man Papiergeld ausgeben. Die Art und 

Beife, wie er diefe materiellen Ftagen erörtert, zeigt eine Ueberſpanntheit, 
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melde bei ihm mit den Jahren zugenommen zu haben ſcheint. Mit hoch⸗ 
trabendem Phrafengeflingel und apolalyptiſchem Schwunge docirt er feine 

nationalöfonomifde Weisheit: Er fpricht vom Gelde und von den Müns 

zen und ſchwingt gleichzeitig das Rauchfaß altgläubiger Frömmigfeit, citirt 
verfchiedene Stellen aus geiftlihen Schriften und ſchließt feine finangpolts” 

tiſchen und myſtiſchreligiöſen Betrachtungen mit dem Vorſchlage, das ehema⸗ 

fige geiſtliche Oberhaupt Mußlands, den Patriarchen wieder einzuſehen. 
Wiederum ward er gerichtlich verfolgt und verhaftet wie ſchon früher, 

der Folter unterworfen und gerichtet. Der Urtheiloſpruch lautete, daß er 
in Anbetracht feines vorgerüdten Alters von fonftiger Strafe frei bleiben 

folle; damit er aber nicht mehr die Möglichteit Habe fo rebelliſche Schriften 

zu verfaffen wie biäher, fo ſolle man ihn in einem Kloſter bis an feinen Tod 
unter ftrengfter Bewachung gefangen halten. und ihm feinenfalls Schreibe 
materialien geben *). 

So weit reihen unfere Nachrichten von Amramons Leben. Bon 
feinem Tode ift uns nichts befannt”*). Er war ein eigenthuͤmliches Dop⸗ 

pelweſen. Auf kirchlichem Gebiete fann er zu den Dunfelmännern gezäpft 
werden; auf dem Gebiete des Stantshaushalts geht er u. A. mit dem 

Vorſchlage Papiergeld auszugeben den Andern voran. Einerſeits erwartet 
er das Heil von der Wiederherftellung der Patriarchenwürde, andererfeits 

mahnt er zur Ginfegung einer Regierung von BVolfsvertretern. Gin ſolches 
Zanusgeficht ift harafteriftifd für dieſes Zeitalter, wo in jeder Regierungs⸗ 
periode der Kampf der Reaction mit der Reform wieder aufgenommen 

wurde, wenn aud jedesmal, unter andern Aufpicien, mit veränderter 
Machtſtellung. 

Aber doc nur beiläufig und gelegentlich regen ſich in Awramow 

Zukunſtsgedanken. Er ſtrebt mehr zuruck in Die Vergangenheit. Das 

Pathos feines Lebens ift die alte Verfaſſung der Kirche vor Peter, Ex 

gehörte zu der Majorität im Volke, welde ein Gegengewicht bildete zu 
manchen Entwürfe der Regierung. „Unfer Monarch,“ fagt Awramows 

geitgenoffe, der ‚progreffiftiihe Bauer Iwan Poſſoſchkow, „zieht mit etwa 
zehn andern den Berg hinan, Milionen aber ziehen den Berg hinunter: 

wie fol da das Werk des Monarcpe gedeihen?“ 
Nicht fo fehr die in Bezug auf das weltliche Regiment von Peter 

*) Pelarsfi 1. c. S 502-514. 
*") Botareti vermuthet, Awtamow müffe bald nach der fepten Verurthellung den Bol- 

‚gen ber Bolter erlegen fein. 

Baltiſche Monataſchriſt, 7. Jahıg., Ob. XIII, Heft 2. 9 
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angebahnten Reformen, als feine tadicalen Aenderungen in-dem Kirchen⸗ 
weſen regten das Bol auf und reizten zum hartnädigften Widerfnrud. 

Die Oppofition der Maffen gegen die Regierung auf kirchlichem Gebiete 
war zu Peter Zeit bereit mehrere Jahrzehnte alt. Schon vor der Ber- 
befferung der geiftlichen Schriften, welche um die Mitte des flebenzehnten 
Jahrhunderts unter dem Patriarchen Nifon vorgenommen Murde und grör 
Sen Unwillen erregte, hatte das Sectenwefen um ſich gegriffen, auf das 

ſoeiale und politifhe Leben großen Einfluß geübt und die Starrheit der 
im Volle lebenden Ideen von Religion und Kirche dargeftellt. Allerdings 
war in der zweiten Hälfte des fiebenzehuten und in der erſten Hälfte des 
achtzehnten Jahrhunderts das Uebel. weit ſchlimmer geworden als früher. 

Die Bewegung, reichte vom weißen Meere bis Aſtrachan, hatte ihre Mittels 

punfte in den Hauptftädten und fepte ſich bis an alle Grenzen des Reiches 

fort. Weil die Kirchenſpaltung die Emaneipation von den Mittelpunkten 

der weltlichen und geiftligen Megierung enthielt, fo fand fie beſonders 
viele Anhänger in den ausgedehnten füdöftlihen Gebieten, un der Wolga 

und am Don unter den Kofaken. Je formaliftifcher und mechauiſcher der 

tirchliche Glaube und der Gotteödienft in Rußland geweſen waren, deſto 
größer war die Grbitterung, wenn an dem Buchſtaben der geiſtlichen Schrif- 
ten gerüttelt wurde. Die Unwiſſenheit in Cadyen des Glaubens, die Rohr 

heit der Mafjen, die Indifferenz der Geiſtlichkeit Aräubte ſich gegen durch- 
greifende Reformen, wie fie von Nikon und Peter verſucht und zum Theil 

auch durchgeſetzt wurden. Zuerft war es die niedere Geiftlichkeit, welche 

ſich gegen die Reformen Nifons auflehnte, aber die niedere Geiftlichfeit riß 

das Volk mit fih fort. Als Nikon die Bücher verbeffern ließ, firenge 

Eenfur übte bei der Malerei der Heiligenbilder, als er die Predigt beim 
Gotteödienfte einführte und Schulen errichtete, in denen die alten Spra- 

en gelehrt wurden, da meinten Diele das Reich des Antihrifts ſei an 
gebrochen und das. Ende der Tage fei gekommen. Es famen Beiipiele 
vor, daß Leute ſich einen Sarg beftelten und darin liegend von Gtunde 
zu Stunde die Kataſtrophe erwarteten. Man [prengte aus: eine Stimme 

von oben habe laut und vernehmlidy gerufen,'man fole mit dem Druden 
der geiftlichen Bücher nach Nilons Vorſchrift innehalten. Allgemein ſchrie 

man, Niton wolle Papft fein und die römiſche Kirche in Rußland einführ 

ven. Ebenſo leidenſchaftliche Ausfälle wurden gegen das weltliche Regie 

ment gerichtet, der Zar Alegei als Mitſchuldiger Nifons bezeichnet und 

jede Reform, bei welcher die weſtliche Bildung zum Mufter diente, als 



Ein Finangprojeet in Rußland 1726. 131 

Keperei verrufen. Die Berührung mit ausländifhen Elementen erregte 
Abſcheu: die Polen, die Deutſchen, die „Lateiniſchen,“ „Eafiniften" umd 
Lutheraner“ wurden gehabt und verachtet. Wie Anramow den Willen» 
ſchaften gegenüber fi feindlich verhielt und die Afronomie eine Keperei 
ſchalt, fo war auch zur Zeit‘ des Zaren Alegei, der feinen Kindern von 
ausländiihen Rehrern Unterricht ertheilen ließ, das Geſchrei groß über die 
„Afttonomen bei Hofe, welche die Schweife ‚der Sterne mit der Elle zu 
mefjen ſich erfühnten.“ Awramow hatte Unmillen darüber geäußert, daß 
die Bilder in den Paläften ruſſiſcher Großen bisweilen Scenen aus der 
griechiſchen Mythologie darftellten, ftatt aus der Bibel, und auch diefer 

Unwille war Jahrzehnte alt. Schon unter dem Zaren Alezei hatten mr 
thologiſche Stoffe in den Bildern, welche in der Wohnung des Zaren 
oder etwa des durch feine kosmopolitiſche Bildung ausgezeihiteten Bojaren 
Matwejew angebracht waren, Anſtoß erregt. Moderne Muſik, Zänze, 

Theater waren den Altruffen ein Gräuel. Wie viel ftärfer mußte die 

Oppoſition werden zur Zeit Peters, wo Kleidung, Sitte, Verhaͤltniß zum 
Staate und zur Kirche gang andere Geftalt gewinnen follten als früher, 
Beil Peter-den Jahresanfang auf den Januar fepte, während das Jahr 
bis dahin mit dem September begonnen hatte, ward er von den Geclis 
tern ein Gößendiener gefholten, der den Janus anbete. Moskau ward 
als das abgefallene Babylon bezeichnet, und mer darin blieb und nicht 

in die Wälder und Steppen zu den Gectitern flüchtete, al8 Diener des 
Antirifts. Die Abſchoffung der Patiorchenmwürde galt für einen Abfall 
vom Ehriftenthum. Dies war es ja vor allem, was den Awramow in 
Harnif brachte, während Peter gerade darin den Theophan Prokopo⸗ 

witſch als Werkzeug gebrauchte. Als der Synod errichtet wurde, da 
machte der letztere darauf aufmerffam, daß bei einer an die Spike der 
geiftlichen Angelegenheiten geftellten Behörde leichter Auflehnung und Bil, 
für vermieden werden fönne, als wenn eine einzige, Perfon die ganze Leis 

tung des Kirchenwefens habe. Das Volk verftehe nicht viel von dem 

Unterfcpiede. zwiſchen der geiſtlichen und weltlichen Macht und bilde ſich 
leicht ein, daß der Kirchenfürſt höher fei als das weltliche Oberhaupt, und 
wenn etwa der Zar umd der Patriarch in Streit gerarhen, fo könne es 
leicht geichehen, daß das Volk ſich auf die Seite des Patriarchen ftelle, 
In der Meinung, es diene Gott. Allerdings hatte noch der berühmte ons 
flict zwiſchen dem Patriarchen Nikon und dem Zaren. Alegei gezeigt, wie 

gefäpslid) die Coneuerenz eines ſolchen geiftlichen Oberhitten dem Baren 
9” 
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fein fönne, und Peter der Große handelte nur im Sinne der modernen 

Staatsidee und im Geifte eines Heinrich VII. von England oder Guftaf 

Bafa von Schweden, als er durch Abſchaffung der Patriarchenwürde dieje 

Gefahr für immer befeitigte. Nur daß der Gäfaropapismüs dem von eine 

zelnen Parteigängern aufgeftachelten Volle ebenfo "wenig behagte als ftir 
ber die philologifhen Studien. Nikons ober die dem Weſten zugefehrte 

Haltung des Hofes. 
In Rußland waren eben die geiftlichen Tendenzen mit den weltlichen 

auf das innigfte verflochten. Der Kampf gegen die Uebermacht Polens 
am Anfange des flebenzehnten Jahrhunderts war eine Art Kreuzzug ger 

wefen; als es fi) um die Einverleibung Kleinrußlauds handelte, da war 

es wiederum der Gegenfag der griechiſchen und roͤmiſchen Kirche, der dem 
polniſchen Kriege den Charakter eines Voltsfrieges verlieh, Wie bei der 
Vollserhebung, welche 1613 mit der Erwählung Michail Romanoys auf 
den Thron ein Mevofutionszeitalter abſchloß, die Kirchen nnd Klöſter die 
mationale Bewegung leiteten, fo haben bei den Auffländen der Kofalen, 

der Etrelzy zur Zeit Peters des Großen, die Anftifter der Meuterei ſich 
als Glaubensboten betrachtet und vorgegeben, daß mit ihrer Sache der 

einzig wahre "Glaube ftehe und falle. Im Namen der Religion ſann man 
auf Mordthaten und bereitete Stantsummälzungen vor; die Kirche war 
das Hauptaushängefhild jeder Verſchwoͤrung; wer feine politiſchen Geg ⸗ 
mer Keher ſchalt, Hatte den beſten Trumpf ausgeſpielt. 

In Rußland, wo die Maſſen ſtets zum Wandern, zum Nomadifiren 
aufgelegt geweſen waren, wo eine ſtraffe Gentralifation ſtets den einzelnen 
Gruppen der Gefellfcpaft verhaßt gewefen und wo die Millionen Proletar 
rier jeden Augenblick zu Aufftänden ſich gerüftet Hatten — war es nicht 

ſchwer fe im Namen der Religion und des Glaubens zur Empörung oder 
mindeftens zur Auswanderung zu bringen. Die Grenzgebiete waren gün« 

ſtige Zufluchtsorte für die bedrüdten Bauern; fie wurden es aud) für die 

verfolgten Sectiver. As unter Peter und deſſen Nachfolgern wichtige 

Zweige der Verwaltung Ausländern anvertraut wurden, da galt dies einer 
Verfolgung der alten Kirche gleich; als in den höhern Kreifen mande 

gottesdienftlihe Webungen und Gebräude zu verſchwinden begannen, als 

der Staat die Sectirer graufam verfolgte, in Gefängniffe und Klöfter ſteckte 
und fogar Hinrichtungen vorfamen, da ward die Wanderung und Flucht 

allgemein, wie denn eine der vielen Gecteu in dem taftlolen Wandern 

das Hauptmittel zur Erlangung des Geelenheiles erblidte. Viele Tauſende 
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ſind in der Zeit der Kaiferin Auna, wo der verhaßte Biron an der Spike . 
der Verwaltung ftand, nad) Polen, der Moldau und Wallachei geflohen. 
Die ungeheuren Dimenfionen des Reiches geflatteten den Aufrührern auch 
im Lande zu bleiben, ohue dem Arm der weltlichen Obrigkeit erreiybar 
zu fein. , Die ausgedehnten Urwälder, die endlofen Steppen und die ges 
ringe Dicptigkeit der Bevölkerung, nameutlich im Nordoften — dies alles 
ließ die Sectiret unzählige. ſichere Schlupfwinkel finden, denen die Regier 

rung und deren Polizei völlig machtlos gegenüber fand. In kaum - zus 
gänglicen Waldgegenden erhoben ſich in kurzer Zeit zahlloſe Klöfter, Ein 

ſiedeleien, auch bevölferte Dörfer, wo die Cectirer ihr Weſen trieben, 
dur) Landwirthſchaft, Handel und Induſtrie bisweilen zu bedeutenden 

Bohlftande gelangten und durch ihre Verbindungen mit manden Beamten, 
Höflingen und hochſtehenden Geiſtlichen dem Arm der Geregtigfeit ent« 
gingen, übrigens fehr häufig aud völlig harmlos und feineswegs dem 
Staate gefaͤhrlich dahinlebten ”). 

Diefe Allgemeinheit der Erſchelnung des Sectenwefens, der innige 
Zufammenbang des weltlichen und geiftlihen. Elements, die großen Forde⸗ 

tungen, welche die Regierung jeit Peter an die Geſellſchaft machte — dies 
ales erklärt Amramows Stellung zu diefen Fragen. Wenn die Dolls 
zählungen. ſolchen Unwillen erregten, dag man fie wohl als gottlos ber 

zeichnete, indem "Aller Namen doc) in das Bud) des Lebens eingefchrieben 

feien, fo erſcheint es natürlich, wenn Awramow feinem‘ Finanzgutachten 

eiyen moſtiſchen, frommen Anftric giebt. Wenn die Kopffteuer Viele dazu 
veranlaßte, zu den Sectirern in die Wälder zu laufen, fo mochte auch Ds 

wohl Awramow wit hochtönenden Phrafen von der Vermehrung des Volkd» 
mwohlftandes als von einer für Glauben und Sittlichkeit wichtigen Angeles 
genpeit reden. Die: Paßpladereien erfdienen unerträglich: Awramow 
hoffte das Uebel dadurch zu mildern, daß die Päfle von der geiftlichen 
Behörde ausgefelt würden. Die Megierung tried mit unbarmberziger 
Strenge rückſtaͤndige Steuern ein: Amwramow hofft der Armuth ein Ende 
zu machen, das Bol von allen ſchuldigen Rüdftänden zu befreien und 
damit für das Reich Jeſu Chriſti zu wirken. Ueberall ift er gleichzeitig 

der geiftliche Prediger und der weltliche Finanzpolitifer. Gr wünfcht zus 

glei mit irdiſchen Gütern aud) die himmliſchen feinem Volle zu bringen. 

Nach ibm geht die Tugend Hand in Hand mit dem Wohlftande und der 

*) Ueber Weſen und Gharafter des Sertenmefens in Rufland ſ. u. As bas inhalt- 
teiche Wert von Ilfauons, Pyccxili packozs crapoo6pspersa, Kazanı 1859, 507 6. 
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Glaube und die Kirchlichfeit und die Moralität werden geftüßt von mater 

riellem Behagen. Seine Lehre ift nichts weniger als asfetifh, aber fie 
iſt auch nicht rein weltlich. Wie fein Eifer für das religiöfe Leben in der 

äußerlihen, conventionellen Form ihn wiederholt auf die Folterbank und 

ins Gefängniß brachte, fo begegnet er uns in allen feinen münzpolitifhen 

Erörterungen auf jedem Schritte als Prädicant. 
Von alen Schriften Awramows ift nur die eine herausgegeben, 

welche umferer Betrachtung zu Grunde liegt. Es wäre zu wünfden, daß 
alle auf ihn bezüglichen und von ihm herrührenden Papiere, welche zum 
Theil bereits ſchadbaſt geworden fein follen und melde den Herren La⸗ 
maneti und Pelarsfi zugänglich find, von dieſen herausgegeben würden. 

Im, Jahre 1854 fand Herr Kuprijanew in der Sophienbibliothet zu 
Nowgorod eine Handſchrift, welche er in einer der rufflihen Monatsfchrife 

ten (Oreuecrsennsa Zanuexu) u. d. T. „Zwei noch unbekannte Projecte 

Iwan Poffofcfows“ publicitte. Obgleich an feiner Stelle diefer Handichrift 
Iwan Poſſoſchkow als Autor derſelben erwähnt wurde, hielt Herr Kupri» 
janew dafür, daß die Autorſchaſt Poſſoſchtows gar nicht in Zweifel fiche 
und berief ſich auf Pogodin, der ihm in dieſer Angelegenheit beiftimmte *). 

Als Pogodin im Jahre 1863 den zweiten Band der Schriften Poſſoſch⸗ 
tows herausgab, nahm er auch die obenerwähnte Handiehrift in denfelben 
auf, Als bereits der legte Correcturbogen von ihm unterfhrieben war, 

bemerfte Bogodin zufällig die vollfommene Uebereinftimmung zwilden dem 
Kupfergeldproject Anramows und dem Auszuge der bereis oben erwähnten 

au Peter den. Großen gerichteten Bittſchrift, welden "Pekarski abgedrugt 

bat. Es war Flar, daß der Verfaſſer der Vithchrift und des Münzpror 
jects diefelbe Perfon war, naͤmlich Awramow. 

Doch bleibt noch ein Bedenken. Die von Pelaisfi mitgetheilte Bitte 
ſchrift Awramows if im December 1723 gefdhrieben; in dem Münzproject, 

welches Pogodin u. d. T. „Gutachten vom Jahre 1725" (Bansesa 1725 
roaa) dem zweiten Bande des Werkes Poſſoſchkows einverleibt hat, wird 
von Peter als von einem Verftorbenen geſprochen. Aus den fragmentas 
riſchen Notizen über das Leben Awramows ift zu erſehen, daß ihn einige 

Ideen fein Leben hindurch begleiteten. Alle feine zu verſchiedenen Zeiten 
verfaßten Gutachten behandeln daſſelbe Thema in derjelben Weile. In 

*) Bereits 1862 fpradh ich meinen Zweifel an der Autorſchaft Poflofchtoms aus in 
einem meiner Muffäpe über biefen (f. Balt. Monatefcir. 2. Heft des VI. Bandes am 
Sqhluſſe des qweiten Aelitels über Iw. Pofſoſchtow) 
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tirchlichen Fragen war und blieb er der Anbänger des Alten, in Geld⸗ 

fragen wiederholte er ſtets feine Vorſchlääge Ereditgeld mit ſehr hohem No⸗ 

minafwerth herauszugeben. 
Dennoch iſt es aus mehr als einem Grunde interefjant den Zeitpunkt 

zu beftimmen, in welden die Abfafjung der von uns zu befeuchtenden 
Abhandlung fält, und dafür bietet der Inhalt einige Anknüpfungspunfte, 

Es beißt darin von Peter dem Großen, er habe die Abficht gehabt, die 

Frage von der Nicjtübereinftimmung mancer geiftliher Schriften unter 

einander einer geiftlichen Verſammlung zur Löfung anheimzuftellen, doch 

babe der ploͤtzlich eintretende Tod diefes Vorhaben vereitelt: „Gott bat 

die Vollendung diefer Aufgabe Eurer Regierung vorbehalten,“ fagt er und 

richtet ſich alfo vermuthlich an die Nachfolgerin Peters des Eropen Kar 
tharina I, oder an deren Räthe. Daß er fih nicht direct an die Kaiferin 
wandte, ift mehr als wahrſcheinlich, da fonft die Anrede „Majeftät,“ welche 
3. B. bei Poſſoſchlow häufig vorkommt, nicht fehlen würde. Die Anrede 

n&ure Regierung” (Bame TIpasserie) deutet auf die Behörde, welche 

unter Katharina I. zuerft ins Leben trat, näinfic den Oberften Geheimen 
Rath (Bepxopusik Taänsılk CoBsr). Dieſer begann feine Thätigkeit am 
10. Februat 1726 im Eollegium der auswärtigen Angelegenheit und hielt 

vom 23. Februar an feine Sipungen Im Palaſte der Kaiferin, wo in eir 
nem dazu beftimmten Saale ein Thronſeſſel oder Thronhimmel für die 
Kaiferin als Die Vorfipende der Verſammlung, aufgeftellt war. Dieler 
Rath wurde die höchſte Regierungsbebörde, fo daß der Genat feitdem den 
zweiten Rang einnahm. Die Gejege murden mit der Formel veröffents 
uicht: „Geſeh Ihrer Kaiſerlichen Mafeftät, conftituirt im Oberften Geheis 
men Rath" *). Während neben Peter dem Großen nicht leicht eine Bes 

bötde mehr Znitiative haben kondte als er jelbft, zeugt die guſammen- 
feßung des Geheimen Rathes, in welgen u. A. Menſchikow, Tolſtoi, 

Ditermann fügen, von. der Weberlegenheit deffelben im Berhättniß zur 
Kaiferin. Es war die Khıgheit.Katharina’s I,, daß fle die Löſung ‚ihrer 
Aufgabe in der Vollendung des unter Peter Begonnenen fuchte, und dazu: 
bedurfte fle derfelben Männer, welche unter Peter bereits an der Regie⸗ 
tung Theil genommen hatten. Es war natürlich, daß in diefem Rathe 

*) Ynasn Ea Huneparopesaro Beawscerne, cocromuiieh m» Bepxonnons. 
Tattnows Copbrb; f. barüber Apcemens in ben Yıcmın Bannckn BTOparo OTAB- 
wenin Axagexin Hays, snura II, msunyor» IL. Cn6. 1859 apernosanie Erare- 
puus L ©. 178, 174, 288. B 



136 &in Finanzprofect in Rußland 1726; 

Menſchikow den größten Ginfluß hatte, und in der That war er der eigent, 

liche Mittelpunft der Megierungsgewalt. Gr blieb es bis zu feinem 
Sturze während der Regierung Peters II. und der Geheime Rath übers 

Tebte ihn nicht fange. Bei der Thronbefteigung der. Kaiferin Anna, als 
ter Berfuch die monarchiſche Gewalt dur eine Wahlcapitulation zu 

ſchwaͤchen mißfungen war, ward der Oberſte Geheime Rath aufgehoben 
und der Senat als oberfie Regierungsbehörde wieder hergeftellt. Wenn 

nun jener Ausdrud Amwramows: „Eure Regierung“ fi) auf den Oberften 

Geheimen Math bezieht, fo fiele die Abfaffung feines Memoire’s in die 
geit zwiſchen Februar 1726 und März 1730. 

Ein anderer Aufnüpfungspunft für die chronologiſche Beſtimmung von 

Awramows Gutachten bietet, ih in feiner Aeugerung, es fei „von Anfang 
des Staates von allen Münzlorten nur die Summe von 30 Millionen 
Nubel geprägt worden.“ Daß er durch feine Stellung ald Beamter die 

Möglichkeit Hatte die ftatiftifchen Angaben über die Menge des geprägten 
Geldes zu fennen, läßt fih annehmen. Aber unwahrfgeinlih oder uns 
möglich ift e8, daß e8 „von’ Anfang des Staates“ über die Menge ger 
prägten Geldes genaue ftatiftiihe Angaben gegeben haben Fönne, und da 

iſt es denn nicht leicht zu entſcheiden, welchen Zeitraum Awramow mit 
jener Aeußerung im Auge gehabt babe. In ſpäteren Darſtellungen der 

Münzgefihte Rußlands finden ſich ſtatiſtiſche Tabellen über die Menge 
geprägter Münzen nur von dem, Jahre 1664 an, und zwar iſt die Zur 
fammenftellung Schlatters, Geheimrath und Präfident des Bergcollegiums 
und Münzdepartements, für diefe Frage Hauptquelle”), und da heißt es 

ausdrücklich, daß man von dem Quantum der in den Jahren 1613—1664 
geprägten Münzen feine Nacpricht habe. Das Jahr 1613 kann allerdings 
als ein „Anfang des Staates" angefehen werden, infofern die Thronber 
fteigung des Haufes Romanow nach der Revolutionszeit den Grund legte 
zu einer neuen ſyſtematiſchen Staatsentwickelung. Das Jahr 1664 fann 
als ein neuer Anfang für das Münzwelen Rußlands gelten, weil kurz 

vorher (1663) nach den Münzrevofutionen der legten Jahre die Regies 
zung dad Münzweſen zu reformiren fuchte”"). Nach Schlatters Tabelle”) 

*) Ueber Schlatters Leben f. das Petersburger Journal 10. Band Juli — December 
1780 6. 10—426, Seine Muffäpe über das Müngmefen’1, von Rartom fortgefept im 
Topuseh mypuas» 1832. Die obele über bie Menge geprägten Geldes ©. 312 ff. 

**) 6. meine Schrift „bau zensen u» Poccin 1656-63 u peneznsıe ananı 
5 Isenin 1716-19. "Cn6. 1864. 
“) Gh if eos ben Angaben Ghauboirs und Meffenjeros (& 287 feiner oben ange® 

führten Monegrophie über Katharina L) zu Grunbe gelegt. 
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beläuft fi die Menge des von 1664 bis 1700 geprägten Geldes auf 
etwa 6Y/, Millionen Rubel; die Menge des von 1700 bis 1727 geprägten 
Geldes auf faſt genau 30 Millionen Rubel und die eptere Ziffer würde 

dann mit der Angabe Awramows ſtimmen. Go ift denn aus diefem flatie 

ſtiſchen Material ‚fein ſicherer Schluß auf den Zeitpunkt der Abfaſſung des 
Gutachtens zu machen. 

Ebenſo ift die Aeußerung Awramows, „es fei Allen bekaunt, daß 
nach der Revifion allein 5 Millionen Bauern männlichen Geſchlechts im 

Reiche leben,“ fein ausreichender Wink für die chrouologiſche Beſtimmung. 

Peter ber Große lieb 1723 die Reviſion anftellen, nach welder fi die 
von Awramow mitgetheilten Refultate herausftellten, aber die Reviflon 

ward nicht in einem Jahre beendigt ) fo daß hieraus fein anderer Schluß 
auf den Zeitpunkt der Abfaffung von Awramows Gutachten möglich ift, 
als daß dafjelbe nach dem Jahre 1723 geſchrieben fein müffe, was wir 

ohnehin ſchon wiſſen. * 

Dagegen dürfte eine andere Aeußerung Beachtung verdienen. Awras 

mom erwähnt, im Jahre 1723 fei die Verfügung getroffen worden, daß 
moͤglichſt viel Silber auf die Münzhöfe gebracht würde, und kuüpft daran 
den Wunſch, daß diefe Maßregeln erneuert würden. Da wir nun aus 
manchen Actenſtücken wiffen, daB die Regierung im April 1727 die größten 
Anftrengungen zu machen begann, fih Silber zu verfgaffen””), fo muß 
Awramows Gutachten vor diefem Zeitpunkt geſchrieben worden fein. 

IR daher unfere Vermutung gegründet, Awtamow habe fih mit 
feinem Memoire an den DOberften Geheimen Rath gewandt, und ift ans 

dererfeitd gewiß, daß Awramow vor den Maßregeln des Jahres 1727 
im April ſchrieb, fo FÄNt die. Abfafjung feines: Gutachtens in die Zeit von 

Bebruar 1726 bis April 1727. — 

Das Gutachten ſelbſt lautet im Auszuge wie folgt: 

„Zwei Gebote Gottes und Chriſti giebt es vor allen: „„Du folk 
Gott deinen Heren ven ganzem Herzen und von ganzer Geele lieben,“ 
und „„Liebe deinen Nächſten wie dich felbft."" Demgemäß theilt ſich 
auch das folgende Büchlein im zwei Hälften: in dem erften Theile wird 
von der Liebe zu Gott gehandelt, in dem zweiten von der Liebe zum 
Naͤchſten. 

*) Storch, hiſtoriſch flatiſtiſches Gemälde bes ruſſiſchen Reiches x. Riga 170701, 314 
*) Hoanoe Co6p. Bax. M 5063 unb 5064. . 
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„J. Bon der inbrünftigften Liebe zu Bott. — Für den Staat ift es 
das Wichtigſte dae Volt in den Geboten Chriſti zu unterrichten. ‘Une 

wiſſenheit ift der Anfang aller Rafter. Daher müffen Wahlen angeordnet 

werden von elteften und Gebülfen, welche zuallernächft ein Verzeichnitz 
aller Bewohner ihrer Bezirke veranftalten und darnach eine beftimmte Ans 
zahl geiftficher Bücher drucen laſſen und zwar in Meinem Format, eiwa 
den Pfalter, eine Anzahl Gebete u. dal. Nur die Bernacläffigung der 
geiftlihen Pflichten hat fo viel Sünde: Neid, Mißgunſt, Todiſchiag, Raub, 
ud Plünderung zur Folge. Solchen Uebeln kann die Kirche abhelſen und 

der Staat muß die Kirche darin unterſtützen. 

„Eine ſtrenge Kirchenzucht fol eingeführt werden. Alle ſollen regels 
mäßig beichten, die Kirche regelmäßig beſuchen. Die Eünder fol man 

zur Strafe und Befferung auf eine Zeitlang ins Alofter ſtecken. Ale 
follen zur rechtgläubigen Kirche befehrt werden und damit dieſes geichehe, 
fol man für die Andersgläubigen, ais da And: Tataren, Oftjaden, More 
dwinen, Tſcheremiſſen, Samojeden u. ſ. f. in ihrer Sprade Bücher druden, 
und eine große Anzahl diefer Bücher unter fle vertheilen. Man muß 30 

Millionen Epemplare folder Buͤchelchen anfertigen, und damit diefes mög- 
lich, werde, fo muß die Zapf der in den Drudereien befindlichen Preffen 
vetzehnfacht, ine große Menge Arbeiter in der Kunſt des Eepens unter 
richtet, ein ungeheurer Vorrath von Papier angefchafft werden, 

Berner muß dur Vermehrung der Geldmenge auf die fpäter anger 

gebene Weile die Möglichfeit ſich darbieten Schulen, Fremden, und Krane 
fenhäufer zu bauen und zu unterhalten. Auch müffen die durch Unglücks— 

fälle Verarmten, welchem Stande fie auch angehören mögen, reichlich untere 

fügt werden,“ 
So beantragt Awramow nun mit großer Emphafe Reformen fehr 

verfhiedener Art. Gr will den Patriarchen wieder als das Haupt der 

Kirche ſehen; er will durch eine Kirchenverfammlung eine frenge geiſtliche 

Genfur einführen. Ale Bücher folen einer ftrengen Cenſur unterworfen 

werden, ob nicht Kegerei darin ſtecke. Cr will verhindern, daß die auss 
laͤndiſchen Secten Profelpten machen, daß Glieder derfelben hohe Stel 

fungen im Staate einnehmen. Er beantragt derſchiedene Maßregeln, zum 
Zwed einer Verbefferung der Erziehung der Geiftlichen, der Organifation 
des Moͤnchthums, und endlich bezeichnet er die Schriften mehrerer Kirchen» 

väter als ſolche, welche, in die ſlaviſchen Sprachen überfept, im Volke 
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verbreitet werden müßten. Alle diefe Vorſchläge werden mit einer Flut 
von Bibelftellen begleitet und ehr ſalbungsvoll vorgetragen. 

Hiernach folgt denn der zweite Theil mit der Devife „I. Liebe deir 
nen Naͤchſten als dic ſelbſt.“ Awramow ſchreibt: 

„Ih behaupte, daß es, in Anbetracht der großen Vollsmenge, welche 
im Reiche lebt, viel zu wenig Geld giebt. Yon Anfang des Staates find 

nur 30 Millionen Rubel in allen Münzforten gevrägt worden. Wie foll 
ein fo ſtark benöfferter Staat fi) an einer ſolchen Summe genügen laſſen? 
Es iſt Allen bekannt, daß nad der Neviflen allein in der Bauerntlafe 

5 Millionen Perjonen männlichen Geſchlechts im Reiche leben und viels 
leicht eben fo viele weibliben Geſchlechts. Don dem übrigen Volfe mögen 

eben fo viele vorhanden fein, alfo im Ganzen 20 Millionen, Nun ift 

der Geldbedarf mindeftens 30 Rubel auf jeden Kopf, fo daß man für 
20 Milionen Menſchen der Summe von 600 Millionen Rubel bedarf. 
Diefe Summe muß man anfertigen laſſen und fie wird hinreichen alle 
Bedürfniffe zu befriedigen; das Volt wird genug haben und der Gegen 
Jeſu Eprifti wird mit uns fein. Bei der gegenwärtigen Sachlage können 
die. armen Leute gar nicht aus ihren Schulden und Steuerrüdftänden here 
ausfommen und leiden Hunger, Die Bauern und Bürger find in großem 
Elend; den Beamten wird ihr Lohn bisweilen gar nicht ausgezahlt; nothe 

wendige Staatsausgaben, wie z. B. öffentlihe Bauten, unterbleiben oft 

aud Mangel an Geld. Kür die Gehalte der Beamten aller Rangtlaffen 
und alle "anderen Staatsausgaben find ungeheure Summen erforderlich. 
Man fan diefe Zahlungen nicht mit Gold oder Silber machen: dies ift 

auf die Dauer ganz unmöglich; ja es iſt jogar momentan gegenwärtig une . 
möglich, wie Jeder berechnen fann, der die auf den Münzböfen befinds 

lichen Edelmetallvorräthe keunt. Durch Nichtbezahfung der Löhne aber, 

und wegen früherer Kückſtände und durch allerlei Urſache ift die Noth fo 

groß, daß viele Leute Hungers fterben und verfciedenen Krankheiten und 

Todesarten anheimfallen. F 

„Zur Abhäffe diefes Mangels giebt es nur ein Mittel: Vermehrung 

des Kupfergeldes. Darauf muß man zuallermeift bedacht fein. Hat man . 

viel Kleinkupfergeld angefertigt, fo wird in der Bezahlung des Goldes an 
die Kands und Seetruppen und an die Eivilbeamten fein Aufenthalt mehr 
erfolgen, da die Zahlung in Kupfergeld erfolgt und ſowohl Ans gemeine 
Bolt (moamık uapoas) als aud die Kauflente und die Bauern dieſes 
Geld mit Dank annehmen werden und zwar noch Fieber als Silberfleingeld, 
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So wäre allen Uebelftänden abgeholfen und nicht bloß die erwähnten ges 
ringeren Leute, fondern auch die höhern Stände wären zufrieden. Alle 

die heiligen Kirhen uud Gemeinden werden auch genug Geld haben um 
Afademien und Schulen zu unterhalten, Aſyle und Lazarete zu gründen. 

Steinerne und andere Gebäude, Fabrilen und Bergwerfe werben ſich raſcher 

vermehren als bei Gilbergeld. — Jeder Gouverneur und Wojewode muß” 
in diefer ſchweren Zeit,‘ bis mehr Gold und Silber vorhanden ift, ber 
flimmte Quantitäten Kupfer in die Münzhöfe abliefern. Nach Abzug der 
Prögungstoften erhalten fie das Kupfer in Müngform zurücd und mögen 
es dann für allerlei Ausgaben verwenden. In allen Städten und ans 

ſehntichen Dörfern müffen mit diefem Belde Kornmagazine angelegt werden, 

fo daß das Korn in Zeiten der Zheuerung von Staatswegen wohlfeil vers 

Tauft werben könne. Den armen Leuten fönnen mit diefem Gelde Bor 
ſchüſſe gemacht werden, oder der Staat mag ihnen auch Geld oder Ger 
treide ſchenken: als Lohn für folge Wohltaten wird Gott unferem Lande 

ewiges Gedeihen geben. Daraus werden dem Staate folgende Vortheile 
erwachfen: durch die Gnade Ehrifti werden alle Chriſten Leben und Nahe 
rung haben. Durch das Aufblühen des Handels wird ſich die Zolleine 

nahme fleigern. Durch den zunehmenden Wohlftand wird Mord, Diebr 
Kahl und Plünderung abnehmen. Aus den Kornmagazinen kann man 
den unbemittelten Bauern Korn zur Ausfaat unentgeltlich liefern und fie 

dazu anhalten Sand urbar zu machen, zu bepflägen und zu bedüngen ımd 
allerlei Getreide und Hanf darauf zu bauen und Heuwieſen anzulegen, 

und Gott wird fern Aedern Fruchtbarkeit und uns Ueberfluß verleihen. 

Bei der gegenwärtigen Noth im ganzen Volle muß man viele Mil 
. Monen Münze prägen; moffeilere Münze als Kupfergeld giebt es nicht: 

es iſt ein alter Brauch und in allen Staaten wird es fo gehalten, feit 

vielen Jahrhunderten, daß man jährlich zur Ergänzung (#5 npu6agors) 
Kupfermünze prägt, woraus dem Lande ein großer Vortheil ermädft, eine 
Hülfe, die feinerlei Schaden bringt. In Nachahmung dieſes Beiſpiels 
muß man auch in Rußland für das Volk eine geringe Münze prägen und 

dieſe vermehren bis zu vielen, Millionen. 
„Man mn änfertigen Fünffopefenftüde von 1 Solotnik Gewicht, fo 

daß man“ aus einem Pud 192 Rubel erhält und nad; Abzug aller Uns 
foften 182 Rubel gewinnt. Diefes Geld fann man mit freigiebiger Hand 

zu allen Ausgaben verwenden und dafür Gold und Silber aus allen Ges 

genben auflaufen. Hiebei mag man zaplen für einen ausländifhen fo gut 
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wie für einen ruſſiſchen Ducaten 2 Rubel 30 Kop. und für einen Thaler 
112 Kopefen. Zu dieſem Curſe werden die Befiger ſolcher Gold und 

Sitbermünzen diefelben gern hergeben und fo wird denn Gold und Silber 

für die Mühe allein ohne weitere Unkoſten in die Kaffe fliegen. Berner 
muß man Edelfteine, Diamanten, Perlen und fonftige Foftbare Gegenftände, 
welche aus dem Auslande gebracht werden, mit diefem Kupfergelde aufe 

kaufen. Diefe fann mau denn wiederum ins Ausland gegen Gold und 

Silber und gegen andere gute Waaren verkaufen. 'Derfaufen muß man 
diefe foftbaren Waaren viel wohlfeiler, als man fie einfauft, weil man fie 
ja eigentlich für geſchenktes Geld erhalten hat (sa Aupopyw monery). 
Auf diefe Weile wird mit der ganzen Welt der Handel blühen und in 
gang Rußland werden Zabrifen und Bergwerfe ſich vermehren, indem der 

große Gewinn Ale zur Arbeit anregen wird. 
„Es müflen 600 Milionen Rubel geprägt werden. Davon aber 

muß man die Hälfte als Baarfonds in der Kronkaſſe liegen laſſen. Hat 
man mit der Rupfermänze Gold und Silber in. großer Menge angeſchafft, 

fo fann man Gold» und Silbermünzen yprägen,.fo ſchön wie die beften 

auslãndiſchen Ducaten oder Thaler und diefe ruſſiſchen Münzen werden in 

der ganzen Welt berühmt und befiebt fein. Zwei Drittheife diefer Gold» 
und Gilbermänzen muß man übrigens wiederum als Baarfonds in der 
Kronfoffe zurücbehalten (gepıxars 85 kanaraıs) und für die nöthigen 
Ausgaben nur 1, verwenden und außerdem jenes leichte Supfergeld, 
welches beſonders zum Anfauf von Gold und Silber ſowohl vom Aus 
lande her als auch im Lande felbft verwendet werden muß. Aus allen 

Kronkafjen muß dab Gold- und Silbergeld in die Hauptfaffe eingezogen 

werden, wogegen man für die laufenden Auslagen Kupfergeld ſchicken mag. 

Auch kann man ploöhzlich durch eine Verordnung alle Gold⸗ und Silber⸗ 

münzen aus" dem Verkehr ziehen. Die im Jahre 1723 getroffene Ver⸗ 

fügung, daß alles Silber auf die Müngböfe gebracht werden müffe, ift 

ganz unnöthigerweife wieder abgeftet worden, und man muß diefe Maß- 

regel erneuern. Hat man fodann alles Gold und Silber aus dem Vers 

fehr gezogen, fo muß man °/, davon in der Kaffe behalten und das legte 

Biertheil in einer zu gründenden Gtaatöbanf deponiten. Diefe Bank muß 

mit einem Viertheil der eingezogenen Gold» und Gilbermünzen und mit 
30 Millionen des leichten Kupfergeldes. gegründet werden. Aus den 

Summen diefer Bank kann man dann alle Stantdausgaben und die Koften 
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der öffentlichen Bauten beſtreiten, Leuten aller Stände Darleihen ohne 
Binfen geben u. ſ. f. 

SSoollte nun Jemand in Bezug auf den Export des Kupfergeldes ins 
Ausland zu Waffer und zu Lande oder über den Wechſelcurs oder über 
die Vermehrung des Aupfergeldes im Lande Bedenfen haben, fo ift dazu 
doch kein Grund vorhanden. Wenn fih Jemand erfrehen folte das Geld 
nachzumachen und auszuführen, fo werden die Zollbeamten und die Offie 
giere an den Schlagbäumen und in den Häfen ſolches falſche Geld leicht 

ausfindig machen. Es beftanden ſchon früher Gelehe hierüger und man 
Kann jeßt wiederhofen, daß bei der Beflhtigung ſtreng verfahren werde, 

damit weder nah Rußland falſches Kupfer- und Gilbergeld, nod aus . 

Rußland Gold und Silber in Barren oder in Gefäßen oder in Münzen 
ausgeführt werde. 

„In Betreff des Wechſelcurſes können nit qut Bedenken entftehen, 
weit jaͤhrlich nicht mehr als für 300,000 Rubel Wedel vorkommen und 
zu Diefen kann man dann allein die obenerwähnten guten Gilbers und 

Goldmünzen verwenden. Bon diefen Münzen fann man den Kaufleuten, 
welde darthun, daß fie das Geld für Wechſel brauchen, aus dem oben- 

erwähnten Baarſonds geben und gegen Kupfergeld taufchen, Rubel für 
NRubel, ohne den geringften Aufenthalt. Und wenn aud der Wechſelcurs 
dann etwas in die Höhe geht, fo wäre es unziemlich fo kleinlich zu rech⸗ 
nen und die Meine Krume Verluft mit einem fonft fo großen Gewinn zu 

vergleichen. 
„Ausgeführt wurde Gold und Silber beſonders damals, als die 

Truppen im Auslande waren. Wenn Ausländer ſich bier im Dienft ber 
finden oder Handel treiben und wenn das Glück ihnen hold ift und fie 

ein Bermögen erwerben, fo faufen fle in-der Regel Gold: und Cilber 
münzen und unbearbeitetes Edelmetall und halten in ihrem Haufe ſchoͤnes 

Silbergeſchirr und wenn der Dienft beendet ift, dann reifen fie in ihr 

Baterland zurüd umd führen jenes Gold und Silber und die foftbaren 

Geräthe mit ſich, und das find meift ſolche Menſchen, welche früher nichts 
von ſolchen Dingen befagen. Cs ift Mar, daß man ſolchen Reuten nicht 
geftatten darf Silber und Gold und foftbare Geräthe aus Rußland forte 
zubringen. Bei ihrer Abreife muß man ihnen entweder Kupfergeld geben 

oder tuſſiſche Waaren zu dem Koftenpreife (nacroamama usuan). Das 

bringt dem Lande feinen Verluft und den ins Ausland Reifenden Gewinn, 
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weil fie diefe ruſſiſchen Waaren dort verkaufen, wo diefelben nicht pros 
ducitt werden. 

„Benn es Gott gefällt, fo werden. die Erzgruben fih bei und ver 

mehren und dann werden wir genug eigenes Gold, Silber und Kupfer 
haben. Dann mag man befehlen das Aleinkupfergeld im Lande zu ver- 

tingern. Ferner fann man aus dieſem Aleinfupfergelde eine große Anzahl 
Kupferplatten anfertigen, deren Gewicht dem Kupferpreife entfprechen muß. 
Vermittelſt diefer Kupferplatten fann man die Einziehung des leichten 

Aupfergeldes auf folgende Weiſe vornehmen. Man entnimmt dem oben« 

erwähnten Banrfonde 2 Millionen Rubel und fauft dafür etwa zu 10 
Rubel das Pud Kupfer, alfo 200,000 Pud, läßt leichtes Kupfergeld dat - 
aus prägen, zu 200 Rubel das Pud, fo daß man die Summe von AO 
Milionen Rubel erhält. Für diefes Geld kauſt man wiederum Kupfer 

zu 10 Rubel das Pud, alſo 4 Millionen Pud und aus diefem Kupfer 
fann man Plotten prägen zu 40 Rubel das Pud. Mit diefen 40 Mil 
lionen Rubel in Platten fann man jene 40 Millionen‘ Rubel in leichter 
Kupfermünge einziehen und dieſe verwandelt man dann in Platten, was 
2 Milionen Rubel ausmachen würde. So werden 40 Millionen Real 

werthe (snyrpenneli maes1) ohne Schaden für Staat und Volk ins Land 
fommen und ohne ale Unfoften. So fünn man dann die Zahl der 

Platten leicht. vermehren und hat fehr viel Gewinn davon, u. A. den Bors 

theil, daß fehr viel Kupfer im Lande fein wird und daß man viel davon 

wird ins Ausland verſchiffen fönnen. 

„Sin anderes Verfahren wäre folgendes. Aus 10,000 Pud ſibiriſchem 

Kupfer präge man 2 Milionen leichte Kupfermünze und faufe für die 
Tegtere Silber zu 20 Kopelen den Solotnif, aljo 2604 Pud 6 Pfund 
und 64 Golotnit. Aus diefem Silber präge man Rubelſtücke von der 
jegigen TOften Probe zum Betrage von 2,354,941 Rub., und mit diefem 

Gelde wechſelt man das Kupferkleingeld ein, fauft dafür Silber, prägt 
Sitbergeld und wiederholt diefes fo oft man wil. Auf diefe Weife kann 
man eine beliebige Menge Silbermünze ſchnell und foftenfrei ins Reich 
ſchaffen. 

„Nun hat man am der Kama, in den Werchoturiſchen Bergen, am 

Kungur und bei Kafan und in Dfonez Kupferbergwerfe gefunden, und in 

Nertſchinsk und am Kungur aud Silber und Bfeierzgruben, an vers 
ſchiedenen Stellen auch Alaune und Schwefelgruben, melde auch Kupfer, 
Silber und Gold enthalten. Am Don finden fi Steinfoplen, im Kreife 
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Puſtoſersk (wie aus den Papieren des Bergcoflegiums hervorgeht) Napbia ⸗ 
quellen. Aus allem dieſem kann mit Gottes Hülfe dem Staate großer 

Gewinn erwachſen, nur muß man fleißige.Arbeit dazu tun. Auch ſchon 

jegt find einige taufend Pud Kupfer an verfdiedenen Orten gewonnen 
worden, welches fehr woptfeil zu ftehen kommt, und das Gilber von Nere 
tſchinst kommt ebenfalls nicht thener zu fiehen. Bald wird man das Zehn. 

fache von dem gewinnen, was jept fon gewonnen wird. Die Ausbeute 
und das Schmelzen der Erze ift feine ſchwierige Sache: man fann in 
wenigen Monaten fo viele Bauern als nöthig find in diefer Kunft unters 

weilen, und fo fann man durch die Gnade Jeſu Chriſti in kurzer Zeit das 
ganze Volk rei und glücklich machen und beſſern.“ 

So lauten die Vorſchläge Awramows. Man fieht: es fehlt ihm 

nicht an Energie. Er läßt feiner Phantafie den Zügel ſchiehen und hält 
die Verwirklichung feiner Entwürfe allen Ernſtes für möglich. Mit 
großen Ziffern ift er fehr freigiebig: er will die Zahl der Drudereien ver- 
zehnfachen, die Menge des im Umlauf befindlichen Geldes verzwanzigfachen 

die Bergwerfe vermehren. Es faßt ihn förmlich ein Zahlenſchwindel, 
feine ſanguiniſchen Hoffnungen erſcheinen ſchrankenlos. 

Dennod mag es lohnend fein in ſolchen Phantaſtereien eine Kritik 

der damaligen Zuſtände Rußlande zu erklennen. Man ſehnte ſich aus 

dieſen Zuſtaͤnden hinweg und langte daher bei ſolchen utopiſchen Bes 
danken an. 

Zunaͤchſt iſt die Ftage von dem Geldbedarf beachtenswerth. Aura-⸗ 
mow giebt die Bevoͤllerung Rußlands auf 20 Millionen an und die 

Menge des „von Anfang des Staats“ geprägten Geldes auf 30 Millionen 

Mubel. Den Geldbedarf [hät er auf 30 Rubel auf jeden Kopf, fo daß 

er die Geldmenge auf 600 Millionen gefteigert wünſcht. Es iſt berechnet 
worden, daß der Geldvorrath in Europa durchſchnittlich auf jeden Kopf- 
etwa 20—25 Gulden beträgt, im öſtlichen Europa weniger, im füdlihen 
und weftlihen mehr. Allerdings find folhe Berechnungen ſchwierig und 

unzuverfäfiig; fon die Menge der im Umfanfe befindlichen Mitzen zu 
kennen iſt nicht leicht, aber noch ſchwieriget ift es zwilden dem Gele 

und den Surrogaten des Geldes eine Grenze zu ziehen. Es wird nicht 
geleugnet werden koönnen, daß mancherlei Werthpapiere fehr brauchbare 

Stellvertreter des Geldes feien, ja in manchen Fällen geradezu als. Geld 
begeichnet werden fönnen. Es gilt nun bei der Berechnung des Geld⸗ 
bedarjs das Verhälmiß diefer Geldfurrdgate zu der Münzmenge fo wie 
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mancherlei Anftalten in Betracht zu nehmen, melde den Geldbedarf zu 
verringern geeignet find, als z. B. ein eutwickeltes Contocurrentweien, 

Kenntniffe der Buchhalterei im Volke, die Art wie Baarfendungen mit 

der Moft befördert werden. Wenngleich übrigens diefe nnr auf höhern 
Eufturftufen anzutreffenden Bedingungen aud den Geldbedarf verringern, 

fo wird derjelbe gerade auf höhern Eulturftufen dadurch vermehrt, daß 

die Natutalwirthſchaft der Geldwirthſchaft weicht, worauf dann freilich die 
Entwidelung der Creditwirthſchaft folgt und mithin eine geringere Menge 

Geldes erforderlich wird. 

So ift denn die von Awramow fo bündig erledigte Frage von dem 

Geldbedarf fehr complicirt und die Leichtigkeit, mit welcher er über diefen 

Bunft hinwegfomnt, läßt vermuthen, daB er in den, zumal in jener Zeit 

fehr allgemein verbreiteten Irethum der Derwechfelung des Geldes mit 
dem Reichthum verfallen fei. Cr greift die Zahl des auf jeden Kopf er« 
forderlihen Geldvorraths fehr hoch. Mögen wir nun 30 Rubel mit jener 

obenangeführten Summe von 20-25 Gulden vergleichen oder mit der 

heutzutage in Rußland cireulirenden Geldmenge, fo erſcheint feine Border 

zung als egorbitant im höchſten Maße. 
Andererfeits fehlt es nicht an Beweiſen, daß in der That zur Zeit 

Peters des Großen ein empfindlicher Geldmangel herrfäte. Es fanı im 

Jahre 1700 vor, dag man in vielen Gegenden Rußlands die Silber 

münzen in zwei oder drei Theile zerfchmitt oder gar Icderne Münzen oder 
Jetons einführte — offenbar weil e8 an Eirculationsmitteln fehlte ). 

Doß mit einer ftarfen Vermehrung des Geldes zur Abhülfe folder Uebel⸗ 

fände aud große Gefahren verbunden feien, hatte man damals ſchon an 
mangerlei Beifpielen erfahren, obgleich die peitigften Papiergefdfrifen in 
die fpätere Zeit fallen. Bon den Veränderungen auf dem Geldmarfte in 
Folge der von Amerika nah Europa ftrömenden Maſſen edlen Metalle 
tonnte Awramow wobl ſchwerlich geuaue Kunde haben und felbft die wer 

nige Jahre vor Abfafjung von Awramows Schrift in Frankreich ſpielende 
Papiergeldtragödie, an welche ſich Law's Name fnüpit, mochte ihm unbe 

faunt fein. Er fah in Rußland Geldverlegenheit, Armuth und Elend — 

ex verfiel auf das ſcheinbar nächſtliegende Mittel gegen folge Uebel: map» 
loſe Vermehrung der Werthzeichen. 

An Hunger und Elend hat es in. Rußland nie gefehlt; aber es lag 
gerade in der erften Hälfte des achtzehuten Jahrhunderts nahe diefes Un» 

"m. C. 3. Iv, 1776. 
Baltifche Monatsfhrift, 7. Jahtg., Bd. XIM., Heft 2. 10 
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beit noch bitteren zu empfinden als ſouſt. Die Reformen Peters des Gros 
‚sen waren unbequem, wie jeder Uebergangszuftand. Die während feiner 
Regierung erhobenen Steuern übertrafen an Höhe und Mannigfaltigeit 
alles, was man in Rußland auf diefem Gebiete erfahren Hatte. Die Kriege, 
die ſtraffere Verwaltung — erforderten viel ftärfere Geldopfer al früher. 

Der Staat mußte, wenn er anders in der neuen Weiſe befichen wollte, 

Äh zur fiscaliſchen Ausfaugung des Volkes entfhließen. ES fehlte nicht 
an Organen der Staatögewalt, welche durch die Brutalität und den Eigens 
muß bei Ausübung ihrer Functionen Die Rage der Beftenerten verſchüm-⸗ 
merten. Mit Recht klagt Amramow über die Schulden und Steuerrüd« 
fände der armen Leute, unter deren Laſt fie erliegen müßten, wenn feine 
Hülfe fomme. &s ift befannt, wie die Unerbittlichfeit und Rüdfichtslofige 
feit, mit welcher in jenen Zeiten Die Steuerrückſtände eingefordert wurden, 
die Schaaren der Sectirer vermehren halfen. Bauern und Bürger flohen 
in die Wälder oder ins Ausland, um den Verſolgungen der Finanzbeamr 
ten zu entgehen. Die Staatögewalt hatte weniger zur Vermehrung der 
Eteuerkraft gethan, als fie jept, im Verhäftniß zu fenft, größere Opfer 
verlangte. Den Fehler, welchen ſie an ihren Unterthanen rügte, beging fie 
felbft. Während fie diejenigen befttafte, die nicht zahlen fonnten, war fie 
felßft mit ihren Zahlungen im Rüdftande, und in ununterbrodener Geld» 
verlegenpeit. 

Dennod war der Glaube an die Allgewalt des Staates damals fo 

feftgemurgelt, daß Awramow von ihr alles Heil erwartete und fie zu den 
fühnften Operationen autorifirte. Wie man damals die Regierungen ber 

(&ufdigte, wenn fie in Fällen von Hungerönoth nicht ausreichende Kor 
vorrätpe zur Hand hatten oder ſich außer Stande zeigten den Kornpreis 
zu regulicen, fo hielt man es auch für möglich und gewiß, daß die Rer 
gierung im Stande fei aller Geldverlegenheit, aller Armuth fogar ein Ende 
zu machen. Sie war ja die Regierung: was war einer ſolchen unmöglich? 

Man hatte fein Edelmetall, um Geld daraus zu prägen: man mußte 
fich nad) mohlfeilerem Material umfehen. Law wählte Papier, Awramow 

Kupfer. Das Kupfergeld hatte in Rußland bis zu der Megierung Peters 
des Großen nur in den Jahren 1656—63 eine Rolle gefpielt. Es war 
faſt ausfchließlid Silber im Umfauf gewefen, nur in der polnifepefänvedis 
ſchen Krifis der fünfziger Jahre des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte der 
Zar Alexei ſich zur Ausgabe von Kupfergeld mit einem überaus hohen 
Nominalwerth entfepfiegen müſſen. Damals war Ddiefes Wagniß mit 
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einer furchtbaren Geldkriſis beftraft worden. Aber feitden waren bis zur 
Zeit Awramows über fedhzig Jahre verflofien und die-Erinnerung an jene 
bittern Erfahrungen muß verſchwunden gewefen fein, weil es fonft kaum 

denkbar wäre, daß Awramow und Pofſſoſchkow ganz ähnliche Finanzmaßre⸗ 
geln in Vorſchlag bringen und die Regierung felbt mit der Ausgabe von 
ſeht leichten Kupfermünzen eine Wiederholung jenes gefäbrlicjen Experi⸗ 

ments wagen konnten. 

Der Umftand, daß ſchon feit fanger Zeit Kupfergeld im Yuslande 
im Gebrauch war, diente dem Awramow bei feinem Vorſchlage zur Unter» 
fügung deffelben. Indem er aber anf das Beifpiel der Nachbarländer 
hinweiſt, und gleichzeitig eine Kupfergeldemifften in fehr ausgedehnten 
Maßſtabe vorfehlägt, moacht er einen fogifhen Sprung. Er vergißt, daß 
feine Kupfermüngen nicht mehr Sceidemünzen fein, fondern den ganzen 
Geldbedari beiriedigen follten. Er vergißt ferner, daß in den Nachbar⸗ 
ftaaten and bei den Scheidemünzen"von Kupfer ein weit maßvolleres Vers 

hältniß zwifhen Nominale und Realwerth eingehalten wurde, als er bei 
feinem Entwurf beabſichtigt. 

As fpäter die Ausgabe fehr leichter Bünffopefenftücte ebenfalls von 
fhlimmen Folgen begleitet war und die Regierung Jahre oder gar Jahr- 
zebnte fang auf Mittel fann, wie das Geldfyftem mieder herzuftellen fei, 
da wurde eine Vergleichung der ruſſiſchen Kupfermüngen mit den auslän- 
difchen angeftellt. Es ergab fih u. A., daß die ſchwediſchen Kupfermünzen 
29 Kopeten im Pfunde, die ruffiiden dagegen 104 Kopefen im Pfunde 
Nominalwerth hatten”), fo daß die lepteren um Vieles ſchlechtet waren, 

Bei den Fünffopefenftüden war das Derhäftniß zwiſchen Nominalwerth 
und Realwerth wie 5:1; bei den Aupfermüngen Awramows, etwa wie 
40:4, und wenn auch diefes Mißverhäftniß weniger ſchreiend war als bei 

den Kupfermünzen des Zaren Alexei, bei denen das Verhältniß wie 

62:1 fi herausftellt ”*), fe war es doch ſchlimm genug um eine Krifis 

im Gefolge zu haben. 
Awramow iſt num überzeugt, daß feine Kupfermünzen das gute Geld 

volfommen zu erfegen im Stande feien. Gr zweifelt gar nicht an der 

Umtaufsfäbigkeit folcher far imaginärer Münzen. Er beabfichtigt mit feir 
nem Kupfergelde große Anfänfe von Gold und Gilber, offenbar, weil es 

n. 0.3. Mi 8848. 
) &. meine Schrift Mönusın genarm x. ©. 18. 

10° 
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ihm nicht gleichgültig ift, welches Metal fih im Staateſchatze befinde. Daß 
er ſolche Ankäufe für möglich hält, beweift, daß er Andern vollfommene 

Gleichgültigkeit in diefer Beziehung zumuthet. Gr will feine Kupfermüns 
zen wie ein Netz auswerfen, um das Edelmetall anderer Länder darin zu 

fangen, aber gleichzeitig will er Rußlands Grenzen nach außen hin forge 
fättig verſchlichen, damit fein Gilber oder Gold ins Ausland entfchlüpfe. 
Gr ift ein echter Mercantiliſt, der nur einfeitigen Handel treiben wil, 
ohne zu bedenken, daß dabei aller Handel überhaupt aufhört. Wenn er 
das gute Geld anderer Länder escamotiren will, täufcht er fi über den 
Berth deſſelben nicht, erwartet aber zuverfichtlich, daß Andere ſich darüber 
täufhen. Gr ift pfiffig und bemirt zugleich. 

Da war die Regierung des Zaren Alezel wenigftens im Verkehr mit 
Ausländern Mlüger. Bei der Ausgabe des ſehr leichten Nupfergeldes im 
Jahre 1656 fah man ſehr wohl ein, daß man den Ausländern eine fo 
ſolechte Münze nicht bieten dürfe. Man hatte wenigftens ein halbes Ber 
mußtjein davon, daß im materiellen Verfehr mit Realwerthen und nicht 

mit conventionellen Tauſchzeichen bezahlt merden müfle; es ward damals 
den Unterthanen fireng verboten im Handel und Verfchr mit den „Deuts 

fen" ſich der Kupfermüngen zu bedienen. Auch im achtzehnien Jahre 
bundert, einige Jahre nach Anramoms Project, ward während des fütas 

ten Verlaufes der Kupfergeldeperation mit den Fünflopelenſtücken der Ger 
braud der fepteren an den Grenzen verboten. Anfangs jedoch war man 
ganz in demfelben Itrihum befangen, den wir bei Awramow finden und 
hielt es für möglich mit diefen leichten Kupfermünzen ausländiiche Waa— 

ven zu bezahlen, die im Auslande befindlichen Truppen damit zu befolden 

und Gold» und Sitbereinfäufe damit zu machen. 
Ganz taͤuſcht fi Awramow übrigens nicht über die Schwierigkeiten, 

welchen die Kupfermünzen beim internationalen Verkehr begegnen dürften, 
Er fleht ein, daß ausländiſche Wechſel mit Gold oder Eilber bezaht were 

den müffen. An die Mögligkeit eines Agio's auf Kupfergeld denkt Awra— 

mon nicht, obgleich das Aglo während der Aupfergeldoperation des Zar 
ren bis auf 1500 %, geftiegen war ımd die Regierung felbft, indem fie 

für ihre mit ſchlechtem Kupfergelde bezahften Waaren höhere Preife for- 

derte, Das Agio nur fteigern half. 

Aud) in der fpäteren Zeit iſt es wohl vorgefommen, daß die Regier 
rung bei Aenderungen im Münzſyſtem ein Agio gelten Tieß, eben fo wie 
aud das Publikum oft genug Agid bezahlte oder forderte. Im Jahre 
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1728 Anden wir eine Verordnung, welde das Agio auf BDucaten, die 

wegen ihres hohen Realwerthes gern aufgefauft wurden, auf das firengfte 

verbietet”). Im Jahre 1729 klagt die Regierung darüber, daß man im 
Publikum die Zehntopefenftüde, welche in den Jahren 1726 und 1727 

geprägt worden feien, nur zu 5 Kopefen anuehme”*). Dabei aber fuchte 

die Regierung felbft bisweilen gute Münzen früherer Jahre aufzulaufen 

und bewilligte dabei ein Agie. Go zahlte fie im Jahre 1734 bei dem 
Anfaufen von Poltinnifs und Polupoltinniks 5% Ngio ””). Berner er⸗ 
eignete es fi) bisweilen, daß die Regierung mit Privatunternehmern, 
welche eine Münzforte aufzukaufen fid) erboten, Verträge ſchloh und dabei 
den Preis, zu welchem die Münzen aufgefauft werden follten, unabhängig 
von dem urfprünglichen Nominalwerth derfelben feftfegte, oder auch daß die 

Regierung felbft e8 übernahm mande Münzen zu verändertem, d. b. here. 
abgefegtem Nominalwerth einzuziehen +). Aber Awramow ſcheint dieſe 

Gefahr des Agio's bei feinen in Vorſchlag gebrachten Kupfermünzen gar 
nicht geahnt zu haben, Er will damit alle Metalle kaufen und denft 
nicht daran, daß eine fo ungeheure Menge geringhaltiger Münze das edle 

Metall verdrängt, über die Grenze ins Ausland vertreibt, 
&r meint die Aus» und Einfuhr von Gold und Silber ganz nad 

Gefallen regeln zu können und namentlich hält er es für möglich, das 
Gold und Silber durch firenge Ansfuhrverbote im Lande ſeſtzuhalten. 
Aber hierin theilt er allerdings die Anficht der ruſſiſchen Regierung, welche 
diefe ganze Zeit hindurch alle nur erdenklichen Mittel anwandte den Eps 
port von ebfen Metallen zu hindern. Die ins Ausland Neifenden wurden 
an der Grenze auf das firengfte befichtigt; felbft über unbedeutende Gold» 
oder Gibergegenftände, weiche audländiſche Ceſandte zu eigenem Ger 
brauche mit fic führten, wie Schnallen, Anöpfe, füberne Degen, Uhren x. 
finden fid) in den Neten ſehr ausführliche Briefe, Gutachten und Refolue 
tionen. In Riga kam es wohl vor, daß Matrofen und Schiffscapitaine 
bei jedesmaligem Verlaffen ihres Schiffes und Zurückehren anf daffelbe 
vifltirt wurden, damit die Beamten ſicher wären, daß die betreffenden 
Ausländer beim guruckkehren auf das Schiff niht eine größere Anzahl 
goldener oder filberner Kudpfe, Schnallen u. dl. führten als beim Ber 

II. C. 3. VIII, 5310. 
*) Cbend., 5406. 
""") Gbend. IX, 6527. 
HN. C. 3. IX, 6910 und X., 8712. 
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treten des Ufers. Trotz aller Strenge und endlofer Pladereien war es 

unmöglich die Ausfuhr von Silbergeld zu verhindern und zahlreiche Bäle 

zeigen, daß bedeutende Summen davon außer Landes gingen ). 

Awramow traut der büreanfratifhen Mafchinerie fehr viel zu, indem 

er zuverſichtlich hofft, dab an den Grenzen die Einfuhr falſchen Geldes 
durchaus verhindert werden könne. Ebenſo wie es unmöglich ſchien, die 

Ausfuhr von Silbergeld zu verhindern, fo find zu allen Zeiten, während 
deren überaus geringhaltige Kupfermünze in Rußland im Umlaufe war, 

große Summen falſchen oder nachgeprägten Geldes eingeführt worden. 

Solche Erſcheinungen machte man u. A. wenige Jahre nad) Abfafjung von 
Awramows Gutachten mit den Bünffopefenftüden, deren hoher Nominal- 
werth, (fünfmal höher als der Realwerth) zur Nachprägung verlockte. 
Zeitgenoſſen berichten, es hätten poluiſche Juden Millionen diefer Kupfer 
müngen geprägt und nach Rußland Hereingefhmuggelt”"). Aus Georgien 

und aus Sibirien wurden falſche Silbermünzen importirt "*); die Regie⸗ 

rung beſchuldigte die an den Grenzen wohnenden Kalmpfen und die kau— 
faflihen Berguöffer der Fafchmünzerei +); wir begegnen der Klage, daß 

man im Auslande ruſſiſche Münzen fo ſchön nadıpräge, daß es ſchwer fei 
fle von den in Rußland geprägten zu unterfcheiden +4). 

Im Auslande prägte man ruſſiſches Geld natürlich nur in der Abe 

fit, daffelbe mad) Rußland einzuführen. Die Beſtechlichteit der Zols 
beamten an der Grenze, die ungeheure Ausdehnung der Grenggebiete und 

die großen Vortheile bei der Fälſchung geringbaltiger Kupfermünze erklä- 
ven zur Genäge, wie e8 möglich war, daß große Mengen falfcher Münzen 

nad) Rußland frömten und dadurd) ned) mehr zur Verdrängung der gu— 
ten Münzen beitrugen. Awramow if freilich zu jehr doctrinär, um ſich in 
feinen großen Gonceptionen durch ſolche Gefahren ſtuhig machen zu laſſen. 

Awramow räth alle Silbere und Goldmünzen plöplid) aus den Ders 

kehr zu ziehen. Er erwähnt lobend der Verordnung des Jahres 1723, 
welche dieſes bedenkliche Eyperiment beabfihtigte, und wuͤnſcht, daß die 

Regierung diefen Plan mit Cifer betreibe. Und allerdings hat diefelbe 

*) Göenb. V, 3441; VI, 3748; XII, 8995, 9058 u. a 
°*) Büfhings Magazin VII S. 379 und Echlöger, Müng- u. Vetgwetksgeſchichte S. 58. 
*) Eiilöger a. a. D. ©. 124. Münnichs Berichte und Ucenftäce, 

. DIE C. 3. XII, 8940 und 9099. 
++) Aeffenjeo, Regierung Ratharina‘s in den Sanıern Aragexin Hayxs IT &. 193 

frricht von ganzen Echifslabungen importirter falſchet Münze — Teiber ohne Quellenangabe. 
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Jahrzehnte hindurch große Anftrengungen gemacht, das Edelmetall aus 
dem Verkehr zu ziehen, aber fle ftieß dabei auf bedeutende Hinderniffe. 
Namentlich im Zahre 1732 wurde das Publikum aufgefordert alle Silber⸗ 
gegenftände in die Münze zu liefern und Dagegen Silbergeld zu empfan, 
gen”). Auch altes Silbergeld, welches vollwichtiger ausgeprägt war als 

das fpätere, wurde eingezogen, wobei die Regierung ein Aufgeld von 5, 

je ſogar 10 % bewitligte””) Man fleht hieraus, daß die Megieruug, 
ganz ebenfo wie Awramom, bei der Ausgabe von Münzen auf deren Reale 

werth gar fein Gewicht legte, wohl aber bei dem Einziehen derfelben. : 

Zei dieler Einziehungsoperation ftelte fi heraus, daß fehr viel wer 
niger Silbergeld eingeliefert wurde, als ausgegeben worden war, und die 

Regierung hörte nicht auf ihrer Berwunderung über diefe Thatfache Aus 

druck zu geben, obgleidy dieſe doch fehr leicht erflärlihd war. Das Gil 
bergeld war zum Theil ins Ausland verſchwunden, zum Theil, namentlich 

in den ältern fehr vollwichtig ausgeprägten Sorten, vom Publikum eine 
geihmolgen und zum Theil mag auch das Publifum, der Regierung in 

dem Gefüfte nad) Edelmetall nachahmend, daſſelbe zurüdbepaften und heim- 
ia) aufgefpeicpert haben. In den Aeußerungen der Regierung bei der 
gleihen Erfahrungen begegnen wir derfelben Naivetät wie in den Schrif- 
ten Awramows. Man war eben damals in der Entwidelung der Begriffe 

über das Geld» und Ereditwefen noch fehr zurüd. Die Wiſſenſchaft ward 

erſt moͤglich nach unzähligen Fehlern und Mißgrifen im praktiſchen Reben. 

Bir jehen, wie am Schluſſe von Awramows Auffag die Idee einen 

Einlöfungsfonds zu bilden auftaucht. Er beabfihtigt große Mengen Gel 
und Silber aufzuſpeichern (Aepmarz p> kanzra.az), um das leichte Kupfer 
geld vermittelft folder Baarfummen aus dem Verkehr ziehen zu fönnen. 
68 ſcheint faft, als beabſichtige er die Emiſſion von leichtem Aupfergeld 
nur als tranfitoriihe Maßregel, als wolle er nur Zeit, gewinnen in der 
Hoffnung, daß mittlerweile Rußlands Bergwerke eine größere Menge reel⸗ 
ler Werthe zu Tage fördern würden, Bon einer eigentlichen Einlösbars 

feit des Kupfergeldes iſt natürlich bei ihm nicht die Mede, wohl aber 
wünſcht er die Maffe im Umlaufe befindlichen Kupfergeldes zu der Menge 

edlen Metalls in der Regierungsfaffe in ein gewiſſes Verpältnig zu Grin 
gen. Silber- und Goldmüzen find ihm eine Art Garantie, ein integrie 

9. C. 3. VII, 4199. 
"U. 9. 5% im 9. 1794, I. C. 3. IX, 6527; 10% im 3. 1701, 0. 0. 8. 

IV, 1855. 
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render Theil des ganzen Unternehmens; mur daß er über die. Umlanfsr 
fähigkeit von Kupfergeld, welches nicht einlösbar ift, ſeht unklare Begriffe 
bat und an die Schwankungen im Vertrauen des Publifums zu ſchlechten 
Münzen zu denken vergißt. Die ganze von ihm vorgeſchlagene Maßregel 
gewinnt den Charakter eines Mitteldinges zwiſchen Münzverfhlechterung 
und Greditoperation. Gine folde Unflarheit ift ganz zeitgemäß. Ueber 
die größten Fehler bei der Münzverihlehterung war man hinaus, die 
Regeln über das Papiergeld dagegen waren noch lange nicht feftgeftellt. 

So ſchwankte man zwiſchen beiden Syſtemen. 

Faſt gleichzeitig mit der Auffaffung von Awramows Gutachten hat 
die ruſſiſche Regierumg ganz ähnliche Anfihten ausgeſprochen. Wir wiſſen 
nicht, ob dieſes als bloße Geiftesverwandtfchaft zu bezeichnen ift oder ob 

nicht vielleicht Awramow auf die Praris einigen Einfluß geübt habe, fo 

daß wir vielleicht in den officielen Documenten Awramows eigene Ideen 
wiederfinden? 

As am Anfange der Regierung Katharina's 1. jene oſterwähnten Fünf- 
Topetenftücte ausgegeben wurden, da wird denn in der Verordnung vom 
26. Januar 1727 diefe Maßregel motivirt und erläutert: „der Geldmans 
gel werde ſtets fühlbarer, edles Metall könne nicht herbeigeſchafft werden, 
wohl aber Kupfer; man habe dabei eine Erleichterung für das Volt im 
Auge; man wolle indeffen die Sache im Geheimen betreiben; die leichte 
Kupfermünze werde übrigens nicht immer und ewig fin Verfehr bleiben, 

fondern man wolle für Anfhaffung eines „Rapitals” von Silbergeld for 
gen, vermittelft deſſen nachher alles Kupfergeld aus dem Verkehr gezogen 
werden koͤnne *).” 

Alfo die Regierung betrachtet ihr Unternehmen als ein Auskunfts- 
mittel für den Augenblid. Nur einer momentanen Geldverlegenheit Toll 
dadurch abgeholfen werden, Die Regierung meiß, daß fie daduich das 
geordnete Geldfyftem verlept, da dadurch der ruhige Verlauf der Dinge 
unterbrochen wird. Gleich am Unfang der Operation denft fie an eine 

Beendigung derfelben und finnt auf Mittel einen glüdlihen Schluß herr 

beiquführen. Daß die Regierung fih über das Gefährliche folder Expe⸗ 
rimente nicht ganz täufchte, zeigt der Wunſch, die Sache heimlich zu ders 
anftaften: das Publikum fol nicht erfahren, in welcher Gefahr es ſchwebt. 
Baft ſcheint es, als hoffe die Regierung die ſchlechten Münzen auf gute 

90. ©. 3., 5008. 



Ein Finanzproject in Rußland 1726. 153 

Art zu befeitigen, ehe man im Publifum über das Schwindelhafte der 
Operation Mar geworden fein fonnte. 

Wie fehr oft bei ſolchen Gelegenheiten, fo erwies es ſich aud hier, 

daß bie Geſehe des Wirtbſchaftslebens mächtiger waren als die [hülerhalte 
Weisheit der Finanzſchwindler am Anfang des achtzehnten Jahrhunderts. 
Die Geſchichte jener Fünffopefenftüde, welde drei Jahrzehnte lang in 

dem Staats und Volkshaushalt Rußlands eine feineswegs erfreuliche 

Role fpielen und deren ausführliche Darftellung wir uns vorbehalten, 

det die Fehler eines ſolchen Syftems auf. 
Awramow, welcher wenigftens bis in die dreißiger Jahre hinein Iebte, 

fonnte Augenzeuge fein von der Exfehütterung, welche die Fünfkopelenſtücke 

in dem Geldfyftem Rußlands hervorbrachten. Iſt er den öffentlichen Vor⸗ 
gängen mit Tpeilnapme und Berftändnig gefolgt, fo mag er zu der Ers 
fenntniß gefommen fein, daß feine Pläne, welche das ausgeführte Project 

der Fünffopefenfüde an Kühnheit um Vieles übertrafen, einen noch ver⸗ 
haͤngnißvolleren Ausgaug genommen hätten. 

Kirchliche und oͤlonomiſche Probleme hatte Awramow zu loͤſen verfucht. 

Die kirchlichen brachten ihn um Gut und Freiheit; an den öfonomijhen 
zeigte er die Unreife feines Jahrhunderts. Aber es ift [don etwas, an 

die Loͤſung folder verwidelter Probleme ih gewagt, in einer folden Ar 
beit den geiftigen Strömungen feiner Zeit einen Ausdrud gegeben zu haben. 

. A. Brüdnern 
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Der Gewerbeverein in Riga. 
Rede bei der Eröffnung defjelben am 11. Oct. 1865 

gehalten von €. Hollander. 

Hogeehrte Verſammlung! — Wenn ich es wage, an dem heutigen 
Fefttage Ihre Aufmerffamfeit in Anſpruch zu nehmen, fo hoffe ih, daß 
die Beregptigung hiezu in dem Umftande gefunden werden dürfte, daß die 

Anregung zur Begrändung des Gewerbevereins von der literärifc-praftis 

fepen Bürgerverbindung ausgegangen if. Wie derfelben ſonach das Recht 
nicht abzufprechen fein möchte, ſich ausführlicher, als es bisher gelchehen, 
darüber auszuſprechen, was fie mit dem Gemwerbevereine gewollt, fo ers 

ſcheint fie hiezu auch verpflichtet. Geftatten Sie = m. H., Namens ders 

felben diefer Pflicht nadzufommen. 
Unfer Verein iſt gegründet von Gemerbeteisenden biefiger Stadt und 

Breunden derfelben. Einer diefer beiden Kategorien gehören Ale an, die 

bier verfammelt find. Haben doch ſelbſt unfere hochgeehrten Gäfte, indem 
Sie unferer Einladung Folge leiſteten, wenn es nicht ſchon fonft geſcheben 
fein ſollte, fi eben dadurd zu dieſer Freundſchaft bekannt. Und wir, 

m. 9., die wir, felbft dem Gewerbeftande nicht angehörig, uns mit deme 
felben vereinigt haben, die gwede diefed Vereins zu fördern, mir ſind 
ſtolz darauf, uns Freunde des Gtandes zu nennen, dem derfelbe zunächſt 
dienen wil. Gilt aber die Wirkfamfeit unferes Vereins dem Gewerbes 

ftande, dann wird es nicht ungeeignet erfjeinen, bei dieſer Gelegenheit: 
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1) die wirthſchaftliche Tage des Gewerbeftandes in's Auge zu fallen, 
2) die Mittel zu prüfen, die zur Abhülfe des vorhandenen Nothr 

ftandes in Vorſchlag gebracht worden find, und 

3) die Frage zu erörtern, ob und inwiefern unfer Verein hiezu mit 

dienen fann. . 
Sie werden von mir heute feine diefes Thema erfhöpfende Darlegung 

erwarten. Das könnte nur die Aufgabe einer ganzen Reihe von Bor 
Tefungen fein. Meine Abfiht fann nur dabin geben, die weſentlichſten 

Momente furz anzudeuten und gewiſſermaßen als ein Programm unferes 
Vereins hinzuftellen. 

Bir fragen alfo zuerſt: wie ift die wirthſchaftliche Lage des 
Gewerbeftandes beſchaffen? 

M. H., es find Faum mehr als zwei Jahrzehnte her, da war die 
Annahme einer ſortſchreitenden Mafjenverarmung an der Tagesordnung. 

Seitdem hat die Statiftıf das Ihre gethan, diefe Anfpauung als eine ixr- 
thümliche darzuthun. Allein wir haben es hier nit mit den Maſſen zu 

thun. Unfere Aufgabe gift zunächft dem felbftändigen Kleingewerbe, und 
zwar ſoll nieht von demjenigen Theile defjelben die Rede fein, der Hausſtand 

und Geſchaft wit eigenem Vermögen begründet — die Zahl deffelben ift 
fehr gering; eben jo wenig folen Die in Betracht gezogen werden, weldye 
der öffentlihen Unterflügung anheimgefallen find. Unfere Unterfuhung 

gilt der bei weitem zahlreicheren mittleren Schicht der felbftändigen ge 

werbetreißenden Bevölkerung, melche zu 70 Procent nicht zu hoc) anger 
nommen werden wird. Die Idee des Zunftwefens war überall darauf 
gerigptet, eine gewifje allgemein verbreitete Wohlhabenheit bei nicht alzus 

großer Anftrengung unter den Zunftgenoffen aufreht zn erhalten. Gie 
finden daher zur Zeit der Blüthe des Zunftwefens bedeutenden Reichtum 
in dem Handwerferftande ebenſo felten als eigentliche Armuth. Wir were 
den Hierdurch umvillfürli an das Wort des altteftamentlicen Weilen 
erinnert, der von Gott begehrte: „Armuth und Reichthum gieb mir nicht.” 
Und gewiß, m. H., wer wolte es beftreiten, daß jener Abficht des Zunft 
weiens ein fehr richtiger Gedanke zu Grunde liegt? Allein die Unzue 
laͤnglichteit aller menſchlichen Einrichtungen erwies ſich au an ihm, Die 
Verhaͤltniſſe find mägtiger als die beften Inftitutionen. Dem ungeahns 
ten Aufſchwunge gegenüber, den das gefammte gewerbliche Leben in Folge 
der Anmendung von Maſchinen nahm, dem Princip der freien Goncurcenz 
gegenüber, welches fi von Tag zu Tage mehr Bahn bricht, kann jener 
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Gedanke des Zunftwefens nicht Stich Halten, Nach zwei Seiten hin hatte 
derfelbe entſchieden nachtheilig gewirkt: einmal hatte der Handwerker, da 

er es im ganzen ziemlich Teicht zu einer gewiſſen Austdunmlichfeit brachte, 
das ſtrenge Zufammenhalten des Erworbenen nicht gelernt, welches nur 
Derjenige fidy gründlich aneignet, dem es gelungen, durch ſchwierige Ver⸗ 
baͤltniſſe ſich hindurchzuarbelten; andern Theils war dem Haudwerferftande 
aus demfelben Grunde Die erforderliche Ehergie und, Rübrigfeit abhanden 
gefommen. So fah der Handwerfemann ſich gegenübergeftellt der Ueber» 
tegenheit der Fabrik-Induftrie, welche mit allen Hülfsmitteln der neueren 

Technik und des Großbetriebes ausgeftattet, ihm ein Gebiet nach dem 
andern abgewann und ihn förmlich zu erdrüden drohte, 

Zwar fehlt es auch jept In Folge des über alle Erwartungen geſtel- 
gerten Gonfums an Arbeit nicht, wohl aber an lohnender Arbeit. Als 
bert Döll Hat in feiner gefrönten Preisihrift: „Zeitgemäße Vorſchläge 

zur Hebung des Gewerheftundes durch wohlorganifirte Afjociationen“ es 

verfucht, den Erwerb und ſodann au den Bedarf einer dem Kleingewerbe 
angebörigen Familie fetzuftellen, um dadurch ein unbefangenes Urtheil zu 

ermoͤglichen, ob der dermalige Zuftand des Gewerbeftandes ein Ichenöfräfti» 

ger, ein gefunder zu nennen ſei. Ich kann es mir nicht werfagen, Ihnen 
das don DöN entworfene Bild vorzuführen, weil e8 fo unverkennbar den 
Gharafter der Wahrheit an ſich trägt. Er hat dabei die Arbeitslöhne 
einer deutſchen Mittelftadt im Auge, fo daß bei der Anwendung auf tms 
fere Berhäftniffe, die ih Ihnen, m. H., überlaffe, ein Zufglag von 50— 

100 %, nöthig erſcheinen möchte; allein in demfelben Maße wird ſich auch 

der Bedarf für Lebensmittel, Mietbzins u. |. m. erhöhen, fo daß das Ber 

bältniß des Erwerbes zum Verbrauch daſſelbe bleiben wird. Indem Döll 

mun feine Erläuterungen zunähft an das Kleidermachergewert anfnüpft, 
ſpricht er ſich folgendermaßen aus. 

Gin Echneibermeifter, ber allein arbeitet, ohne Geſellen und Lehrling, ber wird Bei 
mausgefeptem Pleife, wenn er in Gommertagen von Morgens fünf bis Abends acht Uhr 
arbeitet, ofne Mittagsruhe zu halten in 19%, Tagen ein Paar Beinkleiber machen, in einem 
Tage eine Wefte, bie nicht ayufchwer il, er wirb in 4Y, Tagen einen Ueberrod machen x. 
Bir ein Paar Veinkfeiber darf er einen Thaler in Tutechnung bringen; dafür hat er 
Sutter, Knöpfe, Schnalle, Seibe u. ſ. w. bazu zu thun, wofür minbeflens 10 Egr. in Ub- 
tedhnung zu beingen find, fo baf Ihm 20 Sgt auf 1, Tagelohn, mithin 16 Ege. täglich 
bfeiben; immer { aber auch noch davon im inter bas Licht, beffen er zur Urbeit bebarf, 
fotoie Brenmmaterial für zwei bie brei Bügeleen täglich zum Hiden zu befeiten, fo deß 
ihm feinen dalls meht als 15 Sat. täglich übrig bleiben. So geftaltet ſich ber Lohn 
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überhaupt; ber Mebeiter witd fit fiefig arbeiten müffen, wenn er auf täglich 15 Sgr. 
kommen will, 2 

Aber, woieb man mir einmwenben, ber Meifler wirb in ben meiften Fällen nicht afleine 
arbeiten, er wirb mindeflens einen Sehrling haften und biefer wird ihm bei guter Unter- 
meifung bald Gefelenbienfle Leiten. Ich gebe dab zu, allein es läpt fidh Dagegen erwibern, 
daß ber Sehrling dafür zu beföfligen if, ober, wo Die Beföfligung wegfällt, nur drei Jahre 
fernt, im zweiten Jahre erft den Beitaufwanb, welchen der Unterricht bes erſten Jahres 
ofet, erfet, und erft im britten Jahre einen Ertrag gerährt. _Diefer Ertrag aber, und 
begdnne er im zweiten Jahre fehon, wicd kaum ausreichen, um ben Ausfall zu beiten, 
welcher Durch minder lohnende Arbeit, als Ausbefferungen u. f. 1., ferner durch bie un: 
vermeidlich vortemmenben Abänderungen bei Anfertigung ber Mleibungsfiücte ſich ergiebt. 
Ufo auch für den Ball, doß ein Lehrling gehalten wirb, darf ber Anfah eines Tagver- 
bienfted von 15 Egr., ber des Jahreintommens von circa 180 Thalern nicht überfhriten 
werben. Günfliger gefaltet fih das Verhäliniß allerdings, fobalb ein oder zwei Geſellen 
mit im Oefcäfte arbeiten und ber Meifter Fann in biefem Balle 5 Gpr. pro Kag auf 
jeben Mrbeiter rechnen, welche ihm zu Gute tommen. Immerhin wirb er baburd, nicht 
täglich 10 Ege. mehr gewinnen, denn num muß er einen Theil feiner Urbeitezen auf Bu- 
föneiben, Anprobiren, Gefhäftstwege u. f. w. redmen, fo Daß ihm von zwei Urbeitern im 
böchfien Balle 7, Ep. netto täglich bleiben, fin Tagenerbienft ſich bemmad) auf 22%, Egt., 
fein Jahreseintommen auf circa 275 Thit. belaufen würde, — wenn er bas ganze Jahr 
hindurch volle Beichäftigung fände. 

Nachdem Ich den vollen Anſeh eines Tagwerts berechnet, darf ich nicht weniger als 
gmwei Monate jährlich als völlig gefchäftslos in Unſad bringen, ſowohl dem allein. befchäf- 
tigten Meifer, als auch demjenigen, welcher einen ober mehrere Arbeiter befehäftigt, benn 
derjenige, welcher zwei Arbeiter hält, wird beide wedet das ganze Jahr hinburch noch auch 
bie vollen zehn Monate volftänbig beſchäftigen Pönnen. Der Bebarf an Kleidern hört 
aeitweilig im Jahre fo volftänbig auf, bafı in Gtabfifiements, welche 20 bis 30 Urbeiter 
befchäftigen, oft in einer halben Woche fein Stücchen Arbeit eingeht. — Ih habe alfo 
Dem, der ein Ginfommen von jährlich 180 Xhle. Hat, für geitmeilige Arbeitslofigteit noch 
30 Xhle., Dem ber ein Gintommen von 275 Thlr. Hat, noch 45 Xhlr. in Abrechnung zu 
bringen, fo daß 150 und bezüglich 280 Thlt. netto bleiben. 

Mac) dem Ergebnih diefer Darfielung und nach meinen Grfahrungen nehme ich an, 
baß 20 Progent der felbftänbigen geiwerbekreibenben Bevölterung, [peciell der Handwerter 
(bie Löhne werben, mit Ausnahme ber höheren Bauhandroerter, fich fu allen Geiverben 
fo aiemtich gleich ſtelen) ein Jahreseintommen bis zu 250 Thlt und barüber Hat; 40 Pro- 
cent ſchabt fih glüdtich, auf 15 Cpr. täglich zu fommen; 20 Procent bringt es auf hoch- 
fens 127%, Cpr. täglich; 15 bis 16 Procent erreichen auch biefen Lohn nicht und 4 bis 
5 Brocent find zu den Amofenempfängern gu vechnen, 

Bei Gelegenheit der Einfhäpnng zu ben Ginfommen- ober Rlaffenfteuern habe ich oft 
bie Behauptung gehört, ber geöfte Theil ber @erverbtreibenben fenne fein Gintommen gar 
nicht, wiffe in ber Regel nicht, mas fein Haushalt ihm tofte. Das if allerdings wahr, 
benn bie wenigften Handwerker führen fo Buch, daß fie baburch den Bedarf ihres Haus- 
Aandes tennen lernten und bie 20 Procent ber günfliger Gituieten mögen in ber Regel 
nicht wien, wie viel ihnen ber Haushalt foftet; bei ber großen Mehrzahl aber wird min, 
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deſtens bie- Behauptung anders und zwat fo formulirt erben müffen: ber größte Theil 
der Geerbtreibenden weiß nicht, mit wie wenig er ausfommen mu. 8 if Dies in 
doppelter Hinficht wichtig: bie Wenigflen kennen den Betrag ihres Ginfommens und bie 
Benigften wiffen befhalb, wie wenig fie nur ausgeben bürfen, um ihr Ginfommen nicht 
zu überfehreiten. Denn die Hoffnung ift ber größte Wefip bes Nichtbefipenden. In der 
Zeit bes Grmerbes hofft er, Daß berfelbe bauernd fein werbe, und in ber Beit bes Mangels 
Hofft er eben auf beffere Zeit, und in dieſen Erwartungen und Hoffnungen macht er nicht 
feiten Ausgaben, bie er dann fpäter nicht zu beiten weiß. $ 

3%) habe feguflellen verfucit, was der Handwerter zu verdienen vermag, es Bleibt 
mn weiter zu erdrfern, was er bebarf. 

34) wil verfuchen, bie Sebenemeife einer Familie zu fhilbern, wie ih fie aus eigener 
Unſchauung kenne, und zwar einer Bamilie, weldie nicht zu den bürftigfien gehört, fih 
aber durch · ſuenge Gintheilung ifres Ginfommens empfiehlt. Nehmen wir eine Bamifi, 
aus Vater: Mutter und vier Kindern, insgefammt alfo aus ſecho Perfonen beftehenb, an 
Die Frau empfängt 21/4 Thfe. Haushaltungegelb möchenttich, alfo ohngefähe 9, Sor 
täglich; davon hat fie zu befireiten: bie Meföfigung, mit Musnahme des Brobes, und 
die Beffeibung der Bomilie mit Ausfchluß der Veifeibung des Mannes und der Schuhe 
für Ale. 6o ifis etatmäfig. Aber in der Wirkicfeit is aucd) Hier andere, — benn ber 
Vater ift fireng, und die Mutter muß noch manchen Gtoſchen für Ausbefferung bes Schuth - 
werks ber Kinber zurüdlegen, noch manchen Sechſer zu Behnuhr- ober Vesperbtod, mas 
mach ber eingeführten Orbnung nicht gegeben werben foll unb wovon ber Water nichts 
wiffen barf; e8 muß noch mancher Groſchen für ben Schulbedarf ber Kinder ober für ber- 
gleichen Heine Ausgaben, für welche der Water nichts verwilligen würde, erübrigt werben. 
Un bie Kinder finb dabei zwar nicht mohlbehäbig, aber auch nicht gerabe bürftig, jeben 
als aber gang und reinlich geffeibet. Die Wohnftube if mit weißen Benfiervorhängen 
verfehen, Sopha Stühle Haben einen reinlichen Ueberzug, besgleichen die Betten; das alles 
till noch von ben 21, Thlt. Haushaltungsgelb angeſchafft und erhalten fein. 

Da gilt es freilich eine Arenge Gincichtung, und das Zerberchen einer Benfterfeibe 
eines Zeinfglofes ober eines irbenen Geſchiets gehört ſchon zu den Unglüdsfälen. Unter 
foldjen Umftänden darf man ſchwerlich mehr als 7 Egr. für bie Betöftigung täglich rech- 
men. Dabei giebt e8 Morgens für ſebes Kind eine Toſſe Kaffee ofme Zuder und ohne 
Bacert, für die Gitern zwei Zum Prühftüc befommt jebes And ein Stückchen haus- 
backenes Biod ohne Zugabe und nur in obftreichen Jahren befommt jebes“ Kind zuwellen 
einige Pfloumen, Vinen ober einen Upfel, Nur der Vater ift ein Wutterbrod und trinft 
für drei Wfenninge Brandwein um Feühftie. Zum Sittegbrob werden Sonntage ein 
ober zwei Pfund Kuf- oder Hammelfleifch, felten Dchfen- oder Schweinefleifch, und ein @e- 
müfe gefocht (mohin Reis fhon als zu ben teureren gegählt wird) meiftens aus Kohl, 
Rüben, Gauerfraut zc. beſtehend unb auf zwei Toge zugerichtet, fo daß bie zwei Pfund 
Bteifh auch für ben Montag reichen müffen. Dienstag giebt es Rartoffelfädten ober eine 
eingebrannte- Wehlfuppe — ohne leifch. gur Mittwoch und Donnerstag werden 11, ſel 
tener 2 Pfund dieſſch mit Graupen, Linfen, Hirfe, Erbſen ı. gekocht. Breitags giebt es 
eine Mehlfpeife, fogenannte Giergraupen, Mehltidhe ıc, natürlich ebenfalls ohne dleiſch und 
Sonnabenbs endlich giebt es Kartoffeln in irgend einer Form. Ale acıt is zehn Wochen 

‚ giebt e8-einmal Mraten, auf welchen fid) bie Kinder wie auf ein Bamilienfeft freuen, ebenfo 
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vergeht feins ber hohen heſie. ohne daß es nicht eimas Weißes zum Kaffe zu brocken gäbe, 
und auch an ben @eburtstagen der Gltern und Kinder giebt es eine Morgenzugabe, und 
folte es auch mur ein Mitchbrob für jebes fein. — Das Abendbtod endlich beficht aus 
Brod und Butter ober Schmalz, vielleicht einmal woͤchentlich aus WBrod und Käfe, in wel- 
Sem Balle auf jebes Kind ein halbes Ttintglas Bier kommt, oder auch ein- ober einige- 
male aus Kartoffeln mit Butter, Selten und jebenfalls mur bann, wenn es Mittags‘ feinen 
Braten gab; giebt's am Sonntag Abend Burft; ein halbes Pfund reicht in ſolchem Kalle 
für die Samitie aud) dann, wenn die Rinder bereits erwachfener find. 

Es ift Dies bie Stzze einer Haushaltung, wie ſie fich aus den traufichen Erinnerungen 
meiner Jugend zufommenfügt, einer Haushaltung, bie zu ben 50%, ber Bevölterung ge- 
Hört, welche im glüctfichen Falle 200 Zhfe. jährliches Ginfommen haben, einer Haushaltung 
jeboch, wie ie als Mufterwirthfcioft bienen kann. Denn nur bie Wenigen haben Charatter- 
ätte genug, um bie Gntbehrung fo weit gehen zu Iaffen, als es die Noihwendigkeit for- 
dert und ein bem Begehren nachgegebenes Vergnügen, ein ben Zitten ber Rinber entfpre- 
Gendes befferes Gericht ober ein feineres Meibungsftüct, wenn auch angefhafft mit dem 
Vorfape nachträglicher größerer Ginfchränfung, bringt Ginnahme und Ausgabe aus dem 
Gleichgewichte ‘und bei dem Willen, e8 wiebtr einzubringen, hat es in der Regel fein Be 
wenden, denn, wo bie Mittel fo Targ zugemeffen find, und jeder Tag feine Bebürfniffe 
hat, if es ſeht ſchwet, eiwas zu erübrigen, 

So weit DL. Wenn aber daſſelbe Bild bei und ſich vieleicht nicht 
olzuhäufig in der Wirklichkeit vorfindet, fo bat das wahrlich nicht darin 

feinen Grund, daß eine ſolche Sparfamfeit bier weniger geboten erſcheint, 

fondern nur darin, dag man bei uns allzu jelten die Energie antrifit, die 

eine derartig frenge Eintheilung des Einfommens erfordert. Defto größer 

aber ift das Contingent der Almofenempfänger. Das Angeführte wird 

genügen, die wirthfchaftliche Lage des Gemerbeftandes als eine mißliche 

darzuthun, Für Sie wenigftens, ın. H., Die Gie zum großen Theile ſelbſt 
mitten in den Verhättniffen ſtehen, um die es fi) handelt, bedarf es feines 

weitläufigen Beweiſes; Ihnen iſt es vielmehr um die Mittel der Abhülfe 
zu thun. Mag es nun auch fein, daß eine ſchlimme wirthſchaftliche Lage 
ohne nachtheilige Folgen bleibt für die fittlihe Entwidelung des Einzelnen 

— wir fehen die größten Männer nicht felten ihr ganzes Leben damit 
fämpfen — fo wird das doc) feinenfals gelten können, wenn es ſich um 
die ſchlimme Lage eines ganzen Standes Handelt, 

Bir werden daher defto forglältiger die Mittel zu prüfen haben, 

die zur Abhälfe der vorhandenen Ucbelftände in Vorſchlag ger 

bracht worden find, wobel ih mic) vorzüglich den Vorträgen anſchliehen 
werde, die Schulze» Delipfc im Jahre 1863 in dem Berliner Arbeiter 
verein gehalten und fpäter unter dem Titel „Rapitel zu einem deutſchen 
Arbeiterfatehismus“. herausgegeben hat. 
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Fürchten Sie nicht, m. 9., daß id) Sie, die Sie Männer des prak⸗ 
tiſchen Lebensberufs find, mit der Lehre der Communiften behefligen werde. 
Es mag immer fein, daß zu befonderen Zeiten und in beſchräulten Kreifen 
diefelbe ſich bewährt hat. Wir lefen in der Schrift, daß in der erften 

chriſtlichen Gemeinde Gemeinſchaft der Güter eriftirte. Auch ift es fpäter 
bis in unfere Tage binein hervorragenden Perjönlichleiten gelungen, etwas 

Achnliches zu Stande zu bringen. Allein wirthfaftliche Syfteme wird 
man auf diefer Grundlage nimmer aufbauen; diefe müffen immer den 
Menſchen nehmen, wie ex if, nicht wie er fein follte. Am wenigſten darf 
man fh die Sache fo denfen, als ob es nur einer Vertheilung der vor« 

handenen Güter bedürfe. Dadurch fönnten wohl die Reichen arm, nie⸗ 

mals aber fönnte auf diefe Weife den Armen geholfen werden. Man er 
zaͤhlt: Rothſchild fei im Mevolutionsjahre 1848 einem wüften Haufen ber 
geqnet, der von ibm die Theilung feines Reichthums verlangte. In feiner 
Bedrängniß habe er gefragt, wie hoc) fie ihn tagirten und zur Autwort 
erhalten: „Zehn Millionen Thaler!" „Nun gut,” zuft er, „wenn getheilt 
werden foll, fönnen Gie doch nicht allein dabei concurriren, dann gilt es 

für Ale!" Das räumt man ihm ein. „Gut denn,“ antwortet er, „LO 
Milionen auf 60 Millionen Deutſche macht pro Kopf 7Y, gr. Hier 
Haben fie Ihren Antheil, vertheilen Sie ihn unter fi.“ Ich deufe, 
m. 9., diefe gut erdachte Anekdote macht die Sache Har. Nicht einmal 
Gleichheit ift auf diefem Wege berzuftellen, denn fon morgen würde fie 

nicht mehr beſtehen. Das befannte Zwiegelpräch der beiden Communiſten 
trifft in der That den Nagel auf den Kopf, indem der eine dem andern 
auf die Frage: „Geſetzt, es wäre yetheilt, und wir hätten nun alle gleich 

viel, und ib fpare meinen Antheil nnd Du verthuft den Deinigen — 
was wird denn da?“ antwortet: „Dann theilen wir wieder!" 

Aud die Spfteme der Gorialiften erwähne ich mur nebenher. Gie 

baben entfehieden das Verdienft, die Schäden unferer geſellſchaftlichen Zu- 
fände bioß gelegt und Klarheit in die Sache gebracht zu haben. Was 
fie an pofltiven Vorfhlägen enthalten, ift eitel Chimäre. Proudbon 

ſelbſt, der befanntlih das Gigentyum für Diebſtahl erklärte, verurtheilt 

fie am ſchlagendſten, wenn er ſich dahin ausfpricht: „Wie? Ihr wollt die 

Menfcben freier, weifer, [höner und ftärfer machen, und Ihr fordert von 
ihnen, als Vorbedingung des Glüdes, weldes Ihr ihnen verſprecht, daß 

fie Cuch ihren Körper, ihre Seele, ihre Iuteligenz, ihre Traditionen, ihre 
Güter überlaffen und in Eucre Hände ihr ganzes Wefen völig abſchwoͤren? 
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Ber ſeid Ihr denn, daß Ihr Euere, erſt feit .einer Stunde erlangte Weiss 
heit an die Stelle der ewigen, univerſellen Vernunft fepen wollt? Alles 

Nüglihe, was in der Delonomie der Nationen, alles Wahre in ihrem 

Glauben, alles Gerechte in ihren Inftitutionen, alles Schöne und Große 

in ihren Monumenten ift entftanden durch Die Freiheit und logiſche Sat 

wirfelung der vorhandenen Thatſachen.“ 

Die Unterſtützung ganzer Claſſen durch den Staat, die Garantie 
defjelben für die Eriftenz. des Einzelnen, das Medt auf Arbeit und auf 
Lohn und wie die foclalen Formeln weiter heißen mögen — ſchon Ihr ger 
funder Sinn, m. 9, ſträubt fi) gegen dergleihen Vorſchläge, die mit 

Nothwendigfeit zu den Rationalwerkftätten der Februartage und den dar 

auf folgenden Junitagen führen müßten, deren Grinnerung in der Ge- 
ſchichte Frankreichs unauslöfhlih ‚bleiben wird. Ich berufe mid nod eins 
mal auf Proudhon, der den Arbeitern zuruft: „Der Quell Euerer Nieder 

tagen fiegt In dem Deerete vom 25. Februar. Diejenigen haben Euch 
gemißbrauht, welche Euch im Namen der Staatögewalt ein Verſprechen 

gegeben haben, das die Staatsgewalt unfähig war zu halten.” 

M. H., die Zeiten, wo man vom Staate Alles erwartete, find laͤngſt 

vorüber; heutzutage iſt darüber fein Zweiſel mehr, daß die Löſung der 
fociafen Fragen nicht zu feinen Aufgaben gehört. Er fann fie durch feine 

Ginritungen nur erleichtern oder erſchweren. Welcher Arzt würde wohl 
einen franfen Organismus durch äußerliche Mittel heilen wollen. ' Auf 

die Stärkung der inneren Kräfte des Organismus und darauf, daß man 
die Kranfpeit richtig beurteilt, fommt es an, Die wirthſchaftlichen Ber 

ziehungen der Menſchen regeln ſich ebenſo, wie alle anderen von der 

Natur gegebenen Verhaͤltniſſe, durch gewiſſe, in ihrem innerſten Weſen de 
gründeten Geſetze. Davon, daß man dieſe Statamoffmenbiafeten erfennt, 
hängt aller Erfolg im wirtbſchaftlichen Reben ab. 

Der Gewerbetreibende wird vernünftiger Weife von dem PR nichts 

weiter erworten als Rechtoſchutz und Sicherheit, die Gleichheit aller vor 
dem Gefeg, eine moͤglichſt richtige Weriheilung der Staatslaften und vor 
allem den freien Gebrauch feiner ihm von Gott verliehenen Kräfte. Nun, 

m. H., id denfe, Ste werden zugeftehen, daß, infofern Sie noch nicht in 
dem. vollen. Beſihe dieſer berechtigten Anſprüche find, die erfeuchtete Re ⸗ 

gierung unferes geliehten Kalfers doch auf die Erfühung derſelben eifrig 
bedacht iſt. Namentlich iſt es die Gewerbefreibeit, deren Einführung 

ſchon in: der nächſten Zeit: zn erwarten -fteht, und ich zweifle nicht daran, 
Baltifce Monatefchrift, 7. Jahtg, Op. XII, Heft 2. 1 
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daß Sie es längft erfannt haben, daß Ihr Heif fortan night mehr in der 
Berufung auf veraltete Vorrechte zu fuchen fei, die doch nur noch dem 

Namen nad beftehen. Blicken Sie hinaus nah Deutſchland! In kaum 
7 Zahren Hat die Gewerbefreigeit einen wahren Triumphzug durch dass 

felbe gebaften, und welche hoffnungsreihe Saat iſt feitdem auf dem Gebiete 
des gewerblichen Lebens dort aufgegangen! Es iſt der Grundirrthum der 

vorerwaͤhnten Syſteme, Die falſche Vorausſetzung, auf der ſie beruhen, daß die 

natürlihen Antriebe und Kräfte In den Menfchen nicht ausreichen, um 

Allen eine genügende Exiſtenz zu ſichern, und daß daher irgend wie nach⸗ 

geholfen werden müfje. Sie ftellen auf diefe Weiſe der menſchlichen Natur 
geriffermaßen ein Armüthszeugnig aus, mit andern Worten ein Mißtrauens⸗ 

votum gegen den, lieben Bott, der in der Begabung des Menſchen ein 
folches Mißverhaͤliniß zwiſchen Sollen und Können ſich hat zu Schulden 

kommen laſſen. n 

Benn nun die Verſuche der Socialiften, die menſchliche Geſellſchaft 

ünftlih zu conftruiren, einen neuen focialen Staat aufzubauen, fid als 
erfolglos bewiefen, wenn der Staat felbft, bei deni man noch fo häufig 

vergißt, daß er nichts weiter ift als die Gefammtheit der Staatsange⸗ 

börigen, feine Abhülfe der vorhandenen Uebelftände zu ſchaffen im Stande 
gewefen, fo haben alle die künſtlichen Eingriffe in die natürlichen Bezier 
bungen des Verkehrs ſich als ebenſo erfolglos erwiefen. Das gilt namentlich 

on der Beſchränkung der freien Goncurtenz durch irgend welche gewerbe / 
polizeiliche Anordnungen, Die freie Concurrenz ift die Freiheit der Arbeit. 

In ihr ift einzig und allein die Möglichkeit der Entwidelung gegeben, 
Einen Schuß gegen diefe Freiheit anrufen, heißt die Entwicelungsfäpig . 

keit aufgeben. Wer ſolches Schutzes in feinem Grwerb bedarf, weil er 

wirfli nicht anders beftehen fann, verdient nicht zu beftehen, denn es 

würde ihm dies nur gewährt merden auf Unkoſten aller Uebrigen, deren 

Breiheit und Entwidelungsfäpigkeit feinetwegen angefaftet werden müßte. 

Zu einer Egiftenz auf fremde Koſten, obenein zum Nachtheil des Ganzen, 
bat aber Niemand ein Recht und es wibderftreitet dem Gtaatsintereffe, 

folgen Prätenflonen nachzugeben! Die Verringerung der gewerblichen 
Productivität d. h. des Gefammtvermögens der Nation und die Verthei⸗ 
lung der Arbeitöproducte wäre die nothmendige Folge. Ueberdies laufen 

nicht felten bedeutende Rechnungsfehler mit unter. Man überficht, dag 
Niemand bloß Producent iſt. Jeder ift zugleich und zwar in weit höher 

sem Grade Eonfument, Wenn es num aud) gelingen ſollte, durch künſt⸗ 
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liche Beſchränkung der Goncurrenz die Einnahme eines Einzelnen zu fteigern, 
fo würden doc in demfelben Maße ſich feine ſaͤmmtlichen Ausgaben fteigern. 

Es fei deun, daB es Ginem oder einer ganzen Claſſe gelänge, für fi 
einen befonderen Schutz zu erlangen, was Sie, m. H., gewiß ganz uns 
Ratthaft finden werden. 

Bon allen Urs und Grundrechten der Menfchheit ift die Freiheit der 
Arbeit, d. 1. die freie Eoncurrenz, das erfte und hauptfädlichfte, weil 
es in die Exiſtenzfrage eingreift. Sie ift und bleibt aud der befte 

Regulator der wirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe. 
‚Sie fehen, m. H., es giebt fein „anderes Mittel, als das, jeden Ein 

zelnen felbft für feine Egiftenz verantwortlich zu machen. Es giebt in der 
That feinen anderen Weg, um feinen Zuftand gründlich und.auf die Dauer 
zu beſſern, als dieſe Selbftverantwortlichkeit, die Tociale Selbſthülfe. 

Das geht freilich nicht mit einem Mal, es gehört dazu viel Ausdauer 
und Arbeit, „Es bleibt Nichts übrig,” fo fagt SchulzeDeligih, „als 

init Entwidelung und Ausbildung alles deſſen in den Einzelnen zu bes 
ginnen, wovon das Gelingen der wirthſchaſtlichen Strebungen, der Erfolg 
im Bereiche des Erwerbs abhängt. Die Pflege der geiftigen, fittlichen 
und loͤrperlichen Anlagen, Beibringung nuͤtzlicher Kenntniffe und Fertig · 
feiten, Gewöhnung an’ Sparjamfeit, Fleiß und tüchtige Lebenshaltung, 

darauf fommt es vor allen Dingen an, Sollen ſich unfere Umftände, une 
ſere Lage befjern, fo müſſen wir zuerft mit.uns felbft beginnen. 
Es giebt wicht Teicht etdas Mangelhaftes in unferen Buftänden, was ſich 

nicht irgendwie auf Mängel in uns felbſt zurüdjähren Tieße, und es wird 
nicht eher beſſer in der Welt, als bis die Menſchen beffer geworden find 

an Ginfiht und Willenskraft, an ernftem Streben und Sitten. Das wollen 

wir vor allem uns tief in das Herz ſchreiben.“ So ſpricht ſich der uner⸗ 

müdlihe Vorkaͤmpfer des Handwerkerſtandes aus, von dem der Profeſſor 

Huber, ſein treuer Mitarbeiter auf dem Gebiete des Genoſſenſchaſts⸗ 

weſens, fagt, er habe dem Handwerkerftande volkswirthſchaftlich grö— 
Bere Dienfte erwieſen als feit Jahrhunderten irgend ein Einzelner, ja 

als Dupende fonft hochverdienter Männer zufammen genommen. Das, 
was den Beftrebungen Schulze's erft den rechten Werth verleiht, ift dieſes 

“fortwäprende Dringen auf fittlihe Züchtigfeit. Sie haben unzweifelhaft 
feiner Zeit Act genommen, von dem Gegenfage, in welchen Ferd. Laffalfe 
zu den von Schulze geltend gemachten Principien getreten ift und der in der 

That eine Zeitlang verhängnißvoll zu werden drohte. Er calculirte for 
11” 
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die nothleidenden Claſſen bilden 89—96'/, Procent der Bevblletung und 
ihnen gehört der: Staat; es fommt alſo nur darauf an, das allgemeine 
Wahlrecht durchzuſetzen; haben fie erſt den politiſchen Staat in Händen, 
daun iſt auch ihnen geholfen. Sie verftehen, ın. H., daß die theilweiſen Et⸗ 

folge, die Laſſalle Furze Zeit hindurch dem popufärften Maune Deutſchlands 

gegenüber erringen Eonnte, nicht ſowohl feiner unzweifelhaft reihen Ber 
gabung, fondern lediglich dem Umſtande zuzuſchreiben find, daß der vor 
geſchlagene Weg überaus bequem:ift, Daß. unter ſolchen Umpänden ſein 

Anhang nicht noch größer wurde, ſpricht wahrlich für den gefunden Sinn 
des deutſchen Arbeiters, fowie es dem Berliner Handwerkerverein zur 

Ehre gereicht; daf er eine Debatte über die Tagesirage: Schulze -De⸗ 

lizſch oder Laffalle ablehnte, weil diefe Dinge längſt entſchieden feien. 

Wohin der Weg Laſſalle's nothwendig führen mußte, das war-der Maffe, 
die ja bei jeder Veränderung zu gewinnen denkt, gleichgültig. Nun, mi. 
©., Laſſalle iſt todt und die von ihm gegrändeten Vereine find — Sie 
baben ed, in den Zeituugen gelefen — in Preußen geſchloſſen, gefäjfoffen 
durch Diefelbe Regierung, die ſich vorhin nicht geſcheut hatte, mit- ihnen, 
im fehreiendften Widerſpruch zu ‚allen gefunden Principien der Politik 
und der Wirthſchaſtslehre, ein unnatürliches Bündnig zu ſuchen. Schuler 
Deligich aber fleht höher als je: und die von ihm vertretenen Principien 

werden dauern, wenn er längſt nur noch in der dankbaren Erinnerung 
feines Volkes fortleben wird, weil es die ewigen Grundfäge criſtlicher 

Moral und die von der Wiſſenſchaft anerkaunten Geſetze der Volkswirth⸗ 
ſchaſt find, die nicht etwa erſt von ihm entdeckt ſiud. Sein Verdienſt 

beſteht ‚nur darin, daß er dieſelben auf ein beſtimmtes Lebensgebiet ange 

wandt und. praftifd; zur Geltung gebracht hat. 
Obenan ſteht der Grundfap: „Jedem nach feinen Leiſtungen.“ 

Merten: Sie wohl, m. H., die Leiftung, nicht das Bedürfniß entſcheidet / 

fol’ micpt die menſchliche @efelligaft in fürgefter Friſt zahiungsunfähig 
werden, In der individuellen Leiftungsfäbigfeit ift dem individuellen Bes 
därfniß ‚die natürliche Schranke gezogen und das ift die wirtbichaftlihe 
und fittliche Aufgabe jedes vernünftigen Menſchen, feine Bedürfniffe nicht 
über feine Kräfte hinauswachſen zu laſſen, vielmehr umabläfjig beſtrebt zu 
fein, daß: mit: ihrer ‚Steigerung die Entwidelung feiner Faͤhiglelten und 
Bertigfeiten’ Hand in Hand gehe. Bei normal menfliger. Organifatton 

iſt die Erhaltung eines folhen Gleichgewichts von Sollen md Kötnen: im 
allgemeinen von der Natur vorgeſehen. Wo aber in einzelnen Fällen aut» 

u 
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nahmsweiſe einmal es an der zur Selbſterhaltung nöthigen : Befähigung 

vorübergehend oder auf die Dauer fehlt, teitt die Uebung chriſtlicher Liebes⸗ 

pflicht ein. Arme wird es alle Zeit geben und darum werden fih auch 
immer Ehriftenherzen finden, die fih der Armen mmehmen, und jeder 

Chriſt wird ſich der Beftrebungen auf diefem Gebiete freuen; allein das 

gehört nicht in das wirthſchaftliche Leben hinein, mit dem wir es hier zn 

thun haben, 

Ginfichtlich der Bemeffung des Antheils der Einzelnen mach deren 
Reifhungsfähigfeit drängt ſich uns die ducchgreifende Wahrnehmung auf, 
daß dabei vorwiegend die geiftigen Factoren der Arbeit Berückſichtigung 
finden. Sittiche Tüchtigkeit, Bildung, Kenutniffe, Ueberficht und Energie, 
Unternehmungsgeift und Gpeculationsgabe verwertben fld weit höher als 
förverliche Anlagen und Fertigfeiten. Die geiftige und fitfiche Hebung 
eines Menfchen bewirkt daher in der Megel auch die wirthſchaſtliche. Je 

eifriger Jemand für feine Bildung ſorgt, je mehr Keuntniſſe er fih vers 

ſchafft, je unabfäffiger.er an der Ansbildung feiner futtlichen Eigenſchaf⸗ 
ten atbeitet, deſto befjer für fein Fortlommen. Darum haben wir bie 
Bildungsbeftrebungen vor allem ins Auge zu faſſen, dem es kann darüber 
tein Bweifel 'obwalten, daß die Bemühungen den Gemerbeftand zu heben 
und ihn gegenüber der Macht des Capitals und der Großinduftrie zur 

Geltung zu bringen am weſentlichſten durch das Streben gefördert 

werben, ihn auf eine den Anforderungen der Zeit entfprechende Bildungar 

ſtufe zu heben und ihm damit zu befäbigen, die Fortfehritte der Indie 
firie zu erfaffen und ihre Vortheile ſich anzueignen. Darum ſind in 

Deutſchland Tauſende von Arbeiterbildungs-, Handwerler⸗ und Gewerbe- 

vereinen in wenigen Jahren entſtanden und ihre Anzahl vermehrt Hd; noch 

täglich. Daß auch bei mus ein derartiger Verein einem wirklichen Ber 
dürfnig entſpricht, dafuͤr zeugt die lebhaſte Betheiligung, welche unfer 

junger Verein in dem Gewerbeſtande gefunden. Ihre volle Frucht konnen 

diefe Beſtrebungen jedoch erft dann tragen, wenn für die jüngeren Mit- 
glieder zur Fortbildung in einzelnen Fächern ein foͤrmlicher Unterricht er⸗ 

theiu wird, und darum haben auch wir geglaubt, einen ſolchen je nach dem 

Bedürfuiß und der Möglicpfeit in unſeren Plan mit aufnehmen zu müffen. 

Auc) mögen wir uns die Hoffnung nicht verfagen, daß unfer Verein direct 

oder indireet mit. dazu beitragen werde, einen fleißigeren. Beſuch ‚Der. hö— 

heten Claſſen unſerer Sonntagsſchule anzuregen, Allein, m. H.,, auber 
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fittlicher Züchtigkeit und Jntelligenz bedarf es heutzutage noch eines dritten 
Factors zum wirthſchaftlichen Fortkommen, und das ift das Capital. 

Bir finden allerdings, dab ed Einzelnen gelingt, ſich aus der bes 

fepräntteften Lage zu einer hervorragenden Gtelung in der Induſtrie hin 
aufzuarbeiten, allein es find immer nur Wenige, von der Natur und den 
Verhaͤltniſſen befonderd Begünſtigte. Es fommt nun darauf an, eine 
Augfunft zu finden, welche das, was fonft mur befonders Begabten zu 
erreichen beichieden war, auch den mittelmäßig Begabten zugänglich) macht. 
Dies Ausfunftsmittel aber haben wir in den auf Gelbfthülfe gegründeten 

Erwerbs und Wirthſchaſtsgenoſſenſchaften. 
Auch hier ging man von Bekanntem aus. Die uralten Säge: „Was 

Du nicht allein vermagft, dazu verbinde Dich’ mit Anderen, die daſſelbe 
wollen,“ und: „mehre Heine Kräfte bilden eine Großkraft,“ find die ein» 

jachen Wahrheiten, welche die Genoffenfgaft auf wirthſchaftlichem Gebiete 
zu verwirklichen ſtrebt. Und in der That ift es auf dieſe Weile gelungen 

den Genoſſenſchaſten die drei Bactoren zuzuführen, ohne welche, wie wir 
gefehen Haben, auf wirtbfepaftligem Gebiet keine Erfolge zu erlangen find, 
ich meine: fttliche Tücptigfeit, Inteligenz und Capital. 

Das iſt nun freific nicht fo zu verftehen,. als ob 100 untüchtige 
Menfchen im -Stande feien eine tüchtige Genoſſenſchaft zu bilden oder als 

ob an und für-fidh Untüchtige durch den bloßen Eintritt in eine Genoſſen ⸗ 
ſchaft tüchtig werden könnten. Wohl aber hat die Affociation überall 
günftig auf die fittliche Haltung und die Intelligenz ihrer Mitglieder eins 
gewirkt. Das Bewußtſein einer Geſellſchaft anzugehören, die im Verkehr 
eine Stellung einnimmt, muß dazu dienen, dad Selbftgefühl der Lente zu 
heben, die bisher in ihrem Gewerbe wegen Mangels an Eredit ſich überall 

gehemmt nnd hintenangefegt fahen. Die Befeitigung materieller Noth⸗ 
fände, die allmählige Verbefferng der wirthſchaſtlichen Rage, die princis 
pielle Abweiſung alles deffen, was nad) Unterftüßung ausficht, fei «6 von 
Seiten des Staates oder don Ptivatperfonen, und die entſchiedene Ans 

wendung der Grundfäge des gefäftlihen Verlehrs — alles dies konnte 
unmöglich ohne Einfluß bleiben auf die ſittliche Stellung der Genoffen» 
ſchaftsglieder. Dan darf fi das nur nicht fo denfen, als ob über Nacht 
plögfic eine Veränderung möglich fei. Vielmehr gehört dazu umendfich 
viel Ausdauer. Huber fagt, indem er von der Genoſſenſchaft der ſoge⸗ 

nannten Pioniers zu Rochdale ſpricht, die allerdings vielleicht das gläns 

zendſte Beifpiel dafür bieten, was auf dem Wege der Genoſſenſchaft ers 
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reicht werden kann: „Diefe Geſchichte aus den befcheidenen, ftillen Nieder 
rungen des Vollolebens weift Züge von Beharrlichfeit, Befonnenpeit, 
Billenskraft, Entfagung und Selbſtbeherrſchung, ja, von wahrem fitte 

lichen Heldenthum auf, wie fle auf den bunten Höhen des großen Staats 

und Bölterlebens wahrlich nicht oft ergreifender zu finden find — wer 

nur ein Ohr und Auge umd Herz dafür hat.“ ° Er bezeugt zugleich, daß 
er in einem langen Leben, welches ihn mit vielen berühmten Männern 

auch aus den höheren Kreifen befannt gemacht, doch feinen gefunden, vor 
denen er größeren Reſpect hätte als vor jenem halb Dutzend Pioniers 

Emiethies, Anderfon, Greewood, Eooper u. |. w.), die in ihrer ganzen 

äußeren Erſcheinung ſich nicht von Zaufenden ihrer Standes und- Arbeiter 
genoſſen unterſchieden. 

Einen gleichen Einfluß, wie auf die ſittliche Haltung ihrer Mitglieder, 

werden wir der Genoſſenſchaft in Bezug auf die Hebung der Jutelligenz 

aufhreiben müffen. Die Emancipation. aus den engbegrenzten, fümmere 
lichen Zuftänden kleinſtädtiſchen Verkehrs und der Anfchluß an den Großs 
betrieb erweitert den Geflhtöfreis ihrer Mitglieder und die fortwährende 

Berührung mit Auswärtigem [pornt ſie zur Vervolllommnung der eigenen 
Production an, weil fie fonft nicht auf fremden Märkten concurriren könnten. 

Die Frucht hiervon zeigt ſich in der erhöhten gewerblichen Energie. So 
deſchickte die Schuhmacher-Genoſſenſchaſt zu Deligih, eines Ortes von 

7000 Einwohnern, mitten im Binnenlande belegen, die Induſtrie⸗Aus⸗ 

ſtellung in New ⸗Nork. 

Bas endlich den dritten Factor, das Capital, anbetrifft, fo hat fih 
gerade hier das genoffenfchaftliche Princip über Erwarten bewährt. Zur 

nachſt fommt dabei ſchon das einfache Bufammenfcießen des Kleinbefiges 
der einzelnen Genofien in Anfeplag und daffelbe, was hier von den mate⸗ 

riellen Mitteln gilt, fommt auch in Bezug auf die Intelligenz in Betracht, 
indem die Summe von Einfiht und Erfahrung, welde Ale zufammen 
befigen, natürlich größer ausfällt und demnad) jedem Einzelnen zu Statten 
kommt. Indeſſen faft noch wichtiger ald diefe Vereinigung des wirklich 
bei den Genofjen Vorhandenen an Jutelligenz und Capital ift das Gew 

beigiehen fremder Inteligenz und fremden Capitals für die Genoſſenſchafts⸗ 
wwede. Durch das Princip der Gefammthaft der Genoſſen ift es gelun⸗ 
gen, eine Greditbafis zu ſchaffen, welche fremdes Geld herbeilodt und ein 

gegebenes Darlehn als ein ſicheres Gefchäft erfpeinen läßt, und in diefem 
Gewinnen ausreichender Mittel ift zugleich die Moͤglichteit gegeben, auch 
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dem Gewerbeftande nicht angehörige Perföntichfeiten von vorzugsmeifer 

Befähigung in den Verband hineinzuziehen und ſich ihre Dienfte zu ſichern. 

Außer den Genofienfhaften zu Bildungszweckeu, die zufammentres 
ten, um ihren Mitgliedern Bildungsmittel- darzubieten, die denſelben 

in ihrer Vereinzelung nicht zugänglich find, wie dies umfer Verein will, 

baben wir bier vorzugsiveife die Wirthſchaftsgenoſſenſchaften im Auge, 

welche die Börderung des Erwerbs unmittelbar zum Gegenftande haben, 

Bir zäpfen dahin: 
1. Die Borfhuß- und Ereditvereine, welche den Bedarf ihrer 

Mitglieder an Baarſchaft und Credit vermitteln. — Wir haben bekanntlich 

einen foldjen bereits Hier am Orte. Es ift auffallend, daß die Bethein- 
gung an demfelben bisher eine fo geringe geblieben. Es will mix feinen, 

als ob die Beſchtäukung deffelben auf Handwerkermeifter, die durch die 
bei der Entfiehung des Vereins vorhandenen Umfände geboten war, dem 
Aufſchwunge defjelben Hinderlich ſei. Die fiterärifch-praftifhe Bürgerverr 
bindung beabfihtigt daher eine zweite Vorſchußlaſſe in's Leben zu rufen 

und ich Hoffe Ihnen näcftens darüber Näheres mittheilen zu können. 
2. Die Rohſtoff- und Magazinvereine zu gemeinſchaftlichem 

Bezuge der Robftoffe im Großen und zu gemeinſamen Verkauf der Ar 
„ beitserzeugniffe. — Auch für diefe exiſtiren, wie Ihnen befannt Die Are 

fünge bereits bei und, doch aud bier fehreitet die Sache nur fangfam fort, 
M. 9, es liegt doch auf der Hand, daß der arme Schuhmachermeifter 

der zum Krämer geht, um fich das Leder zu einem Paar Stiefel zu kaufen, 
mindeftens 20 Procent teurer fauft, ald wenn die Schuhmachergenoſſen⸗ 
ſchaft das Leder zu Babrifpreifen ankanfen würde; es liegt doch anf der 
Hand, daß, wenn die Schuhmachergenoſſenſchaft fid einen anftändigen 
Laden in einem gut gelegenen Stadttheile einzichtete, für die einzelnen 
Genofjenihaftsglieder ein beſſerer Abſatz in Ausficht fände, als wenn die 

Runden fie in ihren oft-abgelegerien Wohnungen auffuchen müſſen, und doch 

iſt die Schuhmacergenofienfpaft, deren Statut bereits ſeit einem Jahr 

die obrigleitliche Betätigung erhalten, aus Mangel-an Energie bis hiezu 
nicht in's Leben getreten. Ebenſo Mar- ift es, daß die Herren Lyra umd 
Arenfomm ein brilantes Gefhäft machen mit dem Berfaufe von Buch ⸗ 
Hinderarbeiten der infachften Art, und doch haben ‚die Herten Buchbinder 
fich bioher nicht entſchließen Können, von dem bereits feit Fahren entwore 
fenen Statut zue Begründung einer derartigen Genoſſenſchaft Gebrauch 
zu machen, 
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8 Die Conſumvereine, in denen man fi zum Ankauf nöthiget 

Lebens» und Birthfchaftsbedürfniffe vereinigt, um ſich ebenfalls die Vor 

theile ‚des Großbezugs zu ſichern. -— in folder ift, wie Sie aus den 
öffentlichen Blättern erfehen haben werden, eben in der Gründung ber 

griffen und die literaͤriſch⸗praltiſche Bürgerverbindung, welche die Sache 

bereits im Frühjahr In Ausfiht genommen, beabfihtigt, einen ‘weiten 
Gonfinmverein zu begründen. Die Bortheile, welche diefe Vereine ihren 
Mitgliedern. bieten, find zu augenfcheinlic, der Organismus derfelben zu 
einfach, als dag ſich denfelben nicht das günftigfte Prognoftifon -ftellen 

Tiege. Ich lade Sie daher ein, m. He, fi, fobald unfere Verhandlungen 

fo weit gediehen fein werden, worüber feiner Zeit: Belanntmachung er⸗ 

gehen wird, fich reichlich an demſelben zu betheiligen. > 

4. Die Krankenfaffen- und. Gefundheitspflegevereine, 

deren Zweck darauf gerichtet ift, ihren Mitgliedern billigere Medicamente 

ud Ärztliche Behandlung zu verſchaffen, und endlich x 

5. die Prodwetivgenoffenfhaften, in welchen die Arbeitserzeuge 

niffe auf Rechnung und Gefahr der Gefammtheit angefertigt und werfauft 
werden, — Sie bilden den Schlußftein des Syftems, indem fie das völ- 

ige Einfenten in den Großbetrieb unmittelbar erzielen, find aber eben 

wegen der Vorausfegungen, die zu ihrem Gelingen erforderlich find, 2 
in Deutſchland noch felten. 

Die -Hauptgrundfäge, welde den ſämmtlichen Arten der Senoffeir 
ſchaft vermöge ihrer gemeinfamen Bafld gemeinfam find, laſſen fih in 

Bolgendem zufammenfaflen: 

1. Die Mitglieder der Genofjenfhaft müffen zugleich die Träger 

des ganzen Unternehmens fein, d. h. fle-müfen fid nicht nur bei deffen 
Leitung und Verwaltung betheiligen, fonbern auch zugleich Gewinn und 
Verluſt deſſelben tragen, weil ſich eben nur auf diefe Weile die ſociale 

Setbftpätfe bethätigt. 
An diefem Ausdrud „die Selbſthülfe“ haben weng erufte Chriſten, 

die da ſehr wohl wiſſen, daß mit unferer Hilfe nichts gethan iſt wenn 
nicht zugleich der Segen von oben konnut, Anftoß genommen. Ich will 

zugeben, daß et, irrihümlich gefaßt, allerdings dem natürlichen Hochmuth 
Vorſchub leiſten kann, allein im Grunde genommen, ſchließt er doc) durch⸗ 
ans nicht das aus, was ſchon das alte Sprichwort ſagt: „Hilf dir ſelbſt, 
ſo wird Gott dir helfen.“ Vermöge der Freiheit des Willens, den. Gott 

dem Menfchen.gelafien, fann Gott eben dort nicht helfen, wo der Menſch 
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nicht die ihm verliehenen Kräfte in gottgeordneter Weife gebrauchen will. 
Der Profeffor Huber, welcher nicht nur für die Affociationsfache, fondern andy 

für das Ehriftentgum ein warmes Herz hat, betont in allen feinen Schriften 

über das Genofjenfhaftsweien fortwährend die Unentbehrlicfeit der Mit 

wirfung der qhriſtlichen girche und Schule für Die erfprießliche Röfung der 
foelafen Fragen, Er hält daher unaufpörlich feinen kirchlichen Gefinnungsge 

noſſen ihre Lauheit in der Affociationsfache vor. In einem in Bonn gehaltenen 
BVortrage „Über die genoſſenſchaftliche Selbfipülfe der arbeitenden Claſſen“ 
fagt er: „Zu den fchwerften Verantwortlichkeiten, welche chriſtliche Kreife 

auf ſich laden, gehören die Unterlaffungsfünden, welche theils aus einer 
der thätigen Liebe entbehrenden, dürren vermeintlichen Medytgläubigfeit 
entftehen, theils aus einer einfeitigen, irrthumlich übertrieben geiftlichen, 

in der That aber wahrhaft ungeiftlichen Geringihägung an ſich nicht vers, 

werfliher leibliher Dinge und der im Bereich der natürlichen Anlagen 

des Menſchen liegenden erfprießlichen Eigenschaften des Gemüths und Er 

werbungen des Verſtandes.“ Im der That ein beherzigenswerthes Wort 

für ernfte Chriſten! 
Bei allem dem -conflatirt er aber, daß das Genoſſenſchaftsweſen in 

England durchaus nicht in einem Gegenfag zu dem Griftlihen Volloleben 
ſtehe, vielmehr fei feine Haltung eine neutrale und ſchließe feine religidfe 
Nichtung aus, weßhalb denn aud Mitglieder der verſchiedenſten religiöſen 

Richtungen friedlich und ungeftört fh neben einander bewegten. Gharat- 

teriſtiſch ift aber die Aeugerung eines der tüchtigften Führer der Rochdale⸗ 

Pioniere, von dem Huber berichtet, er habe ein längeres Geſpraͤch über 
die Hinderniffe, welche einer noch raſcheren Entwidelung des Geuoſſen⸗ 

ſchaftsweſens im Wege fliehen, mit dem „Schmerzensfchrei“ geihloffen: 
„Wo finden wir eine neue Riebesfraft — daran liegt es doch haupt⸗ 

faͤchlichl!“ Es enthäft diefe Aeußerung allerdings das Geftändniß, daß 
die welterlöfende Piebestraft, die nur im Chriſtenthum zu finden if, in 
jener Bewegung jedenfalls nicht als zur Sache gehörig auftritt. 

Neben der Selbfthülfe find als weſentlich noch hervorzuheben: 

2. Die Bildung des zum Vereinsgeſchäſt erforderlien Fonds durch 
baare Einlagen der Mitglieder, welche durch fortlaufende Beifteuern und 
Zufchreidungen der auf die Einzelnen fallenden Gewinntheile (Dividenden) 

allmaͤhlig zu Gefgäftsantheifen von entfprepender Höhe gebracht 
werden müffen, wie es Umfang und Riſico des Unternehmens, fowie die 
BVermögenöverhältnife der Mitglieder bedingen, 
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3. Die folidarifde Gefammthaft für die Vereinsſchulden, um 
für den erforderlichen Gredit einen foliden Halt zu finden. 

4 endlich wird grundfäglich in dew Genoffenfgaften die fonft im 
Geſchaͤſtsleben herrſchende Ausſchließlichkeit abgeftreift, indem man die 

Vortheile des Unternehmens auf möglihft Viele auszudehnen ſucht und 
demgemäß die Bedingungen des Zutritts fo regelt, daß fie vom jedem or⸗ 

deutlichen, tücptigen Arbeiter, der den ernſten Willen hat, ſich ſelbſt au 
helfen, erfüllt werden können, weil gerade bei einer zahlreichen Betheilie 
gung am Berein deſſen Zwecke am leichteſten und vollfändigften für Alle 
erreicht werden, 

Dies, m. H., find die einfachen Grundſaͤtze, welche bei Gründung 
der erſten deutſchen Genoſſenſchaſten im Jahre 1848 denfelben zu. Grunde 
gelegt wurden. Es find im Wefentlihen diefelben Grundfäge, welche die 
arinen, arbeitlofen und halbverhungerten Weber zu Rochdale fi aneige 

neten, als fie im Jahre 1843 an einem jener traurigen Novemberabende, 

von welchen die lebhafteſte Phantafie des Feftlandes ſich faum eine Bor 

ſtellung machen fann, fi kühn entſchloſſen, fi felber zu helfen, 
welcher Eutſchluß ihnen fo volfommen gelang, daß der unter mancherlel 

Spott von ihnen mit einem Capital von 28 2 Gt. gegründete Gonfumverein 
in der Toadlane (deutfch Krötengäßchen) nad) 20 Jahren 4500 Mitglieder 

zaͤhlte, ein Vetriebscapital von 55848 2, mit einem Verlauf von 175000 2, 
einen Geſchaäͤſtsgewinn von 22000 2 und einer Dividende von 7'/, Proc. 
hatte, wobei die übrigen von den Pioniers gegründeten Genoffenfchaften 
mit einem Betriebscapital von 1'/, Millionen Thaler noch gar nicht ger 
rechnet find. Dieſe Grundfäge, m. H., haben ſich aber in Deutſchland 
nicht minder bewährt, Sie werden das am beften aus dem Iepten Jahr 
eöberiht von Schulze⸗Delitzſch für das Jahr 1864 erſehen. Er liegt auf 

-unferem Leſetiſche aus. Nach demfelben beläuft fih die Geſammtzahl der 
Genoſſenſchaften etwa auf 1300. Der Gefammtverkehr diefer Dereine hat 

mindeftens 60 Millionen Thaler betragen mit einem Betrieböcapitale von 

20—21 Millionen. Bon diefem lepteren bilden das eigentliche Vereins⸗ 

vermögen, als Geſchaͤſtsantheile und Referve eiwa 4, Millionen, das übrige 

iſt auf Credit entnommen, Die Mitgliederzahl Täßt ſich auf 300,000 
(hägen. Die ganze Bewegung iſt zu einem allgemeinen Verbande der 
auf Selbftpätfe beruhenden Genoſſenſchaften organifirt, in welchem Schulzer 
Delihſch als Anwalt die Gefgäfte führt. Der allgemeine Berband 
theilt fi in Provinzial und Landes-⸗Untewerbaͤnde, deren ſich bis jegt 
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49 conſtituirt haben. Seit dem Anfange d. J. hat auch die „Deutſche 
Genoſſenſchaftsbank“ iin Berlin ihre Gefchäfte begonnen, Iſt das ihr zu 
Gebote ftehende Capital von 270,000 Thlr. auch verhältnißmäßig: Hein, 

fo feht dennoch eine gedeibliche. Entwidelung in Ausfiht. Diele Orga 

nifation der deutſchen Genoſſenſchaſten verleift ihnen einen bedeutenden 

Vorzug vor der engliichen Bensegung, ber fe überhaupt vollkommen eben⸗ 

- bürtig zur Geite fleht, wenn es auch gleich nicht geleugnet werden kann, 
daß bie größere Uebung der eugliſchen Arbeiter in der Gelbftregierung 
ihnen im Bezug auf die eigentlichen Productiv-Affeciationen, die wir als 
den Gipfelpunft des ganzen Syſtens Segelneten, einen bedeutenden Vor⸗ 

ſprung gewaͤhrt. 

M. H., ich glaube dieſen Abſchnitt, deſſen vielleicht allzugroße Aus - 
dehnung ich der guten Sache zu gut zu halten bitte, nicht paſſender 
ſchließen zu koͤnnen, als mit einem Worte des trefflichen Hüber. Er ſagt: 

„Zahlen find Thatſachen; wer aber nur die materielle Bedeutung ſolcher 

Hahlen verfteht, dem gilt die Erinnerung, dag fle eben-fo gut geiftige und 

ſittliche als materielle und Geldwerthe darftellen. An diefen Zaufenden, 

Hunderttaufenden und Millionen hängen nicht blos die Schweißtropfen 
des Arbeiters, fondern feine und ber Geinigen ganzes, Inneres und änßer 
res Leben iſt auf's tieffte- und mannigfaltigfte darin verflochten und vers 

treten — feine guten und ſchlimmen Gigenfdaften, feine Freuden umd 
Leiden, fein. Gebet und feider auch feine Flühe! Wer von diefen That 
fachen und Zahlen keinen Eindrud, feine Anregung empfängt, wer daraus 
nicht die Anfpauung und Ueberzeugung gewinnt, daß hier wahrhaft große 
Dinge, große Thaten der Gelbfthülfe wirklich geſchehen und-daß fte alſo 
überhaupt moͤglich find, mit dem ift jede Erörterung über diefe Bragen 
völig unnäg. Wer aber bei ſolcher Anſchauung ſelber in den Notbftäns 
den ſtect und das Bewußtſein der Fähigkeit zur Nachſolge auf dieſent 
Wege nach demfelben Ziel nicht ganz verloren hat, wer dann dennoch 

diefen Weg zu beitreten zu faul oder zu feige ift, dem iſt jedenfalls auf 
feine andere Weile zu. helfen und er geht durch eigene Schuld zu Grunde. 
Wer aber Mittel und Beruf hat, der noch ſchwachen Selbſthülſe die mite 

helfende Hand zu reihen wer wohl gar vermeint und Anſpruch "Date 

auf macht, in dieſem Ginne ein Freund des Volls, der arbeitenden Elaffen 

zu fein, der bewähre feine Aufrihtigfeit in der Sache dadurch, daß er 

diefen Thatſachen und Ihren. Eindrud unbefangen und mit gutem Willen 

aufnimmt und auf fi wirken fäßt. Und wenn er ehrlicher Weile der 
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ueberzeugung nicht widerſtehen kann, daß Dies „der rechte Weg zur Abs 
bülfe iſt, fo helfe ex den Leuten auf dieſen Weg und laſſe ſich nicht durch 
das leidige durre Holz politiſcher, ſocialer oder gar kirchlicher Doctrinen 
beirren. Wer aber was Beſſeres weiß, der zeige und bewaͤhre es mit 

der Tbat gegen. That!" 
Nach dieſer ausführlichen Darlegung deſſen, daß nur auf dem. Wege 

der Selbftpülfe dem im gewerblichen Leben. vorhandenen Nothſtande 
mit Erfolg, entgegengetreten- werden kaun, ift 68 mir möglich, mich. in: Bes 
zug- auf, den deitten Theil unferer ‚Betrachtung, ob und in-wiefern uns 

fer Verein mit;zu ſolchem Erfolge dienen kann, -fürzer zu ſaſſen, 
Sie wiſſen nun, m. H., daB es ſich beider Begründung deffelben; 

dor allem, um dei Net einer, ſolden Selbſthalfe handelt. Daß die 
Anregung zu Diefem Acte nicht; von Ihnen. ansgegangeu, ändert ‚darin 
nichts; genug, die Sache ift jet: Ihnen übergeben; und wir hoffen, ſie iſt 
in guten Händen. Sie wiſſen nım, m. 9, daß es ſich darum handeln 
einen Verein zu ‚begründen, deſſen Aufgabe es fein fol, ſittliche und al 
gemein geiftige Bildung, fo wie tüchtige Berufsfenntuiffe unter feinen 

Mitgliedern zu befördern und wir haben erfannt, daß eine derartige Bil⸗ 

dung, wie fie die nothwendige Vorausſetzung jedes: Erfolges iſt, fo and 
auf wirthſchaftlichem Gebiet durchaus unentbehrlich erfeheint. 

M. H., ſo jung. unfer Verein quch ift, fo hat er doch, wenn Gie:auf 
feine Eutftepung- fehen, bereits eine. Geſchichte. Die erſte Anregung gab 

ein Bortrag, in der fiterärifejepraftifchen Bürgerverbindung im Jahre: 1858, 
der im Wefentlihen. nurt eine Relation übEr Die Schrift des Prof. Perthes: 
„das Herbergsweſen der Handwerkögefellen,“ geben wollte. Wenn au 

bei und die Errichtung einer Herberge für angereifte Gefellen, wie Per 
thes fie in Vorſchlag bringt, nicht gerade brennend erſchien, jo werden 
doch durch jene vortrefflihe Schrift die ſittlichen Schäden in deu Ver⸗ 
hältniffen des Gefelenftandes mit folder Klarheit und fölcher Wärne des 
"Herzens bloßgelegt, das Gefagte paßt auch auf unfere Verhäftniffe fo. voll- 
fändig, daß die literärifcepraftifhe Bürgerverbindung eruſtlich auf Abe 
hülfe ‚bedacht fein mußte. Bald darauf wurde in Der genmunten @ejellr 
chalt Bericht erfattet über einen Arbeiterverein in Bremen, Die in 
Bolge defjen eingeleiteten Verhandlungen, zu denen man eine Anzahl von 
Geſelle n binzugegogen, gediehen uach einiger Zeit auch zum Schluß. Das 
Refultat.war der, Entwurf eines, Statuts, zur Begründung eines Geſellen⸗ 

vereing ungen, dem Namen „Der Feierabend,“ es fehlte aber noch die 
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obrigkeitliche Beftätigung. Zur baldigen Erlangung derfelben in Peters. 
Burg war in jener Zeit wenig Ausfict; daher mußte man darauf dedecht 
fein, die Sache fo zu geſtalten, daß eine Beftätigung hier am Orte, durch 
die Provinzialautoritäten, zu ermöglichen wäre. Doc auch das gelang 
erft nad) Befeitigung ‚vieler Schwierigkeiten und mit vielem Beitaufmande, 

erſt als die neuen Schragen emanirt worden waren. Hierbei waren aber 

einige Mobificationen notwendig geworden, namentlid hatte die Bethei⸗ 
ligung aller anderen Stäude ausgeſchloſſen und der „Feierabend“ ſchra⸗ 
genmäßig als eine allgemeine Geſellenſchaft hingeftellt werden müſſen. 
Sept erwies es ſich Indeffen, daß die Gefellen, auf id) felbft angewiefen, nicht 
im Stande waren, ober doch wenigftens nicht die erforderliche Energie 
befaßen, die Sache ins Leben zu rufen. greitich hatten ſich inzwifcen die 
Verhaliniße infofern verändert, als um Diefe Zeit der Gängerfreis ente 
fanden war und, neben manchem anderen Gegen, ben er gebracht, namente 

lich auch ganz weientlich dazu beigetragen hatte, die Gefellen aus ihrer 

iſolirten geſellſchaſtlichen Stellung herauszureißen. Allein, m. H., die 

Birffamkeit des Sängerkreifes mußte fhon feinem Zwede nad) eine enge 

begrenzte fein und zwar um fo mehr, als er ſich flatutenmäßig nur auf 
Glieder des Gewerbeftandes befpränft fah. Die literaͤriſch⸗praktiſche Bürs 
gerverbindung nahm daher im Anfange dieſes Jahres die Verhandlungen 

wieder auf. Es waren befonders drei Vereine, die dabei als Mufter 

maßgebend wurden. Der Dorpater Handwerferverein, das Gefellenhaus 
„zur Palme“ in Gt. Petersburg und der Berliner Handwerkerverein. 
Der Dorpater Verein fteht uns natürlich wegen der Gleichheit der Ber 
haͤltniſſe am naͤchſten. Die Tendenz iſt ganz diefelbe, nur haben wir ger 
glaubt bei der tägfic flüffiger werdenden Unterfeidung zwiſchen dem 
eigentlichen Handwerker und dem Babrifanten die beide umfaſſende weitere 
Benennung „Gerwerbeverein“ wählen zu müffen, was in einer größeren 

Stadt, in welcher die Gewerbethätigfeit nach allen Richtungen Hin verbrei« 
tet Äft, doch vielleicht als eine nicht unangemeffene Conceſſion anzufehen 

fein dürfte. Die „Palme“ in Petersburg, die offenbar unter dem unmit- 
telbaren Einfluß der oberwaͤhnten Schrift von Perthes entftanden, konnte 

ſchon ihrem Zwecke nad) weniger maßgebend fein, weil fie die Eigenſchaft 

eines eigentlichen Gafthaufes für Angereifte mit dem eines clubartigen 
Bildungsvereing combinirte. Außerdem aber waren die Verhältniſſe, unter 

denen dies intereffante und mit fichtlichem Segen wirkende Juſtitut ent 

fanden ift, doch zu abweichend von dem unftigen, um nicht auch eine anders 



Der Gewerbeverein in Riga. 175 

weitige Organifation notwendig zu machen. Die „Palme ift eine Stif⸗ 
tung der evangeliſchen Gemeinden Gt. Petersburgs und die Organifation 
iſt daher eine mehr oder weniger kirchliche. Unſere Bürgerverbindung 
dagegen hat ‚geglaubt, ihr Projeet auf dem Prineip der Selbſthülfe 
aufbauen zu müffen, auf welches man übrigens auch in Petersburg all» 
mäptig mehr einzufenfen fich genöthigt ficht. Daß aber die fiterärifhprats 
tiſche Bürgerverbindung die Aufnahme unfered Vereins, ald eines Bil 
dumgövereins, nicht anders gelöft wiſſen will, ale im chriſtlichen Sinne, 

dafür fprehen, wenn unter Ehriften überhaupt von einer anderen als 

Hrifttichen Bildung die Rede fein fann, alle unfere Schulen. Bir haben 
daher nicht geglaubt, dieſen Eharafter unferem Vereine an die Stirne 
ſchreiben zu muͤſſen, er verfieht fih von ſelbſt. Wollte Gott, daß nim⸗ 

mer ein anderer Geift in diefen Räumen zur Geltung fomme. * 

Am meiften aber diente der wahrhaft großartige Berliner Handwer⸗ 

terverein, dem in der Zeit vom 1. Juli 1863 bis zum 1. Mai 1865 
14,162 Mitglieder angehörten, umferem Verein als Mufter. Die Reich 

haltigfeit der ihm zu Gebote ftehenden geiftigen Mittel für Unterricht und 
Vorträge — es find im Laufe zweier Jahre 279 Vorträge gehalten und 
11 Zhemata zur Debatte geftellt worden und. der Unterricht umfaßt alle 
für junge Gewerbetreibende nöthigen Bäder — bürgt dafür, daß der Ber» 

liner Handwerferverein nach diefer Richtung Hin vielleicht für immer unfer 

unerreihbares Vorbild bleiben wird, wie andererfeit8 ein von Stein 
neuerbautes, allen Bedürfniffen auf das volftändigfte Rechnung tragendes 

BVereinshaus, wie der gedachte Verein es befipt, vielleicht noch lange das 
Biel unferer Sehnſucht fein wird. Unter dem Einfluß diefer Vorbilder 
kam ein Statutenentwurf zu Stande. Die am 7. Juni d. 3. berufene 
Generalverfammiung der Intereffenten nahm denfelben vorläufig en bloe 

an und ermählte einen probiforiihen Vorftand, der die vorbereitenden 

Maßregeln der Art treffen follte, daß der Verein baldmoͤglichſt ins Leben 
treten Fönne. Nach den gemachten Erfahrungen mußte es ung vor allem 
darauf anfommen, praktiſch in der Sache vorzugehen, damit wir nicht etwa 

wieder in den Fall kämen, beftäfigte Statuten zu haben und feine Thell« 

nehmer, die gefonnen wären das aufgeftellte Programm zu Idfen. Wir 
mußten es daher für unfere Aufgabe erfennen, an Beftehendes anzufnüpfen 

und traten deßhalb mit dem Sängerfreis in Relation, der ſehr bereitwils 
ig auf die Idee einging, ſich zu einem Gewerbeverein zu erweitern. Daß 
diefelbe auch im gejammten Gewerbeſtaude und in allen Ständen den leb⸗ 
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bafteften Anklang fand, fehen Sie daraus, daß zu den 250 Mitgliedern 
des Sängerkreifes fid bis zum heutigen Tage bereits circn 300 zur Aufe 
nahme gemeldet. M. H., wir verdanken e8 der Güte unferes verehrten 
Hern Generalgouverneurs, daß wir, ehe wir noch die erforderliche obrige 

keitliche Beftätigung zu der beabfihtigten Grweitering des Sängerkrelſes 
nachſuchen und erhalten kounten, Sie, hochgeehrte Auweſende, zu ber heur 

tigen Beier hier verfammelt fehen. 
Wenn Sie fi in diefen feſtlich geſchmückten Räumen umſchauen, 

werden Sie faum etwas entdeden,: das als ein dharafteriftiches Unter⸗ 

fpeidungszeihen von den anderen hier am Drte. beftehenden Geſellſchaften, 

die nur geſellige Zwecke verfolgen, angejehen werden könnte. Allein ſchon 

der ‚Umftaud, daß die Anregung von der literäriſch-praltiſchen Buͤrgerver⸗ 

bindung ausgegangen, wird Sie darauf führen müffen, daß unfer Bmed 
und Biel ein fo engbegrenzter nicht bleiben fonnte. Wir unterfhäßen 
wahrlich den fittlihen und bildenden Einfluß der Gefelligteit nicht und 

haben daher derfelben in dem Statutenentwurf nieht nur die ihr gebühr 

rende Stellung 'eingeräumt, fondern uns aud mit einiger Kühnbeit eute 

ſchloſſen, iht von vornherein eine angemefjene Stätte in diefen Räumen 
zu bereiten; wir legen dem. gefelligen Verkehr um fo größere Bedeutung 
bei, als es uns darauf anfommt inmer weitere Schichten der ſtaͤdtiſchen 

Bevölkerung, die biöher in feiner unferer beftehenden Geſellſchaften Zutritt 

hatten, in unferen Verein hineinzuziehen und das bei und noch unges 
wohnte Gemild der verſchiedenen Stände und Berufsftellungen maucherlei 

Anregung zu geben verfpricht. Wir find deßhalb auch nicht gemeint ges 

wefen, den gefefligen Verkehr irgendwie im voraus’ ftatutenmäßig regelt 

zu wollen. , Es ift bei uns alles erlaubt, was überhaupt in einer guten 
Geſellſchaſt zufäffig erfcheint, und nur das Kartenfpiel haben wir, ald 

erfahrungsmäßig die Entwidelung einer wahren Gefelligfeit hemmend- und 
Möcend, aus unferem Verein völlig ausſchliehen zu müſſen geglaubt, womit 

Sie, m. H., gewiß einverftanden fein werden, Wir wüͤnſchen und hoffen, 

daß in Diefen Räumen fid) bald ein feifher und fröplicher Geiſt entfalten 

möge umd Daß jeder von Ihuen es für feine Aufgabe halten werde, ſoviel 

am ihm iſt, mit dazu beizutragen. 

Wenn wir uns ſonach auch in die Form eines gewöhnlichen Einda 

gelleidet, m. H., der Geift, der hier wohnen fell, muß doch noch ein ans 

derer fein, denn was wir.wollen, ift etwas Anderes, Der. hohe Zweck, 

den. wir. verfolgen, kaun durch ‚bloßen .gejefligen.. Verkehr nicht erreicht 
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werden. Der Statutenentwurf nennt daher noch vor demfelben als Mittel 

zur Grreihung des vorgeftedten Zieles: Vorträge, Beſprechungen, wiſſen- 
ſchaftliche Beichäftigungen, Gefang, körperliche Uebungen und Zeitſchriften. 

Es wird darauf anfommen, in welchem Maße es und gelingen wird, diefe 
Mittel zur Geltung zu bringen; was wir aber gewollt, ift nichts Anderes 
als die Begründung eines Bildungsvereins im beften und umfaſſend⸗ 

fen Sinne des Wortes. 
Wenn es mir geftattet ift, einen Blick in die Zukunft unferes Ber 

eins zu werfen, fo denfe id) mir dieſelbe etwa fo, wie Victor Boeh ⸗ 
mert in feinen „Briefen zweier Handwerker” die Einrichtung der von 
ihm vorgefhlagenen Innungsmagazine ſchildert. Ich fehe im Geifte hier 
den Sammelpfag aller ftrebenden Gewerbegenoffer. Bald werden dieſe 
Räume zu einer Art Börfe für die Gewerbetreibende werden. Bu ber 
finmten Stunden der Woche werden diefelben fi verfammeln, um ihre 

- Anfihten auszutauſchen, nenerfundene Werkzeuge und Erfahrungsweiſen 
zu prüfen und über heilfame Vorfcpläge weiter nachzudenken und zu ver⸗ 

handeln. Bei der Auſchaffung der Bibliothek, insbefondere der gewerb⸗ 

üchen Blätter, wird man jederzeit Ihre Wünſche nad; Moͤglichteit berüds 
fichtigen. Man wird dafür forgen, daB Zeichnungen, Modelle, Werkzeuge 
und Mafhinen vorgelegt werden, wobel Das Polytechnikum und der tee 
niſche Verein uns freundlich unterKügen werden. Zür Die jüngeren Mits 
glieder wird, fo weit e8 möglich fein wird, ein förmlicher Unterricht or⸗ 

ganifirt werden, in allen Fächern, die ſich als ein Bedürfniß herausftellen 

oder für deren Erlernung Luft und Liebe vorhanden if. Hier wird der 
angereifte Gefelle fi den beften Auffpluß über den Stand des Gewerbes 
am biefigen Orte und die Stufe, die es einnimmt, verſchaffen können; hier 

wird aud der Ort fein, Arbeitsnachmeifungen zu geben und Arbeitskräfte 
zu ſuchen. Von hier werden überhaupt alle die heiffamen Einrichtungen 
und Maßregeln ausgehen können, die auf den Gefammiftand einen wohls 

thaͤtigen Einfluß ausüben, die in den Werkſtätten der Einzelnen praftis 
ſchen Sinn, friſche, frohe Thätigkeit und Zufriedenheit verpflanzen und 

auch die aͤrmſten Glieder des Gewerbeftandes nicht unberuͤckſichtigt Taffen, 

fondern fie freundlich heranziehen und ihnen mit Rath und That aufpelfen. 
Dahin gehört aber vor allem die Begründung von Genofienfhaften. Wo 
Bönnte Der Trieb zur Aſſociation beſſer angeregt, wo fönnte man für fie 
eine geeignetere Pflanzftätte finden als in unferem Verein? Krankene, 
Unterflügungss und Sparfaffenvereine werden entftehen, Eredite und Vor⸗ 

Baltifche Monatefcheift, 7. Jahrg., Bb. KUN, Heit 2. 12 
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fepußfaffen werden gegründet werden, Robftoffe und Magazingenoffenfhafs 
ten, Gonfumvereine und Productivaffociationen werden ins Leben treten 

und meld maͤchtigen fittlihen und wirthſchaftlichen Einfluß werden fle 
ausüben auf den gefammten Gewerfitand! 

Das alles, m. H., hat der Literärifchpraftifhen Bürgerverbindung 
in unbeftimmten Umriſſen vorgeſchwebt, als fie die Sade in die Hand 

nahm, in diefem Geifte ift fie bis hierher geführt worden. Ihre Aufs 

gabe wird es nun fein, m. H., fle weiter zu fördern. Es wird viele 
Mühe und Arbeit often, es wird unendliche Ausdauer und lange Zeit 

dazır gehören, auch mur einen Theil der obigen Aufgabe zu loͤſen. Bir 
find aber der Zuverficht eines fröhlichen Gedeihens. In dieſem Vertrauen 

befehfen wir unfern jungen Verein dem Schutze des Allmächtigen, dem 
Wodlwollen- der Hohen Borgefepten unferes Landes und unferer Etadt, 
der Thatfraft des Gewerbeftandes und feiner Freunde. Möge er immer 
dar fein und bfeiben eine Pflanzflätte der Gefittung und der Bildung und . 
möge reicher Segen von ihm ausgehen auf die gegenwärtige und viele 
fpätere Generationen! 
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Ein offener Brief 
an die Redaction der Baltifden Monatsſchrift. 

Geehriet Herr Redaeteur! — Cie haben in vielbewäprter Iopaler Freund» 
lipfeit Ihre Monatsfgrift mir zur Verfügung geftelt, um einem kürzlich 

von der Rigaſchen Zeitung (Nr. 39, 40, 43 u. 46) gegen meinen im 
Decemberheft der Monatöfhrift abgedruckten Auflap: „der fünfte Theil 
des Provinzialrehts der Oftfeegouvernements im Lichte des 

modernen und des Baltifhen Rechtsbewußtſeins,“ unter dem 

Zitel „zur Petrefactenfunde,” in vier Artikeln (T, II, III u. IV) ver« 
öffentfichten, meines Bedünfens etwas breitfpurigen und forcirten Ausfalle 
entgegenzutreten. 

Indem id Ihnen für diejes gütige Anerbieten *) meinen verbindlich 
ften Dank fage, wollen Sie mir geftatten, zugleid die Erwägungen vor 
ſuführen, welche mid) veranfaffen, von demfelben feinen Gebrauch zu machen. 

Bas könnte, fo fenge id) zuvörderfl, ein „Zodter“ (vgl. Rig. Zig. 
*) Diefer Auedruch if ungenau: nicht um eine angebotene Güte, ſondern um ein von 

der Redachion anerfannte® Recht handelt ch ſih bier; denn ein überafl geltendes Recht des 
Autord if e8, in derfelben Zeitfhrift, in welcher ein auf Widerſpruch flefender Artifel von 
Arm geftanden bat, auch repliciren zu Dürfen. Wenigftens Hat die Walt. Monatafchr. 6 ime 
mer fo gehalten. Wir ergreifen aber gem die Gelegenheit, diefen Grundfaß unferer redar- 
tionellen Toätigleit wieder einmal zut Sprache zu bringen, zugleich mit einem andern, an 
welchen wir intbefondere die Rigafche Zeitung zu erinnern veranfaßt find. Reptere näm⸗ 
tid) hat umter ihren mehreren Motiven zur Befämpfung des v. Bocſchen Auffaßed auch den 
Umftand angeführt: dafı Die Redaction der Balt, Monatsfär. ein „begletendes Wort“ ihrer, 
feits nit für notgwendlg befunden habe, Hierauß aber, namentlich auferhalb unferer Pro« 
Dingen, ihre Uchereinflimmung und die Bieler gefofgert werden Tonne (f Rig. Big. Rr. 39, 
„Zur Petrefactenfunde* 1) — Hlegegen haben wir zu fagen, daf, wer die Ball. Monatefdr. 
it, aud) willen muß, wie Diefelbe, unbefadet Ihrer offenen Parteinahme bel wichtigeren 
und reiferen ragen, doch aud) jeder noch fo ſeht abwelcenden Anficht Raum zu geben ge» 

12* 
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1864 Nr. 13) wie ich, einer Rebendigen, wie die Rigaſche Zeitung, zu 

Fagen haben? Zu weſſen Belehrung namentlich? 
Die Belehrbaren unter meinen Lefern wiſſen, ohne daß ich es ihnen 

zu fagen brauchte, was fie von jenem Ausfalle aus der Aeolus-@rotte *) 
zu halten haben. 

Es bliebe mir alfo nur die wenig ruhmvolle Aufgabe, für die Une 
befehrbaren, für dad „Gros“ der Zeitungslejer zu fehreiben, von denen 
ja ohnehin faum Einer je die Balt. Monatsichr. in die Hand nimmt, 

mit einem Worte, für jenes dunkele Völlchen, welches ſich — wie die Gries 

hen von Homer ihre Götter — fo von den Reitartifeln der Rigaſchen 
Zeitung ihre politifhen Gedanfen, Ideen u. ſ. w. zubereiten und vorſchnei⸗ 
den Läßt, jeden Werkeltag, Abends Punkt 7 Uhr. 

Wollte ih 3. B. den Nachweis liefern, daB, um meine Worte zu 
betämpfen, Art. I (Nr. 39 Sp. 3) zuvor diefelben durch verſchiedene 
Beglafungen und Verwiſchung der Spuren folder Weglaffung glaubte 

verftümmeln zu müffen: würde das „Gros“ auch nur fi die Mühe ger 
ben zu vergleichen? *) 

Oder wollte ih, unter Berufung auf die neueſten Specialiſten 

G. B. Hye⸗Gluneck, v. Bar, Schwarze, Mittermaier u. A.) den 

wohnt iſtü — ein Berfahren,” über welches wir aud) ſchon öfters und autbrüdtich zu ertlären 
nit ermangelt Haben, wie 3. ®. im Eflufwort zum Jahrgang 1861 unferer Zeitfärift. 
Gine unferer „Holändifeßen Gorrefpondengen* hat fegar die Meinung aufgeteilt, daß auch 
die Seltungen Gier zu Sande vorläufig wohl daran thun würden, nicht die Gxclufiität aut 
wärtiger großer Parteiorgane nadpuahmen; indeffen, mögen fi‘ damit halten, mie fie wols 
fen; ein Jeder forge für ip! Unfrerfet® wiffen wir ſeht wol, was der Balt. Monatefär. 
noch immer fehlt, und namentlich, Daß an fchlagfertigem Groreifen aler provinglellen Taet - 
intereffen mehr von ihr gefordert werben Darf, als bisher geleitet wurde; was ihr aber nur 
fehtt, weil es fehfen foId, das it die Sudt des Standpunftmagens in allen irgend 
auftaudenden (3.2. auch bloß rehtehiftorifgen) Fragen. Zum mindeften aber feint 
und die „Inbignation“ der Rig Ztg. im vorliegenden Falle ein viel zu hoher Trumpf 
gemefen zu fein. D. Red. 

*) 1elwa im Gegenfaß zu „Petrefactenfunde* zu benten? D.Re. 
®*) Damit der Refer denn doch fofort vergleiden fönne, wird es paſſend fein die Gehefr 

fende Stelle hier vollländig wiederzugeben. Nachdem Herr v. Bod (Balt. Monatöfär. 
AU, 464) die „Hauptbärgfaften für einen im Sinne des gegenwärtigen gebildeten Rechts - 
bewußtſeins der europäifcgen Gulturpölfer guten .... Ctiminalprozeß“ aufgezählt hat, fährt 
er folgendermaßen fort: „faum bedurften dieje großen Bürgfiaften eines guten, refp. teſot 
mirten Griminafprogefe® der Aufjäplung, um jeden Renner unferer vaterländifäen Rechts- 
gefläte zu übergeugen, daß unter benfelben feine einzige iR, welche nicht in früherer oder 
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Beweis führen, dag Art. IT (Mr. 40, Sp. 3) auf einem völlig verjährten, 
Unfenntniß der neuern juriſtiſchen Literatur über den veralteten Gegenſahz 

von „Rechts. und Thatfrage” verrathenden Standpunkte fteht: würde 

and nur ein einziger der hohen Schiedsrichter, welche jenes „Bros“ 

ausmachen, fich die Mühe geben, auch nur die Vorrede zu 8. O. Schwarze 
„das deutſche Schwurgericht und deffen Reform“ nachzuleſen?“) 

Oder wollte ich jenes „Gros“ bitten, mir zu fagen, worin das Ins 

dignationswärdige meiner Richtung (vgl. Art, I) beftehen fol, — meiner, 
der ich alle weientlichen Poftulate des modernen Griminalprozefies, mit 

alleiniger Ausnahme des nad) dem eigenen Zeugniſſe der Rigafchen Zei 
tung (Art, II Nr. 43, Sp. 3) von fammtlihen Eorporationen der 

Provinzen perhorrefeiten Gefehworenengerichts, nicht nur acceptire, nicht 
nur an ihrer Ausgeftaftung für die Oftfeeprovinzen freudig mitgenrbeitet, 

fendern auch mehrere derfelben ſchon vor 20 und mehr Jahren zuerft für 

unfere vaterläudifche Juſtiz reciamirt habe: würde ich wohl einen andern 
Beſcheid aus diefem Munde zu gewärtigen haben, ald: „der Jude wird 

. verbrannt“? . 
Und nun vollends, wenn id das „Gros“ bitten wollte, feine Gedans 

fenfabrifanten zu fragen, woher letztere meine Anfichten über die „Berufung“ 
(ulso Appellation) in Eriminalfachen fernen? (Art, III, Nr. 43, Sp. 3.) 

Oder wollte ich gegen die fo überaus finnreiche und wahrheitsliebende 

Schlußwendung des Art. IV (Mr, 46, Sp. 4) in welcher die Redaction 

der Rigaſchen Zeitung ihre Begeiſterung für Erhaltung des jus praesen- 
fi icht und zugleich das „Gros“ ihrer Leſer glauben machen will, 

unferem eingeimifäen Griminafprogeffe, fei ed in fänmtlihen Offeeproz 
vingen, fei es in einer derfelben, fei es im Bereide der landretlihen, 
fet es in demjenigen der ſtadtrechtlichen Jufttz urfprünglic eigen gewefen oder 
Im Berlaufe der Entwielung eigen geworden, ja, ohne daß e8 in folder Begiehung 
der Reform bedurfte, bis-auf den Geutigen Tag geblieben wäre.“ — Die hier gefperst 
gedrudten Worte ind in dem Gitate der Rig. Big, ohne Andeutung von Cüden, ausgelaffen 
— natüclid) nur, well man fie als indifferent für den dort erhobenen Gontroverapunft 
angefehen fat. D. ner. 

Bir denfen, daß Die Mig, Ztg. vermittelf einer dem betreffenden Voſſus angehängten 
Varentheſe („die Unterſcheldung der Reihtds und Thatfrage innerhalb der Zhitigfeit der 
Geftvorenen bewegt ſich in einer ganz anderen Ephäre und gehört nicht hierher") fid) in 
bintelchend ftarter Weiſe gegen jeden Schein der im Obigen ihr Imputirten Unmiffenbeit 

« gefhäßt Hatte, wenn auch diefe Parenthefe ſammt den ihr vorausgehenden Worten nicht eben 
durch Deutlichtelt und Schärfe der Formulixung ſich auszeichnen dürften, 

D. Red, 
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ich fei ein Breund des gegenwärtigen engen „baffiven Wahlrechts“ — wollte 

ich dagegen geltend machen, daß niemand anders, als id, es war, welder 
vor bald 22 Jahren zuerft in der Zeitichrift „das Inland“ 1844, Novems 

ber, rechtshiſtoriſch nachwies, dag das wahrhaft verfaffungs» reip. capis 

tulationsmäßige paſſive Wahlrecht der livländiſchen Ritterſchaft ein weir 

teres als das gegenwärtig beftchende, reſp. ein nur durch Gingeborenheit, 

Deutſchthum und Sachverftändigkeit, nicht aber durch Angehörigfeit zu irgend 
einem Stande beſchränktes fei, wollte ich mich auf die zahlreichen officiellen 

und nichtofficiellen Benrkundungen deffen berufen, daß ic) an diefer Rechtes 

überzeugung 22 Jahre lang unwandelbar feftgehaften habe — ja wollte ich 
gar au den Umftand erinnern, daß mander an fi ſchwachbeſiederte 

Sturmvogel, welder jept in meineu Federn politifches Kapital ſchlägt, 

noch vor nicht gar langer Zeit mit fonorer Stimme die Lehre verfündigte, 
man dürfe den Status quo des palfiven Wahlrechts ſchon allein deßwegen 

nicht aufgeben, weil derfelbe „ja auf der Gapitulation von 1710 berube* *) 

— wollte id das Alles thun: wer würde mir glauben? wer würde das 

Inland von.1844 oder den Landtagsreceß von 1864 zur Hand nehmen 
und zu meinen Gunften nachſchlagen wollen? 

Darum: laſſen wir das! Auch giebt es, außer diefen Erwägungen 

noch einen Grund, welder mir, und zwar ſchlechthin, verbietet, mit 

der Medaction der Rigaſchen Zeitung, wie ich ſolches übrigens auch ſchon 
in dem zweiten Dupende meiner „Aphorismen" von 1864 angekündigt 
babe, mic in irgend ein Verhältniß der Gleichheit, Gleichberechtigung 
oder Vergleihbarfeit zu ſehen, wie es am Ende jede, wenn auch nod fo 

lebhafte iterärifhe Febde vorausfept. 
Diefer Grund aller Gründe für meine polemiſche Abſtiuenz liegt 

in folgenden inbaltsihweren, tieſbedeutſamen und für mic unvergeklicen 
Borten, mit welchen die Medaction der Rigaſchen Zeituug fih in ihren 

eigenen Spalten ein monumentum aere perennius gelegt bat und melde 
zu leſen And im Jahrgange 1864, Freitag den "7/4, Januar, Nr. 13, 
Feuilleton, Epalte 2. 

Diefe Worte lauten — in Bezug auf mi” — folgendermaßen: 
. „im Weſentlichen blieb er ſtets feinem religiös— 

publiciftifhen Glauben an das böfe Princip, welches 
feit anderthalb Jahrhunderten in der Baltifhen Ges 

ſchichte fpufen ſoll, getreu.” 

*) Eine und unverländliche Anfplelung. D. Red. 
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Sie werden mir zugeben, geehrter Herr Rebacteur, daß, um Beſcheid 
zu thun auf fo fauren Wein, id) müßte ein geborener Aeolier fein! 

Unter nochmaliger Abftattung meines verbindlichften Danfes habe ih 

die Ehre mich Ihnen hochachtungsvoll zu empfehlen als 

Ihr ergebeuer 

! DB. Bod. 

Riga, am % März 1866. 



Drudfehler im Ianuarbeft: 

Exite 10 Zeile 15 u. 16 von oben lies Elaffen-Gappelmann ft. Claſſen, Cappelmann. 

„90. 2 m unten „ einer in fl. der einer. 
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Die nene Sandgemeindeordnung. 

Verwaltung dutch das verfammelte 
Volt it ein Ueberbleibfel der Barbarel und 
dem gangen @eifle modernen Rebend gumlder. 

3. 61. Ritt. 
I. 

To der häufigen Redactionen, welchen unfere einheimifhen Bauernge⸗ 

fegbücyer feit den Gmancipationsjahren 1816—1819 unterworfen gewefen 
find, iſt doc unter andern Materien, die mehr oder weniger intact blieben, 

auch eine der wicptigften, die Organifation und Verwaltung der, Bauern 
‚gemeinden, bisher im Weſentlichen unverändert beibehalten worden, Wir 
haben uns alfo, wenn wir die zu Recht beftebenden Verhältniſſe betrachten, 
der Hauptſache nad auf dem Standpunfte der GEmancipationsjahre zu 

balten, d. h. mit andern Worten, in den Anfang diefes Jahrhunderts zur 

rũck zu verfepen. Gin überall alleinherrſchendes Frohuverhältniß war 
durd die vorläufig nur doctrinaͤre Regulirung nach freien Vereinbarungen, 
welche überdies erft nach Ablauf einer Meihe von Jahren alldrtlih in 
Kraft treten follte, nur wenig von dem ſchollenpflichtigen Hörigleitsnexus 

verſchieden; ja diefe Freiheit war für die häuerlihe Bevöllerung, die (mins 

deftens in Livland) ihr Anrecht auf das Rand verloren:hatte, anfangs Drüdend 

genug. Das tiefe Niveau der geiftigen Ausbildung, das völlige Unver- 
mögen eigener Gelbftthätigfeit, die eingemurzelie Gewohnheit des engen, 
untergeordneten, von fremder Leitung abhängigen Weſens, waren ebenfoniel 
Hinderniffe, die Zügel, die auf agrariſchem Gebiet ftraff angezogen blieben, 

Baltiſche Monatefcift, 7. Jahrg, Bd. XII, Heit 3. 13 
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auf dem politiſchen des Gemeindefebens ſchießen zu laſſen. Die Anfänge 

gemeindfiher Organifotion, wie ſie legislatoriſch zuerft die livlaͤndiſche 
B.˖V. vom, 20. Februar 1804 dur Greirung der Bauergerichte nach 
Wahl der Gutsbanern aufftellte und die Emancipations » Verordnungen 

weiter gebildet haben, waren denn auch dürftig genug angelegt. Freilich 

find Gemeinden organifirt worden, aber fie entbebrten der vornebmften 
Grundlage jeder gefunden communalen Entwickelung: des Landes, des 
Gemeindebezirte. Es waren und find im Ganzen bis heute geblieben: 
lediglich nicht auf Land und feften Wonfig gegründete, perſönliche Kopfe 
Reuergemeinden — eine geſehlich unfelbftändige, dem Grund und Boden 
zum Theil fremde, der politifgen Ausbildung faum überhaupt fähige 
Bolksmaffe, die durch Stenerregifter und Baßzwang kümmierlich zufanmen« 
gehalten wurde und der Bevormundung durd der Gutsherrn und die 

Stuatsbehörden Far nicht entbehren Tonnte. Wieweit diefe Bevormundung 
ging, iſt dem allgemeinen Bewußtſein lange entweder fremd geblichen oder 
man Hat fie natürlich und unvermeidlich) gefunden und ſich darin ergeben. 
Aus dem Auſſchwung ded Tandwirthfipaftlichen Gewerbes, welcher feit den 
30:6: Fahren Diefes Jahrhunderts ſich raſch geftend machte, find inzwie 
ſchen ſowol die Schläge, welche das alte Frohupachtverhältniß trafen, als 
and die erften vorbereitenden Schritte zu fünftiger Reorganiſation der 

Gewieindeverhaͤltuiſſe des flachen Landes allinählig hervorgegangen, Die 
Geldpachten forderten gebieterifd größere Breipeit-der Bewegung, wie fle 

die Nothwendigkeit des Gelderwerbes ftatt der früheren einfachen Ableitung 

der‘ Hoſdienſte nothwendig mit ſich brachte. Diefe führte zunaͤchſt zur 
ſueteſſtven Aufhebung der ſ. g. Gouvernementspflichtigkelt (ulegt in Kurs 
Fand) — eines Geſehzes, das Die ganze bäuerliche Bevölkerung in die. Grenzen 
des Gouvernements bannte und nur ausnahmsweiſe deren Ueberſchreitung 
zulleß; ſodann zu dem Paß- und Unfhreibungsgefep vom 9. Juli 1863, 

weiches alle mifere baltiſchen Provinzen gleichzeitig umfaßte und als nam 
hafter Fortſchritt im Sinne einer Aufhebung der mannichfachſten Der 

ſchraͤntungen der Erwerböfteiheit ſowie weſentlicher Erweiterung der Come 

petenz der Landgemeinden aufgefaßt werden darf. Die Lage der Tepteren 
Stieb indeffen eine überaus abhängige. Wenn man ermägt, daß z. B. die 
bisherigen Maſſenverſammlungen fämmtlicher erwachſenen Gemeindeglieder 

zu vermänftiger Beſchluhfaſſung über Gemeindefagen ſchon an fih ganz 
unfaͤhig waren, daß gleichwohl auch dieſe Verſammlungen nur mit fpecieller 

Erfaubniß des Gutsherrn zuſammenberufen werden konnten und von ihm 
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Zeit und Ort des Zuſammentritts angewiefen erhielten; daß ferner 
tein Befchluß der Gemeinde ohne Genehmigung des Gutsherru zur Auge 

führung gelangen konnte, daß deffen Beſcheinigung für jede Mage oder 
Beſchwerde bei der Gonvernementsverwaltung erforderlich war, daB die, 
fänmtliche Berwaltungszweige und die Juſtiz umfaſſenden Gemeindege- 
richte fowol in ihrer Gonftitution als in ihrem amtlichen Verfahren der 
Selbftändigkeit faft gauz entbehrten, indem nicht nur ihre Glieder der 

Beſtaͤtigung des Gutsherru unterlagen und diefe den zunächſt präfentirten 
drei Candidaten ohne Weiteres verſagt werden konnte, ſondern auch der 

Schreiber, begreiflich eine einflußreiche Perſon in der Gemeindeverwalting, 

nur angeftellt werden konnte, wenn der Gutsherr mit der Wahl einver⸗ 
fanden war oder ihm felbft ernannte; daß ferner feine Vertheifung von 

Kopffteuern oder anderen Beiträgen unter die Gfieder der Gemeinde ohne 
die Zuftimmung des Gutshern in Kraft trat, daß die Gemeindecaffen und 
Vorrathsmagazine unter der (freilich aud verantwortlichen) Revifion des 

Gutöheren fanden und daraus auch die lieinſte Ausgabe nicht anders als 
mit deſſen Wiſſen oder Zuſtimmung geſchehen konnte; daß fogar die Civil⸗ 

Urtheile des Gemeindegerichts (in Livland und auf Oeſel) nicht früher in 
Kraft traten und vollſtreckt werden konnten, als bis fie dem Gutsherrn 

zur Kenntniß gebracht waren; daß die Gemeindepolizei der in der Perfon 
des Gutsherrn vepräfentirfen Gutspolizei direct untergeordnet war, von 

dieſer Befehle erhielt und ihr Rechenſchaſt abfegte, ja (in Kurland) mit 
Geld» und Arveftftrafen belegt und (in Eſtland) entlaffen und anderweitig 
befegt werden Tonnte; daB die Gemeindeverwaltung ihren Gig auf dem 
Gutshofe haben mußte, daß (in Eftland) feine Verfügung der Gemeinder 
volizei anders als mit Genehmigung des Gutsherrn ausgeführt werden fonnte 

umd daß endlich in allen drei Provinzen der Gutshere das Recht befaß 
jede Anordnung der Gemeindepolizei zu inpibiren und (in Liv» und Gfte 
land) von fib aus durch eine andere zu eriegen, — wenn man, fagen 

wir, dies Mes in Erwägung zieht, fo ſchein es faum zweifelhaft, ‚daß 
der Abſtand, welcher in Zolge völligen Etagnirens der Gemeindegefeiger 
kung in den legten 40 Jahren zwifchen dem fortgefehrittenen agrarifchen 
Zuſtand und der alten politiſchen Drganifation der bäuerlichen‘ Bevöfs 

ferung eingetreten war, ſich zu bedenklichen Gegenfägen zufpigen mußte, 
fofern nicht rechtzeitig die befiernde Hand an Die bezügliche Gefepgebung 
gelegt wurde, * 

Bir halten, mit Rücſſicht auf-das Obige, die gegenwärtig im Druck 
13° 
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erfienene, am 19. Februar 1866 allerhoͤchſt beftätigte und am 1. Oc⸗ 

tober d. J. in Krait tretende Randgemeindeordnung für die baltiſchen 
Provinzen für eine uothwendige und durch dringendes Bedürfniß gerecht 
fertigte legislatoriſche Maßregel, Wenn wir es verfuchen, in den nach⸗ 
ftehenden Zeilen das wefentlich Neue, das dieſes Gefeg Kringt und wie 
wir es nad) vorläufigem Gtudium deſſelben beurtheifen zu müſſen glaus 
ben, hier in flüchtigen Zügen anzudeuten, fo geſchieht das einestheils in 

Erwägung der entjepiedenen Wichtigkeit des- Begenftandes felbft, fodann 
aber aud in der Abfiht, mit unferen Bedenken hinfichtlih der einen und 

andern Beftimmung des neuen Gejeges nicht zurückzuhalten. 

Do. 

Bor allen Dingen ift zu conftatiren, daß Die Nothwendigfeit, die 

Bauerngemelude zu einer Landgemeinde zu machen, fie auf den Grund 
und Boden zu flügen, endlich gefehlichen Ausdruck gefunden hat. Es if 
uns freilich erinnerlich, daß bei Gelegenheit der temporären Eiuſchräͤnkun- 

gen, welden man im Jahre 1863, als in Kurland der Verfauf der Ger 
finde und die Gonfolidirung der Pachten geordnet murde, die Einziehung 
und Zufammenfegung diefer Grundſtücke zu unterwerfen beſchloß, in der 

Iocalen Gefeggebung das Prineip ausgefproden worden ift, es fei eine 
verhäftnigmäßige Anzahl Gefinde oder, mit anderen Worten, eine ente 
ſprechende Bodenflaͤche zur erfprieblichen Gpiftenz der Raudgemeinden gang 
unentbehrlih (Publication vom 13. Auguft 1863), Wir wien au, 

daß ſchon die eftländifche Bauernverorduung vom 9. Juli 1856 (Art. 298, 

vgl. Art. 533) es betonte, daß Die Bauerngemeinde auf einem beftimmten Raum 
des ländlichen Zerritoriums zu gründen fei. Allein dies waren nur Ause 
laſſungen theoretijher Art, ohne weſentliche praktiſche Wirkung; die Ber» 
ſchwommenheit des Begriffs der Gemeinde, als eines perfönlichen Goms 

pleges ohne eigene feſte Eziftengbafis, blieb nach wie vor beſtehen. 
Dagegen ift das vorliegende neue Gefeg, in der Befiftelung des nothwens 

digen territorialen Subſtrats der Landgemeinde fo weit gegangen, als es 
gewiſſe immer noch ſeht erhebliche perfönlihde Momente, die wir fogleid) 
näher bezeichnen wollen, zuließen. Es läßt den Gutsbezirk, die vor 

uehmfte Bafls der politiſchen Eintheilung unferes flachen Landes, intact, 

unterſcheidet aber darin einerjeits Den Gemeindebezirk, indem es als 
folgen das Gehorhölund des betreffenden Gutes in Livland, 
das Bauerpahtland deifelben in Eftland und auf Defel und 
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die Gefinde deffelben in Rurland anerkennt (8 16) und ande 
terfeit8 den Hofbezirk, zu welhem es den übrigen Theil des 
Gutsbezirks rechnet ($ 35). Wir find hiernach offenbar berechtigt, 
das ſpecifiſche Rittergut, das Hofesland in Liv, und Eſtland und das 
nicht in Gefinden beftehende Gutsland in Kurland, als aus dem Ges 
meindebezirf gefetzlich ausgeſchloſſen und demſelben nicht ans 

gehörig zu betrachten *). Einer ſolchen territorialen Scheidung und räume 
lichen Abgränzung, wie fle jeder gefunden Lebensentwidelung der Lands 
gemeinden vorausgehen muß, hätte nun auch, wie uns feheint, der Begriff 

der Gemeindeangehörigfeit ſich anfehliegen und demgemäß auf das Mor 
ment des feften Wohnflges und der Anfäßigfeit mit Grundftücen oder 
Gebäuden weſentlich bafirt werden follen. Dies ift indefjen nur zum Theil 

gefchehen, und daß es nicht ganz hat geſchehen fönnen, daran ſcheint die 

beftehende Ginrihtung des Kopfſteuerſyſtems die Hauptſchuld zu tragen, 
Die Mevifionslifte war und iſt nämlich ein perfönlihes Standesregifter, 
eine Matrifel in ihrer Art; diefes Stück Papier begründet Rechte und 

Pflicpten ganz abgejehen von der Anfäßigkeit und dem dauernden Aufente 
halt des darin Verzeichneten, während doch nur aus legterem allein ein 
wirlliches Gemeindeintereſſe ſich entwideln fann; dies ift fo wahr, daß, um 

*) Bei der in ihren Beftandtfeifen im allgemeinen noch fehr gerftüdelten und ungänftte 
„gen Zorm diefer geſebllchen Gemeinbebegirfe wird ſich ohne Zweifel Die Nothwenbigfeit gmed- 
mäßiger Abrundung derfelben fühlbar machen; andererfeit® darf vermutget werden, daß deren 
Häufig mißtige und unbequeme Gefalt zum PVormand genommen werben wird, um die 
obligatoriſche Confituirung dieſet Begirfe überhaupt zu tadeln. Allein bie im neuen Ger 
fee gegebenen Cualificationen entfprechen den beſtehenden territorialen Momenten des Ger 
meindeintereffed vellfemmen, und wollte man auf Diefem Gebiet Die freie Uebereinfunft allein 
walten laſſen, fo würde das fid) ſeht bald als völlig ungenügend Geraufftelen. Ueberall iſt 
viefmehr die überaus wichtige Gonflituirung und Abrundung ber Gemeindebegirfe nur unter 
Zelhülfe des Geſehes gelungen, während fie, wo biefed nicht eintrat, nur zu oft an harte 
nädigem Widerſtand der Zetheiligten gefeitert iR und zur Verfümmerung des Gemeinde 
teben® geführt hat. Mebrigens if die neue Gemeindeordrung in diefer Beziehung nur grunde 
fegend zu Werte gegangen und enthält über die Megulirung der Dezirfe, d. b. über die 
Einverlelbung der Anclaven, die Zus oder Zufammenfäjlagung einzelner Grundftäce u. dgl. 
feine Beftimmung. Offenbar foll ſich das Bebürfniß erft geltend machen. Die Befriedigung 
deffelben Hat dab Geſeh inzwiſchen in die Hand der Auffichtsbeförden und der Commiſfi- 
men für Bauernfachen gelegt ($ 2 u 43) und diefe find In der Lage, demfelben eventuell um 
fo leichter gerecht zu werden, als hlerbei Privatrechtliche Derhättniffe, namentlich Rupungee 
und Cigenthumdredhte vorbehalten werden Finnen und weber Reaflaften der Grunbftüde noch 
Staatdabgaben der Ginmohner durch den Gemeindebegirt unbedingt geändert zu werden 
brauden. 
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ein foldes Jutereſſe wenigſtens ſcheinbar zu-begränden, das’ Gefeh) den 
feſten Wohnſitz dort fingirt hat, mo der Name des‘ möglicherwelſe ſein 

Leben lang entfernten Verzeichneten dem Capitationsregifter ehverleibt iſt! 
(Bol. el. B.⸗V. $ 812, livl. $ 822 Anm. 3, furl, 8408.) Hiernach fonuten 

diefe Verhaͤltuiſſe, da fie in voller Kraft und Geltung find, nicht ignorirt 
werden; man wir gezwungen, mit ibnen zu capitulicen umd die Erreichung 

eines correcteren Begrifjs der Gemeindemitgliedihaft und feiner Sonde 
ring von dem Begriff des Heimatverbandes jenem, vieleicht nicht allzu 
entfernten Zeitpunft vorzubehaften, wo das Syſtem der Gapitation, wie es 

in den Städten gefallen ift, auch auf dem flachen Lande einer Umwand⸗ 

hung unterzogen werden wird. Immerhin if indefen, auch in Beziehung 
anf das. Moment der Gemeindeangehörigfeit ein weſentlicher Fortſchritt 

in: dent neuen. Gejeg zu fignafifiren; wir meinen die Ausdehnung des, aus 
dem Jahre 1849 ftammenden Begrifis des „weiteren Gemeindeverbandes“ 

auch auf Kurland, wo derfelbe bisher wicht Geltung hatte. Der $ 1 und 
deffen Aumerkung ftellen nämlich feft, Daß, abgeſehen von der Mitglieds 

ſchaft der Revifionslifte, die Aufnahme in den Landgemeindeverband mit 
Eonfervirung früherer Standesrechte, d. h. auch ohne Verzeichuung 

in jene Lifte, flattfinden fan und, bei Anſäßigmachung mit Grund 
ftüden in. der Gemeinde, ftattfinden muß. Ziehen wir in Erwägung, daß 
in Livland, wo das Zufitut des weiteren Gemeindeverbandes 15 Jahre 
befteht, deinfelben nicht weniger als 10 Procent aller Perfonen, die in 
diefer Zeit fi in den Gemeinden mit Grundftüden anfäßig machten, beir 
getreten find, fo ift unſchwet zu erfennen, daß das Gejeß einem wirklichen 
Bedürfniß Nechnung getragen und den Keim des richtigen, auf Anfäigkeit 
mit Grundftüden und feften, fogen. wejentlihen Wohnfig gegründeten 

Randgemeindebezixks, ſoweit möglich, feftgehalten und auch auf den ihm 

Bisher fremden Theil der baltiſchen Provinzen mit Recht verpflanzt hat. 

Eine Weiterentwidelung gegebener Keime ift ferner in der, fahmierigen 
Brage der Verſchmelzung Heiner Gemeinden hervorzuheben. Die Fälle, 

wo wegen zu geringer Anzahl ſtimmberechtigter oder®wählbarer Gemeinde 

glieder eine geordnete Vertretung und Verwaltung im Sinne des neuen 

Gefeges herzuftellen nicht möglich ‘war, mußten häufiger als bisher vor⸗ 
tonmen, das Gefeß erhöht daher das Minimum des Beftaudes der ver⸗ 
ſchmelzbaren Gemeinden auf 200 Angehörige, geftattet und erleichtert ins 

defien bei vorhandenen Mitteln zur Unterhaltung des Verwaltuugöperſo⸗ 
nals das gefonderte Fortbeſtehen auch Kleinere Gemeinden, fordert für 
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jeden Fall der Verſchmelzung die vollftändige Bereinigung auch der Rebie 

ſlonsliſten und legt die Schlichtung bezüglicher Differenzen in die Hand 
der Ginführungscommifften. Es find diefe Beftimmungen offenbar - eine 

nähere Präcifirung und Erweiterung des $ 338 der livlaͤndiſchen Bauer 
verordnung vom 13. November 1860, und wenn in den bezüglichen. Rots 
men eine Zeffegung darüber vermißt wird, daß und unter welden Bes 

dingungen auch eine Spaltung der Landgemeinden im zwei oder mehrere 
feloftändige Körper geftattet bleibt, wie fie namentlid der $ 255 derfelben 
lioländifgen Bauerverordnung vom 13. November 1860 erlaubte und wie 
fie bei vollreichen Gemeinden mit ſtark parcelirtem Grundbefig unbedingt 

erforderlich werben wird, fo läßt ſich diefe Omiffion durch die Tendenz 

des Gefepes, vornehmlich nur Grundzüge zu geben und deren Entwickelung 
aumeift der Provinzigfverwaltung zu "überlaffen ($ 48), vielleicht außrele 
gend, erklären. 

u. 

Der unvergleichlich wichtigfte Punkt, gewiffermaßen die Wurzel jedes 
eigenen Gemeindelebens, aus welcher taube Blüthe oder gute Frucht here 

vorgehen Fam, je. nach ihrer zweckmaͤßigen oder unzweckmaͤßigen Art und, 
Befehaffenpeit, iR die Bemeindenertretung. Hier war ohue Zweifel 
die wundeſte Stelle unfgrer bisherigen Bauergemeindeverfalung zu ſuchen 
und wir find daher berechtigt, von dem meuen Geſetz sin den Berhälte 
niffen angemefjenes, mehr oder minder radicales Heilmittel zu erwarten; 

Dem immer ‚mehr zur Anerkennung gelangenden Grundſatz, die Selhſt⸗ 
verwaltung der Commune im Bereich der Gemeindeſachen im engeren Sinn 
überhaupt nur infoweit zu beihräufen, als die Jutereſſen der Nachkom⸗ 
men Died bei dem ewigen Charakter des Gemeindeinfituts erfordern, ente 
ſpricht es, den Kreis diefer Angelegenheiten wmöglicpft weit zu ziehen; 

einem andern Erfahrungsfap, wonach die Maffenverfammlungen zur Er⸗ 
lediguug folder Gejdäfte die allerungeeignetften find, iſt es conform, die⸗ 
fen diefelbe zu entziehen und einem angemefjen beſchränkten BVertretungge 

Rörper zu übertragen; ein drittes Priucip endlich, mach welchem die Ger 
meindevertretung, als eine politiſche Infitution, dem Diement politischer 

Erziehung Rechnung tragen muß, verlangt, daß die Verwaltung der Ger 

meindegejhäfte lange genug dauern muß, um Grfohrung und Tüchtigkeit 
zu erlangen, und nicht zulauge, um, bei Nachläfftgfeit oder Untauglichteit 
des Vertreters, der Gemeinde wicht die Möglichfeit zu nehmen, denſelben 

zeitig zu befeitigen,, Wenn wir nun, an der Haud diefer Pricipien, das 
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in dem neuen Geſetz Gebotene prüfen, jo müffen wir zugeftehen, daß den, 

felben in erheblichem Maße entfprochen, mithin von der beftehenden Ord⸗ 
nung fehr weſentlich abgewichen ift. Zuvdrderft ift die volle Gemeinde 

verfammfung in ihrer Zufammenfegung modifieirt worden, indem das uns 

anfäßige Element — die Arbeiter und fonftigen unanfäßigen Glieder — 
auf Yıo feiner bisherigen Zahl vermindert worden ift und nur indireet 
an den Berfammlungen Theil nehmen fol ($ 6). Berner ift die Thär 

tigkeit diefer Verſammlungen auf Wahlen und auf Abftimmungen über 

Ansfgliegung von Angehörigen aus der Gemeinde beſchraͤnkt, mithin die 
Prüfung aller anderen Angelegenheiten durch dieſelbe geſetzlich unterfagt 

worden ($ 8). Sodann ift — wohl der bedeutfamfte Schritt — ein durch 

Wahl gebildete befcpließender Vertretungskörper für die Verwaltung 

fämmtlichet Gemeindefagen, der Gemeindeausſchuß, creitt und mit 

namhafter Eompetenz auögeftattet worden ($ 9-11). Endlich ift für die 

Glieder dieſes Ausſchuſſes eine dreijährige Amtsdauer mit jährlichen Aus» 
tritt eines Drittheils und Erſahz derſelben durch Neuwahl feftgefept. 

Dffenbar macht fid hier das Streben bemerkbar, anerkannten Prins 

cipien der Gemeindegefepgebung gerecht zu werden, und wir verfennen 
nicht, daß, wenn es gelingt, die obgedachten Einrichtungen nicht allein 

tHatfägplich durchzufühten, fondern auch an der Hand der Erfahrung even⸗ 
tuell zu verbeſſern und eine hinlängliche Zeit hindurch in richtiger Anwen 

dung zu erhalten, diefelben woh dazu angethan fein dürften, jene Kluft 

zwiſchen den politifhen und wirthſchaftlichen Zuftänden des Laudvolks, 
die fid) feit 40 Jahren gebildet, in nicht zu Tanger Friſt auszufülen. 

Bedenllich erfheinen indeſſen einige Einzelbeſtimmungen zur Ausfüh⸗ 
zung jener Grundſaͤtze. Wir meinen insbeſondere die Beſtimmungen 
über den eventuellen Verluſt des Stimmrechts, die Zufammenfepung des 
Ausfhuffes und die Modalitäten des Wechſels feiner Glieder. Freilich 
iſt die Theilnahme an der Kopffteuerzahfung, wegen der Gefanmtverant- 

wortlicpfeit dafür, ein Moment des Gemeindeintereſſes, hat mithin als Res 

quiftt der Stimmfähigfeit feine Berechtigung. Allein wenn es mit dem 

der Gelbftändigfeit nicht zufammentrifft, fo iſt auf freie, durch Rückſichten 

perfönlicher Abhängigkeit weſentlich unbeeinflußte Gtimmübung ſchwerlich 
zu rechnen. Das neue Geſetz fordert gleihwohl die Selbftändigfeit als 

Univerfafrequifit nicht, und fo könnte es ſich leicht ereignen, daß die 

Stimmen einzelner felbftändiger Mitglieder durch Hinzutritt der bei ihnen 
opne eigene Haushaltung in Lohn und Brod fehenden, mithin unſelb⸗ 



Die neue Landgemeindeordnung. 193 

fändigen, dennoch aber fiimmberechtigten Perfonen, zur Benachtheiligung 
der übrigen, verftärft würden und fomit die wahre Meinung der Gemeinde 
gar nicht zu richtigem Ausdruck kaͤne. Durch Aufftellung des Univerfal- 

requifits der Selbftändigkeit wäre allerdings mit der bisherigen Ordnung, 
wonach die Knechte und Hofesleute (d. h. der ländliche Arbeiterftand) nach 

ihrer Kopfzahl und ohne Nüdficht auf die oben angegebenen Merkmale 
der Unfelbftändigkeit mitſtimmten, theoretifh und zum Theil auch praltiſch 
gebrochen worden, allein man hätte andererfeits die gegenwärtig feftgeießte, 

am fic) vielleicht zwedmäßige aber mehr oder meniger willfürliche Reduc⸗ 

tion der Stimmen derjelben auf Y/ıo ganz vermeiden und dort, mo etwa 
in Folge deffen die große Anzahl activ wahlberechtigter Perjonen die Vor⸗ 
nahme des Wahlactes durch eine einzige Verſammlung unthunfic machte, 

entweder eine Theilung in befondere Wahlkörper oder eine Wahl 

durch Bahlmänner zulaffen können, Jener Reduction entfpricht überdies 
die Vertretung der Claſſen im Ausſchuße nicht völlig. In der weiteren 
Bedeutung des Wortes „anfäßig” finden fi aud) die Zeitpächter mit eins 
begriffen, maß, bei dem gegenwärtig überall in den Provinzen zur Gels 
tung gelangten confolidirten Pachtſyſtem und dem weſentlich beſchränkten 
Eigentyum des Gutöheren an dem Bauerpachtlande, nur zu biligen iſt; 

ebenfo, daß in der Beſtimmung, den im Ausfhuß präftdirenden Aelteften 

und die Vorſteher nur aus den Anfäßigen zu wählen, Die Abficht zu Tage 
tritt, den confervutiven Elementen ein gewiſſes Uebergewicht zu ſichern. 
Aber die thatſãchliche Erreichung diefes Zwedes ſcheint in einzelnen Bällen 

mehr als fraglich. Den während bewährte neuere Landgemeindeordnuns 

gen den Grundfag, daß feine Elaffe in dem Ausfguß nuvertreten bleibe, 

für genügend erachten und den Unanfäßigen, fogar in der engeren Bedeus 
tung dieſes Wortes, d. h. mit Einſchluß der Zeitpächter, nicht mehr ala 

ein Viertheil des Ausſchußbeſtandes einräumen, giebt das nene baltiſche 
Geſetz diefen Elafjen, nachdem es die mit dem Grund und Boden in när 
herer Beziehung ftehenden Pächter aus demfelben ausgefchloffen und den 

Anfägigen beigezäpft, eine volle Hälfte Des AusfQufies, mas mit dem 
erwähnten Zweck der Präponderang des Grundes und Bodens und feiner 
Intereſſen Baum in Einklang zu bringen ift*und mit dem erheblichen 
Maß der Reduction der Stimmenzahl der unanfäßigen Claffen in der 

Wahlverſammlung in nicht zu verleunenden Gegenfaß tritt. Dazu kommt, 
daß die Befcjlußfäpigfeit des Auoſchuſſes, nah 8 f2 des neuen Gefehes, 
ſchon beim Berhandeufein von zwei Drittheilen der Ausfcpußperfonen eine 
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tritt; es braucht mithin, da die Vorſteher lediglich) beratende Stimmen 

haben, etwa. nur ein Secpötheil der übrigen Anfäßigen verhindert zu fein, 
fo if den Unanfäßigen die Majorität im Ausfhus far geficert, d. h. 
in den vielen Bällen, wo der Ießtere aus 6 Perfonen beftehen wird, wur 

ein einziger Anfäßiger! Wir glauben ferner bemerfen zu müflen, daß 
unter die in der Anmerk. zu $ 6 angeführten Gründe des Verluſtes der 
Stimmfähigkeit in der Wahlverfanmlung . die Decretirung des Eon» 
euröverfahrend wohl hätte Aufnahme finden müffen, und kommen dems 

nächft auf die Modalitäten des Wechſels der Ausfchußperfonen. Dicfer 

hat ohne Zweifel den Zwed, das Vertrauen zu dem Ausfchuß zu erhöhen, 
inden er die Möglichfeit unfähige Mitglieder zeitig durch fähige zu er⸗ 
ſehen bietet, mithin zu forgfamer Pflichterfüllung veizt, und andererfeits 
das Intereſſe au den Gemeindeſachen unter allen Angehörigen zu werten 
und zu befeben, indem er eine nicht zu ſeltene Berufung der Wahlver⸗ 
fammlungen bedingt. Hiernach empfiehlt fih-die Zuftitution des Wechſels 
überhaupt nur bei längeren Wahlperioden, etwa bei einer ſechsjaͤhrigen 

ober wohl auch hei einer vierjährigen, wo Die Dienftperiode dem Bedürfr 

niß ausreichender Gejhäftsverfahrung beſſer entipricht oder wegen ihrer 

laͤngeren Dauer den theihweiien Wechſel der Ansichußperfonen innerhalb 

derfelben aus den obigen Gründen wünfdenswerth macht. Zu. diefen 
Fällen hat man den theilweilen Austritt alle zwei oder drei Jahre ſich 

wiederholen, mithin die Wahlverfammlungen alle zwei oder drei Jahre 
Mattfinden und durd) Diefelbe ein Drittheil oder die Hälfte des Aus 
ſchuſſes wieder. wählen laſſen. Wo aber, wie*im unferem neuen Geſetz 

geſchehen, eine nur dreijährige Dienftyeriode ſeſtgeſeht wird, ſcheint bei 
der Kürze derfelben der jährliche theilweiſe Wechfel -überhaupt gar nicht 
geboten, vielmehr dürften gegen eine zu häufige, namentlich eine jährliche, 

mehr oder minder gleichzeitige obligatoriſche Wiederholung der vollen 
Verſammlungen in fänmtlichen Gemeinden des Landes beherzigenswertbe 

Gründe ſich beibringen laſſen, und zwar befonders dort, wo, wie in unfee 
vom Fall, für zufälige Vacanzen unter Den Ansfhußperfonen ‚weder bes 

fondere Erfapmänner gewählt, noch aud) diejenigen, welche nad den or- 
dentlichen Ausigußgliedern die meiften Stimmen erhalten haben, als Er» 

fagmänner berufen werden follen und wo in Folge deſſen nicht felten auch 

noch innerhalb des Jahres Wahlverfammlungen werden erforderlid werden. 

Dffenbar find jene Gründe bei dem Erlaß ſolcher Gemeindeordnungen, 
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die, wie beifpieföweife die neueſten öſterreichiſcheun, eine dreijährige Dienft« 
periode dee Ausfchußperfonen feſtſehen, Dagegen aber einen ‚jährlichen theit: 
weifen Wechſel nicht anordnen, wirlſam gewefen, 

IV. 

An einen: eigentlichen Gemeindevorftand — eiuem beſonderen Ver⸗ 

waltungsorgan mit entſprechender Polizelcompetenz — bat es bisher, we⸗ 
nigſtens in Liv» und Kurland, gefehlt; die Schaffung eines ſolchen durch 
die neue Gemeindeordnung war daher, beſonders bei gleichzeitiger Reor⸗ 
ganifation der Gemeindevertretung, ein entſchiedenes Bedürfnig. Freilich 

iſt es im allgemeinen gewiß wicht zu tadeln, wenn in den einfachen Vers 

häftniffen der Landgemeinden von frenger Durchführung des Principe 

der Trennung der Verwaltung von der Juſtiz ganz abgefehen wird; allein 
diefe Treunung darf nicht durch das: Geſeß verhindert, fie muß vielmehr 
grundſaͤtzlich feftgehalten, die Vereiniguug aber für das praktiihe Bedürfs 

mi und nah Mafgabe deſſelben zuläffig und thunlich gemacht werden, 

Dem entgegen war nad) den bisherigen Vorſchriften die Polizei, Admini- 

ration und Juftiz in der Hand des Gemeindegerichts nothwendig und 
immer vereinigt, die Verwaltung konnte ſich nicht jelbftändig entwideln, 
auch dort. nicht, wo das Bedürfniß dazu drängte; ja die‘ Gefepgebung 
binderte das Auflommen der Idee der Trennung, verdunkelte das Ber 

wußtfein ihrer Zwecmäßigfeit, und inden fie die Teilung der Geſchaͤfte 
anterfagte, lähmte fie jede erſprießliche Thätigkeit in allen den Fällen, wo 
fie eben nur durch Mrbeitstheilung bedingt war. Allerdings hatte das 

ältere Geſez Vorftcher geſchaffen und ihnen gewifle adminiftrative Fune⸗ 

tionen beigelegt; es hatte ferner (in Kurland) dem DBorfiger des Gemeinder 
gerihts den Namen „Aeltefter“ uud damit einen lediglich an Verwaltung 

und: Polizei erinneruden Zitel beigelegt: allein jene Vorftehersgunctionen 
waren nur umtergeordneter Art und der „Aeltefte” blieb der Richter, das 
Mitglied des auch für die Verwaltung verantwertligen Gollegiums des 
Gemweindegerichts. Die Drganifation laborirte an dem Hauptmangel jeder 
vieltöpfig eingerichteten Localvetwaltung, an dem der Einheit, 

Bir ftehen niht an, die Beſtimmungen des neuen Geſetzes über die 
Einrichtung der Gemeinde⸗Executive, da fie den Gedanken der Einheit 

feſthalten, die Trennung der Juſtig von der Verwaltung in Ihesi anord- 
men, die Bereinigung aber in der Perfon der Gemeindebeamten faſt 
überall zulaffen, als weſentliche Verbeſſerung zu bezeichnen. Dieſe Ber 
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ſtimmungen fließen fi zum größten Theil dem Meichögefeh vom 19. Fe⸗ 
bruar 1861 an. Der Gemeindeältefte, ald Haupt der Gemeinde und als 
deren Repräfentant nad) außen an die Spitze geftellt, ift mit der nötbigen 

Strafeompetenz in Sachen der Ortspolizei und gemiffen Ehrenrechten aus 

geftattet und wird ausfchließlih aus der Claſſe der Anfägigen gewählt, 
Die Borfteher find ihm als Gehülſen in allen Gemeinde- und Polizeis 

achen beigeordnet, können unter Umftänden feine Functionen in ihrer gan⸗ 

zen Ausdehnung ausüben und haben bei wichtigeren Verwaltungsmaßregefn 
ein Zuſtimmungsrecht, an deſſen Erlangung das Zuftandefommen derfelben 
gebunden iſt. Der Schreiber, in Zukunft vieleicht für lange der wich 
tigfte Gemeindebeamte, wird von dem Ausfhuß erwählt oder gemiethet, 

ebenfo der Magazinauffeher. Da das neue Gefeg den zuerft in Eſtland 

im Jahre 1847 von der Ritterſchaft beſchloſſenen und demmächſt in das 
8. ©. B. vom Jahre 1856 ($ 400) aufgenommenen @rundfag der 

obligatorifhen Befoldung ſämmtlicher Gemeindeämter für alle 
Provinzen durchgeführt Hat, fo ift, um die Zahl.diefer Aemter thunlichſt 

zu befchränfen, ein Magimum von höchſtens vier Borftehern für ae Lands 
gemeinden feftgefeßt und die Wahl von Subflituten ganz befeitigt worden. 
Damit fepeint namentlich für Eſtland, defien bisherige Gemeindeverfaflung 
fi) durch eine überaus zahlreiche Beamtenhierarchie auszeichnete, und für 

Kurland, wo die Zahl der Vorfteher nur relativ beſchränkt war und fehr 
erheblich fein fonnte, eine namhafte Verbefferung erreicht worden zu fein. 

Bei der Gumulationsfähigfeit ſämmtlicher Aemter, mit Ausnahme der der 
Aelteſten und Gerichtsvorfiger, kann im allgemeinen mit Recht behauptet 

werden, daß das Geſetz die Zahl der eigentlichen Communalbeamten zweck⸗ 
mäßig limitirt und für Die weitaus meiften Fälle vermindert hat. Ueber 

dies darf erwartet werden, Daß diefe Regelung des Beamtenweſens in der 

Gemeinde im Verein mit dem neuen Inftitut des Gemeinderatpes und der 
periodiſchen, Wiederholung ſämmtlicher Wahlen einer erheblichen Anzahl 
von Perfonen und in geregelter Weife den nicht genug zu ſchaͤhenden Bors 
tbeil politifcher Erziehung gewähren kann. Die Entwidelung ihrer Bär 

bigfeiten, die Erweiterung ihrer Begriffe muß ftetig zunehmen, denn währ 

vend fie Aemter beBleiden oder im Gemeindeausſchuß fipen, werden fie 
berufen fein fremde Intereffen abzumägen und überall Grundſäte in Ane 

wendung zu bringen, deren Geltung vom allgemeinen Intereffe bedingt wird. 

Sie werden fernen, fih als einen Theil des Gemeindeweiens und deffen 
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fänmtlihe Jutereſſen als ihre eigenen zu fühlen. Mit einem Wort, die 
neue Ordnung fann zu einer wahren Schule des Gemeingeiftes werden. 

Was die Ordnung der Betätigung der gewählten Gemeinder 
beamten betrifft, fo ift das neue Geſeh einen Schritt weiter gegangen, als 
mandje wefteuropäifge Landgemeindeordnung gehen zu dürfen geglaubt 
bat”). Freilich hatten die baftifchen Ritterſchaften ſchon bei Gelegenheit 
der Emaneipationsgefege auf ihr Recht der Patrimoniafgerihtßarkeit ver, 
zichtet. „Der Adel — fo fagte damals die kurländiſche Ritterſchaft — um 

feine humanen und fiberafen Geflnnungen vollftändig auszuſprechen, begiebt 
fi feiner Eriminat- und Civilgerichtsbarkeit und behält ſich nur die Hauss 
zucht und Gutspolizei vor." Aber diefer Vorbehalt der Gutspolizei 

bedingte auch das Recht der Beftätigung ſämmtlicher Gemeindebeanten, 

da dieſe, wenn fie aud Richter hießen, immer auch, ald Organe der Guts- 

polizei, Polizeifunctionen ausübten und die lehtere, wie ſchon ihre Bezeidhe 

mung fagt, über deu ganzen Gutsbezirk ſich erftredte, Pit der grundfär 
lich ausgeſprochenen Trennung der Zuftiz von der Verwaltung ud Polizei 

veränderte ſich die ganze Grundlage diefes Verhältniſſes. Es erfdien 
thunlich, die Ortspoligei iu der Gemeinde, wenn man fie auch unter der 

Gontrole des Gutsheren ließ, dem Giemeindeälteften felbftändig zu über 

tragen, und da die Erbgerichtsbarleit des Gutsherrn längft abolirt war, 
fo fiel auf diefe Weife jeder Grund fert, das erwähnte gutsherrliche Ber 

ſtaͤtigungsrecht, auf weldes, wenn wir recht unterrichtet find, die Ritter⸗ 

ſchaſten in einem anderen Anlaß fon vor Jahr und Tag verzichten zu 

wollen ſich bereit erflärt Hatten, noch aufrecht zu erhalten. Es ift in 
feinem ganzen Umfange, d. h. auch in Betreff der Gemeinderichter, auf die 

Auffihtsbehörde, über welche wir unten einige Worte fagen wollen, über» 

gegangen und nur noch darin im Sinne der Wahlfreipeit zwetmäßig normirt 

worden, daß von nun an nicht, wie früher, die Beftätigung eventuell ohne 

Angabe von Gründen verfagt und eine Neuwahl angeordnet werden darf, 

) Bir führen nur die im übrigen dem Grundfaß der Eelbftverwaltung huldigende 
Sandgemeindeordmung ded Köntgreläe Sachſen vom T. November 1838 al Belfplel an, 
welche nicht allein die Patrimonlalgerictäbarfeit der Mittergutabefiper aufrecht erhält, dieſe 
daher als direste Obrigkeit der Sandgemeinden anertannt, fondern auch auf folder 
Grundlage den Patrimonialgerichtögerren ſowohl die Drispoligei in den Gemeinder 
bezirten als auch das unbedingte Recht der Beftätigung ſänmtlicher Gemeinde 
Deamten conſewirt 
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fondern daß bei Wahlbeamten die Beftätigung überhaupt ımır dann foll 
verweigert werden Fönnen, wenn von der Wahlordnung abgewichen oder 

eine nicht wählbare Perfon präfentirt wird, 

Vv 

Durch die in der Darflelung des Wirkungstreifes der Sande 
gemeinden und ihrer Verwaltung ($ 14, 19 u. 20) zum Ausdrud gekom⸗ 
mene Eintheifung in die eigentlihen Gemeindenngelegenheiten oder die 

ſelbſtändigen und die mit dem Gtantsintereffe verbundenen oder ſogen. 
übertragenen, hat das nene Gemeindegefeg um die Märung diefer, 
bisher überaus verworrenen Berhäftniffe ſich unzweifelhaftes Verdienſt ers 
werben. Ueberdies bot diefe Eintheilung, wie überall in den neueren Ger 

meindeordnungen die zwedmäßigfte Handbabe dazu dar, um einerfeits dem 
Maß der communalen Selöftverwaltung, andrerjeits dem Maße der obrige 

feitfipen Eontrofe feſte Grengen zu ziehen. Mir meinen dies freilich 
durchans nicht im Ginne der franzöffgen Gemeindegefeggehung, obgleich 
die oberwähnte Eintheitung der Gemeindeſachen urfprünglich der franzöfls 

ſchen Eonftitution vom Jahre 1794 entnommen iſt. Allein die ſpäteren 

Anstüprungsgefege (mamentlid) loi sur les attribulions munieipales vom 
Jahre 1837) haben dort den am fid) richtigen und fruchtbaren Gedanken 
in einer Weiſe praftifch durchgeführt, die den Gemeinden auch den Gchats 

ten wahrer Selbftverwaltung genommen und fle in eine ſtaatliche Ahr 

bängigfeit herabgedrüdt hat, wie fie fonft in MWefteuropa ohne Beifpiel 
iſt. Daß inzwiſchen das Princip der Selbfivermaltung and im den eigent⸗ 

lichen, den ſelbſtaͤndigen Wirfungsfreis der Gemeinden ‚bildenden Com-⸗ 
munalsAngelegenheiten feineswegs zu unbedingter, von der Stantsaufficht 

ganz und gar unabhängiger Wirkfamleit gelangen dürfe, weil bei dem 
ewigen Charakter der Commune die Jutereſſen der kommenden Geſchlech- 
ter zu wahren find und nur vom Gtaate, bei defien gleihem Charakter, 

oder etwa von einem übergeordneten communalen Körper (einem Kirchſpiels-, 

Kreise oder Sandesnusfhuß) gewahrt werden Fönnen, haben wir ſchon -oben 
angedeutet; aber die Ginwirfung der Auffitsbehörde ſoll ſich in Dielen 

Sachen lediglich auf ein Einfepreiten in Folge von Beſchwerden amd auf 

von Zeit zu Zeit vorzunehmende Neviftonen, endlich auf Ertheilung des 

Eonfenfes in Fälen der Veräußerung erheblichen Gemeindeeigeithums oder 
erheblicher Belaftung der Gemeinde mit Schulden beſchränlen. Anders in 
Sachen des übertragenen Wirkungskreiſes. Wir haben eine beträchtliche 
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Zahl von Stantslaften, Steuern und Dienften, welche nur im allgemeinen 
auf die Gemeinden gelegt und von diefen wiederum unter ihre Angehöri» 
nen vertheilt werden. Es ift Mar, daß auf. Angelegenheiten Diefer Art 
der Regierung und ihren Organen eine größere Einwirking wird zuge 
ftanden werden müſſen, da ihr das Recht nicht beftritten werden fann, 

dafür zu-forgen und darüber zu machen, daß dasjenige, mas für die Zweite 
des Ganjen erforderlid, iſt, auch in zwedmäßiger und genügender Weiſe 

herbeigeſchafft und geleitet werde. Hiernach wird eine ‚engere und weitere 

Gompetenzausdehnung . der Gemeinden einerfeits und ein befchränfteres 

und größeres Auſſichtsmaß der Megierung andererfeits ſich von felbft er» 

‚geben. Allerdings ift, befonders in nenerer Zeit und außerbalb Frankreichs, 
das Streben zur Geltung gefommen, den felbftändigen Wirkungsfreis der 
Gemeinden moͤglichſt auszudehnen und ihm inöbefondere auch die Wahr» 
nehmungen der Ortöpoligei in allen ihren Zweigen zuzuweiſen, wobei man 

ſich von der Erwägung leiten ließ, daß diefer Wirkungsfreis überhaupt 
alles umfaffen, müffe, was das Interefje der Gemeinde zun ächſt berührt 

und innerhalb ihrer eigenen Grenzen durch ihre eigenen Kräfte ber 

forgt und durchgeführt werden kann, Dies iſt namentlich einer der 
Grundfäge, auf welche die freiſinnigen öfterreihiihen Gemeindeordnungen 

nad) dem Geſetz vom 5. März 1862 gebant worden find. Allein, wenn 
aud im allgemeinen dieſen Gefihtspunkten beigeftimmt werden und in 

Folge defjen die Handhabung der Ortöpoligei foweit fie, denſelben ent ⸗ 
ſpricht, den Gemeinden überlaffen werden darf, fo ift doch nicht zu Teug- 

nen, daß in diefer Beziehung das öffentliche Intereſſe in der Regel über 

den Kreis der Gemeinde hinaus weſentlich berührt fein wird, daß mithin: 

der Staat fi) bier ſchwerlich in demſelben Maße wie bei den eigentlichen 

Gemeindeangelegenheiten indifferent witd verhälten, vielmehr feiner Polizeis 

hoheit nicht wird zu mabe treten dürfen, nach welcher die vorforgende 

Abwendung ven Unglück und Unrecht zu feinen urfpränglicen und we— 
ſentlichen Beſugniſſen gehört und er die allgemeine Friedens und Wohl 
fahrfsquelle ift. Wir können daher die Beftimmungen unferes neuen Ger 
meindegejepeö nur für wohlbegründet halten, welche die ausdrückliche Zur 

üblung der Polizeigefpäite zu dem ſelbſtändigen Wirkungsfreife der 
Gemeinden vermieden und in dieſer Beziehung das Maß der Staats⸗ 
aufficpt dem für die Sagen des übertragenen Wirfungsfreijes feftgefepten 

gang gleichgeſtellt Hat. Dies ift namentlih in dem $ 37 Pkt. d der neuen 
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Gemeindeordnung auf das Unzweldeutigfte geſchehen, und wir behalten 
uns vor, bei Beſprechung der Auffichtsautoritäten hierauf zurädzufommen. 

In der biöherigen focalen Gemeindegefepgebung war die Verfhwon« 
menheit nnd Unzulänglichkeit der auf die beſchließenden und ansübenden 

Eompetenzen bezüglichen legalen Diftinetionen befonders zu beklagen; Frei⸗ 
lic) lag Vieles an der ungwedmäßigen Verfafung des aus der Gefammt- 
maſſe der mündigen Gemeindeangehörigen gebildeten Vertretungskörpers, 
dem zwar außer den Wahlen aud Angelegenheiten des allgemeinen Ge- 
meindeinterefjes zur Beichlußfaffung zugewieſen waren, ohne jedoch im ein. 
zelnen präcifirt zu fein, und auf weichen daher, abgefehen von der mit 
jeder DMaffenverfammlung von niederem Bildungsgrade unzertrennlichen 
Billens- und Urtheilsunfäpigfeit, auch noch der Nachtheil von Einfluß 

war, daß das pofitive Geſeh für die Entwielung des Bemwußtfeins feiner 
Eompetenzen feine Anhaltspunkte bot. Diefe Competenzen find denn auch, 

nach mohfverbärgtem Zeugniß, wur gang ausnahmeweile zur Ausübung 
gefommen, und wo die feßtere erfolgte, ift ihre Uebereinftimmung mit der 
währen Billensmeinung der Gemeinde höchſt ‚zweifelhaft geblieben. Wir 
wiederholen daher, mas wir ſchon oben bemerkten, daß die radicale Ums 

geftaltung des befrbließenden DVertretungsförpers — die Schaffung des 

Gemeindeausfhuffes — unferer Anſchauung nach, den eigentlichen Kern 

der neuen Randgemeindereform bildet. Hierbei ift der bisherige Mangel 

binreichend fpecialifieter Diftinetionen vermieden worden. Der Ausfhng 

ift in allen Gemeindefaben — mit einziger Ausnahme der Wahlen 
und der Fragen über Ausfchliegung unwürdiger Glieder aus der Goms 

mune — der competente befchließende Körper und der Gemeindeättefte 

das ausübende Organ. Beiden find die Grenzen ihrer Thätigfeit deutlich 

gezogen, die Gegenftäude ihrer Gompetenz fpeciell zugewieſen. 
Dem Weſen befcließender Befugniß entſprechend, ift der Ausſchuß 

überdies mit dem Rechte der Rechenſchaſtsabnahme von dem Gemeinde 

vorſtande ansgeftattet worden, infoweit die Thätigfeit des lepteren die 

ſelbſtaͤndigen Gemeindeangelegenheiten umfaßt; und dag man von diefer 

Mechenſchoſt die Geihäfte der reinen Ortöpofigei ausdrüdtic audgeſchloſ- 
fen Hat, fann mit Rückſicht auf das hierbei obwaltende Staatsintereffe 

nur gebilligt werden. Es fei uns erfaubt, hier die allgemeine Bemerfung 
einzuſchalten, dab felbft das weientlih Neue in dem vorliegenden Geſetz 
fich ſaſt überall auf gegebene Keime zurüdführen Iäßt, welche weitere Aus⸗ 

oder Umbildung erfahren haben. Wir nehmen hiervon das Inſtitut des 
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Gemeindeausſchuſſes, namentlich infofern ihm die Eontrole der Verwaltung 
gebührt, nicht aus. Sagte doch [yon die kurlaͤndiſche Banerverordnung 
vom 25. Auguft 1817 in ihrem $ 204: „das Gemeindegeriht muß von 

der Verwaltung feines Amtes in Gemeindeangelegenheiten den Vor— 
ſtehern Recheuſchaft ablegen” Und vierzig Jahre fpäter heißt 

es in der eftländiichen Bauerverordnung vom 5. Juli 1856 im 8 399, 
mit einer wefentlihen, dem Begriffe des gegenwärtigen Ausſchuſſes fehr 
nahe fommenden Modification: „die Gemeindeätteften müffen von der Vers 

woltung ihres Amtes jährlich und bei Niederlegung ihres Amtes den je 
desmal zu diefem Act befonders zu erwählenden Bevollmächtigten 
der Gemeinde Rechenſchaft ablegen. Man fieht, aus den. Vors 

ſtehern find Bevollmächtigte ad hoc, aus den Bevollmächtigten ad hoc 
find fändige, aus der Einzelbefugnig zur Rechenſchaſtsabnahme ift endlich 

die beiliegende Gompetenz in allen ſpecifiſchen Gemeindeſachen geworden. 

VI. 

Niemals iſt in Ländern, deren politiſche Einrichtung auf europfiſch⸗ 
continentalen, befonders germanifch -mittelalterlichen Grundlagen ruht und 
in welchen die Gemeinden in neuerer Zeit zu überaus wichtigen Ele⸗ 
menten des Stats» Organismus herangereift find, darüber ein Zweifel 

aufgefommen, dag der unmittelbare Zufammenhang derfelben: 
mit der Regierung und ihren Organen aufrecht zu erhalten fei. 
Wenn man aud noch fo entſchieden das Princip der ſtaatlichen Bevor⸗ 

mundung, der Vielregierung und Negfementirung verwarf und Dagegen. 
den Grundfag der Selbſtbeſtimuung der Gemeindevertretung und der 
freien Bewegung ihrer Organe adoptirte, fo blieb der Gedanfe völliger 

Ablöfung derſelben von der Staatscontrole, da feine Eonfequenzen unber 
dingt zur Zerſtörung aller geſellſchaftlichen Ordnung führen müffen, den 
Geſetzgebern dod immer fern. Nur um das Ma diefer Controfe, nicht 

um die Gonfervirung oder Abſchaffung derfelben hat es fid gehandelt, 
Dort, wo ſich eine Grögerictbarfeit der großen Grundeigenthümer über 
die Bezirke der Landgemeinden und deren Bewohner erhalten hatte, iſt 
erfteren der Charakter und die Function der Gemeindeobrigfeit conferbirt 
geblieben; mo aber jene Gerichtsbarkeit an den Staat abgetreten mar, 
find es vom Staat befonders eingefegte Behörden gewejen, denen die Aufficht 
Übertragen worden ift. Nach Maßgabe der oben bezeichneten Scheidung des 
Birkungskreies der Gemeinden in den felbfiändigen und den übertrages 

Baltiſche Monatsicrift, 7. Jahıg., Bd. XIll, Heft 3. 14 
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nen wird jene Staatsaufficht verſchieden bemeffen. Der felbftindige 

Birtungsfreis, zu welchem hauptfäcli; die wirthſchaftliche Seite der 
Gemeindeverwaltung gehört, läßt das geringfte Maß ftantlicher Aufficht 
zu und wir werden es daher, je eingefepränfter e8 hier normirt ift, für 

um fo richtiger zu halten berechtigt fein. . Dagegen wird die Intenfität 

der Gontrofe des Staates. mit dem directen Interefje deffelden an gewiljen 

Gemeindefacyen wachſen müffen, und jomit ganz beſonders bei Gegenftänden 
des übertragenen Wirkungsfreifes und der Ortspoligei. 

Legen wir dieſen Maßſtab an die Beftimmungen des neuen Gefepes, 
fo müſſen wir zugeben, daß diefelben, wenn auch nidt in dem Maße wie 

das Reichsgeſez vom 19. Bebruar 1861 in Betreff der mit eigenem 
Land dotirten Gemeinden, fo doch jedenfalls fo weit die hier gegebenen 
Verhaͤltniſſe es geftatteten, jenen Geſichtspunkten gerecht geworden find. 
Während bisher, ſelbſt in wirthſchaftlicher Beziehung die Gemeindevertrer 
tung und der Vorſtand in mehr oder weniger unbedingter Abhängigkeit 

von der Gutsherrſchaft fi) befanden, ift letzterer jept vollftändig ſowohl 

die Auffiptbefugniß als auch die bisherige entſprechende Verantwortlicpfeit 
abgenommen und beide der Gemeindevertretung und dem Vorſtande aus⸗ 

ſchließlich zugewieſen worden. Dem Ausihuß gebührt die beiliegende 

Gewalt über alles Gemeindeeigentyum, alle Anftalten u. f. w., dem Ges 
meindeälteften die Ausführung der Beſchlüſſe und die unmittelbare Ber 

waltung. Die vermittelnde Pofition der Gutsperrfhaft zwifchen ipnen 
und den Behörden hört auf und die feteren treten zur Gemeinde in dis 
recte Beziehung. Diefe manifeftirt ſich indeſſen nur infofern, als es fich 
um Prüfung und Eutſcheidung von Beſchwerden und um Bewerlſtelligung 
von Reviflonen handelt. Die eigentliche Rechenſchaftsabnahme von dem 

Gemeindevorftand über deffen wirthſchaftliche Verwaltung if fogar den 
Behörden entzogen und ausſchließlich im die Hand des Gemeindeausſchuſſes 

gelegt. Bel der Regelung der obrigfeitlihen Aufficht über die das Staats- 
Iutereffe berübrenden Angelegenheiten und die Ortspeligei fonnte, unter 
den weſentlich veränderten Verhältniffen, offenbar ein doppelter Weg eins 

geichlagen werden, indem man nämlich auch hier entweder die Behörden 

in Directe Beziehung zur Gemeinde fepte, d. h. die Gutsherrſchaft ihrer 

obrigkeitlihen Bunctionen vöNig entfleidete, wie das in dem Reihögefepe 

vom 19. Bebr. 1861 bei den mit eigenem Land dotirten Bauergemeinden 
geſchehen ift oder jene Zunctionen nur angemefjen beſchränkte, ohne fle ganz 

zu befeitigen. Das neue Gefeß Hat den letzteren Weg eingeſchlagen, und 
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wie wir glauben, mit Mecht. Die Scheidung des Gutsbezirks in den Hofr 
und Gemeindebezixt und die Uebertragung der Polizei’ in dem leßteren 
auf den Gemeindeälteften, erforderte auch für den erfteren eine locale 
Poligeiantorität, und diefe deu entfernten Kreißpoligeibehörden zu übertras 
gen verbot ſich don felbft. Es war um fo natürlicher, eine Polizeigewalt 
der Gutöherren innerhalb ihrer Hofbezirfe zu conferviren, als der Staat 

dadurch ſich ein wirkſames Mittel zur Verſtärkung feiner bei dem noch 

überaus rohen Zuftande der Landgemeinden um fo nothwendigeren Aufficht 
in Sachen des übertragenen Wirkungskreiſes erhielt und fid) die Mögliche 

feit wahrte, die Thätigfeit diefes uberwachenden Organs aud) auf die für 
den Anfang nicht unbedenkliche felbftändige Handhabung der Gemeindepos 

lizei (in ihrer Neußerung als ſ. g. Präventivjuſtiz und als Wohlfahrtspofis 
zei), fomie auf die für die Slaatsbehörde wichtigſten localen Bericterftate 
tungen auszudehnen. Es konnte nur zweiſelhaft erſcheinen, ob bei diefer 

vom neuen Geſetz adoptirten Einrichtung der Polizeiverwaltung innerhalb 
der Grengen der Landgüter und der localen Beaufſichtigung der Gemeinde 
behörde in Sachen des übertragenen Wirkungsfreifes es gerechtfertigt war, 
der Gutspolizei, weldyer bisher eine eigene Strafbeſugniß night zuftand, auch ges 
genwärtig eine ſolche nicht einzuräumen. Daß zur Verleihung einer gewiflen 
Strafcompetenz Grund vorhanden war, dürfte, wie uns ſcheint, allerdings an. 

"genommen werden Fönnen, denn das frühere Berhältniß konnte Hier kaum maßs' 

gebend fein. Es darf nämlich) nicht vergeffen werden, daß der bei Gelegenheit 
der Emaneipationdgefegeverlautbarte und in feiner damaligen Formulirung von 
der Staatsregierung adoptirte Verzicht der Großgrundbefiger auf ihre Erbge⸗ 
richtsbarkeit ſich ausdrüdtic auf die Gutspoligei nicht bezog. Diefelbe war 

„daher gefeplich in ihren Händen und Die Gemeindebehoͤrde leitete ſie nur von 

ihnen ab und übte fie in ihrem Auftrage; ihnen ftand daher jeden Aus 
genblid die Moͤglichteit zu Gebote, polizeiliche Anordnungen auzuhalten, 
zu reformiven und die Gemeindepolizei auch innerhalb des Hofbezirks in 
Thätigfeit zu ſetzen und durch diefelbe eventuell Beftrafungen vornehmen 

zu laffen. Sie bedurfte, unter diefen Umftänden , einer eigenen Strafbe ⸗ 

fugniß durchaus nicht. Anders jetzt. Das Gut bildet feinen Geſammt⸗ 

Poligeibezirt mehr; der Gemeindeältefte hat die Polizei in feinem Bezirk 
vom Staate direct Übertragen erhalten, ebenfo der Gutsherr in dem feinie 

gen. Wenn nun gegenwärtig dem erfteren eine nad) Maßgabe der Ber 
Rimmungen des Reichsgeſetzes (Reichs⸗Bauernverordnung vom 19. Febt. 1861 
Art, 64) normirte Strafbefugnig (Geldftrafen bis 4 Rbl. und Arreft bis 

14° 
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auf 2 Tage) beigelegt worden, den leßteren aber nicht, fo wird diefe feine 
bare Inconfequenz nur etwa fo erflärt werden fönnen, daß man Die Aus 

torität, zu deren Auftechterhaltung dem Gemeindeälteften die Strafgewalt 
sonfervirt wurde, in Beziehung auf den Gutsheren durch deffen traditios 
nellen Einfluß und feine fociale Stelung für hinlänglich gefihert und 

einer befonderen Unterſtützung durch das Geſetz gar nicht für bedärftig 
gehalten hat. Ueberdies muß zugegeben werden, daß zwei Beſtimmungen 
des neuen Geſehes das Bedenlliche diefes Verpältniffes allerdings zu ber 
feitigen geeignet find; wir meinen die 88 24 und 39, von welden der 

eine dem Gemeindeälteften die Befugniß beilegt, von feiner Strafgewalt in 

allen Zällen des Ungehorfams wider Anordnungen der Polizei (alſo auch 
der Gutspolizel) Gebraudy zu machen, der andere aber den Gutöheren bes 

rechtigt, Perfonen, die gegen feine Polizeivorſchriften gefehlt, dem Aelteſten 
zur Beftrafung innerhalb feiner Competenz zu überweifen. 

Abgefehen von der innerhalb des Gutsbezirfs dem Gutsheren übers 

tragenen obrigkeitlichen, in beſtimmte Grenzen eingefepfofenen Auffichtobe⸗ 
[uguiß, iſt die lehtere in zum Theil erweiterter, jedenfalls aber nad Art 
und Maß genauer feftgeftellter Geftult den Staatsbehörden beigelegt 

worden. Dem entſprechend haben diefe Auffihisbehörden, als welche bis 

zum Eintritt der durch die Zuftigreform bedingten Modifcation der befter 

henden Behörbenverfafjung die Kirchfpielögerichte in Liv» und Eftland und 
die Kreisgerichte In Kurland zu fungiven haben, das Recht der Meviflon 

und der Entſcheidung auf Beſchwerden, fowie eine ziemlich ausgedehnte 
Befuguiß zu Disciplinarftrafen mit Einſchluß der Suspenſton, erhalten. 
Letztere fol, in Betreff der Gutspolizei, indeß nur urtheilsmäßig von den 
Kreisgerihten oder von dem Gouvernements-Chef decretirt werden 
dürfen, während die gänzliche Entziehung der Gutspollzei, wie bisher, 3 

den Oberjuftigbehörden zuftändig geblieben ift. 

vo. 

Wenn aud das neue Gefeß geroiffe Berichterftattungen, namentlich 

über außergewöhnliche Vorfälle in der Gemeinde und über ftatiftifche 
Auskänfte — vffenbar wegen ihrer-velativen Wichtigfeit und der abfoluten 
Notwendigkeit ihrer zuverläffigen und genauen Abfafjung — der Guts⸗ 

polizei auch in Beziehung auf den Gemeindebezirk überträgt, fo ordnet 

8 doch gleichzeitig in allen andern Angelegenheiten, insbefondere in Bes 
treff der örtlichen Publication der Gefege und Regierungdverorbnungen 
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innerhalb des Gemeindebezirfs directe Beziehungen zwiſchen dem Ger 
meindeälteften und der Dberbehörde an und verändert damit weſentlich 

die biöherige Ordnung, mach welder die Gutspolizei aud hier immer 
vermittelnd eintrat, Es ift, wie es ſcheint, hierin ein Schritt zur Er⸗ 
weiterung des Anwendungsbereichs der Nationalfprachen ale 
officieller Sprachen enthalten, und wenn aud angenommen werden 

mag, daß in den meitaus meiften Fällen die frähere Ordnung det 

Gefepespubfication, die den Commiſſionen für Bauernfahen und den 

Gouvernementöregierungen zu beurtheilen amheimftellte, welche Verord⸗ 
nungen und in welchem Maße fie der Uebertragung in die Nationale 
ſprachen unterlagen, noch für eine Zeit fang ausgereiht haben würde, 

fo if doch im allgemeinen die Bwedmäßigfeit der erwähnten Maße 
tegel und in gewiſſen Gegenden and das Bedürfnig derfelben 
faum in Abrede zu fielen; es wird fi, bei der praftifgen Durch⸗ 
führung, nur darım handeln, ob die gegebenen Kräfte einerfeits 
ausreichend vorhanden oder überhaupt zu beichaffen möglich find, und ob 

andererjelt® in dem überaus niedrigen Entwicdelungsgrade unferer Natio⸗ 
nalſprachen nicht vorläufig noch unüberwindliche Hinderniffe fich geltend 
machen werden, 

Mit der erörterten Veränderung in der Einrichtung der Ortöpolizel 
auf den Randgütern war eine Modification in den bisherigen polizeiligyen 
Bunctionen des Gemeindengerichts nothwendig verbunden, indem dieſen 

die Polizei, fofern fie den Charakter der Präventivjuftiz hat, entzogen 
werden mußte und nur infoweit gelaffen werden konnte, als fie in den Bereich 
der wiederherftellenden Juſtiz fällt. Seiner bisherigen Eonftitution 
entforechend vereinigte nämlich jenes Gericht alle denkbaren gweige der Polizei 
In fi; wurde num die Wohlfahrtspofizei dem Gemeindeätteften als dem aus⸗ 

führenden Organ der Gemeindevertretung überwiefen, fo mußte bei der gweck⸗ 

maͤßigleit, jene Function von der Präventivjuſtiz nicht zu trennen, mit der letz⸗ 

teren daffelbe geſchehen. In Uebereinſtimmung mit den betreffenden Normen 

des Reichs⸗Geſetzes von 19. Febtuar 1861 hat daher unfere Landgemeinde» 

ordnung dem Gemeinderichte in Polizeiſachen die Initiative genommen, 

d. h. mit andern Worten die Pflicht und das Recht der Prävention, und 
hat dieſe mit allen übrigen Poligeifnnetionen dem Gemeindeälteften über« 

tragen. Das Gemeindegeriht hat von nun am in Sachen dieſer Art 

niemals mehr. von Amts wegen zu verfahren, fondern mur auf 

Mage der Gefhädigten oder Antrag des Guisherrn oder des Gemeindeäte 
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teften (8 25). Die lehzteren allein haben mithin die Präventivjuſtiz in 
Händen; das Gericht ebenfo ausſchließlich die wiederherftellende in allen 

Sachen wegen geringfügiger Eontraventionen, welde die Bauerngefegbü« 
her mit Strafe bedrohen. Daß bei diefem Anlaß das Juſtitut der Ges 

meindegerichte auf Eſtland, mo es bisher durch eine verhältnigmäßig grö⸗ 

Bere Anzahl von Kirchipielögerichten mit Worfipern aus der Zahl der 

Großgeundbefiper erfeßt wurde, ausgedehnt worden ift (Anmerk. zu 825)" 
verdient als nothwendige und zwedmäßige Weiterentwidelung hervorge⸗ 
boben zu werden. Die Gemeindegerichte bilden eine Bedingung der res 
gelmäßigen Einrichtung der neuen Gemeindegewalten, und die Gemeinden 
Eſtlands konnten nicht länger, derfelben ermangelnd, in einer vergleiche 

weife ungünftigeren Rage gelafien werden; es durfte ihnen vielmehr ebenfos 
wenig, wie denen der Nachbarprovinzen und des innern Reich, die Wahl 

ihrer ſaͤmmtlichen Localtichter vorenthalten bleiben. 
Bir hätten gewänfcht, daß außer diefer fpeciell auf Eſtland bezüglis 

hen Erſtreckung eines einzelnen Inſtituts des neuen Geſetzes, die Bedin⸗ 

gungen der Ausdehnung deffelben im Ganzen auf gemiffe, bisher in 
Ihrer, communafen Gntwidelung überaus vernadjläffigte, nicht unter den 
Begriff der Randgüter fallende Anfiedelungen des flachen Landes, wären 
beftimmt worden, Wir meinen die f. g. Hakelwerke oder Handeld- 
und Induftriefleden, über welche das neue Geſetz vollftändig ſchweigt. 

Daſſelbe hat als eine wefentliche Veränderung integrivender Theile der 
Bauernverordnungen unzweifelhaft den ganzen Bereich der BWirkfamfeit der 
fepteren, zu umfaffen, und da unter ihnen die livländiſche in ihren Beftims 
mungen über die Gründung von Hafelwerfen nur dann die Einführung 

ſtaͤdtiſcher Berfaffungen in denfelben für zuläfftg erklärt, wenn eine erhebliche 
Anzahl Kaufleute (mindeftens 10) an dem betreffenden Orte ſich feft 
etablirt Haben, fo wird in Flecken, mo dies nicht der Fall, oder (für Kurs 

und Eftland) fo lange überhaupt feine Stadtverfaffung eingeführt ift, ofr 

fenbar zur Gefeßgebung des flachen Landes recureirt werden müſſen. 
Gleichwohl erhält die Frage über das Wie und Ob der Application der 
Zandgemeindeordnung auf entftehende ſtaͤdtiſche Organismen — eine 
Brage, die, fo viel uns befannt, bei feiner einzigen der bisher in diefen 

Provinzen zu Staude gefommenen Gründung von Landfleden eine zufrier 
denftellende Löfung erhalten hat — aud durch unſer neues Geſetz ihre 
Loͤſung nit. Und doch wird, wenn wir uns nicht täufcpen, die Nothwendige 
keit ſeſter Beftimmungen hierüber an die Provinzialverwaltung bald genug 
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herantreten. Es dürfte fi) daher wohl empfehlen, nad dem Vorgang 
anderer Länder und mit Rüdfiht auf die principielle Verwandtſchaft des 
vorliegenden Geſetzes mit den erwarteten Städteordnungen, nicht allein 
für Livland, fondern auch für Kurs und Eſtland die Ausdehnung der 
neuen Communalordnung auf Flecken, ja felbft auf Landftädte, in Fällen, 

wo das Gefeß die Ginführung der Städteordnung nicht zuläßt, grundfäßr 
lich auszuſprechen oder, wo letztere befteht oder eingeführt werden kann, 
von dem Entjepluß der betreffenden Oriſchaften facultativ abhängig zu 
machen. 

"Hinfitlih der Ordnung der Durhführung unferes neuen 
Geſetzes iſt ſchließlich noch zweierlei heworzuheben. Wir meinen 
die vorbehaltenen Inſtructionen und die veränderte Stellung der Eom- 
miffionen für Bauernſachen. In erfterer Beziehung finden ‚wir, abe 

gefehen von der allgemeinen Vorſchrift, daß die erwähnten Gommifflonen 

zum Erlaß zwedmäßiger Inſtructionen verpflihtet fein ſollen, Hin und 
wieder in dem Geſetz den Hinweis auf befondere Specialvorſchrif- 
ten (namentli im $ 20), nad) melden die Gemeindeverwaltung ſich zu 
richten haben wird. Da nun diefelben bisher in den Bauerverordnungen, ih⸗ 
ver legiolatoriſch kaum zu bifligenden weitläufigen Anfage gemäß, enthalten 
waren, fo fäßt fi vermuthen, daß über diefe Gegenftände, deren frühere 

Behandlung den Bundamentalbeftimmungen des neuen Geſetzes durchaus 
nit mehr entſpricht, befondere Nachträge zur Gemeindeordnung zu 

erwarten find. Hierber zählen wir insbeſondere die zahfreihen Paragraphen 
der Bauerngefepblicher über die Gemeinde-Kornmagazine, die Gemeindes 

Kaſſen, das Armen» und Lostreiberweſen, über Viehſeuchen, Waldbrand u. dal. 

Bei der Wichtigkeit zwedmäßiger und den Prineipien des neuen Geſetzes 
entfprechender Megelung Ddiefer das Gemeindewohl in eminentem Grade 
berührender Gegenftände, iſt die baldige Beftftellung der bezügliben Bor 
fopriften fehr zu wünſchen. In Betreff endlich der veränderten Stellung 

der Eommilfionen für Bauernſachen bleibt zu erwähnen, daß der 843 ih- 

nem nicht allein, wie bei den biöherigen Bauerngefegen in der Regel ge 
ſchehen, die Durchführung des Befeges, fondern au die Entwidelung 

deffelben unter Leitung des Generalgouverneurs überträgt. Cs ſcheim 
mithin, als ob in Betreff des Gemeindegefepes Die Staatsregierung aus⸗ 

nahmsweiſe den Weg wieder betreten bat, melden fie urſprünglich bei 

Ewanirung der Emancipationsgefege vorgezeichnet, aber bei den neuern 
Redactionen diefer Geſetze zu Gunften der Entwidelung dur) die allyer 
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meinen Meihöbehörden wieder aufgegeben hatte und welcher auch gegenmärs 

tig in Betreff aller übrigen Beftimmungen der geltenden Bauerngeſehtzbücher 
nicht betreren werden darf. Unzweijelyajt erklärt fi) diefe Maßregel dar⸗ 
aus, daß das Gemeindegefeg wegen der meuen und bier praftifh zum 
Theil noch unerprobten Grundlagen, auf welchen es ruht, nur bei angemeſſe⸗ 

nem Spielraum der mit der Durdführung betrauten localen Behörden, 
überhaupt in tbatfächliche und den Verhältniſſen entfprechende Wirlſamkeit 

zu feßen war; dann aber aud daraus, daß nur durd) dieſes Mittel für 
die nad) fechsjähriger Friſt vorbehaltene Reviſion des Geſetzes ausreichende 

Erfaprungen ſich ſammeln ließen. 

Suchen wir, indem wir dieſe fluͤchtige Betrachtung ſchliehen, den 

Grundgedanken des neuen Gefeges zu ſormuliren, fo läßt ſich derſelbe mit 
den Worten „Emancipation der Landgemeinden“ wohl am pals 

ſendſten bezeichnen. Dies ift in der That die Idee, aus welder die Ein⸗ 
zelbeftimmungen des Geſetzes ſich ableiten. Der Gefeßgeber befand ſich 
in Betreff des Maßes und der Modalitäten diefer Emancipation den beis 
den Grundprineipien der Gemeindeorganifation gegenübergeftellt , welche 

gegenwärtig um den Vorrang ftreiten und von welchen das eine die Ges 
meinde audſchließlich als Organ des Staates anficht und im Jntereffe 

der Eentralifation ihre Selbftändigfeit beſchränlt ihre inneren Angele- 

genheiten bevormundet (Frankreich)y, das andere aber fie als befonderen 

Drganismus anerkennt, welcher zwar zum Staat, der fi auf ihn ftüßt, 

immer in naher Beziehung bleiben muß, aber dennoch ein Recht auf felbftändige 
Exiſtenz und freie Selbfiverwaltung hat (England und Deutſchland). 

Dem Lefer der obigen Bemerfungen wird nicht entgangen fein, daß das 
Gefep ſich entſchieden auf die Geite des Ichteren Principes geftellt hat. 
Es hat vor allen Dingen die Gemeindevertretung zu felbftändiger Behande 
lung ihrer Angelegenheiten fähig gemacht, indem es die Maffenverfanms 
lungen verkürzte und auf Wahlen beichränfte und Gemeinderäthe oder 
Ausfchüfe ala beſchließende, aus freien Wahlen hervorgehende Bertretungs- 
Börper ſchuſ. Es Hat ferner Licht und Ordnung in die verſchwommenen 
Eompetenzverhältniffe der Gemeindebeamten gebracht, das wichtige Prin« 
eip der Ginheit der Verwaltung durchgeführt umd Diefe in erfter Linie 

unter die Gontrole der Gemeindevertretung felbft geftellt. Und wenn es 
endlich jenen notwendigen Zufammenhaug mit den Gtaatsbehörden auf 

Revifionen und Schlichtung von Beihwerden beſchränkt und die Thätig« 

feit diefer Behörden genau präcifitt hat, fo därfte damit ein Zwed erreicht 
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werden, den ein bewährter Kenner des Gemeindelebens (Stüve) folgender 

maßen bezeichnet: „Dan muß den Beamten vor allem in die Rage brins 
gen, daß. er wirklich Herr derjenigen Gefchäfte fei, die ihm unmittelbar 

übergeben find, während es Mar geftellt werden muß, daß in den Ger 
fchäften, die er nicht ſelbſt beforgen foll, feine Thätigfeit auch eine ganz 

andere Bedeutung hat und fich auf allgemeine Anordnung und Anregung, 

fowie auf Schlichtung von Streitigkeiten und Beſchwerden beſchraͤnkt.“ 
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3. MR. fen 
und eine Bitte um Materialien zu feiner Biographie. 

Verits in verſchiedenen Organen der deutjchen Prefje ift von der Wieder⸗ 

auffindung des gegenwärtig in meinen Händen befindlihen, demnaͤchſt der 

Nigaſchen Stadtbibliothel als Eigenthum zufallenden Nachlaſſes von Jas 

cob Michael Reinhold Lenz, unſerem Landsmanne*) und Goͤthe's Jugend⸗ 

freunde, die Rede gewefen und mit Recht erregt diefer Fund Aufmerkfams 

keit, weil Lenz nächft Göthe der unzweifelpaft begabtefte jener Geifter 
war, welche in Sturm und Drang der neu fi) geftaltenden deutichen Lir 

teratur Bahn brachen. 
Lenz wird durch den Umftand, daß er mit den bedeutendften Mäns 

nern feiner Zeit in Deutſchland perfönlih und brieflich verlehrte von bes 
fonderer Wichtigkeit. K. Wagner, Stöber, Hagenbach, Dorer-Egloff, 

Dünger u. A. veröffentlichten bereits Theile feines Briefwechſels mit Herder, 
Lavater, Wieland, Merk, Saraffin, Knebel u. A. m. Da über das Le 
ben unfere6 Dichters nur aus dem Zeugniffe feiner Mitlebenden geurtheitt, 

nur aus dem Vergleich der widerfprechenden oder ſich ergänzenden Nach- 

richten fefte Schlüſſe gezogen werden Fönnen, ein Rüdurtheil aber über 

die mit ihm verlehrenden Zeitgenoffen nur aus dem deutlich wieder her⸗ 

geſtellten Bilde feiner Perfon und feiner Handlungen ftatthaft erſcheint, fo 

fan es mir bei einer eingehenden Arbeit über Lenz, die ich vorhabe, darauf 

*) eng wurde geboren im Paſtorat Seßwegen am 12. Januar, nicht 1750, mie bie 
bisherige allgemeine Annahme lautet, fondern 1751, wie ich zuverläffig aus dem Gefmegen- 
ſqen Airenbuge erfahren habe. 
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am, alles zu vereinigen, was Irgendwo won oder fiber Renz gedruckt oder 
geichrieben worden iſt. 

Seit 2'/, Jahren, da mir die MWiederauffindung einiger zwar ſchon 

gedrudter, aber in volllommenfte Vergefienheit gerathener Schriften des 
Dichters glüdte, von denen felbft Dr. Karl Goedele, Profeffor Koberfteln 
und Profeffor 9. Dünger, die gründlichften Forſcher und Kenner diefer 
Literaturepoche, feine Spuren gefunden hatten, bin id)-ununterbrochen thä⸗ 
tig geweſen durch weitläuftigen Briefverfehr all jene Quellen’ mir zu er 

«öffnen, welche zur Befruchtung des von mir bearbeiteten Bodens irgend 

dienlich fein konnten, und befenne hier mit wärmftem Danfe, daß die mir 

von Liebhabern und Kennern in Livland, Deutſchland, der Schweiz und 

Frankreich zu Theil gewordene Unterftügung mit Math und That meine 
Zwede wefentlich gefördert hat. 

Aus früher veröffentlichten Süriften verſchiedener Art und verſchie ⸗ 

denen Alters habe ich in ſauberer Reinſchrift um mich verſammelt: 

146 genau datirte Briefe und Briefſtellen; 
55 Briefe ohne Zeitangabe oder mit unvollſtändigem Datum, wozu 

noch dem oben erwähnten ſchriftlichen Nachlafſe entlehnt 

wurden: 
7 Briefe von und an Lenz mit vollftändiger und 

47 ebenſolche mit mangelhafter Datirung oder völlig datumlos. 

Zu diefer Summe von 319 Briefen und Stellen aus Zeitſchriften 

an Lenz, von Lenz oder über Lenz aus der Zeit feines Lebens kommen 
noch 36 Kritifen von Zeitgenofien und Neueren, fowie etwa 30 anders 

weitige Auslaſſungen verjhiedenen Alters über die Perfon und das Leben 

des Dichters. 

Bei der anfehnlichen Zahl von 217 genau datirten Briefen von, an 
umd über Lenz hat es bei einigem Fleiße nicht ſchwer fallen fönnen die 

übrigen 102 mit ziemlicher Gewißheit, einige fogar mit genauefter Be 
ſtimmung des Tages einzureihen. Für die einzelnen Jahre vertheift fich 

der fo geordnete Vorrath etwa wie folgt: 
vom 3.1751 1 Brief. — v. J. 1774 16 Briefe. — v. J. 1780 5 Briefe. 

„I — 1776 36 nn TEE. 
AB TEE nn TI 
„Un nr TA nn I 
„MIT. TE nr Mi, 
„NIE nr 6, nn 12T 
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Zu diefen 300. Nachweiſen aus der Lebenszeit des Dichters gefellen 
ſich noch die jüngeren Datums in nicht geringer Anzahl. 

Ich darf mit Genugthuung fagen, daß aus der muſtviſchen Arbeit, 

trotz des aus den verſchiedenſten Gegenden herbeigezogenen buutſcheckigen 

Materials, ein lebenofriſches Bild erwäht, deſſen redende Züge die Aehn⸗ 
Ticpfeit verbürgen. Mit dem bereitd Grreichten ift in ber That viel ges 

wonnen, allein lange nicht alles geleiftet, denn die vorhandenen Nachriche 
ten weifen mit größerer oder geringerer Sicherheit auf nicht unwefentliche, 

zum Theil wichtige Bunde, die noch zu machen fein dürften. Der In- 
meinen Händen befindliche, zwilhen dem Dr. Dumpf zu Euſeküll, fpäter 
zu Sellin in Livland, Karl Peterfen in Dorpat und den verfiedenen 
Brüdern und Neffen des Dichters geführte Briefwechfel über den ſchrift⸗ 

lichen Nachlaß I. M. R. Lenzens ergiebt, daß Dr. Dumpf mit Einwilli⸗ 

gung der Erben an eine Lebensbeſchreibung des Dichters und eine Bere 
Öffentlichung „der nachgelafjenen Werke gegangen, darüber auch mit Alois 
Schreiber in Briefwechfel getreten war, als Ludwig Tied (wie es ſcheiut 
im April 1820) durch einen jungen Livländer Herrn von Freymann, der 

nad beendeten Studien an der Univerfität Dorpat zu weiterer Aus⸗ 

bildung im Fach der Philologie nad Deutfchland gegangen war, von 

Dumpfs Arbeiten umd Abfichten erfuhr. Durch Freymann wandte ſich 

Tieck ) an den Oberpaftor Lenz zu Dorpat, den Bruderfohn des Diche 

ters, der zu jener Zeit bereits, was in feinem Beſitz ſich befunden, Dumpf 

übergeben hatte. Durch den Oberpaftor Lenz und Karl Peterſen dazu 
aufgefordert, ſchrieb Dumpf an Tieck (Mitte Mai 20) und bot ihm, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen, feine Materialien zur Herausgabe von 
Lenzens Schriften an, behielt fi aber die Biograpbie vor, indem er in 

dazu erhaltener Veranlafjung Tieck das Honarar für die herauszugebenden 
Werle überließ. Am 28. März 1821 ſchreibt Ziel in einem vom Dress 
dener Altmarkte datirten Danfbriefe an Dr. Dumpf, in welchem er bes 

fennt, nichts mehr von Lenzens Werken zu befigen und gelefen zu haben 

als den Hofmeifter, den neuen Menoza, die Ueberfegung von Love's la- 

bours loust nebft Lenzens Abhandlung über diefes Stüd, die flüchtigen 

Auffäge, die. Comödien nad dem Plautus und das durch Dumpf ihm im 

Druck unterdeß mitgetheilte Pandaemonium; „die Freunde machen den 
Philoſophen“ uud den „Engländer“ bedauert Tieck nicht zu kennen. „Ich 

*) Der damals ebenfowenig wie Freymann eine Ahnung davon hatte, daß derch Dr. 
Dumpf fon 1819 Lenzens Pandaemonium germanicum herausgegeben war. 



J. M. R.. Lenz, 213 

babe mich ſchon, fo fährt er fort, um diefe Sachen bemüht, fann fle aber 
bier in der Nähe durchaus nicht erhalten. Können Sie fle mir fenden, 
fo verbinden Sie mid ꝛc. Was die Manuferipte betrifft, fo freue ich 

mich fehr darauf und bin Ihnen febr dankbar dafür, daß Sie mir 

diefe anvertrauen wollen. Sollte von der Catharina von Siena nicht 
von der Schloſſerſchen Familie vielleicht das vollftändige Manufeript zu 

erhalten fein? Ich kenne einige dieſer achtungswuͤrdigen Nachkommen 

und habe mid ſchon deßhalb an dieſe gewandt, Ich muß aber dennoch 

bitten mir Die Fragmente der Catharina von Siena, fowie der Laube ganz 
fo zu fenden, wie Sie diefelben befipen, weil jene Hoffnung doch nur eine 
ſehr ungewifje ift. Ueberhaupt gebt meine Bitte an Ihre Freundfchaft 

und Güte dapin, mic doch ja Alles, was Cie von Lenz in Händen har 
ben mitzutheilen; gerade feine abgeriffenen Gedanken und Entwürfe find 

vielleicht am wichtigften; hoͤchſt interejlant muͤſſen die Briefe jener treffe 

lichen Männer an ihn fein, und da id) in der Ferne nicht wiſſen lann, was 

fich zur Herausgabe eignet, fo fann ich exft, indem ich Alles in Händen 
Habe und von allen Seiten wiederholt mich damit befaunt gemacht Habe, 
wiſſen, ob es möglich ſel Alles zu liefern, — — — Ihr Vertrauen, daß 
Sie mir ale handſchriſtlichen Sachen zur Anſicht überlaffen wollen, 
werde ich zu verdienen fuchen. — — Sind diefe Sagen von mir 
benugt und die Ausgabe vollendet, fo empfangen Gie, auf 

den erſten Wink von Ihnen, alles bis auf das Fleinfte Blätts 
Gen zurück. Als ic vor 20 Jahren den Nachlaß meines geliebten 
Novalis ordnete und felber die beiden herausgefommenen Bände abſchrieb, 
gab ich mit vieleicht zu großer Gewiſſenhaftigkeit dem Bruder wieder alles 
äurüct; als dieſer vor einigen Jahren flarb, haben jüngere Brüder alle 
Diefe herrlichen Schäge unachtſam in einer Viertelftunde verbrannt, aus 

denen ich jet gern, da Novalis fich ein großes Publifum gemacht, noch 
einen Band hinzugefügt hätte. Darum bitte ich aber au, ſich der Poſt 
und des Porto wegen nicht vor dem großem Pafete zu ſcheuen, wenn es 

nicht anders. ſchnell und auf fihhere Weile hergelangen fan, dem die 

Ausgabe dafür, um diefe Sachen kennen zu lernen, wird mid) keineswegs 

gereuen, da. fie mir überdies — nach Ihrer und der Verwandten des 

Dichters Bewilligung — der Buchhändler fpäterhin wiedererfept. Ich 
bilde mir ein, daß ich auf jeden Fall mit dem, was ich durch Ihre Freunde 
ſchaft erhalte, ein eben fo anziehendes als lehrreiches Buch werde zufant- 

menfeßen Lönnen, und freue mid) mit Ihnen, dab das Audenfen des wir 
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glũdlichen Mannes bei den Deutſchen erneuert und feinem Schatten Ger 
rechtigleit wird,“ 

Bevor noch Dumpf diefen Tieckſchen Brief empfangen und für Peter 

fen zu gleichzeitiger Mittheilung an den Oberpaftor Lenz in Dorpat ein» 

gefiegelt hatte, meldet der Oberpaftor an Peterfen: „Tie ließ mir duch 

Kraufting ſchreiben, daß Dumpfs Brief ihm große Fteude gemacht habe, 
daß er aber nicht im Stande geweſen wäre, ihn zu beantworten, denn er 
habe viel zu Bett gelegen, überhaupt ſtart am der Gicht gelitten. Er 
bäte aber, ihm die Lenziſchen Papiere, fobald als möglich, ſelbſt mit der 

Por (mas ich, mohl nicht rathen möchte) zuguigiden, und von der 
Ausgabe der Lenziſchen Schriften fo wenig wie möglid laut werden zu 
taffen, da dies feinen Vorhaben fehr nachtheilig werden fünne Den 

Grund ſoll ich mündlich erfahren, und Kraukling, dem er ihn mitgeteilt, 

findet ihn ſeht triftig. Ueberiegen Gie daher mit Dumpf die Sache, und 
geben Sie bald Nachricht.“ 

Diefen Worten hatte der Oberpaftor zugefügt: „Meine unmaßgeb» 
liche Meinung, — «denn ih habe mic ein für allemal des Stimmrechts 
begeben — ift: Es ſieht mit der Herausgabe der Lenzifhen Schriften durch 

Tieck auch ſehr windig aus. Gin an der Gicht beftändig laborirender, 
feit Jahren die Werke Shakeſpeares, worauf die literariſche Welt fo ger 

fpannt ift, ſchuldig bleibender Kiterator, wird, fürchte id, micht fehr mit 

der Herausgabe diefer Sachen eilen. Ob man alfo Dumpf rathen fol, 
ichs geradezu, ohne Cautel — ohne eine Abſchrift oder Das Original 
zurückzubehalten, wogegen die Abſchrift ihm, Tieck, gefendet werden könnte, 

— fid der Manuferipte zu entäugern?? — Darüber mag er feldft ent 

ſchelden. Ich thäte es nicht!“ 

An den Rand des Billets bemerlte Peterſen unterm 3. April gegen 
Dr. Dumpf: „Ich fende Dir dies Blättchen ohne Weiteres zu. Hab heut” 
unmöglid Zeit die Briefe vom 20. März zu beantworten; werd’ es naͤch ⸗ 
ſtens thun.“ 

Am 14. April ermiederte Peterfen auf den vom Tieckſchen Drigi⸗ 
malfgreiben begleiteten Dumpficen Brief. „Tieds Brief an Did empfing 
ich geftern, mein alter Bruder, und fende Dir ihn heute wieder zu, nebft 
Xenzens Gutachten. Es wäre frivol jetzt noch an Zieds beftem Willen 

für die gute Sache zu zweifeln. Wenn nun aud wirklich, was ich nicht 

fürcpten mag, der Erfolg jenem nicht entfpricht, fo if ja auch wenigſtens 
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nichts verloren; denn In diefem legteren Balle liefert ja Tiec 
alles ipm Mitgetheilte wieder zurüd.“ 

Un 25. September 1824 endlich meldet Dumpf an K. Peterſen: 

„In dieſen Tagen habe ich Tieck die nächfte Lieferung ungedruckter Lenziana 

zugefendet, die befiehen: 1) aus dem Heft „über Delicateffe der Empfine 
dung,“ 2) aus den Chriſten in Mbyffinien, 3) aus allen lyriſchen Ger 

dichten und den intereffanteften Sragmenten. Alle habe ich mit der Jahre 

zahl ihrer Entftehung bezeichnet, die ſich ausmitteln ließ und zugleid Tieck 

einen kurzen Umtiß von Lenzens Entwidelungsperioden gegeben, fo daß 
ic) hoffen darf: diefe Papiere fönnen ihm zu einem Bändchen dienen, mit 

dem er die Herausgabe der Lenziſchen Schriften eröffnen mag. Unterdeß 
glaube ich num mehr Zeit gewonnen zu haben, an der Biographie fortzus 
ſchreiben, von der die erſten Bogen zuvörderft umgejchrieben werden follen, 

mit denen ich gar nicht zufeieden bin und die ohnehin mehr ins "Kurze 

gezogen werden müffen. Damit hoffe ich bald fertig zu fein und dann 
‚ weiter zu geben, welches anfangs nicht ganz leicht feyn wird, weil von 

dem Jahre 1773 bis 1775 ziemlich ale Materialien fehlen und nicht eine 
mal ein Brief von ihm aus diefen Jahren fid) findet. Doch es wird 
ſchon gehen; kommen doch nun die reicheren Jahre, Tieck wünfht, ih 
möge nicht zu kurz ſeyn, und mir ſchreibt igt die Nothwendigfeit vor, fo 
kutz als möglich die Sachen zu fallen. Doch darüber wollen wir [pres 
en, wenn ih Dir das Manufeript, nad) feiner Umfchreibung, mit der 

Bortfegung fende. Man geht an fol ein Unternehmen mit fehr leichtem 

Mutbe, aber ift man erſt mitten drin, fo wird es ſchwerer und ſchwerer, 
wie eine fortftürgende Lauwine.“ 

Am 11. Mai 1822 meldet Peterfen dem Dr. Dumpf: „Inliegender 
Brief von Herrn Kraufling (einft Studiofus in Dorpat und unferem klei⸗ 
men Kreife befreundet, num feit mehreren Jahren privatifirender Literat in 

Dresden) am Lenz giebt mir Veranlaffung zu diefen Zeilen. Du wirft 
aus dem Briefe Krauflings entnehmen, dab Tiec die zweite Sendung 
und den Meft der durch den Druck mittheilbaren Lenziana ſehnlich erwars 

tet, Wir bitten Dich daher fle ihm durch die angedeutete Gelegenheit zur 
aufertigen, damit er das Ganze überfehen und mit dem Verleger das 
Nöthige bedingen und den Händel abf&liegen könne. Möge Di die 
von Ziel gewünſchte Eile aud zur Vollendung Deiner Biographie, die 
denn doch auch, ein Paar Monate fpäter, nachfolgen muß, fpornen! — 

Nach Lenzens und meines Anficht ift Kraullings angerathene Vorſicht: ihm 
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nur die Abfchriften zu fenden — zwecklos. Wer foll diefe anfertigen? 
überdies hat Tieck ja von der erften Sendung die Originale. Und 
ponamus, mas Apollo verhüten wolle, Zied flürbe vor der Herausgabe, 

geben denn deshalb die Papiere verloren? Ich wüßte nicht, wie und 

warum. Iſt doch, in diefem fehlimmften Sal, Kr. bei der Hand um fie 
zu retten. — Den Brief diefes Leßteren fendeft Du wohl zurück. Lenz 

bat vorläufig geantwortet: er werde Did um Erfüllung des Tieckſchen 
Wunſches bitten, was nun, weil Lenz eben fehr in sacris befangen ift, 

durch meine Worte geſchieht. — Kraufling braucht bei freundlicher Erwäh ⸗ 
nung eines gewiffen K. P. ein unpaffendes Epitheton ornans. Der 
Schelm hat wohl Anderes im Sinne gehabt, naͤmlich Geis ſtreiche, and 
meint, daß Jener dergleichen Geis» oder Bodiprünge fehr liebe. In ade 
jectivifcher Form nimmt das Wort fi) drollig aus und wird ein Wortſpiel.“ 

Dumpf, der in dem Vorwort zum Pandaemonium Geſchmack nud 
Talent der Darftellung beurfundet und ſich zur Lebensaufgabe geftellt hatte 

dem Dichter Lenz eine würdige Rettung zu widmen, war durch die Wünſche 
Tieds beunruhigt, durch die Nachgiedigkeit feiner Freunde verlegt, und 
ſchreibt Peterfen am erſten Pfingffeiertage 1822 einen Brief, welder, 
wenn auch verhüflt, die Mißſtimmung immerhin verräth, in melde ihm 

die Beraubung um fo theure Schaͤtze verfeßen mußte, in deren Beflp er 
fich wohl fühfte, deren befte Verwertung er geträumt hatte: „As ih — 
To äußert er ſich — Zied im Herbfte eine Auswahl der Lenziſchen Pa« 
piere fendete, wählte ich zu derfelben alle lyriſchen Gedichte, poetifhen 

Fragmente, Ueberfegungen ſchottiſcher Balladen und das einzige Schrift- 
chen aus fpäterer Zeit „Oulliwers Meifen oder 26.” und bemerfte dabei: 

daß nur dieſe fi etwa zum Drud eigneten, Die ganze Maſſe der Papiere 
‚aber feine weitere Ausbeute gebe und weder er noch ich die Koſten des 
Transports unbrauchbarer Schriften, die ja größtentheils nur in Defecten 
Manuferipten längft gedrudter Sachen beftehen, daran wenden fönnten, 

Daß dem wirklich alfo ift, davon müßt Ihr, Du und Lenz, Euch ja eben⸗ 
falls überzengt haben, als Ihr jene Papiere, wenn auch nur flüchtig 
durchſahet, und Fönnt das mir um fo mehr glauben, da Ihr wiſſet, wie 
ſehr ich jede Zeile diefes Mannes in Ehren halte. Oder foll jedes Wort 
was ex gelprochen oder vielmehr gefcrieben in müßigen Stunden, Alles 

was er gleichfam ausgeſpuckt hat, nun gedrudt werden, damit es Ihm 
zur Unehre gereiche? Vielleicht Hat ſich Tieck irre leiten laſſen durch meir 
nen Ausdeud- „Handiepriftlicher Nachlaß?" Aber einmal verſprach ich, ihm 
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Alles abzuftehen, was ſich in demfelben noch ungedruckt, d. h. des Druk⸗ 
kes werth finde, und Das habe ich gehalten. Andererfsits galt jener Ausr 
drud au einzelnen Notizen, die Lenzens Reben und nicht den Dichter aite 

gehen, wozu die Briefe an ihn ſaͤmmtlich zu zählen find, von denen feiner 
ein literärifhes Iuterefie behandelt, die alfo einentlic in feine Biographie 
gehören. Oder wünſcht Ihr, Tieck möge auch die Biographie, [Kreiben? 
Bolt Ihr das, fo trete ich zurüc und lieſere ihm alle Materialien, die 
handſchriſtlich find. Daß feine Arbeit ſchoön fein würde, das glaube ich 

eben fo gerne, als daß meine ſchlecht werden kann. Aber das weiß id: 
daß Tieck Lenzens Geelenzuftand, fein innerſtes Reben, fein Körpergebrer 
Gen nie jo kennen, fo entwideln fann, als e8 mir, dem Arzte, gelingen 

muß. Arbeite id) langſam, fo wird Tieck nicht ſchneller arbeiten, obgleich 
er der Sihriftftellerei lebt, ich nur felten Stunden ihr abftehlen kaun. 

Daß er, noch ehe er an die Arbeit ging, fehon mit Buchhändlern mer 

cantiliſch unterhandelt, fieht aus, als treibe er die Sache wie eine Fir 

manzfveculation für feinen Beutel. Ich ſchrieb ihm: die überfendeten 
Papiere würden hinreichen zu ‚einem Bändchen, welches die Herausgabe 
aller Lenziſchen Schriſten eröffnen fönne, denen die Biographie folgen 

und welche Tied über Lenz den Dichter beſchließen könnte. Diefer Vor⸗ 

ſchlag iR mir auch it noch der gerathenfte und ich möchte willen, was 
dagegen fpricht. — Was nun das Abſchreiben der Papiere und die Ueber⸗ 
fendung diefer Abfgriften an Tieck anlangt, jo habe ich weder Zeit genug, 
um leeres Stroh zu dreſchen, noch Geld genug, um es durch Andere dres 

ſchen zu laſſen. Das ift meine Antwort auf Tiecks Begehren. — Etklärt 
Ihr Euch nun beftimmt über Eure Willensmeinung. Wollt Ihr ihm die 
Papiere fenden und mir die Biographie laſſen, fo fente ih Euch, mit 
nädfter Gelegenpeit, alle Lengiſchen Papiere, Die ich hier habe, mit Aus 
ſchluß der zu der Biographie allein gehörigen. Bolt Ihr ibm auch die 

Biographie Übertragen, fo fende ich auch diefe Papiere. — Erflärt Cuch 

nun rund und unumwunden.“ 
Kaum hatten Peterfen und der Oberpaftor diefe Zeilen empfangen, 

als auch der Erftere Dumpfen die vom 8, Mai 1822 datirte beruhigende . 

Erwiderung des Dberpaftors überfandte, -— „Lieber Peterfen, ſchreibt 
diefer, da ich mic) ein für alle mal bei der Herausgabe des Lenziſchen 
Nachlaſſes meines Stimmrechtes begeben habe, fo fönnte ich auch jeht «6 
völig Dir und Dumpf überlaffen, nach eurer beften Meinung zu handeln. 
Aber auch außerdem bin ich für meine Perfon gang der Dumpfiſchen 

Baltifhe Monatsfcrift, 7. Iahrg., Ob. XI, Heft 3. 15 
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Meinung. Die Biographie bleibe Dumpf überlafien, alſo and die Par 
viere, Die dazu noͤthig find. Wären die übrigen, noch bei Dumpf liegen 
den Papiere, nicht viele und belicien ſich die Koften des Abicpreibens 

nicht gar bob, fo wollte ich allenfals diefe daran wenden und gelegentlich 
die Gopien oder Originale an Tieck überjenden, Viel aber Fann und mag 

ich auch nicht daran wenden, und Ihr müßt überdies am beften wiljen, 
ob der Abdrud diefer Posthuma dem Dichter zur Ehre oder Unehre ges 
reichen würde. Ju diefen beiden Bällen bleibt es bei dem, was Dumpf 

Tieck geſchrieben hat, und diefer begnüge ſich mit dem bereit Ueberfendeten. 

Ohnehin wird ja dod) das bereits früher Gedrudie, das doch, wie ich Cuch 

verftanden zu haben glaube, auch neu aufgelegt werden fol, nebft der zu 
erwartenden Biographie und Schilderung dee Dichters, gewiß das Beſte 
an der ganzen Sache ſeyn.“ 

Doch Dumpf verlangt beftimmtere Antwort, welde der Oberpaftor 

endlid am 8. December 1822 ertheilt: „Ih habe die Beantwortung 
Deiner beiden Briefe, lieber Dumpf, lange verſchoben, weil id) über die 

Gegenftände derielben mid) anf einmal zu erflären wünfchte uud doch zur 
Richtigen Durchſicht der Lenziſchen Papiere nicht eher als dor einigen Tagen 
babe koumen fönnen. Go viel als meine beſchraͤnkte Zeit 8 erlaubte, bin ich 
le durchgegangen und muß Deinem Uxtheil ganz beiftimmen, daß in diefen 
Bragmenten, poetiſchen, ſtaatswitthſchaftlichen, militärifgen Juhalts u. ſ. m. 

nichts enthalten it, was der öffentlichen Mittpeiluug durd) den Drud 
werth wäre oder was die bedeutenden Koften verlohnte, die man daran 
wenden müßte, um Abſchriften an Tieck zu ſchicken. Ja wenn ich auch 

höcftens ein paar der einzelnen feinen poetiſchen Sachen dazu geeigıret 
glaubte, fo mißtraue ich dod viel zu ehr meinem fubjektiven Gefühl, um 
dazu zu rathen, daß man fie und dadurd) vieleicht die Renommee eines 
uns und dem deutſchen Publitum werten Mannes der naferimpfenden 

Kritik preißgebe, welche ohnedies au der Schwachheit unferer Literatoren, 

jeden Quark aus dem Nachlaſſe berühmter Männer zu Promulgiren, mehr 
als zuviel Grund hat, fid) darüber mit ihrem Geifer herzumaden. Ich 
bin alfo der Meinung, daß es au der von Dir getroffenen Auswahl für 
Tieck genug fei, daß man aber, wenn jenes projectirte Bändchen aus feis 
nem Nachlaß gut und mit dem Verlangen nach Wiedererneuerung feiner 
früheren Scpriften aufgenommen wird, man dafür Sorge trage, die bereits 

gedrudten Sachen durd) eine neue Auflage ihrem wohl ſchon Halb einge» 
tretenen Untergange zu entreißen und fo das Andenken des herrlichen 
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Geiftes auf eine ehrenvolle Art unter feiner Nation zu fihern.” — Dei 

Dide*) bat die abermalige Durchficht der Papiere. abgelehnt, weil er 

ſchon früher Diefelbe Ucherzeugung aus der Anordmung derfelten geſchöpft habe. 
30) ſende fie Dir alfo durch deinen Sohn zurüd, mit Ausnahme dreier Meir 
ner Padete, deren eines die „Engländer” und „die Freunde machen den 

Philoſophen,“ und die beiden andern „poetiſche und literariſche Fragmente“ 

enthalten, die ich gern etwas Täugere Zeit perluftriren möchte, da ich die 

beiden genannten Stüde nod gar nicht kenue, obgleich fie gedrudt ſeyn 

follen. Sie follen Dir aber wieder, wenn ich fle gelefen, zu treuen 
Händen überliefert werden.“ 

Nachdem die Lenzſche Angelegenheit während der naͤchſten Jahre ge⸗ 
ſchlafen zu haben ſcheint, erfehen wir Neues erſt aus einem vom „Brühe 
finge 1826“ aus Dresden datirten Schreiben Krauffings an Dr. Dumpf: 
„Unfer Ludwig Tieck ift, wie Cie aus öffentlichen Blättern. werden erfehen 
haben, mmmehr fer entſchloſſen, die Herausgabe von Lenzens Schriften 
uoch in diefem Jahre zu beforgen. Da er in diefem Augenblicke nicht 
nur ſehr mit Gefchäften überhäuft, fondern auch unwohl ift, fo hut er 

mic, gebeten, an Sie zu ſchieiben, um Ihnen einige Sragen zu gütiger 
Beantwortung vorzulegen. — 1) Er wünſcht nämlich zu wiffen, ob Gie 
ein ganz vollftändiges Verzeichniß von Lenzens Schriften beſitzen und- 

es ihm mitzutheilen geneigt wären. Ich babe felbft eins, mit Hülfe Meu⸗ 

fels, Gadebuſchens, Zördens, einer handſchriftlichen Notiz unfers entſchla⸗ 
ferien Freundes Karl Peterfen uud anderer Quellen angefertigt, das ich 
jedoch noch nicht für volftändig halten fan. — 2) If die von ‚Ihnen. 

verfaßte Biographie Lenzens drudfertig? Sollte es der Ball fein, fo er⸗ 
ſuchen wir Sie, felbige geiälligft, fo eifig als möglich, unter der Adrefie, 

der Reimerfhen Buchhandlung in Berlin oder in Leipzig, an Zied: oder 

an mic einzufenden und, wenn Gie nicht bereit über deu Verlag dispor, 
nirt haben, Ihre desfalfigen Bedingungen genau und beſtimmt anzugeben, 

damit ſogleich mit Reimer oder einem andern Buchbaͤudlet conteabirt wer: 
den Fann, welches fowohl Tieck als auch ich zu beforgen und exbieten. —, 
3) 68 wäre Tieck jehr willlommen, wenn Gie, e8 genehmigten, daß die, 
Briefe von und an Lenz der Schriften-Sammlung einverleibt werden- 

könnten. Gr erwartet auch hierüber Ihre Entſcheidung eiligſt. Diefe 
Briefe würden Ihnen in ſolchem Sale honorirt werden, wie Tieck yers, 

9) &0 wurde Paterfen von den Preunden genannt. — 
15° 
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ſichert. — 4) Ferner Bitten wie Cie um unverzügfihe Ginfendung einer 
ganz genauen, unveränderten und unverfürzten Abſchriſt des Pandae- 
monium.* 

Gin volftändiges Verzeichniß deffen, was von Dr. Diimpf an Ludwig 
Tieck im Laufe der Seit geſchickt worden ift, Tißt ſich nicht mehr wieder⸗ 

derſtelen. Ans dem mir vorliegenden Lriefmedfel zwiſchen Dr. Dumpf, 
Karl Peterfen, dem Oberpaftor Lenz, dem Eollegienrath Renz, dem Oberfiscal 

Lenz und dem Generalfuperintendenten Sonntag haben nur folgende Hands 

ſchriften mit Gewißbeit nachgewieſen werden können: „Ueber Delicateffe 

der Empfindung“ (Abgedrudt II. 314 ff.), „Die Ehriflen in Abyſſinien“ 

(11. 299), die Iyrifchen Gedichte (111. 230—275) und Fragmente”), „Der 
Hofmeifter“ (1. 1—84), „Der neue Menoza“ (1. 85—150), „Pandaemo- 
nium germanicum“ (III. 207—229), die „Luftipiele nach dem Plautus“ 
(u. 1—198), „Bemerkungen über Shakespeare“ (? etwa „Ueber die Ders 
änderungen des Theaters bei Shakespeare” II. 335—340) „die Freunde 

machen deu Philojophen“ (1. 211—256), „die Engländer” (1.315—336), 

„gerbin® (11.143170). Soweit die von Ziel benupten Sachen. Die 
Zahl der unbenupten ift aber nicht gering: mir fönnen die fole 

genden nennen: „Ueberfegungen ſchottiſcher Balladen“, „Ueber die Soldaten. 

ehe“ („viel Außgeführtes" Dumpf), „Catharina von Siena” („jehr defekt“ 

Dumpf), „die Leute" („noch mehr” Dumpf), „Dina,“ biblifhes Süjet, 
eine Jugendarbeit, deren Babel in einem Dumpffhen Briefe- genau reſe⸗ 

zirt wird; es foll nach Dumpf daſſelbe Stüd fein, von welchem Gadebuſch 

in feiner Livfändifhen Bibliothek (II. 177) ſchreibt: „Ehe er fein Vaters 
land verließ, verfertigte er ein Trauerfpiel, das in der Handichrift herum⸗ 

gegangen iſt.“ 

Nach ſicherem Vernehmen *) iſt Profefior Dr. Rudolph Köpfe, der 

Herausgeber von Tiecks Titerariihem Nachlaſſe, in den Beſitz ſämmtli- 
Ger von Dumpf herrührenden Lenziſchen Reliquien gelangt, und nur — 
fo ſcheint es — weil die rechtmäßigen Beſitzer ſich noch nicht zum Ems 
plang ihres Eigentums gemeldet, haben diefelben fo Tange Zeit. in frem⸗ 
den Händen ınhen können. Ja, ohne Kenntniß von Ziels feidendem 

Bon den ©. 268 abgebrudten Oben von 8. Br. & findet ſich nirgend eine Epur 
An den mir vorliegenden Belefffaften; vermuthlich verfhuldete Rraufting gl deffen Brief) 
anf Gadebuſcho Verantwortung Eivl. Sibl II. 178) diefen Irrtbum. 

**) Gruppe in der Vortede ©. IX. ala Berlätigung deffen, was ich S. 603 des Ins 
lande 1861 hatte vermuthen müffen, 
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Geſundheitezuſtande Hatte die Dumpfſche Familie nah dem Tode des Bar 
ters auch die Briefichaften, d. h. alles, was jept als Eigenthum der Rir 

gaſchen Stadtbibliothet in meine Hände gelangte, an Ziel zu fenden 
beftimmt. Bon den Sendungen in den zwanziger Jahren war die erfle 
vermittelt der Poſt, die zweite durch den bairiſchen Gefandten Grafen 

de Bray, eine fpätere durch den damaligen Paftor Walter von Wolmar 

in Livland an Ziel gelangt. Waltern auch wurde nad) Dumpfs Zode, 
durch Herrn von Rathlef zu Waftemois im Jahre 1849 oder 1850 *) im 
Auftrage der Dumpfihen Familie der Meft der Lenziſchen Papiere (Briefe 

und Gedenkhlätter) zur Weiterbeförderung übergeben. IA nun aud ein 

Theil diefer Sendung — die von Dumpf verfaßte und bis zum Jahre 1775 
fortgeführte Lebensbeſchreibung des Dichters — in Tiecks Beflg gelangt, 
fo blieb doch ein anderer Theil (die Briefe und Gedenfblätter) In Wal⸗ 
ters Händen, ohne daß der fegtere über dad Wie ſich Rechenſchaft zu ger 
ben im Stande war. Als alter, zum livländiſchen Generalfuperintene 

denten ernannt, von Wolmar nad) Riga überfiedelte, blieb das Lenzpadet 

unbemerft, denn Freunde beforgten die Ein- und Auspadung feiner Par 
piere und Bücher. Erſt nachdem ich durch Gruppe’s ſchon im Drud ber 

griffene Acheit zu weiteren Nachforſchungen über den Verbleib der Lenzi⸗ 
ſchen Briefe, wenn aud) anfangs vergeblich, nachzuforſchen veranlagt wurde — 
denn Walter war damals der Meinung, alles ihm Uebergebene Tieck überbracht 

zu haben — und nad) dem Erfgeinen ven Gruppe's Schrift, während 

eines Sommeraufenthalts in Riga 1862, das Glück Hatte, in der dortigen 
Stadtbibliothek „die Sicilianiſche Vesper,” den „Sangrado,” „Ein Blüm⸗ 

Sen auf Philotad Grab“ u. A. m. zu entdeden, erhielt id vom Gene 
ralfuperintendenten Walter die Nachricht, daß er beim Umguge aus der 
Stadt in die Vorſtadt die Lenziſchen Briefe wiedergefunden habe, mit des 
ren Herausgabe ich feitdem beichäftigt bin. 

Es ift zu wünfchen, daß der oder die derzeitigen Inhaber der älteren 
Tieck anvertraut gewefenen Manuferiptenfendungen fei es die Herausgabe 

der edenda beſchleunigten, ſel es — für den Fall, daß fie den anfänglie 
hen Plan aufgegeben — ungefäumt die überfommenen Handſchriften an 
die rechtlichen Gigenthämer, die Dumpfichen Erben, zurüderftatteten. 
(Adreffe Fräufein Augufte Dumpf zu Fellin in Livfand,) Eigentlich aber 

*) Bel. Inland 1861, S. 601, in meinem Artifel über Leng und Die Damalige Kenm 
niß vom Berbleib ded Raqhlaſſes. 
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foßten literariſche Schäge, wie der in Rede ftehende, niemals Privateigen» 

tbum bleiben, da fle, wie es mit Novalis Nachlaß geſchehen ift, nur allzu 
leicht für immer verloren gehen. Don wichtigen handſchriſtlichen Nachlaſ- 

ſenſchaften des Inlands nicht zu reden, will ic nur beiſpielsweiſe der 
Zavaterfhen Papiere gedenfen, welche noc heutigen Tages, ſtatt in den 
Befip einer Züricher oder anderen Schweizer Bibliothek übergegangen zu fein, 
in. Kiften verpadt Eigenthum einer Familie Grob⸗Geßner“) geworden find. 
Hamanns und Herders Nachläſſe find, wenn aud zum größten 

Danfe des Publikums größtentheils veröffentlicht, nod immer Eigeuthum 

Privater. Sollten nicht die gegenwärtigen Befiger dem deutſchen Volke, 
deffen Pieblinge jene Männer waren, das dem Wirken derfelben ein gutes 
Theil feiner geiftigen Bildung verdanft, deſſen Literaturgeſchichte fle unver» 
gedlich angehören, auch den fachlichen Beſiß dieſer Raclaffenfdaften auf 
diefe oder jene Weile fihern? Selten ſichert der Privatbefig ähnlihen 
Schäpen, diejenige Anordnung, Aufftellung und Zugänglichfeit, wie fie der 
Nachlaß des einfigen Herausgebers der „allgemeinen deutſchen Bibliothek,“ 

Friedrich Nicolai, durch deffen Enkel, den Dr. Parthey in Berlin, ger 
nießt. Der Nicolaiſche Briefwechfel allein füllt mit feinen Nachträgen und 

der Samiliencorrefpondenz nicht weniger als 90 Boliobände, zu deren 

Nutzung nichts als ein Namenregifter fehlt, da der gegenwärtige Eigenthür 

mer auf das allerfreifinnigfte jedem gut empfohlenen Literaten wicht un 
die Einfiht der Papiere, fondern aud die Herausgabe ganzer Briefwechſel 
geftattet Hat. Zrog vielfältiger Bemühungen ift mir bisher nicht gelungen 
ten Verbleib von Nachlaſſe 3. ©. Zimmermanns*”) zu ermitteln, der doch 
durch feinen Verkehr mit Göthe, Herder, Lavater und vielen auderen 
Größen feiner Zeit interefjant und wichtig iſt. 

One wir eine weitere Aufführung all der Nachläffe zu erlauben, deren 
Kenntnignahme mir ebenfo wünfhenswerth als dunch Die Verſteckibeit dere 
ſelben unmöglic) iſt, beabſichtige ich noch eine Bitte an die Leſer Diefer 
Zeiten, fei es in dem näheren baltijpen, ſei es in dem weiteren deutſchen 
Laude, zu richten. 

Der augeublicklich mir anvertraute Lenziſche Nachlaß enthält Briefe 

coucepte von Lenz und Briefe von Herder, Lavater, Stolberg, Med, 

Kayfer (dem Gomponiften) , Röderer, Pfenniger, Häveli, Simen, Salis, 
Tr) Yavaters Zodter wurde an einen Gefner verheitathet. Deren Tochtet die gegemmäte 
tige Inhaberin if. 

**) Seibargt in danoder, Veif. des feiner Zeit berühmten Buches „Ueber Die @infamteit.“ 
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Marſchlins, Zimmermann, Boie, Einftedel, Kalb, Frl. König, Graf Ramond, 

Boron Lindau, C. H. Schmidt, Küttner, ſowie von Lenzens Vater, Mutter 
und Brüdern, ſämmtlich an den Dichter gerichtet. Der von Dumpf, Karl 
Peterſen, dem Oberpaftor Lenz, Sonntag u. A. geführte Briefwechfel weift 

mit Beftimmtheit auf vorhanden gewefene, zum Theil verſcheulte, zum Theil 
anderweitig verzettelte Briefe von Schloſſer (Göthe's Ehmager), guinger 
(an Lenz und an Dumpf), Marpurg (des Dichters Lenz Nachfolger im 

d. Liphartſchen Haufe) und vom Aftnar Salzmann fin. Der alte Eoller 
gienrath Chrifian Leuz, zweiter Bruder des Dichters, bekennt in einem 
vom 1. Anguft 1816 datirten Brick gegen Dr. Dumpf „mehre Briefe ber 
deutender Männer” an feinen vertorbenen Bruder „verfgenft“ zu haben. 

Im Nachlaſſe fehlt eine von einem anderen Bruder, dem Oberfisfat 
(Carl Heinrich Gottlob) auf Dr. Dumpfs Bitte verfaßte „Erzählung von 
feiner Rückteiſe gen Lidland aus Heifingen mit dem Dichter «fehlt das 
Stammbuc des Dichters, aus deſſen Juhalt uns zwar abſchriftlich einige 
intereffante Sachen (worunter Götbe) erhalten find, deſſen Wiederermitter 

fung aber wegen Vergleichung der Haudfärift einer nit unterzeichneten 
Dame in Straßburg von der größten Wichtigkeit für die Lebensgeſchichte 

des Dichters fein muß. Zu Dumpfs Zeit hatten die Neffen des Dichters 
aus Pietät für den Onfel das Stammbuch ſelbſt verwahren wollen, welches 

einzufeben wir im Jutereſſe der Biographie fo fehr bedürfen und das — 
wenn nicht die Nadfonmen derielben ſich bemühen, es wieder zu Tage zu 
fördern — unwiederbringlich untergehen könnte. 

Meine befondere Bitte an die Lefer diefer Zeilen, in&befendere die 

Kiteraturfreunde und die Verwandten des Dichters, fewie die Nachlommen 

oder Grben derer, melde mit ihm in Verkebr geflanden, nicht minder 
Diejenigen Perfonen, welche mit Dumpf, Karl Peterfen oder der Familie 
Lenz im Verbindung geweſen, beſteht zum darin, über die als vermißt an— 
geführten Briefe und anderweitigen größeren oder kleineren, volltändigen 
oder lũckenbaſten Handiehriften unter alten Familienpapieren und ſchriftlichen 

Nachlabſochen die forgfältigfte Nachforfhung zu halten. Um einen weitee 
ven Zingerzeig zu geben, führe ic Die Namen auch derjenigen Perfonen 
bier an, welde mit dem Dichter Lenz vor feiner Ausreife aus Livfand 

oder nad) feiner Heinfehr ins Neid) in Verbindung fanden, 
In Livs, Eſt-, Kurland: die Brüder des Dichters, der Schwager 

Pegau (Bafor zu Gremen), der Schwager Mori, die Fran von Mbedyl in 
Dorpat, Herr von Stiernpielm zu Waſſola, der Kammerjunfer von Liphart, 
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Geheimrath v. Vietingbof (als Begründer des Rigaſchen Theaters am ber 

tanuteſten), Schwebs, Bergmann, Rector Lan, Paſtor Oldekop in Dorpat, 

Schmidt, Obriſtwachtmeiſter Reinhold Johann Baron Igelttim, Hartknoch 
er befannte Begründer der Firma in Riga), Marpurg (Eenzens Nach 

fofger im Liphartſchen Haufe). 

In St. Petersburg: Arendt, Bacmeifter, Weitbrecht, Nikolai 

Iwanowitſch Bronwer („Fürnehmer Handlungshere"), Obrifter Bot, Kam⸗ 

merhert Boc (v. Bod)?, Behagel, Generalin Kurganofjsty, Obrift Riba, 

Paufer, Pallas (der Afademifer), Baron Nicolay (Präfident der Aka⸗ 

demie), Klinger. 

Zn Moskau: Buchhändler Rüdiger, Reimann, Paſtor Brunner 

und deffen Schwager v. Neumann, nebft Brumners Freunden Mobfer und 
Kaufmann, Frau Exter (Inhaberin einer Erziehungsanftalt), Paſtor Ger 

zinoly, P. Baufe, der Geſchichtſchreiber Karamfın und der damalige Ger 

neralgouverneur von Moskau Graf von Anhalt. 

Bünf und ein halbes Jahr hatte Dr. Dumpf an der Sammlung der 
Lenzifhen Papiere gearbeitet und correfpondirt (48 Briefe find von ben 

bis zum März 1821 gewechſelten noch vorhanden), als Ludwig Tieck feine 
Arbeit unterbrach. Von da ab finden fih nur noch 8 weitere Zufchriften 
von und an Dumpf, welche bis zum Jahre 1826 hinabreichen, feitden 
tiefes Schweigen, und ſchon drohte die mit ſoviel Opfern in 11 Jahren 

veranftaltete Sanımlung für immer zerftüdelt, ja theilweife verloren und 

vernichtet zu fein. Seit dem Jahre 1861 bin auch ich mit mır kurzen 
unterbrechungen für die Wiederauffindung ſowohl des Dumpfſchen Eigen» 
thumes als für Beftftellung und Herbeifhaffung verlorener Schriften des 
Dichters thätig geweſen, habe Zeit, Geld, Arbeit und Nachdenken nicht 
gefpart, um alles zu thun, was zur Vollendung des beabfidhtigten bior 
ataphiſchen Denkmals erforderlich ift. Ich babe in diefen 6 Jahren über 
100 Briefe im Zutereffe der Arbeit gewechfelt, habe meine Bibliothek, troß 
der danfenswerthen Bereitwilligfeit von Bibliotheken, Buchhändlern und 

Privaten mich mit ihren Büchern leihweiſe zu unterftügen, zum Zweck der 
Börderung meiner Arbeit um nahe 600 Bände vermehren müfjen, habe 

alle mir zugänglihen Quellen erfehöpft und darf hoffen, dag nad) fo vier 
lerlei beträchtlichen Opfern mir von Seiten derer, welche für den Dichter 
Lenz und mein Unternehmen ſich intereffiren die noch erbetene Unter 
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ſtũtzung ſchließlich zu Theil und ich dadurch in den Stand gefegt werde 
dem Andenken besjenigen unferer Landsleute ein würdiges Denkmal zu 
fegen, der einſt Lavater, Merd, Herder und @öthe feine 
Freunde nennen durfte und unter den deutfchen Dramatifern feinen 

Nebenbubler hat, der ihn an Gewalt der Sprache, Friſche des Dias 

logs und Schärfe der Eharakterzeihnung überträfe. 

Jegör d. Sivers. 
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Die Belle und der Organismus. 

D: Zelle ift ein Wort, das auf den verſchiedenartigſten Gebieten menich« 
iger Wiſſenſchaſt eine große Bedentung gewonnen hat. Ju die Zelle 
trägt die emfige Biene mit ihrem Honig die Begriffe von Fleiß, Ordmung 
und Gefegmäßigfeit hinein. Der Juriſt fennt die Zelle als Befferungss 
inftitut von Verbrechen und conftruirt ſich fein Zellenfpftem, in weldem 

das verlegte Recht feinen Rächer und feine Stüge finden foll. Der Theos 

foge weiß, welche Bedeutung die Klofterzelle in der Geſchichte der Kirche 

gehabt hat. Der Naturforſcher endlich, der Mediciner, fie kennen and 
eine Zelle. Sie iſt ihren dasjenige, woraus der Staat, als deffen freie 
Bürger fie fid) fühlen, woraus die Natur ihr Reben und ihr Beſtehen 
berleitetz fie iſt ihnen die Fleinfte und letzte Werkftatt der allgemaltig 

ſchaffenden, aber auch der fürchterlich zerftörenden Naturgewalt. Aus eis 
nen, unfheinbaren Zeilen baut ſich auf der Liebling unferes Herzens, und 
ang Heinen, unſcheinbaren Zellen baut ſich eine Geſchwulſt auf, welche 
diefen unferen Liebling zerftört, ihm uns entreißt. — Was ift das für eine 

Proteusgeftalt, diefe Zeile, welde die Macht hat zu geben und zu nehmen, 
welche in vielen Fäden fogar Diefelbe Form beibebaͤlt, nicht im geriugften 
— um mid fo auszudrüden — ihr Geſicht verzieht, mag fie Freude ader 
Schmerz bereiten, mag fie ſchaffen oder zerftören? Wer ift diefer falte, 

düftere Gefelle, welcher in der Werkftatt alles Lebens fein Wefen treibt? 
In dieſe Werfftott einen Kleinen, verftohlenen Blick den geneigten Uns 
eingeweihten werfen zu faffen, das beabſichtigt der Urheber folgender 
Zeilen, der zu der Kategorie der Naturforicher und Aerzte gehört und 

demgemäß vou feiner Zelle reden wird. 
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Die Welt ift befanntfih ein perpetuum mobile. Auch der Stoff 
unferer Erde befindet fih in einer fortwäßrenden Bewegung, innerhalb 

welcher feine Ruhe möglich iR, in welder jeder Halt der Stoffe Selbſt- 

mord wäre, denn Bewegung ift Ausdrud der Kraftz wo die Bewegung, 

oder — mad einerfei wäre — die, wenn auch gehemmte Tendenz zu 
einer Bewegung aufhört, da hört aud die Kraft auf; hört diefe auf, dan 

ift auch der Stoff aufgehoben, denn ohne Kraft egiftirt fein Stoff. Un 

endlich viele Bahnen durcheilt diefer In feiner ewigen Bewegung; einige 
von diefen werden wir zu zeichnen verſuchen. — Die flarre Erdrinde ift 

micht ohne Bewegung, nicht ohne Leben. Das Maffer durchſtrömt die 
verſchiedenen Erdſchichten, dringt von der oberften zur unterften, reißt auf 

diefem Wege die oberfte Schicht mit fih in die Tiefe, lagert fie dort ab 
und läßt flatt dieſer eine andere an die Oberfläche treten, um fie wieder 

einem Ähnlichen Schickſale anbeimfallen au laſſen. Otto Volger hat diefen 

in Zaufenden und Millionen von Jahren vor fid) gehenden Wechſel in der 

Iujaommenfegung der Eidrinde mit dem Vorgange verglichen, der im 
lebenden Organisınus fortwährend Stoff auoſcheidet, um ihn durch andern 

zu erfegen. Das Waſſer, das jenen Stoffwechſel der unorganiſchen Natur 

vermittelt, wäre das Blut, die Seele derfelben. In feiner Bewegung ente 
faltet ſich der rohe Stoff, die Hyfe, zu den flarren, wenn aud) prädtig 
ſchimmeruden Formen einer Kıyftalldrüfe, welche gewifjermaßen felbftändige 

Gebilde darſtellen und felbftändige Thärigfeitsäußerungen vermitteln, Wir 
feben 3. B. einen Qnarzfipftall mit Beibehaltung feiner Form feinen In— 
haft durch einen Stoff fubftithwiren, welder fonft ungeformt in der Natur 
vorfommt, — den Gpedftein. Es ſcheint alfo bier die bloße Kry— 
ſtalliorm, die doc) durd die Qualität des Stoffes beftimmt wird, auf 

die umgebende Materie beftimmend einzuwirkenz Der Gtoff ſcheint, nad 
dem er eine Bildung erlangt hat, das Bedärfniß befommen zu haben, 
eine ſolche aud dem noch rohen Gefährten zufommen zu laſſen. Doch mit 
Diefer beguügt er ſich nicht, er ſchreitet fort und ſchlägt in feinem ewigen 
Eluffe eine neue Welle auf — die Zelle. 

Bas ift eine Zelle? Die Zelle ift cin Bläschen von mifrosfepifher 

Kleinheit, fo daß ihre Exiftenz erſt nah Erfindung der Vergrößerungss 
gläfer den Forſchern — Malpighi, der große Anatom des XVII. Jahrhun- 

dertö, war der erfte — verrathen werden konnte, Diefes Bläschen hat 
einen halbflüffigen Inhalt, in diefem einen Kern und in dem Kern ein 
fogen. Kerntörperchen. Die Stoffe der Zelle find in ihrer chemiſchen 
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Bufammenfegung nicht näher befannt; fie gehören zumeift in Die Kategorie 
der Gimeißförper, ald deren Repräfentanten wir das Hühnereiweiß kennen. 

Das Leben der Zelle befteht, wie das Leben der fogen. todten Natur, auch 
in Bewegung, nur in einer viel energifcheren, raſcheren. Diele Bewegung 

äußert fih in dem fortwährenden Wechſel des die Zelle conftituirenden 
Stoffe. Das Alte wird ausgeſchieden, Neues zugeführt und beide ber 
»gegnet ſich in der die Zelle umgebenden und fle von den Nachbaren tren⸗ 
nenden fogen. Intercelularflüffigfeit. Der Austaufd findet nach den Ges 
fegen der Endosmofe durch die Zellenhülle ſtatt. Endosmofe nennt man 

aber das Hinüber- und Herübertreten von Zlüffigfeiten durch eine dieſelbe 

trennende Scheidewand. Wird Waller von Weingeift durch eine Ochſen⸗ 

blaſe etwa geſchieden, fo findet ſich nad) einiger Zeit auf ber Geite des 
Waſſers Weingeift und auf der Geite des Weingeiſtes Waller. Der in 
die Zelle eintretende Stoff iſt verſchieden von dem fie bereits conftituirene 

den. Er muß daher nad) feinem Eintritt in den neuen Wirkungsfreis 

dem letzteren ähnlich gemacht, afflmilirt werden, Die Freundſchaſt ift jer 
doch von feiner langen Dauer; der Eindringling, der ſich der beftehenden 
Hausorduung gelügt, ſich umgebildet, fühlt Bald den läfigen Zwang in 
der engen Zelle, hat gar bald das Beftreben, die freiere, Iofere Form ans 

zunehmen; der von anßen nachdraͤngende Gefährte unterftüßt ihn in feinem 
Vorbaben, der leßtere ftreift vollends feine Geftalt ab und eniflieht. An 

den meiften Zellen jehen wir unter dem Mikroskop einen Ausdrud dieſes 

ewigen Hins und Herwanderns des Stoffes. Die Zelle der Vallisneria, 

einer Bafferpflange, ift mit Kügelchen von grünen Farbeſtoff gefült; au 
ihnen geht vorherrſchend der Stoffwechfel des Blattes vor ſich und daher 

befinden fle fi in einer unaufpörlichen Bewegung von einem Ende der 

Zelle zum andern und mmgefehrt. Bringen wir die Haut, welche die ins 
nere Wand der Auftröhre auskleidet, unter das Mikroskop, fo glauben wir 

bineinfchauend ein wogendes Kornfeld vor uns zu fehen. Die Zellen 

jener Haut find mit feinen hohlen Ausläufern verfehen, den fogen. Flim⸗ 

mern, welche die Bewegung des Zelleninhalts fortwährend hin- und here 
ſchlagen läßt. Die Bewegungen der Zelle werden nicht durch eine ganz 
befondere, ihr allein eigentpümfiche Kraft eingeleitet und regiert. Die Zelle 
iſt nicht der Apparat für die Thatenluft einer ſolchen Kraft — Lebenstraft 
nannten fie frühere Phoſtologen, — fe ift nicht der einheitliche Aus⸗ 
druck derſelben, verhält fi) in ihren Lebensäußerungen durchaus nicht 

immer als eine Einheit, verleugnet in manchen Bällen den ihr vindicirten 
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Charakter eines „vitalen Elements.” Oder wie follte es anders geſchehen, 
dag die Eizelle in eine Menge neuer, volllommen ähnlich ausfehender gel⸗ 
len zerfällt und von diefen befiimmte Gruppen zu verſchiedenen Organen 
ih entwideln, wenn die Eizelle in ihrer ganzen Anlage durchaus gleich 
beihaffen wäre? Es muß angenommen werden, obſchon es unter dem 
Mifrosfop nit demonſtrirt werden kann, daß fie bereit implicite Vers 
ſchiedenbeiten enthalte, daß ihre einzelnen Theile verſchieden beſchafſen fein 

und daher aud) zu einer im Laufe der Entwickelung ſich verfcpieden geſtal⸗ 
tenden Organifation gelangen. Die Zelle ift nichts Abgeſchloſſenes, für 
ſich Beftehendes, das in ſich Befriedigung und volles Genüge fände, das 

in fi den Zwed und den Grund feines Dafeins hätte; ihre Bedeutung 
und ihre Aufgabe ift eine univerfelle. Weßhalb folte fie fonft fortwähe 
end ihren Stoff verändern? abgenutzt wird er ja nicht! Die Belle if 
eben bloß Product materieller Vorgänge, fle ift, um uns nochmals des 

bereits benußten Vergleiches zu bedienen, Die Welle, welche der Gtoff in 
feinem gewaltigen Fluſſe aufwirft, durch welche er, einem innern Impulſe 

folgend, feine Bewegung ausführt. Wele auf Welle zerriunt; das Waſſer 

derfelben vom Boden aufgefogen und der Quelle des Stromes wieder zur 

geführt, betritt wieder feine alte Bahn und durchſchreitet fie als Welle. 
Die Bewegung ift der Belle Leben, und Grund ihrer Eyiftenz. Bewegung 

iſt auch der Grund des Dafeins der Materie, denn Bewegung if Kraft 

und Kraft ift der immanente Grund jenes Dafeins. Ginen Grund hat 
dieſes wohl, aber Feine Urſache, denn ein Ding, das eine Urſache hat, 
iſt nicht von Ewigleit her, und ter Stoff ift es. Der Stoff iſt Eriſtenz 
und zugleih Grund feiner Egiftenz. 

Bewegung gehört denn aud) zum Weſen des Stoffes; Form und 
Miſchung thun es nit. Die Modificationen diefer entſtehen durch Altes 
ration der ftofjlipen Bewegung. Ben weſentlichen Ausdruck diefes haben 
wie an der Bewegungsweile, welde wir Zelle nennen, in dem Stoffwech⸗ 

fel und in den lebendigen Bunctionen dieſer Zelle, Die Functionen, und 
nicht die oben angegebene Form, geben daher den Begriff der Zelle. Dem 
entſprechend fehen wir, daß die Bellen, welche unter dem Mifrostop fih 
durchaus Ähnlich ausnehmen, doch Höchft verſchiedene Verrichtungen haben, 

Die Zellen der Mit» und die der Speigeldrüfe find ähnlich und doch 
beeinfluffen fie die Production zweier verfcpiedener Fluͤſſigkeiten. Die Nero 
vengellen, welche der Bewegung vorftehen, unterſcheiden ſich nicht weſentlich 

von denen, welche die Empfindung vermitteln. An den fogen. Rhizopo⸗ 
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den, melche zu den Infufiousthierchen gehören, bemerfen wir feine Schei- 
dung in Zelenmembran, Inhalt und Kern; fie beftehen aus einer homo⸗ 

genen Gallertmaffe, und doch find fie Thiere, denen eine Zelennatur nicht 
abgefproden werden fann. Polvpen treiben, mie Karl Vogt beobachtete, 

Auswächle, Knospen aus ihrer Wandung; diefe zeigen feine zeige Structur 
und doch entwideln fie ſich zu neuen Polypen, welche ebenſalis die Ehre 
haben, zu den Organismen zu gehören, und deßhalb unter den Begriff 
der ‚Belle geftellt werden müffen. Die Zelle ift eben fein Bläschen mit 
Inhalt 2c., fondern fie ift eine beflimmte Bewegungsweile des Stoffes, 

die ſich von derjenigen eines Kryſtalls eiwa durd) ihre Intenſität und 
Complicirtheit unterfcpeidet und deren an beftimmte Grenzen gebundene 

Abweichungen die Verſchiedenheiten in der Form und Zufammenfegung der 
Zelle bedingen. 

Nachdem wir fo den Verſuch gemacht haben, uns das Weſen und 

den Begriff der Zelle zu entwideln, nachdem wir uns der fertigen, er⸗ 
wachſenen Zelle genähert, und mit ihr einigermaßen vertraut gemacht har 
ben, fafien wir den Muth, an fie die indiserete Frage zu ftellen, von wo 

fie ‘denn her fei, wer ihre Erzeuger, ihre Ahnen feien, welchem Bor 
gange fie ihre Entftehung zu verdanfen habe. E 

Nach der Auficht der meiften und der berühmteften Forſcher bedarf 
eine jede Zelle zu ihrer Entftehung einer andern Belle, der fogen. Mute 
tergelle. Schwavn und Schleiden, von denen der erfte für das Lhier, 
der feßtere für die Pflanze die Bildung und Zuſammenſetzung derjelben 
ans Zellen nachgewieſen und die damit eine neue Epoche in der Raturfot- 
ſchung begründet Haben, Schwann und Sihfelden liegen fle ſreilic noch 
außerdem aus einer formlofen Flüffigfeit, dem Protoplasma, einer Aufe 
Töfung von Eiweiß, Zuder und Salzen in Waſſer, entftehen, indem ſich 
dieſe Slüffigfeit durch Ausfeidung kleiner Körnchen, die ſich zu Aügelben 
zuſammenſchaaren, trüben ſollte. Die äußerfte Schicht diefer Kügelchen 

bebt fi, wie eine Blafe ab. und bleibt von dem Kern durch eine Slüffige 
feit geſchieden. In dem Kern confolidirt ſich ein fefteres Gentrum, das 
Kerukörperchen genannt wird. So hätte die Zelle ihre oben beſchriebene 

Geſtalt erlangt. Die Gegner diefer Lehre laſſen die Zelle fo zu Stande 
fommen, daß der Kern einer bereitd fertigen Helle ſich in verfhiedene 

Portionen abzufchnären beginnt und ſich biefen entſprechend ſchließlich in 
neue Kerne theilt, daß Hierauf die Zellenmembran ſich abzufchnüren und 

jeden diefer neu entftandenen Kerne zu umgeben beginnt, bis diefer Proceß 
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beendigt iſt und nun foviel neue Zellen entftanden find, wie viel Kerne 
gebildet waren. Es ann die Neubildung von Bellen auch fo vor fih ges 
ben, daß in dem Zelleninhalt ganz frei ſich ein Kern bildet und um dieſen 

eine Hülle. Die Lehre von der Zelenbildung aus einer amorphen Fläſ- 
figfeit führt in weiterer Gonfequenz zu der Lehte von der generatio 
aequivoca, nad) welder lebende Organismen nicht bloß aus ſchon vors 

bandenen Organismen, fondern unter gewiffen Bedingungen, die namente 

lich in der Fäulniß gegeben find, aud aus unorganifirter Materie entſte⸗ 
ben können, 

Die Möglichkeit einer ſolchen generatio aequivoca läßt ſich von vorn» 
herein nicht beftreiten, wenn wir bedenfen, wie zwiſchen unorganifder 

und organifdper, don Organismen produeirter Materie fein abfoluter 

Gegenfag befteht und die neuere Chemie die letztere aus der erfteren dar⸗ 
zuftellen gelehrt hat; wenn wir ferner bedenfen, Daß zwiſchen organifher 

und organifirter Materie auch fein ſtricter Unterſchied nachzuweiſen iſt, 
daß, wie es bei den Rhizopoden der Fall ift, die organiſche Natur leben⸗ 
der Weſen nicht durch eine gemiffe Form, fondern bloß durch eine gemiffe 
ſtoffliche Miſchung beftimmt fein kaun. Weßhalb follte es nun den 

Agentien, welche die Natur oder welche der Chemiker ins Werk fegen 
lönnte, nicht gelingen, eine ſolche Miſchung ohne Beihülfe einer Zee 
herzuſtellen? Die Moͤglichkeit laͤßt fid demnach) nicht beftreiten, Die Wahre 

ſcheinlichleit ebenfo wenig, denn wir halten an unferer Idee feft, daß die 
Natur feine ſcharfen Grenzen kennt, fondern alles organiſch ſich auseinan⸗ 

der entwickeln läßt, die geformte Zelle alſo aus der formlofen, dieje aus 

den fornılofen, feine Lebensäußernugen verrathenden Stoff, Der Beobs 
achtung ſteht nun das unbeftreitbare Recht der Entſcheidung in diefer fo 

„interefjanten, jedoch noch nicht zum definitiven Abſchluß gebrachten Brage 
zu. Die Beobachtung hat freilich den Wirfungskreis einer generatio 
aequivoea bedeutend eingeengt, namentlich durch den Nachweis der legi⸗ 

timen Entftehung der thieriſchen Parafiten aus nachweisbaren Eltern, 
aus zeigen Elementen; auf Null reducirt hat fle ihn jedod noch nicht, 
denn pofitive Thatſachen zu Gunften einer elternfofen Erzeugung von Or⸗ 
ganismen werden noch immer angeführt, welche ſich, einer vorgefaßs 
ten Anfiht von einem ftricten, umerföhnlichen Gegenſatz zwiſchen der Belle 

und der todten Materie zu Liebe, nicht fo ohne ZBeiteres ignoriren, noch 
in ihrer Bedentjamfeit herabfegen lafjen. Es find im Junern von pflunze 
lichen Bellen, im Innern der Zellen und des Zellgemebes von Früchten und 
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Pflanzen pflanzliche Parafiten, Schimmelbildung namentlich, ja fogar 
thieriſche Paraſiten beobachtet worden. Wie follten die Keime diefer, da 
ihnen alle Bohrvorrichtungen abgehen, in die geſchloſſene Pflanzenzelle 

oder durch die geſchloſſene Fruchthülle hindurchgedrungen fein? Solche 
Beobachtungen ftehen nichts weniger als vereinzelt da. Ya Jeder, der 

Nüffe, Apfelfinen 2c. zu öffnen Gelegenheit gehabt hat, wird das Gefühl " 
unangenehmer Enttäufhung fennen, ftatt des gehofiten fügen Genufjes den 
befannten Schimmel vorzufinden. Wer kennt taube Nüffe nicht? Eine 
ganze Gruppe von pflanzlichen Paraften, die fogen. Inteftinalen, entfter 

ben innerhalb des geſchloſſenen Pflanzenleibes. Der Charakter des Zur 
fäligen kommt denmach jenen Beobachtungen kaum zu. Bir theilen fol» 

genden in Bezug auf die Schimmelbidung angeftellten Verſuch mit.. Friſch 

gebadenes® Brod wurde noch innerhalb des auf 200° (80° töbten bes 

reits alles Lebendige) erbipten Ofens auf Metallplatten gelegt, mit 

Olasgloden bedeckt, diefe wurden vollfommen fuftdiht an die Platte ger 

ſchloſſen. Nachdem das Brod erkaltet war und längere Zeit gelegen hatte, 
wurde die Glasgfode entfernt, und im Brode fand ſich Schimmel. Ecce! 

Bie fol hier die zur Schimmelbildung nöthige Schimmelzele in das 
Brod hineingelangt fein? — Wir find im Stande diefer Beobachtung noch 

ſeht viele andere anzureihen, begnügen uns jedoch damit, angedeutet zu 
haben, wie wenig die Lehre von der generatio aequivoca, ſei's einer theo» 

vetifchen, ſei's einer empiriichen Kritik zu weichen brauche, um ihr in dem 

Spftem unferer Auffaſſung von der organiſchen und organifirenden Arbeit 
der Natur eine bereptigte Stellung vindiciren zu fönnen. 

So find wir nun dazu gelangt, die Zelle als einen Fortſchritt in 
der allgemeinen Bewegung des Stoffes, ald eine weitere Welle in ihrem _ 
Strome erkannt zu haben, Der Stoff hat die todte Natur, tie fie im 
Mineralreich vepräfentirt iſt, paſſirt. Jahrhunderte und Jahrtauſende ars 

beiten an dem flarren Feldſpath⸗Kryſtall, er verwittert, feine Beftandtheile 

werden mit der Kobfenfäure und dem Ammoniak (diefem befaunten Stoffe, 
der als Stinffpiritus in unfern Hausapothelen figurirt) vom Waſſer 
aufgenommen, wit diefem von der Pflanze aufgelogen und fo in die orga⸗ 

niſche Form übergeführt. Der Beftand des Stoffes in biefer neuen 

Verfaſſung ift von viel fürzerer Dauer, die einmal angeregte Wanderluſt 

grelbt ihn weiter, er durcheilt die Pflanze von der Wurzel bis zum Blatte, 

hüllt fich hier in die Barhe der Hoffnung, die feinen Schritt beſchleunigt, 
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denn an den grünen Farbſtoff ⸗Kügelchen vollzieht. ſich der Stoffwechſel der 
Pflanze mit der größten Energie. Es athmet ‚Hier die Pflanze, zieht hier 
die dem Menſchen fo verderblicpe Kohlenſäure au fi) und giebt, eine 

Wohlthäterin und Erhalterin des ganzen: Thierreichs, den diefem umıme 
gänglid nethwendigen Sauerftoff von ſich; nur unter dem Deckmautel 
naͤchtlicher Dunkelheit, bei Abwejenbeit des ũberwachenden und, regierenden 
Sonnenlicht, wagt ſie es, ihrem Princip untren zu werden und verräther 
riſch die vergiftende Kohlenfäure auszuathmen. Aber weiter, immer welter! 

Dom Blatte geht es wieder abwärts zur Wurzel; dod das Werk ift ger 
ſchehen, die Erwährung der Pflanze gefördert. Und wiederum weiter! 
Die Pflanze zerfällt unter den Agentien des Bodens uud der Athmoſphäre 
oder im BVerdauungsipftem des Thieres. Hier. ift ihr eine .tranfcendente 
Zukunft befchieden, Ihre Bande löjen ſich, jedoch nur, um wieder geeinigt 
zu werden zu der Form Der animalen Zeile. Je weiter ſich aber der 
Stoff von feinem rohen Urzuftaude, in. dem Feldſpath alſo, entfernt, je 
mehr er auf civilifixtere, .ontwideltere Gebiete Übertritt, deſto volfommener 

werden feine Beförderungsmittel, defto raſcher mirfen fie. Kaum- bat er 

in der illen Zele-unferes Körpers eine Zufluchtsfätte gefunden, fo- treibt 
ihn fein boͤſes Schickſal bereits fort, er muß feinem Nachfolger, der genay 

Diefelben Zeudenzen verfolgt, Pla machen und felbit im ſtreugſten In⸗ 

copnito unſichtbat durch Haut und Lunge fid) davon machen oder feinen 
Befip flüſſig magen und, durch die Nieren das Weite ſuchen. Go 
hätte er ‚feine Freipeit erlaugt, doc dar, nach den Worten des Diätere, 
Breipeit nur auf Bergen wohnt und er jelbft noch nicht-über alle Berge 
ift, fo dauert die Freude mit lange. Gr wird bald-mieder im großen 
Geſchäft der Natur engagirt, Die Zellen ſind die Heinen Agenturen dieſes 

Geſchaͤfts, fie ziehen den frei vagabundirenden, disponiblen Stoff an ſich, 
beſchaͤſtigen ihn wicderum nützlich im Dienfte des Lebens, müflen ‚ihn, 

aber wiederum entlaffen, müfjen ihn ziehen laſſen, ohne einen nachhaltigen 
bildenden Einfluß ausgeübt zu haben; roh und ungebildet, als Kohlen⸗ 

ſaure, Ammoniaf, mineraliſches Salz, Waller, betrat er die orgauiſche Bahn, 
und genau ‚als folder verläßt er ſie, um ſich in; die-frühere Igyoble, Bes, 

ſelſſchaſt zurüctzubegeben, Aber tropdem .giebt die gütige. Mutter Natız, 
iht Befjerungsbezeben nicht aufz, der Stoff muß zurüet in fein altes Zefa 
Iengefängniß, Teider aber zu lauter vergeblichen Correctionaverſuchen! R 

Souveräne, felbRändige Agenturen ‚der Natur flud die Zellen meiſtens 
uicht. Sie haben ſich meiftens in, größerer Anzahl, zu einem gegliederten 

Baltifche Monatsfchrift, 7. Jahrg, Bd. XIU., Heft 3. 16 
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BVerbande geordnet. Ginzelige Pflanzen und Thiere (Monaden, Gregaris 
nen) ind ſolche ſelbſtaͤndige Weſen. Cie haben fi, je eine Zelle, anf eis 
genes Rifico in der großen Natur etablirt, müſſen aber für ihre Kühnheit 
bald büßen; mafenhaft, wie fie entflanden find, gehen fie aud unter. 
Beſſer ergeht es folhen, melde zum gemeinfamen Rampfe um die Eziſtenz 

fich in einen einzigen Körper vereinigt haben, der aus einem Aggregat 
gleidjartiger Glemente befteht. Hier arbeitet eine größere Summe von 
Rraft auf ein und daffelbe Ziel los, doch ihre Reiftungen flud einfeitige, 

weil die conftituirenden Elemente einfeitige find. Der fleine Staat hefins 

det ſich noch auf einer unvolfommenen Stufe der Eutwicelung. Es find 
in ihm die Theile noch bloß coordinirt, es fehlen die fefigenden, eingreis 
fenden Fugen eines Subordinationsverhältniſſes, es fehlt die deu beſſeren 

Staat harakterifizende Vertheilung der gefammten Arbeitölaft auf die eine 

jelnen Factoren. Den erften, ſcheuen Verſuch gleichſam hierzu machen die 

niederen Polypen. Bei diefen Hat fid) bereits eine beflimmte Bellengruppe 
jum Ginfangen der Nahrung, eine andere zur Verdauung derfelben vers 

" Mändigt, eine dritte fucht dem Ganzen den Halt zu ‚geben. Body noch 
viele Gefchäfte des entwidelteren Thierleibes werden hier von einem und 

demfelben Körperorgane beforgt, fo 3. B. das Geſchäft der Bortpflane 

jung. Schneidet man einem Polypen ein Stück aus feiner äußeren Bes 

dedung aus, fo kann fi aus diefem ein ganz neues Individuum enfe 
wickeln. Weiter hat e& bereits der von Earl Vogt beſchriebene Schwimm⸗ 
polyp gebracht. Diefer bewegt ſich frei im Meere; oben befigt er eine 
Schwimmblaſe, die ihn über dem Waſſer hält, nad unten gehen die Bange 
ſchnüre, in der Mitte des Körpers läuft eine verticale Röhre, von der 
ſeitlich Sproffen ausgehen. Ginige von diefen Sproffen bilden fih zu 
neuen Schwimmblaſen um, andere zum Magen mit Mundöffnung, andere 
endlich Tönnen durch Metamorphofe neue Schwimmpolypen produeiren. 

‚Hler ift bereitö das Prineip der Arbeitötheilung beffer durchgeführt; die 
Verſchmelzung aller Organe zu einem einheitlichen Ganzen ift jedoch feine 
innige. Jedes Organ kann ohne Nachtheil für die Geſammtheit entfernt 

werden, es reproducirt fi wieder. Die Beziehungen der Theile zu ein» 

über find daher noch ſehr locker. Anders verhält es ſich bereits mit 
dem Bandwurm. Jedes Glied diefes ftellt ein Individuum dar, das ab⸗ 

licht, wenn es beſchnitten wird. Dagegen fehen wir bei ihm die Bewer 

gung, welde vom Wirbelthier dutch Muskel und Nerven ausgeführt 
wird, bloß durch die erfteren ins Werk geſeht; Ieptere fehlen ihm. Das 
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Endglied in der organifh vom Nicderen zum Höheren fortfäreitenden 
Thierreihe bilder das Wirbelthier. In dem Leib deſſelben iſt der volle 
tommene faatlihe Organisinns repräfentirt. Die Zudividuen dieſes Staa⸗ 
te8 And die Zellen. Cie, fo wie die verfhiedenen Eyfteme, zu denen fle 
fich geeinigt Haben Runge, Haut 2.) und die ihre ganz beftimmten Cha - 
taftere und Aufgaben beſitzen, ftehen in den intimften, freundfdafttichften 

Beziehungen zu einander. Keins fann ohne das Andere leben, Jedes ber 
theiligt ſich am der Arbeit des Ganzen auf feine Weiſe, nad Maßgabe 
feiner Kräfte und feiner Organifation und das Ganze ſichert dem Einzel 

nen Leben und Beſtehen. Das Nervenſyſtem regt durch feine Actionen 

den Muskel an, diefer bewegt die Glieder, fo daß fie auf Erwerb für das " 

Ganze, alfo auch für das Nervenfpften, ausgehen können, welches fomit in 

feiner Arbeit für das Wohl des Ganzen ſich felbft belohnt, Das Herz 

arbeitet unverdroſſen Tag und Nacht, dod feine Mühen werden eutſchä 
digt, denn es ſchafft fid) ſelbſt ſein Emährungsmaterial, das Blut. Die 

Nieren ſcheiden, one fich je eine Erholung zu gönnen, die im Blute anges 

bäuften Schlacken des Stofſwechſels aus und baben felbft Dabei ihren 

Bortheil, denn thäten fie es nicht, fo wäre ihre eigene Ggiftenz mit der 

des ganzen Körpers geführdet, Jedes arbeitet und wirft gern,. denn es 

weiß, daß feine Arbeit nit alein dem Ganzen, fondern auch ihm felbft 

zu Gute fommt. 
Obſchon die einzelnen Theile des Organismus ganz verſchieden ger 

bant, ganz befondern Gefeßen unterworfen, mit ganz befonderen Privilegien 
audgeftattet zu fein ſcheinen, fo find feparatiftifche Tendenzen ihnen doch polls 

Bommen fremd; fie haben durchaus nicht das Beftreben, fih vom Gais 

zen zu fepariten, fondern gerade das Beftreben, fraft ihrer Befonderheit 

und Verſchiedenheit alle erforderlichen mannichfaltigen Leiftungen  zunt 
Wohle des Ganzen auszuführen. Weil eben bie einzelnen-Zpeile verſchle⸗ 
den und nicht nach einer Schablone geformt ind, deßhalb fügen ſie ſich 

viel inniger in einander; gleigartige lemente kennen bloß ein lockeres Ne 
beneinander. Der böfe Beind der Kranfpeit — der fogen. conſtitutlonellen 

Kranfpeit insbefondere — richtet oft gerade dadurch Unheil an, zieht ges 

tade dadurch den Zerfall des Körpers nach ſich, daß er alle differenten 

Organe Über einen Kamm ſcheert und in feiner teformirenden Thätigkeit 
Re: zu einer gleichartigen Verfaſſung und Weſenheit zu bringen ſucht. 

16* 
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Jenes böfe niveirende Prineip des Nörpers iſt der eigentliche Separatift, 
denn es ſucht die einzelnen Theile von einander und vom Ganzen zu teens 

nen. Gleichattigkeit in der Zufammenfegung iſt das Merfmal der todten 
unorganiſchen Natur. Vollfommeneres gefaltet fi bereits in der Zelle, 

wo der Stoff angeordnet iſt, und noch ollfomneneres dort, wo ſich 
Zellen zu verſchiedenen, jedoch von einer Idee zufammengehaltenen Epfice 
men vereinigen. Diefes Geſetz haben wir für die ganze Reihe der Natur 
gelhäpfe zu demonfriren geſucht und daffelbe Gefep müffen wir für den 
Höhen Organismus aufrecht erhalten und es al nothweudige Bedingung 
für feine Vollkommenheit bezeichnen. 

Unfere Eonftitution hat ihr Haupt, das in Abhängigkeit ſich befindet 
don Kammern, von den Kammern des Herzens nämlich. Mit diefen 
fieht es im beften Einvernehmen, deun ohne Widerrede pumpen fie. und 
fpeuen ſich in feinem Augenbfide, ihren lehten Blutstropfen hinzugeben, 
Und es geht gut in unferem Ctaate, fo fange fein Glied untpätig wird 
oder andererfeitö den Kreis feiner Functionen zu überfdreiten, nad) einem 

Uebergewicht Aber andere zu trachten beginnt, Kraukheit uud Gefundeit 
des Körpers hängt nad Virchow von dem Kranffein und Gefundfein der 
einzelnen Zellen oder der aus dieſen zufanmengefegten Organe ab. Gtres- 
ben eingelne won diefen nach einer Hegemonie, ziehen fie räuberiſch das 
dem Ganzen beftimmte Ernährungmaterial zum großen Theil an fih, wu⸗ 

ern fie auf Koſten des Ganzen zu einer Geſchwulſt (Mreb8 etwa), dann 
iR. die Gpiftenz der Algemeinpeit gefährdet. Der durch Vermehrung feir 

ner Zellenſchaar übermädtig gewordene Theil kann diefe nicht mehr exe 

halten, denn er bedarf hierzu der fortwährenden Einwirfung anderer Orts 

gane, melde er unfluger Weiſe geigwächt und iu ihrer Leiftungsfähigfeit 

berabgefept hat durch Entziepung des Grnährungsmateriale. Nun muß 
ex hierfür büßen; er wird banquerott, kann aus dem durch übermäßige 

Mepreffalien ausgefogenen Körper eine. Subfidien mehr beziehen für feine 
angeworbenen Zellen. Dieſe müffen nun auf eigene Rechnung weiter zu 

egifticen ſuchen. Im Augenblicke der Noth rücken fie num auch mit dem 

aufgefammelten Bett heraus und verrathen dieſes dem Mifcoflop, durch 

weldes man die Zellen in dieſem Stadium mit Fettkörnchen gefüllt ficht. 

Dod vom Fette allein wird, mie der Phyfiologe weiß, Keiner fett, alſo 

auch die Zee nicht, ie zerfällt; ihre Gyiftenz hat aufgehört. Diefer ges 

maltige Verzweiflungsfampf eines bedeutenden Theils des Körpers um 
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Sein ober Niht-Sein muß natürlid den ganzen Organisums bis auf den 
Gtund miterjhüttern und feinen Untergang nad) fih ziehen. — Die gute 
Natur hatte das Zelleninftitut eingerichtet, um dem rohen Stoff Bildung 
zufommen zu laſſen — und fiehe da: in derfelben Zelle ift der mordende 
Verbrecher entfanden und groß geworden, der troß der Bande enger 
Zellen dod Mittel und Wege gefunden bat, fein verderbliches Werk aus⸗ 
zuführen, feine Bande endlich zu prengen, die Wände feines Kerkers nies 
derzumwerfen. Nun hat aber fein Treiben ein Ende erreicht, denn, ein Kind 
der Zeile, kann er ohne diefe nicht fortbeftehen. 

Aus einer einzigen Zelle ift der Menſch entftanden — durch Theis 

fung diefer einen Zelle (es ift die Eizelle) in eine Maffe neuer und durch 
Uwwandlung diefer in die verfchiedenen Organe des Körpers, unter denen 

eines das Denken, die erhabenften Ideen des Menſchengeſchlechts, vermits 
telt — und in einer einzigen Zelle findet diefe ganze Zellenevolution ihren 
definitiven Abſchluß: in einer Zelle, die freilich größer ift als die erfle, 
aber micht in mene, weiter wachfende Bellen zerfält, fondern in tannene 
‚Bretter, welche das binterbleibende Knochengerüſt umſchließen — dieſes 

länger perfiftirende Aggregat der Knochenzellen, mikroſtkopiſch kleiner Hohl⸗ 

räume mit ſtrahligen und unter einander in Verbindung treteuden Aus— 
läufern, der überdauernden Zeugen einftigen Lebens, 

Gehen wir num zuräd in die Vergangenheit, in die mythiſche Zeit 
der Geſchichte unferer Zelle und fragen wir: Waun entftand die erfle 
Zelle? Bann machte der rohe Stoff den erſten Anfang zu feinen Golu⸗ 
tionen , die ihn durch inımer mehr fi) entwickelnde Formen zu der letzten und 
vollfommenften hindurchgeſührt haben, als welche wir — wenig beſcheiden 
— uns jelbft bezeichnen? Die erfte während des Aushanes unferer Erde 

zu ihrer jegigen Gonfiguration durch Waſſerarbeit aufgetragene Erdſchicht, 
die von den Geologen ſogen. ſiluriſche Formation, entftand vor Jahren, die 

nad Millionen zu zählen find. Ju ihr finden ſich Muſcheln, alſo bereits 
complicirtere Organismen, Die Geburt der erſten Zelle muß alſo nech 
weiter zuräd verlegt werden in eine Zeit, die ſich unferer Berechnung 
entzieht und. deren Arbeit fi im Granit und Bafalt ein unerſchütterliches, 
auf den Tiefen der Erde gegründetes Monument gelegt hat. Freilich 
werden wir für immer verzichten müſſen die Urahne aller Bellen aus ibrem 

illen Selfengrabe vor das neugierige Vergrößerungsglas zu ziehen, Wie 
entftand diefe Zelle? Welcher Gombination tellurijher Verhältniſſe bat 
fie ihre Entftehung zu verdanfen? Was gab ihr den Impuls, fid in 
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der geſchilderten Weife zu entwideln, von Stufe zu Stufe, von Jahrtaus 
fend zu Jahrtauſend? Was gab ihr die Kraft, einen gewiflen Typus 
der Entwidelung durch die Stürme von Millionen Jahren fiegreich durch-⸗ 

zuführen? Alles das find ragen, auf Die und Die Antwort fehlt. Werden 
wir fie einft finden? Schwerlich. Die Spuren, welche der Stoff auf feiner 

Wanderſchaft Hinterlaffen, find fo verwiſcht, fo unvollkommen erhalten, daß 

wir aus ihnen den Weg mit einiger Genauigkeit uns nicht werden come 

ſtruiren können, 
Bir find jedod nicht fo ganz ohne Mittel, die organifiende Arbeit 

der Natur zu verfolgen, da fie ſich noch vor unferen Augen in der Er 

ſchaffung der einzelnen Individuen volziept und zwar in einer der flufene 
weife vorgefehrittenen Erſchaffung der Arten analogen Weiſe. Beobachten wir 

die Entwidelung eines Bogeleies etwa, jo finden wir, daß der Vogel bis 
zu feiner vollftändigen Ausbildung Stadien durchmacht, auf denen er die 

Bormen unter ihm in der Thierreipe ftehender Arten darſtellt. Freilich if 

es ihm erfpart, die ganze Rangordnung vom niedrigften Infuftonsthiers 
chen an bis zu der ihm angewielenen Form hindurchzugehen. Es ift ja 

aber au nicht anzunehmen, daß die Natur aus einer gemiffen bureaukra⸗ 

tifgen Scheu, eine Zuftanz zu übergehen, gemiffenhaft das Gäugethier aus 
dem Vogel, diejen aus einem Reptil 2c. hat entſtehen laffen, fondern uns 

gezwungener Tieße ſich ja auch fatuiren, daß mehrere verſchiedene Thier⸗ 
gruppen entftanden find durch Spaltung einer Grundform nad) verfgiedes 
nen Richtungen hin, fo daß fie durch Gemeinfamfeit ihrer weſentlichen 
Merkmale auf Gemeinfamleit ihres Urfprunges hindeuten mürden. — Er⸗ 
Täutern wir das eben Gefagte an einem Beifpiele, das wir aus der Mitte 

des Organismus heransgreifen. Es ift das Herz, das Organ, weldes 
zuerſt zu functioniren beginnt, Vergleichen wir feine Entwidelung, wie fie 

am Bogelei beobachtet worden ift, mit derjenigen, die es innerhalb der 
Thierreihe erlangt hat. 

Das Herz des Vogels (und des Gäugelhiered) iſt ein fleifbiger, hohe 
fer Körper, von binförmiger Geſtalt. Gr wird durch eine Langeſcheide⸗ 
wand in zwei Hälften getheilt; jede diefer it wiederum durch je eine mit 
einer großen Deffnung verfehene Querwand in die ſogen. Vorlammer und 
Kammer getheilt; aus der linken Kammer entjpringt die große Schlagader 
(Aorta), die dem ganzen Körper das Blut zuführt; aus der rechten 
begiebt ſich die Lungenfchlagader (arteria pulmonalis) zu den Lungen, um 

diefen das Blut zur Aufnahme von Sauerftof aus der Lungentuft zuzuführen. 
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In die rechte Borfammer münden die zwei Gefäßftämme (venae cavae), 
welche das durch die Aorta dem ganzen Körper zu Theil gewordene und 
hier abgenutzte Blut dem rechten Herzen zu übergeben haben. — Ju 
den erften Stadien der Entwickelung ſtellt das Herz einen ungetheilten 

Schlauch dar, aus defen einem Ende ein Gefäß, das ſich fpäter in die 

Aorta und die Lungenfchlagader teilt, und aus defien anderem Eude 

zwei Gefäße abgehen, melde den venae cavae entſprechen. Später 
theilt ſich diefer Schlauch der Quere nad in die: Vorfammer und 

den Kammertheil. Hierauf bildet fi von der vorderen Wand der Vor⸗ 
kammer gegen die Deffnung hin, welde diefe mit der Kammer verbindet, 
eine Scheidewand, die endlich ſich vollſtändig fließt. Etwas fpäter 
tritt an der Spige des Herzfammertheils eine Falte auf, die, ven unten 

nad; oben und von hinten nad vorne wachfend, zufeßt eine volftändige 
Scheidung des Rammertheils in zwei Hälften zu Wege bringt. Wieder 
etwas fpäter als die Bildung diefer Wand beginnt die Bildung einer 
Band, melde, von der Peripherie zum Herzen zuwachſend, das oben ers 

mähnte einfache Gefäß in zwei andere, in Die Aorta und im die Lumgeite 
ſchlagader, ſcheidet. — Sehen wir nun zu, wie es mit den Herzen der 
verfhiedenen Zhierfiaffen ſteht. Bei wirbelfofen Thieren beobachten wir 

in dem einſach ſchlauchförmigen Herzen das erſte Entwidelungsftadium deö 

Bogelberzens, bei Fiſchen fehen wir bereits einen Schlauch, der fi in eis 
nen Borkammer und in einen Kammertheil gefondert hat und fo eine 
weitere Entwidelungsphafe des Vogelherzens darftellt. Bei den nadten 
Amppibien (Fröſchen alfo) findet ſich bereit die beim Vogel ſich zuerſt ente 
widelnde Borkammerfheidewand; fle ift jedod noch nicht vollfommen ent« 
wickelt, fondern mähert fib bloß der Definung zwiſchen Kammer und 
Borkammer mehr oder weniger, je nachdem Die Art auf einer höheren 
oder niedrigeren Stufe lebt. Die Kammetſcheidewand fehlt noch ganz, 
welche eine Sonderung des einſachen Gefäße® in die Aorta und Zungen 

ſchlagader (des fogen, balbus Aorlae) zu Wege bringt und ift bloß an der 
Peripherie angedeutet. In der Peripherie beginnt ja aud ihre Entwides 
fung beim Vogel, Bei den beihuppten Amphibien (Arofodillen und Gons 

forten) ift die Vorkammerſcheidewand ganz volftändig, die Kammerſcheide ⸗ 

» wand in den niederen Arten bloß angedeutet und zwar an dee Spipe und 

der hintern Wand der Kammer, bei den höher organifixten Arten bereits 
weiter nad) vorn und oben entwidelt. Die Krofodile haben volftändig 
geſchiedene Kammern, baben zwei Herzen, ſomit Herz genug, alles Les 
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beudige ihrer Raubgler zum Opfer fallen zu laſſen. Ebenſo ift bei 
diefen die Abtrennung der Aorta und der Lungenſchlagader von einander 
eine vollendete. So feben wir im Hühnerel wie in einem Milrokoomos 

die Entwidelung der Thierreiche ablaufen. Es machen daher ganz ver- 
ſchiedene Thiere big zu ihrer Geburt Zuftände durch, in denen fie ſich 
volfommen ähnlich fehen. In einem gewifen Stadium der Bebrätung 
unterfepeibet ein Hühnerembrpo ſich von einem Schafembryo nit und erft 
aus diefem iudifferenten Zuftande entwidelt ſich nad) immanenten Gefegen 

die beftimmte, ftändige Form, mie e8 auch während der allmählicen Er⸗ 
ſchaffung des ganzen Thierreiches Formen gegeben haben mag, die, unter 
verfepiedene Bedingungen gefeht, nad) verſchiedenen Richtungen fich ente 
widelt und fo verfhiedene Thiergeſtalten geliefert haben Können. Der 
Menſch, mag er fi) auch fträuben, in dem Affen feinen Vorfahren anzu 
erfennen, muß dennoch ſich vor der Thatſache beugen, daß er und der 
Affe in gewiffen Stadien ihres embryonalen Lebens fid) fo gleichen, wie 
je nur Zwillinge es thun Lönnen. Nur weiterhin nimmt ihm fein gütiges 

Schicſal diefe unangenehm frappante Aehnlichkeit und hinterläßt ihm den 
leidigen Troſt: Per aspera ad astra. 

Bir fönnen dem Gefagten zufolge nicht umbin, eine gewiſſe Einheit 
In den Schöpfungen der Natur, ein derfelben tief innewohnendes Geſetz 

anzuerkennen, welches fie zwingt, jedes Mal nad einen beftimmten 

Grundriß, nad einer beftimmten Grundidee zu ſchaffen. Mag die Natur 
Äpre Arbeit durch Millionen von Jahren Hindurchziehen und durch Die Dauer 

am Solidität und Beftändigkeit gewinnen laſſen, oder mag fie, von ihrem 
ſchopferiſchen Triebe fortgeriffen, diefem durch einen raſchen Ausbau der 
Zelle in ſchuellerem Laufe zu genügen ſuchen, mag fle bei ihrer übereilten 
Arbeit vergaͤngliche, weniger folide Gebilde produeiren — immer aber 
muß fie ihrem innewohnenden Principe treu bleiben. Cine Idee Teitet 

die ganze Maſchinerie, eine Idee bewegt alle ihre heile, bedingt alle 
ibre Bewegungen. Mag das Rad groß fein, mag es klein fein — keines 

bleibt in der allgemeinen Bewegung zurüd, denn jenes große Rad greift 
in das Meine hinein und treibt es mit ſich in ſchnellerer Bewegung auf 

daffelbe Ziel. Mag der eine Theil des Stoffes ſich langſam fortbewegen 
inmerpalb größerer Bahnen, welche durch die Erdſchichten gehen, mag der — 
andere Theil in kürzeren aber rafcheren Gzeurfionen fid auf der fleinen 
Bahn der Zelle fortbewegen — alles compenfirt fi und die Welt geht 

vicht in ihre Theile auseinander; feiner bleibt zurüd, feiner eilt voraus, 
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alles bleibt beifammen zur Darftellung eines einheitlichen Effectes. 

Und jene Idee und jener Stoff, fie bilden beide eine ungertrennbare 

Ginpeit, deden ſich beide volfommen zu einem Ganzen, das unferem 

geiftigen Auge als Idee, umferem leiblichen Auge als Stoff fih präfens 

tirt, denn: 

Die Natur hat weder Kern noch Schale, 
Bas fie ift, iſt fie mit einem Male! 

2%. Erdmann, 



Suworow's Feldzug in Italien und der Schweiz. 
Aus den Aufzeichnungen eines Augenzeugen. 

Der am 30. November 1864 zu Reval verfiorbene wirft. Geheimrath 
und Senateur Reichsgraf Paul Tiefenhaufen (geb. den 28, Aug. 1774) 
hat im Hohen ter auf Wunſch feiner Kinder über die wichligſten Greige 
niffe feines langen und reichen Lebens Einiges aufgezeichnet, wie ein fehr 
treues Gedaͤchtnißes ihm darbot. Mit großer Vorliebe, wie es [heint, und 

bei Weiten am ausführfichften ift der Feldzug Sumworow’s von 1799 bes 
handelt, an weldem er, bis dahin Adjutant des Großfürften Alegander, 
auf feinen befonderen Wunfch theilnehmen durfte, und in der That enthält 

die lebendige Schilderung des Selbfterlebten und Selbftgefehenen fo viele 
Garafteriftifhe Züge und Ergänzungen zu dem längft Befannten, daß eine 
Publication derfelben, zu welcher der Sohn des Verftorbenen, Herr Graf 

Tieſenhauſen auf Selie und Odenwald, bereitwilligft feine Erlaubniß ers 

theilt hat, auch jeht noch nicht opme Werth fein dürfte. Gehört doch, wie 
der Berfaffer ſich ausdrüdt, dieſer Feldzug ewig der Geldichte an zum 
großen Ruhme der Waffen Rußlands, und — ſehen wir hinzu — auch 
zum Ruhme der Deutſchen Rußlands, von denen nicht Wenige in diefen 

Aufzeichnungen in ehrender Weiſe hervorgehoben werden. 

1. Marſch nad Italien. 

— In Kameniec-Podolöty fand ich alle Zubereitungen zum Ausmarſch 

ſchon getzoffen, der indeß wegen der ungeheuren Maſſen von Schnee, die 
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für die Artillerie nicht zu paffiren waren, 14 Tage aufgeſchoben werden 
mußte, die ich ehr angenehm in dem Haufe des MilitaisGouverneurs 

Veldmarſchall Grafen Gudowitih und auf dem Landfipe des Admiral 
Prinzen von Naffau zubrachte. Die Beftimmung diefes aus 13,000 Mann 
beftehenden Truppencorps war, durch die Moldau, Walachei und Dakmas 

tien nad) dem Hafen von Zara zu marſchiten, wo eine ruſſiſche Escadre 
unter den Befehlen des Admirals Seniawin uns nad; Ancona bringen 
follte, um von dort durch den Kirchenſtaat nad; Neapel zu gehen zur Une 

terftügung der neapolitanifden Truppen und zur Vertreibung der Franzo⸗ 
fen aus diefem Staat. Diefer Marſch und die Aufgabe wäre eine ſchwie⸗ 
ige, aber interefjante geweſen, allein ſchon vor dem Ausmarſch kamen 
andere Befehle aus St. Peteröburg. General Hermann ward abgerufen 

und erhielt die Beftimmung mit einem anderen Eorps von 18,000 Maun 

gemeinfhaftlih mit einer englifhen Armee unter den Befehlen des Herzogs 
von York in Hrland zu fanden und auch diefes Land von den Franzoſen 

zu erobern. Das Commando unferer Truppen erhielt der Generallieute⸗ 
nant Rehbinder und wir wurden befiimmt, ftatt wie oben gejagt, nun 

durch Ungarn und Defterreich über Ferrara, Rom nad Neapel zu mars 

ſchiren, wahrſcheinlich in der richtigen Vorausfegung, daß der Mari durch 
Dalmatien zu beſchwerlich fein würde. So gingen wir denn bei Radzimis 

low über die Grenze und marſchirten über Kemberg nach Ungarn, wo auf 
der Grenze von einer Deputation ungariſcher Magnaten empfangen und 
begleitet, wir über Eperies, Kaſchau, Erlau, Dfen und Peſth bei Waras⸗ 

din die öfterreichifhe Grenze erreichten. Auf diefem ganzen Marſch durch 

Ungarn wurden wir überall auf das zuvorfommendfte und freundlichſte 

empfangen. In allen Städten waren alle benachbarten Edelleute hexbeis 
geeilt, um das feltene Schaufpiel des Durchmarſches ruſſiſcher Truppen 

zu fehen und Mittags Mahlzeiten und Abende Bälle den Offizieren zu 
geben, fo daB dieſer Marſch in der [dönften Jahreszeit gemifjermaßen ein 

fortwährendes Feſt für uns ward. Bon Barasdin gingen wir über Lais 
bad und Gorizia auf Udine, wo wir den italieniſchen Boden betraten, 

2. Eroberung von Aleffandria und Turin, 

Bon Udine ging es nun über Gonegliano, Trevifo und Padua auf 
Berrara, wo wir den Befehl vom Feldmarſchall Suworow vorfanden, den 
Marſch nad Rom aufzugeben und ſtatt deſſen in foreisten Märſchen zur. 
großen Armee zu ftoßen, die mittlerweile die dreitägige blutige Schlacht an 
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der Trebia geliefert hatte, um die großen Berlufte an Mannſchaft zu ers 
ſetzen. Da jubelte unfer ganzes Corps fib num unter den directen Ber 
fehlen des Beldmarfchails zu befinden, und fo ging es nun in Eilmärſchen 
über Buaftalla, Parma und Pincenza nad Aleffandria, deſſen Gitndelle 
eben belagert ward und wo die Vereinigung fattfand. Die Belagerung 
hatte ſchon einige Zeit gedauert, alle Kanonen der Feftung bis auf eine 

waren demontirt, e8 war Breſche geſchoſſen und da denuoch der franzöfle 

ſche Commandant General Gardanne ale Aufforderungen zur Uebergabe 
verweigerte, befahl der Feldmarſchal den Sturm bei Ankrud des Tages. 
In der Nacht, als alle unfere Sturmeolonnen fermirt waren nnd wir nur 
nod den letzten Befehl zum Augriff erwarteten, erſchien der franzöͤnſche 
Parlamentait mit der Erflärung, daß Me Befagung id anf Gnade und 
Ungnade ergäbe, woran fle wohl that, weil befoplen war, les über die 
Klinge fpringen zu Taffen, weil fie ih, chne auf Entjag reinen zu füns 

nen, denuoch fo verzweifelt geehrt hatte, daß fie uns die Gitadelle al 
halbe Muine übergab. Uns Offizieren des Rehbinderſchen Corps war dies 

fes ſehr unwillkommen, da uns dieſe erfte Gelegenheit genommen ward, 

ins Feuer zu geben, u 
Während der Belagerung diefer Feſtung ward. zugleich durch ein 

abgefonderted Corps öfterreiifher Truppen unter Leitung des ruſſiſchen 
Ingenieur Generals von Hartung die Stadt und Gitadelle von Turin 
belagert. Nach der Einnahme von Alefandria bezog diefer Theil der als 
fürten Armee ein Lager bei Marengo, wo ein Jahr fpäter die weltber 

rühmte Schlaht der Defterreicher unter General Melas gegen Napoleon 

vorfel und alle Waffenthaten und Groberungen Suworows verloren 
machte. Nach der Schlacht an der Trebia war die franzöfiihe Armee fo 

geiwächt, daß ihr von dem gangen nördlichen Theil von Ztalien nur 
einzig und allein die Stadt Genua mit ihrem Gebiete übrig blieb, wohin 
die Reſte derfelben unter General Moreau ſich zurückgezogen hatten. Auch 

Die -allicte Armee war fo geſchwächt durch die fortwährenden Schlachten, 

Gefechte und Belngerungen, daß für beide Theile eine momentane Waffen 

ruhe nothwendig geworden war, fowie die Ankunft der Verftärkungen abe 

aumaxten. Diefe genoffen die aliiten Truppen im Lager bei Marengo, 
die Franzoſen im Genueſiſchen. Um die Zeit diefer Ruhe zu benugen, 
erbat ich beim Feldmarſchall die Erlaubniß mich zu dem Corps vor Zurin 

begeben zu dürfen, wo die Belagerung noch fortdauerte; allein gerade den 
Tag vor meiner Ankunft dafelbft hatte auch diefe Stadt und Citadelle 
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nad tapferer Vertheidigung fi ergeben. Hier war dem General Hat 
tung durch einen der letzten Kanouenſchüſſe eine gang feltene Gontuflon 
zu Theil geworden, indem der Knochen feines linken Armes, ohne gebror 
Gen zu werden, ziemlih frumm gebogen ward. Nach einigen Tagen Aufe 
enthaits in Turin, wo id das Palais Garignan bewohnte, eilte ich wier 
der zurüd ins Luger bei Marengo, wo wir noch einige Zeit in volllom⸗ 

mener Waffenruhe zubrachten und uns beſchäftigten, die zuſammengeſchoſ⸗ 
fene Gitadelle von Alefandria wieder herzuftellen, bei welcher Gelegenheit 

eine bei der Uebergabe der Zeftung von den Franzoſen verheimlichte, mit 
gelüflten Bomben und Granaten angefülte Eafematte im Walde, die nicht 
unfern Truppen angezeigt worden war und erft hei Aufräumung des Schut⸗ 

te8 entdeeft ward, durch irgend einen nicht bekannt gewordenen: Unftand 

mit einer ganzen Compagnie öfterreihifder Artilleriften und einigen Offie 
dieren mit einer gräßlicpen Explofion in die Luft. flog und noch einen Theil 
der übrigen Befefligungen zerftörte. Bon allen Leuten ward aud nicht 

ein Theil ihrer Körper gefunden, fo zerriffen waren fie in den Schutt 
zerſtreut, der bei der Aufräumung fange noch einen peſtilenzialiſchen Ges 
ruch in der Ungegend verbreite, 

3. Sclacht bei Novi, 

Bährend dieſer Wafjenruhe für beide Armeen war eine ganz neue, 
friſche franzöſiſche Armee von Airca 40,000 Mann unter dem Befehl des 
Generals Joubert über Nizza ins Genueſiſche eingerüdt und- hatte: fih mit 
dem Reſt der Truppen unter Moreau vereinigt. Zoubert hatte den Ober 

befehl über das Ganze übernommen und Moreau unter ihm als Freiwile 

Üiger dienen wollen. Auf diefe Nachricht, die vorausfepen ließ, daß neue 

Kämpfe bevorftänden, befahl der Feldmarſchall der allürten Armee aus 

dem Lager zu rücen und die am Abhange der genueſiſchen Gebirgfette 
belegene Stadt Novi nebft dem Gebirge auf beiden Seiten derfelben zu 

befepen, Kaum war dieſes geſchehen, als auch ſchon die Rachricht eintral, 
daß die Franzofen von Genua durch den Paß der Vocchetta im vollen 
Aumarſch wären. Es ward ſogleich ein Kriegsrath zufammenberufen und 
beſchloſſen, Stadt und Gebirge wieder zu räumen und die Armeen auf 
der großen Fläche vor Novi aufzuftellen, die ſich befonders zu. einem 
Sdhlachtfelde eignet. Die Schlachtordnung war folgende: die Rufen, alle _ 
vereinigt unter dem Befehl der Generale Derfelden und Rofenberg,, Bildes 
ten das Gentrum vor Novi, die Deſterreicher den linken Flügel unter Ger 
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neral Melas und den rechten unter General Kray. Kaum war diefes 

geſchehen, als gegen Abend vor unferen Augen der Kamm der ganzen 
Gebirgäfette ſowie die Stadt Novi von den Franzefen unter dem lauten 

zu uns herüberſchallenden Rufe „en avant, en avant, ga ira, ga ira“ 
befegt ward. Während der Nacht ertheilte der Feldmarſchall feine Ber 
fehle und Anordnungen zum folgenden Morgen und Alles rüftete fi zur 

bevorſtehenden Schlacht. Unfer rechter Flügel unter General Kray folte 

bei Tagesanbruch den auf dem Gebirge aufgeftellten Tinten der Franzoſen 

augreifen, zugleich aber auch unfer finfer Flügel unter General Melas 
mod) dor Tagesanbruch den rechten Flügel der Branzofen umgeben, das 
Eentrum ruhig den Befehl zum Angriff abwarten, bis Melas feine Aufe 
dabe glücklich erfüllt Haben würde. 

Se ward die Nacht zugebrapt und im ernfter Sinmung der Ans 
bruch der erfien Morgendämmerung abgewartet. Um die Anfmerkjamteit 
der Sranzofen von unferm linken Blügel abzuziehen, mußte General Kray 

die faft uneinnehmbare Stelung des Feindes angreifen, was derfelbe auch 

mit größter Tapferkeit zweimal wiederhofte, immer zurüdgeworfen, mit 
großem Verluſte und felbft dabei leicht verwundet. Der Feldmarſchall ber 
fand ſich felbft bei diefem Blügel und ich bei feiner Perfon. Rachdem 
auch der legte Angriff der Defterreicher zurüdgefhlagen war, ſchickte Ger 
nerol Kray zum Zürften Suworow mit der Bitte, das Centrum aud ans 

greifen zu faffen, um ihm Gütfe zu gewähren, weil er fonft befürchten 
müfje, ganz aufgerieben zu werden. Glüdliher Weife für ihn traf zu 
gleich der Bericht vom General Melas ein, daß der rechte Blügel der 

Brangofen glüdlic) umgangen fei und er num feinerfeits auch zum Angriff 
ſchreiten werde. Bu gleichee Zeit fahen wir eine große Bewegung auf der 

ganzen Bronte des Feindes, die vermuthen fieß, daß fle ſchon wußten, 
daß Melas ihnen in den Rüden käme. Da ſchickte mich der Feldmarſchali 
mit dem Befehl an die Generale Derfelden und Roſenberg raſch auch ihr 
rerſeito anzugreifen, ein Befehl, den unfere Muffen mit Ungeduld erwartes 
ten. Es geſchah mit einem gewaltigen Hurrah. Unter einem Hagel von 

Kugeln und Kartätfhen ward im raſchen Lauf Stadt und Gebirge von 
den Ruffen im Sturm gleich beim erften Angriff erftiegen und der Feind 
überall, obgleich mit großem Verluft von unferer Geite, geworfen. Bei 

. General Derfelden geblieben, war ich mit bei diefem Angriff und befand 

mid) fo zum erften Male gleich im ſtätkſten euer. Leider war das Plüns 
dern u. fs w. der Soldaten beim Rennen durch die Stadt in Verfolgung 
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des Feindes nit zu verhindern und diefes ift oft mit Gefahr für die 
Dffigiere verbunden. Gier erfuhren wir durch einige Gefangene, der Ge 
neral Joubert fei beim Iepten Angriff des General Kray toͤdlich verwun⸗ 

det worden, mas vielleicht auch unfern Gieg erleichtert haben mag, bei der 
augeubliclichen Verwirrung, die es ‚bei dem Beinde bervorbringen. mußte, 
ehe General Moreau, wieder den Oberbeſehl übernehmend, feine Anort» 

nungen treffen konnte. Der Feind floh in größter Unorduung auf dem 
Wege nad) Gem, feine Arrieregarde eine Stunde jenfeits Novi vor einem 
Eugpaß :aufftellend. Bei biefer hatten: ſich fieben franzöſiſche meift Divis 
ſionsgenerale eingefunden, die, nachdem Diefe ganze Truppe von allen Geir 
ten angegriffen und: zum größten. Theil. von der Eavallerie,nietergehauen 

war, fäntmtich — alle fieben [wer verwundet — gefangen: wurden. Damit 

hoͤtte die Verfolgung anf, nachdem man ſich bis [pär Abends. gefchlagen 
hatte; Die Trophäen unſeres Sleges waren 39 Kanonen, einige Bahnen 
und einige taufend Gefangene, im Vergleich wenige, da bon unferer Geite 
mit wahrer Wuth gefohten ward. Der beiderfeitige Berluft ward an 

Todten und Verwundeten auf 20,000 Maun berechnet. Ich war fo. glüd« 
lich mit ‚einer leichten Contuſion om reiten Schenkel, die mir einige 
Knöpfe von meinen Reithofen abriß, und. einer leichten Berwundung meir 

nes Pferdes abzufommen, welches mich dabei durch einen furchtbaren Sad, 
dem es machte, beinahe abgemorfen hätte. 

So endigte dieſe große eutſcheidende Schlacht, die das ganze nörde 
liche Italien vor dem Zeinde fiherte und auch die letzte in diefem Feld⸗ 
jüge war. Unſer Hauptquartier ward num wieder nad der Stadt Novi 

verlegt, und al ic) meine, vor der Räumung diefer Stadt gehabte Woh ⸗ 
nung In einem Hotel wiedernahm, fand ich die Treppe und das von mis 
bewohnt gewefene Zimmer vol Blutfleden und erfuhr, daß der Körper 
des getödteten Generals Joubert vor dem meitern Transport zuerft dahin 

gebracht worden wäre. ür diefen großen erfochtenen Gieg-ertheilte Kai⸗ 
fer Paul dem Feldmarſchall den Titel Jtaltisfy, allen Generälen, Stab&s 
und Oberoffizieren, die ihm vorgeftelt worden waren, Orden, mit den 

St. Annenorden zweiter Claſſe. Der König von Sardinien Karl Emas 
mel”) ſchidte dem Beldmarfhall das große Band feines Militärordens 
von St. Maurice, mehrere Großfreuze zur Vertheilung au Generäle und 
12 Kreuze dritter Glaffe für Stabs · und Oferoffiziere, wovon ich eins erhielt. 

") Der Berf. Hat hier irrig Bieter Emanuel. 
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4. Gapitulation von Serravalle. 
Nach diefem Siege hoffte der Feldmarſchall bei folder Shwähuug 

der franzoſiſchen Armee vielleicht noch die Stadt und Feſtung von Genua 
in dieſem Peldzuge nehmen zu können. Demzufolge erhielt. der General 
Bürft Bagration den Befehl, ſogleich mit einem ganz aus Ruſſen befter 

henden Corps die auf dem Wege nad Genua im. Gebirge gelegene, aber 
fehe ſchwer einzunehmende, zwar nicht große, aber ſtatte Feſtung Gerras 
volle einzufchließen umd wo moͤglich fih ſchnell in ihren Befig zu ſehen. 

Ich erhielt die Erlaubniß mic diefen Truppen anſchließen zu dürfen. 
Die Feſtung auf einer ſteilen Anhöhe gelegen, ‚ward ſogleich umzingelt, 
auf.den fie beherifhenden Punkten Batterien angelegt und .fle heftig mit 
Kugeln und Bomben befäoffen. Nach einigen Zagen gewann der Fürft 
die Ueberzeugung, ‚daß ſie nit mit Sturm und nicht ohne großen Verluſt 

zu nehmen fei, und beſchloß, um einer langwierigen Belagerung zu entge⸗ 
den, mi als Parlamentair an den Commandanten zu ſchicken, ob er 

nicht zu bewegen fein würde, fle zu übergeben, da ihm wenig. Hoffnung 
bleibe, entfegt werden zu können, und ward mir carte blonche gegeben 

über ‚die ihm zugugeftehenden ‚Bedingungen. Unter Dem heftigften: Kauo⸗ 
nenſeuer giug idh, begleitet von einem Trommelfhläger, bis in Heine Ente 
fernung / von der Feflung, ehe man mic) von dort gewahrte und bineins 

führte, nachdem mir zuvor die Augen mit einem Tuche verbunden waren. 

So: ward ih tus Innere geführt unter, dem fortwährenden Gebrüll der 

beiderfeitigen Kanonen, bald, Treppen hinauf bald hinunterfteige lich 
ward mir das, Zud von den Augen genommen uud ich fah mich in einer 

hell erleuchteten, Gafematte, wo au einem langen Tiſche mehrere Offiziere, 

alle mit rothen Jasobinermägen, ihre Abendmahlzeit hielten. Eingeladen 
meben dem Gommandanten Plap. zu nehmen, ward id über den guec 
meiner ‘Sendung befragt, ALS diefer angegeben -war, ‚erfolgte ein Schrei 

des Unwillens bei allen Auweſenden: wie man glauben könne, fie wollten 
ich „ergeben; die Feſtung ſei nicht fo leicht zu nehmen und fle Ale eut- 

jchloſſen, ſich bis auf.deu. lehten Mann zu. vertheidigen. Nach vielen 
Hinz und Herreden und Beweifen von meiner Geite, daß auf feinen Ente 
laß zu ‚rechnen wäre, daß frühes oder ſpäter fie ſich doch ergeben ‚müßten, 
daß jetzt noch vorthellhaſte Bedingungen erlangt, werden Fönnten, fie aber 

fpäter ‚auf. feine weitere, mehr würden Auſpruch machen Zönnen, gelang #6 
mir endlich fie zu bewegen, ſich mit mir in Unterhandiungen einzulaſſen. 
Ihre erfte Forderurg, mit Waffen und Gepaͤck freiem Abzug zur frango - 
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fiihen Armee zu befommen, verweigerte ich glei, worauf fie wieder 
erflärten, von nichts weiter hören zu wollen. Jedoch nad neuem 
langen Hins und Herdiscutiren geftand ich ihnen endlih zu — weil 

ich vorausfah, daß id). opnedem unverrichteter Sache hätte zu den Uns 
frigen zurückkehren müflen — daß die Befagung nicht gefangen, fons 
dern onf ihr Ebrenwort, in Diefem Feldzuge nicht weiter gegen: und zu 
dienen, entlaffen, nad Frankteich zurücklehren fönute. Dieſes nahmen fie 

an und nachdem die Gapitufationspuufte aufgefegt und dom. Gommandans 

ten und mic unterſchrieben waren, ward gieich der Befehl gegeben, das 
Beuern von den Wällen einzuftelen, was den Unfrigen ein Zeichen war, 

daß meine. Sendung geglüdt wäre, uud id) wurde eingeladen, ihre: Abende 

wahlzeit zu theilen. Co jagen wir nun ganz friedlich bei. einander,. als 
ob wir Kameraden wären. Während unferer Geſpräche war mir die nicht 

feanzöfiihe Ausipracpe des Commandanten anfgefüllen. Auf. meine Frage: 
Monsieur n'est pas Frangais? war denn aud) feine Antwort: Monsieur; 
je suis nauif de Kiga, was mir natürlich ganz überraſchend war, und. da 
erzähfte er, fein Vater, ein Rigiſcher Bürger, habe ihn als Mind. nad 
Gofmar in das daſelbſt beſtehende Juſtitut abgegeben gehabt. Beim. As 
bxuche der Revolution habe er frauzöſiſche Dienfte genommen und ſei jetzt 

Obriſt. Sein Name ift mir entfallen, 
Zu dem Zürften Bagration zurückgelehrt, ward id) mit großer Freude, 

Dauf und Lob empfangen, den Auftrag fo zur Zufriedenpeit erfüllt-zu 
haben, was auch der Feldmarſchall mir ipäter wiederholte. . Den andern 
Morgen zogen die Srangojen ab und wir in die Feſtung, wo wir aus 

ũberzeugten, wieviel Zeit und Blut es gefofet haben würde, fie mit Ge⸗ 
walt einzunchmen. Ich erhielt dafür das Commandeurkteuz des. Maltejer 

Johanniter Ordeus mit einer. Benfion von 300 Nudeln. 

Vom Zürften erhielt ih nun den Antrag, die Feſtung Gavi uf 

dem Wege nad) Genua zu recognofeiren und bis zu den frauzöſiſchen 
Vorpoften zu pouſſiten, ohne mid in ein Gefecht einzulaſſen. Dieſen 

Auftrag an der Spihe eines Detaſchements Kofafen erfülend, ward ih 

von Gavi aus wit einigen tüdkigen Kanonenſchüſſen begrüßt und fand 
die ‚feindlichen Vorpoſten vor dem ſehr ſtark beſeſtigten Paß der Boeccheita 

aufgeſtellt. In Folge dieſes Berichtes: erhielt der Fürſt Bagrativn vom 
Deldmarſchall den Bejepl, Serravalla den oͤſterreichiſchen Truppen. zu über⸗ 
geben. und: ſich wieder mit der großen Armee im Lager von — je 
vereinigen. Das Hauptquartier war in Aleſſandria. 

Boltifhe Monatsihrift, 7. Jahtg., Bd. KUN, Helt 8. 17 



250 Euworvw's Feldzug in Italien und der Schweiz. 

5. Abmarfh nad Norden. 

Hier beſchloß der Feldmarſchall, da die fronzöfie Armee fo ger 
ſchwaͤcht war, daß fle ſich mur auf Die Vertheidigung von Genua befhräns 

ten fonnte, einem abgejonderten öfterreihiihen Corps ihre Beobachtung 
zu überlaffen und ſelbſt mit dem Reſt der alliirten Armee gegen die frans 

aöffche Grenge au den Fluß Var zu rüden, dort neue Verſtärlungen ab» 
zuwarten und dann in Frankreich einzurüden, während den’ Defterreichern 

überlafien blieb, Genua zu befagern. ji 
Hätte diefer Plan ausgeführt werden können, wie fo ganz anders 

wäre der Feldzug im Jahre 1800 ansgefallen! Leider mußte dieler fo 
wohl durchdachte Beſchluß aufgegeben werden, da ein Gourier aus Gt. Pes 
tersburg dem Bürften Suworow den unerwarteten Befehl brachte, ſich 
von den Deflerreiern zu trennen und mit alen Ruffen deu Marjd nach 
der Schweiz anzutreten, ſich dafelbft mit den mittlerweile dort eingetroffer 
nen ruſſiſchen Truppen, circa 30,000 Dann ſtark unter dem General 
Korfalois, zu vereinigen und den Oberhefehl des Ganzen zu übernehmen, 
weil beide Höfe zu Gt. Petersburg und Wien fi dahin vereinigt hatten, 

daß von mun am die Deflerreicher in Italien und die Rufen in der 

Schweiz allein gegen die Branzofen agiren ſollten. Diefer Befehl wirkte 
wie ein Donnerfhlag auf uns Ruſſen und mar die Folge einer öſterreichi⸗ 
ſchen Intrigue und des Neides über den brillanten Erfolg der ruſſiſchen Mit- 

wirfung in Italien. Das ganze nördliche Italien von den Grenzen Defterreihe 

bis zu denen Frankreichs war von den Franzoſen in dem kurzen Feldzuge ger 
täumt und gereinigt und Die Defterreicher glaubten nun nicht weiter der. zuifle 
ſchen Hülfe zu bedürfen, um ſich daſſelbe zu erhalten. Schwer wurden fle 

aber im Feldzuge des nächſten Jahres 1800 für diefen eitlen Wahn befttaft, 
mo alles mit foviel Mübe und Blut Groberte in der einzigen Schlacht bei 

Marengo wieder verloren ging. Ueberdem, wie interefjant wäre es gene 
fen, die beiden größten Feldherren ihrer Zeit, Suworow und Bonaparte, 

der bei Mareugo die Franzoſen anführte, gegen einander fämpfen zu fehen! 
Der erhaltene Befehl mußte indeß befolgt werden und fo fepten ſich die 

zufflihen Truppen, circa 13,000 Wann ſtark, in Marfch, der Reſt der 31,000 
in Stalien eingerüdten Mann, von denen alfo 18,000 theild todt waren, 
theils bieffirt oder verwundet in den Hofpitälern nachblieben. So ſchweren 

Verluſt Hatten die Ruſſen gehabt; befonders war er groß an Stabs und Ober» 
offizieren gewefen. Eine Anzahl von oͤſterreichiſchen Offizieren des Generalftar 

bes, Die ſchon in der Schweiz gefochten hatten, und ein Bataillon öͤſterreichiſchet 
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Zäger ſchloſſen fi auf dem Marſch unfern Truppen an. Diefer führte 
uns über die Städte Caſale, Vercelli, Novara, Lugano und Bellinzona 
bis Airolo, einem Meinem Städten am Fuß des Gotthardöberges, der 
von den Franzofen beſeht war, über den wir, um in die Schweig zu ger 
fangen, uns den Wen bahnen mußten. Unfere ganze Artillerie, Bagage 
und Fuhrwagen der Offiziere wurden über Berona geſchickt, um fpäter 

zwiſchen Luzern und Zürih, wo wir und befinden würden, zu uns zu 

ftoßen, weil nichts von Allem über den Gotthard zu bringen möglid war, 
wo damals nur mod der alte ganz ſchmale Felſenweg beftand. Jeder 
von und Offizieren durfte nur einen Mauleſel mit Padfattel haben, 

6. Bon Airolo nach Altdorf. 

Gleich in Airolo fingen die Widerwärtigfeiten an, De und auf dieſem 
Feldzuge im der Schweiz begleiteten. Sant Beſtimmung follten wie in 
Aitolo 40 Bergfanonen mit ihrem Zubehör auf Mauleſeln und 800 diefer 

Thiere zum Zrandport des Proviants für unjere Truppen vorfinden. 
Nichts von dem Allen war da, wodurch mehrere wichtige Tage und vers 
foren gingen. Die öſterreichiſchen Behörden gaben die unerlaubte Ente 

ſchuldigung, fie hätten uns erft fpäter ermartet, obgleich ſie in dieſem 
Beldzuge Gelegenheit gehabt hatten, zu ſehen, daß die langſamen äfterrele 
Gilden Bewegungen den Ruſſen fremd waren und Suworow flet ges 
wohnt war, foreirte Märfche zu machen. Endlich erfehlenen die 40 Berger 
fanonen ohne die zum Provianttragen beftimmten 800 Manlefel, wieder 

unter dem nichtigen Vorwande, dieſe Zahl wäre fehr ſchwierig herbeizu⸗ 

ſchaffen. Um nicht mehr Zeit zu verlieren, befahl der Feldmarſchall 1000 
von unferen KRofafenpferden, jedes mit 2 Säcken Proviant zu beladen, 

was ung indeß wenig half, indem dieſe armen Thiere fo ſchwer beladen 
auf dem Marſch in den Gebirgen allmählig zum größten Theil in die Ab⸗ 
aründe flärzten und fo Pferde und Proviant verloren wurden. Als dieſer 

Beſehl in Cile erfüllt war, befahl Fuͤrſt Suworow ſogleich zum Angriff 
des Gotthardöberges zu ſchreiten. Gin Theil der Truppen ſollte die Frans 
zofen auf dem Berge angreifen, der andere diefe in dem Gebirge umgehen, 
eine fehr fehwierige Aufgabe, und fi dann mit dem erften im Thale von 
Urfern jenfeits des Gotthard wieder zu vereinigen, 

Nachdem diefer Theil unter den Befehlen der Generale Derfelden und 

Rofenberg abmarſchirt war, Tieß der Feldmarſchall den erſten Theil ans 
greifen, Der den Berg hinauffüprende fehr ſchuale, kaum für 3 Mann 

17° 
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breite, fehr fteile Weg war vom Feinde von beiden Seiten beſetzt. Dies 

fen zu vertreiben und den Weg zu eröffnen, ward ic und der Obrift 
Graf Schuwalow, fpäter Generafadjutant, mit einer ſtarlen Zahl Tirailleure 
vorausgeſchict. Diefes glückte uns unter heitigem Feuer und einigem 

Menſchenverluſt, bei welder Gelegenheit Graf Schuwalow felbft ziemlich 

ſchwer wermundet ward. Der Zeind, der von feiner bohen Stellung das 
ſchnelle Vorrücken unferer Truppen überfehen kounte, trat den Rüdzug an 

und fo ward vom unferer Geite in fortwährendem Ziraifiren raſch vorger 
‚xt, weil in diefem Gebirge nicht anders zu ſechten möglid war, bis zu 
dem Orte Hofpital, ganz oben auf dem Gotthard gelegen, von wo der 

Beind in raſcher Retirade, beinahe Flucht, fih bis zur Teuſelsbrücke im 

Urfernthafe zurüczog, ebenfo raſche and von und verfolgt. Che man zu 
dieſer Brüde gelangt, führt der Weg beim Dorfe Urlern. durd einen im 
Berge gehauenen dunkeln Durchgang, genannt das Urfernfoch. Als wir 
Diefen zurücgelegt hatten, fanden wir den mittleren Bogen der Brüde 
‚Über den reißenden Strom gefprengt und den Uebergang verhindert, Als 
wir und nach, Mitteln. umfahen, wie der Uebergang herzuftehen, erblickten 

‚wir in der Nühe auf einer Meinen Wiefe eine Scheune von Hok. Im 
Nu ward fie heruntergeriffen und die Balken zur Brüde geſchleppt. Als 
‚wir triumphirend num glaubten herübergehen zu können, zeigte es fid, 

DaB die runden Balfen nicht zufammenhielten und man risfirte in den 

unten raufependen Abgrund zu flürzgen. Da wir ohne Stride oder andere 

Mittel fie zu defeſtigen waren, hatte ein Mojor Zurft Mefcpersfp die glüst- 
liche Idee, feine Schärpe dazu herzugeben, welches von allen Offizieren 

befolgt wurde, fo daß nothdürftig einige der mittleren Balken zuſammenge⸗ 

bunden wurden und wir hinüber konuten. Glücklichet Weiſe hatte der Feind 

die Anhöpen auf der anderen Seite nicht beſetzt und verfolgte feine Retis 

zade, fonft wäre Der Uebergang wohl nur mit fehwerem Verlaſte gemacht 
worden. Ihm gleich weiter verfolgend, erreichten wir ihm erft wieder bei 

dem Dorfe Amfteg, wo er feine Arrieregarde mit 2 Kanonen. bei der 
Brüde über ein Meines Flüßchen aufgeftellt hatte... Das Gros unferer 

Truppen harte mittlerweile die Teufelsbrüde folider Hergeftellt ‘und war 
und raſch nad;gefolgt, wo wir denn auch unfere Echärpen wieder befamen. 

Der General Graf Miloradowitfe), der Das Commando unferer Avantgarde 
hatte,, übergab mir den Befehl eines Bataillon. feines apſcheronskiſchen 

Regiments, von dem er Chef war, mit dem Auftrage, den Feind anzitr 
greifen, die Brüde zu nehmen und ihn vom anderen Ufer zu vertreiben. 
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Graf Miloradowitic hatte die Gewohnheit, feine Truppen vor jedem Ans 
griff anzureden und fle aufuferdern, tapfer zu fechten; fo that ex es denn 

auch hier und ſchloß mit folgender Rede: „Lente, ich erzeige eud die 
Ehre, euch einen Gardeobriften zum Kommandeur zu geben; macht mix 
nur feine Schande!" Ich war den 22. April 1799 zum Obriften 

avancirt. Den mir gegebenen Auftrag zu erfüllen, befabl id) feinen 
Schuß zu thun, fondern mit gefälltem Bajonnett in raſchem Lauf und mit 

lautem Hurrah auf Feind und Brücke ſich zu werfen und wo möglich) ‚die 

2 Kanonen zu nehmen. Der Feind empfing uns mit ziemlich ſtarkem 

Feuer und zwei Schüffen aus feinen glücklicher Weife zu hoch gerichteten 
Kanonen und ergrifj die Flucht. Die Brüde war genommen, die Ufer des 

Blüßchens in unferem Befig, allein die. Kanonen entgingen uns, die der 

Feind rettete und mit fih nahm. Mein Verluſt war ein Offizier Na⸗ 
mens Sutfow und einige Mann tedter und verwundeter Soldaten. Den 
Feind rafch verfolgend, erreichten wir gegen Abend das Städten Alterf 
am Luzerner See”), nicht weit entfernt von Wilhelm Tells Kapelle, fo 

dag wir in einem Tage von Airolo aus den Gotthard erftiegen und und 

den Weg ins Innere der Schweiz bis Altorf gebahnt hatten; wahrlich 
feine Heine Aufgabe, die glüclid ohme großen Verluſt an Mannihaft ger 
Töft ward. Hier hörte die Verfolgung auf, da die Truppen nad) diefem 
fo foreirten Marſch nothwendig Ruhe brauchten. Auch hatte ih der 
Feind auf dem ſchmalen Wege nad) Luzern, auf der Einen Seite den Ge, 

auf der andern fteiles Gebirge, jo ſtark verſchanzt, daß hier durehzubredhen 

wicht ohne großen Menfchenverfuft gelingen Fonnte, Zudeß folte am ans 

dern Morgen dennoch ein Angriff ertolgen und verfucht werden, zugleich 

die feindliche Stelnng zu umgehen, um die Bereinigung. mit General 

Korfatow bei Luzern fobald als möglid zu bewerfftelligen. Diefer hatte 
den Befehl, kei Zürich) aufgeftellt,, die Frauzoſen unter General Maffena 
anzugreifen — was aber bei ung in Nalien geheißen hatte, fie zugleich) 
zu ſchlagen — und uns hei Luzern entgegen zu rüden, was wahrſcheinlich 

geſchehen wäre, hätte ein tüchtigerer Auführer als Korſalow beiehligt. 

7. Schlacht bei Zürich. 

Allein glei beim Eiurücken in Alorf erfuhren mir die Unglücksnach / 

richt, die Rufen feien bei Züri) total geſchlagen und feien gezwungen 

Zothũmich a 
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gewefen, ſich weit zurüdtzuziehen. Cie dien uns fo unwahrſcheinlich, daB 

Niemand daran glauben wollte; indeß beftätigte fle ſich leider in der 
Nacht, auch daß General Mafjena mit ganzer Macht gegen uns vorrüde, 

Außer Stand, mit unjerem ſchwachen Corps dieſer zu widerftehen, galt 

es taſch einen Eutſchluß zu faſſen, wie wir und am leichteften aus diefer 

gefahrvollen Stellung heransbringen fönnten. Vorwärts zu gehen, war 

unmöglich; e8 blieb alfo die Wahl, den Rüdmarfd nad) Italien anzutres 

ten, was der Feldmarſchall nicht durfte und auch nicht wollte, oder uns 
auf ganz unwegfamen Wegen, eigentlich wur für Gemfenjäger gemacht, 
durch das hohe Gebirge nad) den Fleinen Schweizer Eantonen zu ziehen 
und vor dem Feinde Stadt und Canton Schwyz zu befegen, mo vielleicht 
noch eine Möglichkeit ſich finden fonnte, Die Communication und die 
Vereinigung mit dem Korfafowfchen Corps herbeizuführen. Das Letztere 
ward beſchloſſen und wir erhielten den Befehl, den Marſch bei Tagesans 
bruch anzutreten. So wurden denn alle unfere und des Feldmarſchalls 
Ausfihten auf weitere Erfolge durch ‚den unglüdlichen General Korſalow 

vernichtet, der ſich in feinem Eigendünfel ein zweiter Feldmarfhall Rus 

maͤnzow dünfte, weil er unter ihm gedient hatte. Statt felbft anzugreifen, 

wie feine Stellung es forderte, wartete er den Angriff der Franzofen ab 
und verlor allein dadurch ſchon die Vortheile, die der Angreifende immer gegen 
den Angegriffenen at; auch follen alle feine Anordmungen fehlerhaft gewefen 
fein. Mit ipm trug der öſterreichiſche Feldmarſchalllieutenant Hope auch einen 
Theil der Schuld an der verlorenen Schlacht bei Zürich. Bis zu unferer 
Bereinigung mit Korſalow follte er deffen linfen Flügel unterftügen und 
ſich dann erft mit feinen Truppen aus der Schweiz in das Vorarlbergiſche 

sieben. Diefes aber that er zum Theil zu früh und fonnte daher die 
Ruffen bei dem Angriff der Srangofen nicht gehörig unterflügen. 

& Bon Altorf nad Muotta. 

Unfer Marfe führte uns glei von Altorf aus in das hohe Gebirge, 

wo bald die Wege, eigentlich nur Zußftege, fo ſchmal waren, daß an eine 
Drdnung nicht gedagpt werden fonnte, Alles ſich gemiffernaßen zerſtreute 
und ein Jeder ſuchte, wie er am Beten meiter käme, ohne Gefahr zu 

laufen, in die Abgründe zu flürgen, was Diele dennoch) nicht vermeiden 
tonnten und Ginigen das Leben foftete, indem die Wege abſchüſſig und 

von dem.gefallenen Eanee im hohen Gebirge ſeucht und unfider waren, 

Nur langfam in fangen Zügen fonnte fortgeſchritten werden, zu Pferde 
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war nirgends fortzufommen und wir Difiziere mußten unfere Thiere felbft 
am Zügel führen. Die mit Proviant beladenen SKofafenpferde flrgten 
in die Abgründe, viele Maufefel mit ihren Badfätteln gleichfalls, ebenſo 
ein Theil der von Maulefeln getragenen Gebirgsfanonen und die Bade 
fättel des Großfürften Couſtantin mit feinem fibernen Tiſchſervice, von 
dem mur ein Theil wieder Heraufgeholt werden konnte. So fehrüten 
wir nur langfam vorwärts und erreichten endlich mit Noth uud Mühe 
bei Anbruch der Nacht den letzten hohen Berg, der in's Thal von Mutten 

(Muotto) im Cauton Schwyz führt. Nur ein Theil konnte in der Dunfele 
heit in's Thal herunterfteigen, was bei dem fteilen Abhange mit Gefahr 
verbunden war, und beinahe die Hälfte unferer Truppen mit dem General 

Rofenberg mußte oben auf dem Berge die Nacht bei der fharfen Kälte 

in diefem hohen Gebirge bivouaquiren. Ihre Feuer gaben in der Duns 
Belheit, von dem Thale aus gefehen, einen ſchönen Anblid, Der Weg 
von diefem Berge in's Thal bildete an vielen Gtelen natürlihe Gtus 
fen von glattem Fels, oft von 2 und mehr Fuß Höhe, wo in der Dunkel⸗ 

heit viele Leute ftürzten. Mir felbft, der ich gleich allen andern Offizieren 
mein Reitpferd felbft am Zügel führen mußte, geſchah es, daß mein Pferd 

an einer hohen Stufe flürzte und mich mit hinunterzog, fo daß wir beide 
einen feitwärts gelegenen Abhang des Berges hinunterrollten. Als ich 
zur Befinnung kam, die ich im erfien Augenblid durch den Sturz verloren 

hatte, fand ich mid) in einem feinen Gebüſch von feinem Gefträuch liegen, 
das mid) von einem tiefern Falle glücklicher Weife abgehalten hatte, hörte 
über mir die lauten Reden der marfchirenden Soldaten und ihr fortwähr 

rendes Nufen: me, ume (jaht! faht!), weil, wenn Einer ftürzte, 

er gewöhnlich einen Vordermann mit fih riß. In der Vorausficht, bie 

Nacht vieleicht im Gebirge zubringen zu müſſen, hatte man mehrere 
Holzfadeln mitgenommen, die ein trauriges zerſtreutes Licht auf die langen 

Züge der Soldaten warfen. Zur Ueberzeugung gekommen, daß ich außer 
einigen Gontufionen beim Sturz feinen weiteren Schaden davon getragen, 

rief ich; auf meinen Ruf famen einige Soldaten mir zu Hülſe und halfen 
mir den fteilen Abhang wieder hinauffteigen, und fo erreichte ich denn ende 

fi) mit einem Theil der Truppen das Dorf Mutten, mid glücklich 

ſchätend durch Gottes Gnade und meinen Glückeſtern das Leben und ges 

funde Gliedmaßen erhalten zu haben. — Am andern Tage ward auch 
nein Pferd gefunden, das gleichfalls fo glücklich gefallen war, daß nur 

der Sattel und die Griffe beider Piſtolen gebrochen waren. Naddem ſich 
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das ganze Eorps bei dem Dorfe Mutten gefammelt hatte, war den Trup⸗ 

pen nad) dem zurüdgelegten furchtbaren Marſch ein Ruhetag unerläßlich 

und ward ihnen gewährt. Den meiften Proviant hatten wir im Gebirge 
verloren; bier aber fand fih nichts Anderes als große Vorräthe von 
grünem Käſe, der befonders gut und viel im Thale von Mutten gemacht 

wird. Diefer umd die wenigen Kartoffeln, die man fand, wurde den 

Truppen preiegegeben und damit mußten fie ſich begnügen. 

9. Bon Muotta nah Glarus. 

Nach bier abgehaltenem Kriegsrathe befahl der Feldmarſchall dem 
General Rofenberg, mit der einen Hälfte der Truppen gegen die Gtadt 
Sqhwyz zu rücen, während er ſelbſt mit dem Reſt den Weg nad) der 
Stadt Glarus antreten würde. Wenn beide Stidte genommen wären, 

wollte er feben, von wo und wie am feichteften eine Vereinigung mit den 
Korſakowſchen Truppen zu bewerkftelligen wäre. General Mafjena hatte 

auf die Rachricht von der Richtung, die der Fürſt Suworow genommen, 
fih gleid) von Luzern in Marſch gefegt, um wo möglich früher im Mut 
tenthale einzutreffen und uns fo jeden Ausgang aus dem Gebirge abzus 

ſchneiden; glücklicher Weife waren wir aber vor ihm dort eingetroffen, 

Bei der Stadt Schwyz fliegen Maſſena und Rofenberg an einander, wo 
es einen harten Kampf gab, Maſſena aber gezwungen ward, dus Feld den 
Unfrigen zu laſſen und ſchleunigſt zu retiriren, bei welder Gelegenheit 

fein Hut gefunden ward, den er bei der Retraite verloren haben mußte, 

Auf den Bericht des General Rojeuberg fand der Fürft Sumorew: obs 
glei Maſſena für den Augenblid habe weihen müfjen, wäre feine Macht 
doch fo groß, daß für unſer ſchwaches Eorps ein Durchſchlagen in der 
Richtung von Schwyz ſchwerlich gelingen Fönnte, Daß uns daher der eine 
zige Weg über Glarus nad Graubündten zu gelangen übrig bleibe. Go 
leid) ward dahin fid in Marſch geſetzt, weil feine Zeit zu verlieren war, 
umd Roſenberg der Befehl geſchickt, zu folgen. Es galt bier die größte 
Eile, um vor dem Ze. Ye in Glarus einzuteefjen und nicht den einzig 
übriggeblichenen Ausweg zu verlieren. Ich befand mid) bei der Abtheir 
Tung unter directem Befehl des Feldmarſchalls. Bon Mutten bis zu dem 
Cloenthaler See, auf dem Wege nad Glarus, fließen wir auf feinen 
Beind, hier aber fanden wir ihn uns erwartend. Der Weg, den wir 

nehmen mußten, zieht fi fo, daß er auf der einen Geite den Eee, auf 
der anderen eine nicht zu erfteigende und nicht Leit zu umgebende Belfene 
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wand hat. Es galt den Durchgang zu foreiven, zu welchem Zmed der 

Drift Lange, Ndjutant des Großfürften Eonftantin, den Befehl erhielt, 
mit einem Bataillon den Feind in der Front anzugreifen, und mir ward 
der Beiehl, mit einem andern Bataillon das andere, wieder an eine Fel⸗ 
fenwand ftoßende Ufer des Seees zu durchwaten und den Feind im der 

Flante und dem Rüden feiner Stellung zu umgehen und dergeftaft den 
Angriff des Obriften Range zu unterflüßen. Unter heftigem euer des 
Beindes fegten wir und in Bewegung, Obrift Lange obne einen Schuß zu 
thun mit gefältem Bajonnet und ich gleichfalls in raſchem Lauf durchs 
Waſſer watend, das nicht tief war, um ihm fo ſchnell als möglich in die 

Blanfe zu kommen und fo Lange's Angriff zu unterflügen. Der Kampf 

309 ſich für Lehteren pin, bis der Feind ſich von mir in der Flanke und 
dem Nucken bedroht fah, dann eilig den Rüczug antrat und unfern Trups 
pen den Weg überließ. ‚Unfer Verfuft wäre unbedeutend gewefen, wenn 

nit Obrift Lange durch einen Schuß im Unterleibe gefährlich verwundet 
werden wäre, der auch in Kurzem den Tod herbeiführte. Allgemeines 

Bedauern folgte ihm, denn er mar ein braver und ausgezeichneter Offizier, 
mir auch eim guter Freund gemefen. Nach diefem Grfofge ging ber 
Mari weiter. Kurz vor Glarus liegt links das Städten Riedern ), 
abermals vom Feinde befekt und mit einer Batterie, die den dahinführenden 
Weg befhoß. Konnte Riedern genommen werden, fo mar nad) diefer 
Seite ein befierer Ausweg als über Glarus. Demzufolge ward gleich 

zum Angriff diefer feindlichen Stellung gefehritten, allein feider war fie fo 
Mark, und vom Beinde fo zahlreich befegt, daß unfere Truppen fie nicht 

nehmen fonnten und zurüdgeihlagen wurden. In diefem Thale ſtehend 
fonnten wir deutlich feben, wie von beiden Seiten die franzoͤſiſchen Colors 
nen auf den Kamm der Gebirge eilten, vor und Glarus zu erreichen. 
Diefer Gefahr zu entgehen, mußte ein weiterer Angriff anf Riedern unters 
bleiben und mir mußten eifen, vor dem Feinde den Ort zu erreidhen, 
weil wir ſouſt Gefahr Fiefen, von ibm umringt, jeden Ausweg” aus dieſem 
Keffel uns abgeſchnitten zu feben und vieleicht durch die gar zu große 
Uebermacht in einem verzweiſeltem Kampfe von unferer Geite vernichtet 
zu werden. Es war wohl der fritifhfte Moment für uns in diefem Feld⸗ 

*) Der Derf. hat bier, und am den folgenden Stellen „Waafen.* Unzweifeihaft iR 
dies eine Bermedelung mit dem gleichnamigen Orte im Weufthale an der Yusmändung 
des Mapentfaieh, wo vorber ſchon Ränıpfe ähnlicher Art fatigefunden haben mögen. Der 
Eeglage nach farm hier eben mar Medern, nörblidh von Ofarus, gemelnt ein 
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zuge, den ein Jeder biß in's Imnerfte fühlte. Hier war es auch, mo der 
alte eprwürdige Feldmarfhal die ganze Gefahr, die uns drohte, fühlend, 
in feine geauen Haare griff und zu feiner Umgebung ansrief: „man fage nie 
von einem Manne vor feinem Tode, er fei immer glücklich gewefen“ — weil er 

wußte, daß er ſich diefen Ruf erworben habe. Hier galt es alio je eilig 
als möglich vorwärts zu gehen und Glarus vor dem Beinde zu erreichen, 

Die Arrieregarde ward von umfern beſten Truppen gebildet, dann fepte 

man fi) ohne Weiteres in Marſch. Glücli erreipten wir dieſe Gtadt, 
als eben von beiden Seiten die feindlichen Golonnen hinter uns das Ges 

birge hinunterftiegen, Eine Stunde entſchied vielleiht Alles. 

10. Bon Glarus nah Chur und Sihluß des Feldzuge. 

Glarus ohne Aufenthalt durchziehend, richteten wir wufern Marſch 
nach dem Städtchen Schwanden. Nur ufere Arrieregarde ward noch vom 
Feinde erreicht, die tapfer ſich wehrend, obgleich mit bedeutendem Verluſt, 
nicht abgeſchnitten werden konnte, Jenſeits Schwanden hörte jede weitere 
Verfolgung auf und war ung nun der Weg offen und frei, um über die 
Stadt Zlanz Eoire (Chur) in Graubündten zu erreichen... So hatte dennoch 

das Glül, das den alten Feldmarfhall bis dahin überall begleitet hatte, 

ihn auch in dieſer vielleicht geläbrlichften Lage feines Lebens nicht ganz 
verlaffen und wir waren einer ſchmählichen Gefangenſchaft oder einem 
zweckloſen Hinopfern glücklich entgangen. 

In Graubündten befanden wir uns wie in Freundesland, ohne weis 

tere Berührung mit den Frauzoſen. Nach ein Paar Ruhetagen traten 
wir den Marſch über Feldkirch und Bregenz nach Lindau an, wo endlich 

die Bereinigung mit den Truppen des Generals Korſalow ohne Weiteres 

Rattfand nnd diefer Feldzug für und fein Ende erreichte. Mir ward als 
Belohnung für. die in der Schweiz und beim Uebergange des St. Gott- 
hard beftandenen Gefechte der St. Annenorden 2, Claſſe, reich mit 

Brillanten bejegt. 

So war denn damit der für Rußlands Waffen fo glorreiche Feld» 

zug von 1799 unter Suworow's Oberbefehl in Ztalien und der Schweiz 
beendigt. Glorreich aber blutig, denn von den in zwei Abtheilungen das 

> pin gefandten Ruſſen, die erfte von 18,000 Mann unter den Befehlen des 
Generals Rofenberg und die zweite von 13,000 Mann unter den Bes 

fehlen des Generals Rehbinder, im Ganzen 31,000 Mann, verließen nur 
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11,000 Italien ) und nur 9000 die Schweiz; mithin waren tobt, bleſſirt 
oder frank in den Hofpitälern 22,000 Mann nebft einer großen Anzahl 
Dffigiere. Gefangen waren äußerft wenige. Es gab einzelne Bataillone 
3. B. die Grenadiere des Oberſten Lomonoſfow, wo nur 2 Dffhiere, 
80 Mann Gemeine und 1 Querpfeifer übrig geblieben waren und er ſelbſt 
durch die Gontufton einer vorbeigeflogenen Kanonenkugel des Gehörs und 

der Sprade beraubt war, — und Regimenter, wie z. B. das berühmte 

Zefaterinoflawfche Grenadierregiment, früher Bürft Potemfin, von 4000 M., 
das im Laufe diefes Feldzuges 6 Commandeure verloren hatte. Und alle 

diefe Opfer waren gebracht in einem in feinen Erfolgen einzigen Feld» 
zuge, der im wenig Monaten den Branzofen das ganze Italien bis an 
Sranfreih Grenzen entriß, mit feinen vielen Feſtungen, von denen ihnen 
einzig und allein noch Genua verblieb, während leider in dem darauf fol 

genden Jahre in Folge der einzigen Schlacht von Marengo Alles wieder 
ohne weiteren Schwertſchlag von den Deſterreichern den Franzofen zurück⸗ 
gegeben ward. Doc verbleibt und gehört dennoch Suworow's ruhmbols 
fer Name und diefer Feldzug ewig der Geſchichte, zum großen Ruhme der 

Baflen Rublande! 
7) Den fm Mbfinitt 5 wat die Zahl der Truppen, die Ztallen verlihen, auf 
13.000 Mann angegeben; Sei Häuffe Deutfge Geffiäte, 2 Ausg. ®. IL, 219 find «6 
„ungefähr 20,000 Mann.“ 

€. Binfelmann. 
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Ende März 1866. 

Di Alte Teftament enthält irgendwo das Verbot des Tagemählens und 

der Wahrſagung; ich weiß nicht ob dieſes Verbot von den Theologen als 

noch für die Chriſtenwelt verbindlich angefehen oder zu den aufgelöften 
Sefepesftüden gezählt wird, mir ſcheint aber, daß es in der Politik nur 
cum grano salis gelten fann. Zwar dem Wahrſagen über fünftige Grs 

eigniffe d. h. der Gonjuncturafpofitif will ich nicht eben das Wort reden, 
wenngleich e8 im Sinne des Schlegelſchen Wortes, daß der Hiftorifer ein 
rüdwärts gemandter Prophet fei, feine relative Berechtigung hat; das 
Tagewaͤhlen aber dürfte, wenn es in der rechten Weile geſchieht, faum 
zu den Künften der ſchwarzen Magie zn rechnen fein — es ift vielmehr, 
wenn nur die rechten Tage gewählt werden, eine „feine und löbliche 
Zucht und Sitte" und fann Zungen und Alten zu zagrgaftenn Nutz und 

Frommen getrieben merden. 

Sie werden mid) nad) dem Grunde dieles moferiöfen Eingangs fras 

gen und bereits den redactionellen Rothſtiſt Ipigen oder gar die Scheere 
zur Hand nehmen! Und doch glaube id) das Recht, in diefen Blättern 
einen „Schalttag“ zu feiern, mit wenigen Worten nachweiſen zu fönnen: 
Der März 1866, der den Etreit um das Güterbefigredt in Livland ber 
geaben hat, fließt das Jahrzehnt feit Unterzeichnung des Parier Fries 
dens ab und am 10. April — und in den April fällt ja wohl das Er⸗ 

ſcheinen Ihres Märzheftes — werden es zehn Jahre, daß Hamilfar Fölter 
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ſahm die Augen ſchlob. Diemit aber denke id; das Recht zu einem polis 

tiſchen Schalttage, zu einem Augenblick der Sammlung und Rüdichau, 

für den baltiſchen Publiciften nach jeder Seite hin erwieſen zu haben. 
Begiunt nit mit der Beendigung des orientaliſchen Krieges Die neueſte 
Epoche der ruſſiſchen Staats- und Gefeljpaftsgeichichte? — und laſſen ſich 
für unfere Provinzialgeſchichte die guten und die böfen Tage des. dem 

legten Jahrzehnt vorausgeheuden Zeitabſchnitis in einen befjeren Namen 

aufanımenfaffen als in den des Mannes, der deu Lioländern zurief, fie 
hätten ihre Rechte werwirkt, mopın fle ſich nicht auf ihre Pflichten zu 

befinnen müßten? 
Die Tage, in denen der Grabhübel fi) über. dem Sarge des genialen 

Mannes ſchloßz, der für uns, eine ‘ganze Epoche bezeichnet, ſie liegen fo 
fern hinter und, daß wir und kaum ehr in die Stimmung derſelben und 

in die Verhaͤltniſſe, die fie bedingten, zurüdzuverfegen. vermögen. Der 
Zummelplag unferes Öffentlichen Lebens hat ſich feitdem fo mächtig er⸗ 
weitert, dag wir Die Grenzen des alten Zurnierfeldes kaum mehr aufzu⸗ 

finden und abzufteden willen. . Die Srohnabolition,. die fedsjährigen 

Pacpteontracte, die Dffenhaltung der Möglıhfeit des Bauerlandverkaufs 
and die Erhaltung der  Bauerrentenbant — auf diefe „vier Punkte” ber 

ſchrãnkte ſich beinahe alles, mas der Patriot von 1856 vernünftiger Weiſe 
wünſchen und erſtreben konnte. In der confejfionellen Frage galt: die 
Aufrechthaltung des Statusquo für den Superlativ des Erreichbaren, der 

Bürgerfiaud, Tieß es widerfpruchslos geſchehen, daß auch hinſichtlich der 
Grwerbung Meinen Grundbefiges feine Rechte. geſchmälert wurden, und 
in bejonders lichtvollen Nächten träumte man von der Wieberherftellung 

des alten Pfandrechts. In Riga hatte man .die Hoffnung laͤngſt aufge 

geben, die Wälle der Stadt vor.einer anderen als der Poſaune des jünge 
‚Ken Gerichts jallen zu ſehen; die meue Stadiverfafjung, von- der es bie 

und da fpufte, trieb, gleich‘ einem unheimlichen Geficht, au dem kühnften 

BPatrioten das Blut aus den Wangen, uud wem es ernft um Die Dinge 
war, der mußte ſich Tagen, daB die Friſtung des Beftehenden auch üm den 
Breis der inneren Fäufnig nicht zu theuer exfauft war. Gelbft das he 

anwachſende Geflecht ‚derer, .melche die zu. Symbolen: der Freiheit det 
Wiſſenſchaft gewordenen zothen und blauen ‚Uniformfrägen trugen, war 

von. der Nothwendigleit einer: Beicheidung bei den: überfommenen Lebens 

formen fo tebpaft durchdrungen, daß noch im ‚Jahre 1857 Die Nachricht 

von der Möglichkeit einer Aufhebung der Zünfte. Rigas in ‚den ſtudenti⸗ 
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ſchen Kreifen Dorpats als Attentat auf die angeftammte Stadtverfaffung 
mit Gutfegen aufgenonmen werden und Zweifel an der politifchen Zuredr 

nungsfäpigteit des heimiſchen Senats erwecken konnte. Ju der That, 
was jenfeit der Grenzen des Beftchenden lag, gehörte für und zu den vers 

botenen Aepfeln; wie für den Richter das „quod non in aclis, non in 
mundo® gilt, ſo war für die Bewohner dieſes Bandes, nur das auf der 
Belt, was ſich zwiſchen die Blätter des Provinzialgeſchbuchs, der Privir 
legien und Quellen legen ließ; der ganze Reichthum moderner Staats- 
entwidelung war für uns mit fieben Giegeln verfhloffen und für einen 

guten Patrioten galt, wer dieje Entbehrungen mit Würde und Entfchlofe 

fenheit zu tragen wußte ohne nach rechts oder nad) links zu ſchielen. 
Dean braugt ſich nur in Diefen Zuftand zurüdjuverfegen, um die Erflärung 
dafür zu finden, daß es mit der Gütwidelung des öffentlichen Lebens bei 
und auch heute nur langjam vorwärts gebt, daß es ned) vielfach, wie an 
der rechien Ginficht, Gnergie und Nührigfeit, fo an der Gmpfänglicteit 
für die einfachften Wahrheiten fehlt, die in- Wort und Schrift gepredigt 
werden, Iſt doch der größte Theil der jept lebenden Generation unter 

dem Drude einer geifigen Beihränfung und Iſolirung aufgewachfen, die 
um fo ſchmerzlicher empfunden werden mußte, als ihr eine Zeit des geiftie 

gen und literaͤriſchen Aufſchwunges vorhergegangen war, auf die mir neh 
Heute’ wicht ohne Befriedigung zurüliauen. Seitdem aber war «8 (um 
ein bekanntes Wort jenes livländiſchen Dichters von 1849 anzumenden) 
yftille" — und fliller geworden. Und das eine Gebiet, auf dem es unters 

defien vorwärts gegangen, dad agrarifche, war jo ifelitt, daß ein Bewußtr 

fein über deſſen Juſammenhang mit den ächten Ideen der Zeit nur bei 
Bölterfihm und wenigen andern Auserwählten vorpanden fein mochte. Zu 
diefer geiftigen Stagnation war feit dem Beginn des orientaliſchen Krieges 

noch eine Stoduug der gewerblichen und commerzielen Berregung gefoms 
men, der felbft das materielle Behagen, mit dem man ſich herfönmfich 

für die ſittlichen und geiftigen Entbehrungen eutſchädigte, illuſoriſch machte. 

Das Jahr 1856 bezeichnet den Eulminationspunft und die Kriſis jener 
Epoche: nach Fölferfapms Tode fhienen felbft die Errungenfdaften auf 

dem agrarifpen Gebiet verforen zu gehen, zumal in den Tagen jenes omie 
nöfen Landtags, dem im folgenden Jahr, vermöge einer zur Megel werden ⸗ 
den Juconfequeng, die Wahl eines liberalen Landmatſchalls folgte. Was 
verfhlug es, daß beinahe gleichzeitig, die erſten Schritte zur äußeren 
Wiedergeburt Miga’s vorbereitet wurden, daß die Wälle der alten Stadt 
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fielen, die Unterhandlungen über eine Riga-Mitaner Eiſenbahn eröffnet 

und die erften Pfähle der Riga-Dünaburger Linie abgeftedt wurden? Der 
wichtige Zeitabfepnitt, in welchem Außland feine geiftigen und materiellen 

Kräfte fammelte, die Preffe der Mefidenzen ihre Frühlingsmonate feierte 

und der große Act der Aufhebung der Leibeigenfchaft vorbereitet wurde — 

für und ging er beinahe unbenugt vorbei. Die Kunde von einem Ums 
ſchwung aller Verhältniffe, von der Möglichkeit einer inneren Negenera 
tion, fie Hang uns zu fabelhaft, um eine zündende Wirkung zu thun. Man 
hatte fih der Gedanken an einen Wechſel des Eyftems zu gründlich ent» 

ſchlagen, um fi) an denfelben fo raſch, als es zu einer heilfamen Ber 
nugung der Conjunctur notwendig geweſen wäre, zu gewöhnen. Wäh⸗ 
end der Ruf nad) Bereiung der Leibeigenen von der Newa bis zum Ural 
hinübertönte und den radicalften Reformen mit verwegenem Selbſtver⸗ 
trauen entgegengefehen wurde, war ma Diefjeit des Peipus mit Gedans 

ten an die Sprengung der Rentenbant und Aufhebung der Frohnaboli⸗ 

tiondorduung, etwas mehr nördlich mit der Kataſttophe von Machters 

beihäftigt und mühte man fi in Kurland damit ad, aus der Bauerver- 
drdnumg ven 1817 den Beweis dafür zu führen, daß die Bauern nad 

furiihem Recht“ für alle Zeiten von der Möglichkeit des Cigenthumes 
erwerbes ihrer Gefinde ausgeſchloſſen feien! 

Ueberfpringen wir den Zeitraum vom Aptil 1856 bis zum April 
1866, um die Signatur des gegenwärtigen Augenblicks mit der jener vere 
gangenen Zeit zu vergleichen, fo ſeben wir uns, aud wenn wir auf dem 
Boden der drei Provinzen flehen bleiben, in eine ganz veränderte Welt 
verfegt! Die Ugrarfrage, dad A und O von damals, nimmt jet inzwiſchen 
all der Umgeftaltungen auf anderen Lebensgebieten, eine wenigftens ſchein⸗ 
bar fehr beſcheidene Gtelung ein. Wer will noch die Frohnabolitions⸗ 
orduung abſchaffen? — in. wenigen Boden wird die gänzliche Abſchaffung 
der Frohne felbft in allen drei Provinzen eine vollendete Thatſache fein. 
Der Gedanke an den bäuerlichen Grundbefg, der ih damals nur in Liv⸗ 
Land [hüchtern hervorwagte und für die Ansgeburt einiger revofutionairen 
Köpfe galt, in Livs, ER- nud Kurland if er zum Mettungsanker der 
Conſervativen geworden. Die damals für allgemein notwendig gehaltene 
Aufrepterhaltung der patrimonialen Polizeigewalt der Gutsverwaltung ift 
durch eine neue Gemeindordnung in ihr Gegentheil verwandelt worden, 
und wenn von der Mentenbanf noch die Mede ift, fo geſchieht es nur mit 
Klagen darüber, daß die Thätigkeit diefes Inſtituts nicht ausgebreitet und 
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ſruchtbringend geuug iſt. Das Gedaͤchtuiß für die jahrelange vergebliche 

Arbeit, wit der mau ſich diefen Neuerungen widerfept hat, ift ſelbſt denen, 
die unter. der Zaft dieſer Arbeit gefeuigt haben, volftändig abhanden ger 
kommen, und es dürfte ſich z. B. faum mehr Jemand finden, der ſich zur 
Beindjpaft gegen die Idee des Bauerlandverfaufs belennen wollte. ° Wie 
zweifelhaft freilich die Vorzüge eines fo kurzen Gedädtifies find, das 
bat fih auf auderen Gebieten, auf denen den Forderungen der Nothmens 
digkeit mit dem gleich verzweifelten Widerftande begeguet wurde, ſattſam 

ausgewiefen. „Nichts gelernt und nichts vergefjen" — dieſes Wort wird 
noch lange die Devife gewiſſer Leute bleiben. 

Gehen wir vom Heinen Grundbefiß zum großen über: vor etwas 

mehr als zehn Zahren war man in Livland entſchloſſen, den Ueberbleib⸗ 
fetu des alten Pfandrehts den Garaus zu machen und heute iſt die voll- 
Mäudige Freigebung des Rechts zum Erwerb von Ritergütern in Kucland 
beftätigte, in Liviand beichloffene Sade, in Cflland eine Frage der 
Zeit und zwar der alernädifien. Ob ſich im Jahre 1876 wohl noch It⸗ 
mand finden wird, der fih zur Gegnerſchaſt gegen die Breigebung Des 

Geumdbefipes zu, befeunen den Muth haben wird? eder werten die Däns 
ner des ausichliehlid adeligen Güterbefipredbts dann chen fo ſpurlos 
verſchwunden fein wie heute diejenigen, die das Bölferfahmfdhe Programm 
noch jüngft mit lauter Stimme als Ausgeburt der Demagogie perhorredeirten? 

. Bon den Neugsftaltungen, die fid) entineder ohue unfer Zuthun oder 
ohue daS fie unter uns auf Widerſtand geflogen wären, während der Lee 
ten zehn Jahre ‚volzogen haben, wollen wir völig ſchweigen — wir kaͤmen 
fouft nicht leicht zu. Ende. Die RigarDünaburger Gifenbabn, die zahlreichen 
Zelegrappenlinien, ‚die von einheimiſchen paͤdagogiſchen Autoritäten: zienid) 

allgemein, widerrathene Abſchaffung der Uniformen auf Schulen und Uni- 
verſuaͤlen, das neue Dorpater Univerfitätöftatut, das Rigaer Stadtgyms 

mafuun, das. baltiſche Polytechnikum, die Rigaer Börfenbanf, Die ſtaiſti- 
ſchen Comite's und die Handwerfervereine, Das zu einem wirfligen Kuufte 

infitut gewordene Theater, die Gas und Waſſerwerke Riga's — von all 
diefen Dingen war vor zehu Jahren aud) nicht. die leifefte Spur voran» 
den, und wer non ihnen im März oder April 1856 geredet hätte, "dem 
wäre laum ‚mehr. ld, ein unpläubiged Kopficpätteln begeguet! 
Und um nur od von Einem, aber dem Wictigften zu reden, Dem 
langſanen, doch merflien Vorrücken in der confeffionellen Frage — 
wer hätte es im Jahre. 1856 für mögligy gehalten, daß nad) Gongeifionen, 
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mie denen, die wie meinen, uoch von unerfüllten Wünſchen und offen zu 
Tage tretender Gewiſſensnoth die Nede fein werde? Wir fönnen es nicht 

leugnen: troß allem dem und allem dem find wir in zehn Jahren Andere 

geworden, raſchet vorgefchritten als fonft in einem Menfdjenalter, der 

Masßſtab unferer Anſprüche ich gewachſen, wenn er aud immer nod im 
Weſten wie im Ofteu als ein unzulänglicher angefehen wird und angefer 
ben werden muß. Jene Stagnationsperiode, deren Abſchluß wir in den 

Frühling 1856 verlegen, hatte und fo vollftändig in die Gedanken der 

Entfagung hineingezwängt, daß wir dabei angelangt waren, diefe für einen 
Normalzuftand zu halten und alles für Ueberfluß des Lebens anzufehen, 
was über die Befriedigung der primärften Bedürfuiffe Hinausging. Es ift 
gewiß fehr fobenswerh, ans der Nothwendigfeit eine Tugend zu maden, 

es darf dieſes nur nicht mit Der eigenen Arbeilsſcheu und Bequemlichkeit 

zufammenfallen; die in der menſchlichen Natur tief begründete Fähigkeit 
ſchließlich bei den Behagen an Zuftänden anzufangen, in die man unter 

dem Drud eines Nothſtaudes und bei klarem Bewußtfein ihrer Berwerfe 
lichleit eingetreten war, diefe Bähigfeit war bei und bis zur Virtuoſität 
ausgebildet worden und hatte zu einer gäuzlichen Verwirrung aller fittlie 
Hen Begriffe gefügrt. Nicht um auszuführen wie „herrlich weit“ wir es 
am Ende gebracht, fondern vielmehr mm unferer Strebfamfeit und Selbſt⸗ 
tritit einen neuen Spern anzufegen, ſchien e8 nuͤhlich, daran zu erinnern, 
was alles bie zu Rande noch vor zehn Jahren zu den Unmöglichkeiten ges 

rechnet wurde und welche Vorſtellungen von nothwendiger Selbſtbeſchraͤn⸗ 
fung und Gelbftgenügfamfeit damals die hettſchenden waren. 

Gines Factors müffen wir dabei noch gedenfen, der inzwiſchen in den 
Kreis unferes Provinziallebens getreten ift, ohne die rechte Stelle zu fine 
den und in rechter Weiſe aum allgemeinen Nuß und Frommen verwerthet 

zu werden — der Preffe; eines Dinges, das anno 1856 faum dem 

Namen nach befannt war. Damals gab es eine Rigaſche Zeitung mit 
auslãndiſchen Parlamentsreden und inländifhen Theaterberihten, eine 
Dorotſche Zeitung ohne Theaterberichte, das Rigaſche Stadtblatt mit 
„Getauſten,“ „Proclamirten® und „Begrabenen,“ das feit der Mitte det 

40ser Zahre immer unfrudtbarer werdende „Inland,“ die Mitauer lettiſche 

Zeitung umd die „Mittheilungen und Nachrichten für die evangelifche Kirche 

Nußlands.“ Seitdem find nicht weniger als vierzehn neue Journale 
entftanden, von denen zehn noch gegenwärtig exiſtiren. \ 

Bon diefen neu gegriindeten Organen der Deffentlichtelt find vor als 
Baltifche Monatsfeeit, 7. Jahrg, Bd. Xul, Heft 3. 18 
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lem wegen ihres nachhaltigen Einfluſſes auf die Nationalentwidelung, 

die beiden eſtuiſchen und die drei lettiſchen zu nennen, von welchen letzteren 

freilich die „Peterburgas Awises“ nad furzem, ſtürmiſchen Lebenslauf 

wieder ins Grab gefunfen find. Wer hätte es im Jahre 1856 für möge 
Tich gehalten, ein Organ, wie / dieſes, unde überhaupt eine Agitalion, wie 
die jungfettifche, zu erleben und auch ſebald wieder zu überleben? 

Im Jahre 1858 entfland die Dorpater „Zeitſchrift für Zheologie 
umd Kirche,” als Organ der theologiſchen Facultät und zunächſt nur im 
Dienfte eines abftract theologiſchen Intereſſes; im Detober 1859 die 
Baltiſche Monateſchriſt,“ deren Programın die erſte am Oftfeeftrande ger 
druckte Kunde von der ungeheuren Umwälzung des öffentlichen Geiftes in 

Rußland und den erften Hinweis auf die Nothwendigkeit einer entſprechen⸗ 
gen Megeneration des baltiſchen Lebens gebracht hat. Gin Jahr fpäter 

erſchienen die erſten Blätter der „Revalſchen Zeitung,“ von Haufe aus den 
einheimifchen Intereſſen zugewandt und mit einer unferen Provinzialen uns 

exhört ſcheinenden Kühnpeit die localen Schäden aufdedend. 1861 vollzog 
fich die Umgeftaltung der „Rigaſchen Zeitung,“ welde feitden in einer 

Beife durchgeführt worden it, daß felbſt die Gegner diefer „Aeofus- 
Grotte” Zeugniß für ihre Bedeutung ablegen müſſen. 1862 unternahm 
der fon im folgenden Jahre verftorbene Dr. Merkel die Herausgabe einer 
„Rigafcpen Handelszeitung,“ welche ihren Gründer nicht überlebte, 

Diefe jungen journaliftifgpen Beftrebungen, auch wenn ihre Leiter es 
mitunter gründlicy vergriffen, begannen eine Fülle anregender Gedanken 

auszuftreuen unter einer Bevölkerung, Die noch jungfräulich genug war, 
die bloße Thatſache einer Beſprechung ihrer öffentlichen Zuftände mit einer 

Schamroͤthe aufzunehmen, die man, je nad) Umſtänden, als verlichte Schüch⸗ 
ternheit oder ala Empfindlichkeit deuten konnte. Ich erinnere 3. B. an 

die Wirkung, die Th. Bötticher mit feiner in der Monatsfchrift, April 

1861, veröffentlichten Abhandlung über das Güterbefigrecht hervorbrachte, 

— biefen erften Anftoß zu der feitdem ununterbroden fortgefepten Agita-⸗ 
tion zu Gunften der Breigebung des erwähnten Rechtes. Und wie lebhaft 
wurde e8 erft im Jahre 1862! Im Februar verſuchte e8 Herr v. Bode 

Schwarzhof mit feinen „vier Punkten,“ ein die alten Parteigegenfäge 
überwindendes und über den bloßen „Agrarliberalismus“ hinausgehendes 

Landtagsprogramm aufzuftellen. Darauf näher einzugehen, mußte die 
Breffe fi) freilich verfagen, aber auch ihr brachte jeder Monat eine neue 

brennende Frage. Kaum waren die heißen Kämpfe beigelegt, die man in 
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den Spalten der Revalſchen Zeitung um die „gelbe Broſchüre“ geführt 
hatte, fo tauchte eine „grüne“ auf, welche, wenn aud) mit minderem Glüd, 
bei den Livlindern dieſelbe Art des Intereſſes beanfpruchte, wie jene bei 
den Eftländern. Im April deſſelben Jahres ſchleuderten die Redacteure 
der Rigaſchen Zeitung mit der glücklichen Juſolenz der Jugend der Dore 
pater Hochfehule einen Fehdehandſchuh ins Geſicht, den Profeffor C. Schi. 
ven aufnahm, um dem mit athemlefer Spannung aufpordenden Publifum 

die intereffante Lehre zu verfünden, der Liberalismus fei von der Wiſſen 
ſchaſt, wie weiland König Belfazer von Jehevab, gewogen und zu leicht 
befunden worden, Bald folgten die mehr Nergerniß als uffehen erres 
genden Artikel der Rigaſchen Handelszeitung: „gu unferer firdlichen Res 
formfrage,“ und jenes „Wo binaus? in den Berlholzſcheu „Mittheilungen 
und Nachrichten,” welches eine ganze Piteratur von Jeurnalartifein uud 
Brofpüren nach ſich zog; ferner die Händel der Rigeſchen Zeitung mit 
Zungfettland und der Petersburger Iettifhen Seitung, die offenen Briefe 
der juriſtiſchen Lefer der Mig. Zeitung ad vocem Juftigeeform und ends 
lic die ihr natürliches Ende nicht erreichende Polemik über die Mitauer 
Zuriften-Adreffe. ” 

Wie zündend die gefteigerte, wenn auch noch in ihren Blegeljahren 
ftehende Deffentlichleit des Jahres 1862 gewirkt batte, davon legte der 

Anfang des folgenden Jahres das vollgültigſte Zeugniß ab: nahezu gleiche 

zeitig fprangen aus dem fonft verfchloffenen Zupiterhaupt unferer Univerfls 

tätsftadt zwei neue Journale hervor: das gebarniſchte „Dorpater Tages- 
blatt,“ und die „Baltifhe Wochenſchrift für Landwirthſchaft, Gewerbfleiß 
und Handel,” während aud im äußerften Nordoften die „Narwaſchen 
Stadtblätter“ auftauchten und ſchon in ihren erfien Nummern von dem 
heißen Parteifampfe berichteten, der feit Jahren in diefer Meinen Stadt 
mit wechſelndem Glüde geführt worden war. 

Ju das Jahr 1863 und die erfte Hälfte von 1864 fült die, gleich“ 
fals von journaliſtiſchem Waffengellire begleitete und ſchließlich fegreihe 
Agitation zum Zwecke des Eintritt6 der Literaten in die Gilden; die Lös 

fung der kurlaͤndiſchen Agrarfrage umd die nad) allen Seiten bin anzegende 
Verfammfung baltiſcher Laudwitthe in Riga; ferner die weitere Entwicke ⸗ 
Tung des Kampfes um das Güterbefiprecht und endlich — der Anfang 
des Gonflictd mit den einflußreihften Organen der ruififhen Publieiftit, 
Wichtiger, gefährlicher und fpannender als alles Uebrige iſt diejes lehier 
wähnten Thema feitdem geweſen; da ich es aber bier nicht mit der Ges 

18” 
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ſchichte des Öffentlichen Geiftes im weiten ruffichen Reich, noch auch mit der 

auf denfelben influirenden europäiſchen Großpolitik, ſondern einzig mit den 

Provinziafgeldjiden unferes Ländchend zu thun haben will, fo erſpare ich's 

mir, auf die fepten Gründe der feit dem Eommer 1864 erlebten Gegens 
wirfung einzugehen. — — — 

Wie gründlich aber die Situation ſich auch ſeitdem verändert haben 

mag, wie bedauerlich es auch immerhin it, daß mandıe der Blüthen, die 
der Lenz 1862 getrieben, verdorrt find, ehe fie Frucht tragen konuten — 
Mir brauchen und nur der Zuftände vor 1856 zu erinnern, um uns deffen 
gu vergemiffern, daß noch nicht aller Tage Abend und die geiftige Bewer 
gung der fepteu Jahre nicht ſpurlos an uns vorüber gegangen if. Bir 
dürfen, wenn wir Wahrſcheinlichteitsberechnungen über die vorausfichtliche 
Seftaftung unferer Zufunft onftellen, nicht außer Augen fepen, um 
wie jahlreiche Factoren der geiftigen wie der materiellen Production unfer 
Leben während der legten zehn Jahre fich bereichert hat. Ziehen wir in 

Erwägung, welche gute Waffen für die notwendigen Kämpfe der Zeit 
nenerdingd von uns gewonnen wurden und wie dieſes Land durch Jahre 

zehnte über wenig mehr als mittelalterliche Turnierſchilder zu verfügen ges 
Habt hat, fo fönnen wir nicht anders als muthig in die Zukunft ſehen. 
Bir baden hier Mufterung darüber gehalten, was alles während der letz⸗ 

ten Jahre erreicht oder angeftrebt worden iſt: wer aber find die Männer 

gewefen, denen wir diefe Grrungenfchaften werdanfen, die bei der erften 
gegebenen Möglichfeit einer freieren Bewegung auf dem Plage waren, um, 
unbeirrt durd das Bemußtfein mangelnder Erfahrung, unvollkommener Bits 

dung und lähmender Zfolirung, Hand ans Werk zu legen? Die Kinder 

einer Epoche waren fie, im der es jchen verzweifelte Auſtreugung koſtete, 
fich auch nur das Verftindnig und die Gmpfänglicfeit für die großen 
Zeitideen offen zu halten! Dieſe Generation von Männern, die bier mit 
der gewaltigen Neugetaltung unſeres Rechtolebeus befaältigt ſind, dort 
den ſchwierigen Dienft der Preffe zu verſehen Gaben, die in der Generale 
geuvernenröfanzellei eine liberale Gemeindeordnung ansarbeiten, im Ritters 

hauſe ein neues Steuerſyſtem, in der Ratbs- und Gildenftube eine neue 

Stadtverfaffung berathen folen — Diele Generation ift in einer Zeit aufe 
gewachſen, in der das Studium des modernen GtaatsredtE zu den dere 

hotenen Brüchten zählte, in der fo manche Lichtſtrahlen des europaͤiſchen 

Willens und Denkens mr dur beimliche Fugen mud Spalten Güngang 
fanden und der perfönfiche Weltverleht fo fehr behindert war. Was wird 
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hiernach nicht von einem Geſchlecht zu Hoffen fein, dem eine unvergleichlich 

größere Füde von Hütfsmitteln der Bildung, ein freierer Spielraum für 
die individuelle Entwidelung und Lebensbeihätigung von Jugend auf ‚ger 
geben ift, das nme zugugreifen braucht, wo wir Aeltere um die bloße Aufe 
fiudung der Dittel und Wege uns abzumühen hatten! ‚Die gefteigerten 
Communications und Verkehrsmittel der Neuzeit, die Gewährung einer 
erweiterten Preßfreipeit und die Gewoͤhnung an Deffenttichfeit, der größere 
Meichthum an Lehre und Bildungsanftalten, endlich die Anfäge eines aufe 
firebenden Vereinds und Genoſſenſchaftsweſens — alles hat Denen, die 
heute über 30 Jahre’ alt find, gefehlt! Wer folte da nit mit dem 
rittetlichen Percy audrufen: 

Man muß benfen, 
Wenn ohne ihre Hülfe wir dem Feind 
Die Spie bieten fonnten, ftürzen wir 
Mit ihrer Hülfe ihn über Kopf und Hals. 

Doch, Herr Nedacteur, ſchon fürchte ich, daß fie diefen von den erſten 
Strapfen der Märzfonne ausgebrüteten Optimismus faum anders als mit 
einem Lächeln aufnehmen und mic an den Revers der Medaille erinnern 

werden. „Ich hatte felbft oft grilleuhafte Stunden“ und es fann mic 

nicht Wunder nehmen, wenn ein einfeitiger Hinweis auf Dis Lichtfeiten der 

Situation bei dem ernften Beobachter, der der Zeit täglich den Puls fühlt 
und Die Tragweite jedes einzelnen ihrer Symptome in Ermägung zu zier 
ben hat, mehr oder weniger Mißfallen erregen, went, fage ich, Sie, Herr 
Redacteur, diefe meine „Frühlingegedanfen” mit einer argerlichen Bemers 
fung darüber, daß es im dem öffentlichen Leben feine Jahreszeiten gehe, 
bei Seite ſchieben ſollten. Iſt es aber zu leugnen, daß bei der Beurtheir 
fung deffen, was gegenwärtig erftrebt und gefeiftet wird, die Beurtpeifer 
bäufig die Ruͤckſicht auf die Antecedenzien unferer Rage außer Augen ſetzen 

und fo raͤſonniren, als 06 wir den Anforderungen des gegenwärtigen Aue 
genbtids mit Vorausfiht und wohfgerüftet entgegengezogen wären, als ob 
unferen ftreitbaren Männern von jeher al jene Uebungsmittel zu Gebote 
geſtanden Hätten, an deren langem Gebrauch die Musfeln fremdländifger 
Aihleten erftarkt find? Sollte die Grinnerung daran, wie es noch vor 
zehn Jahren bei uns ausfad, nicht aud cin beſcheidenes Anrecht darauf 
haben, gelegentlich gebört zu werten und denen zur Ermutbigung zu ger 
reichen, Die unter dem Eindruck betrüblicher Niederlagen auf diefem oder 
jenem Lebensgebiete die Hände finken laſſen ? Und dazu noch haben wir 
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fichtes, warmes Frühlingswetter! Warum follten Sie nicht der Natur, die zu 
neuer Lebensluft, neuen Rebenshoffnungen einfadet, das Recht einräumen, 

aud ein Wort in Ihren Blättern mitzuſprechen? Wer mag denn bei fo 
ſchönen Tagen an die überftandene rauhe Jahreszeit zurückdenken ? — jene 

Jahreszeit, in Bezug auf welche Friedrich Rückert von den Schwalben 

gefungen hat: a 

Glaͤdlich And, die [hlafen, und die 
Sind beglüdter, die wandern aus; 
Doch die wachen und bleiben bie, 

Brieren in Nacht und Wintergraus. 

Bon ber Genfur erlaubt. Miga, den 15. April 1866. 

Redacteur ©. Bertholz 
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Dos Verhältuiß des Provinzialgeſetzbuchs 

zu den alten Rechtsquellen. 

WB iſt nicht befannt, daß unfer provinzielles Recht das feit Jabrhun⸗ 

derten erfehnte Ziel einer einheitlichen ſyſtematiſchen Sufanmenfafjung, 
wenigftens feinem größten Theile nach, in Teßterer Zeit erreicht Hat? Gelt 
1845 befigen wir eine Sammlung unferes Verfaflungss und Staͤnderechts, 

feit dem vorigen Jahre eine Codification unferes Privatrechts. Während 
die Pragis wohl ſchon in taufenden von Verfügungen und Urtheilen von 

diefem für unfer haftifges Rechtoleben fo eminent wichtigen Exeiguiß Notiz 
genommen hat, fehen wir dagegen unfere Rechtowiſſenſchaft über daſſelbe 

das tieffte Schweigen beobachten. Uns fheint Died um ſo mehr bedauerns ⸗ 

würdig, als einerfeits bei jo fundamentalen Neuerungen, wie fie die Eos 
dification des Rechts in das Rechtsleben eines Volles bringt, die Prazis, 

wenn fie ihrer Aufgabe gerecht werden will, der unterflügenden Belehrung 
der Theorie am allerwenigften entbehren fann, und als andererſeits gegen⸗ 
über der Thatſache, daß wir fowohl eine nach Umfung als nach Innerem 
Werth nicht unbedeutende juriſtiſche Xiteratur befigen, die einſtmals auch 
über die Grenzen unſeres Baterlandes hinaus die größte Beachtung und 
Anerkennung fand, in der Ieblofen Stille unferer heutigen Jurisprudenz 

ein herber Bormurf für die Jeptzeit erblidt werden muß. 

Unter den vielen ragen, die ſich mit der Infrafttretung unferer Eos 

diflcation erhoben haben und der wiſſenſchaftlichen Klärung. oder Löſung 

worten, ift wohl eine der. wichtigften Die Ftage, in welchem Verhältniß das 
Baltiſche Monatsfcheift, 7. Jahtg., Vb. XII, Heft 4. "1 
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neue codificirte Recht zu den alten Rechtsquellen ftehe, ob eine und melde 
Bedeutung diefen Tegteren neben jenem noch zufomme? Wenn wir es 
bier unternehmen, diefe Frage zur Grörterung zu bringen, fo geſchieht es 
weit mehr in Veranlaſſung des Wunſches, die wiffenihaftlihe Dis» 

cuſſion darüber, wie aud über die Fragen unferer Godification über 

haupt, anzuregen, als im Glanben, fie in ihrer ganzen Tiefe erſchöpft 
zu haben. 

Bir ftellen uns in der Behandlung unferer Aufgabe auf den rein 
praltiſchen Standpunft des das Recht fprechenden Richters, der unbefüns 

mert um das Vorhandenſein der weiter zurücliegenden ſtaatsrechtlichen 
Entftehungsbedingungen neuer Rechtsregeln, ſchon alles das als bindende 
Rechtsnorm in unſeren Provinzen anzuerfennen hat, was von der allers 
hoͤchſten Staatsgewalt als Gefeg ausgegangen und bel une als ſolches 

publicirt ift, und der die Frage mad) Art und Maß der Anwendbarkeit 
der Gelege nach den diefelbe regelnden Verordnungen und den aus dieſen 
ſich ergebenden wiſſenſchaftlichen Folgerungen zu beantworten hat. 

Darnach werden wir als die gefeplihen Grundlagen, nad denen. die 

Birkfamteit des codificirten Rechts uud der alten Rechtsquellen zu ber 
meſſen und das Berhältniß beider zu einander zu beſtimmen ift, in erfter 

Linie anzufehen haben den an die Spihe des erſten Theils des Provin⸗ 
zialrechts geftelten und gewiſſermaßen den Untergrund für das ganze Cor 
dificationswert bildenden allerhoͤchſten Promulgationsnfas vom 1. Zuli 1845, 

ferner die mittelft Senatsulas vom 23. November 1864 Nr, 69916 publir 

eiste allerhoͤchſte Publicationsverordnung zum Iten Theil deſſelben, dem 
Privatrecht, vom 12. November 1864 (Patent der livl. Gouvernements- 
verwaltung Jahrgang 1865 Nr. 5) und die Einfeitungsbeftimmungen des 

Privatrechts, in zweiter Linie aber Die Publicationsverordimung zum Reichs⸗ 

gelegbud, das Manifeft vom 2. Februar 1833. Leptere, wlewohl fie nur 

beftimmt war, die Anwendbarkeit des Reich sgeſetz buchs zu beftimmen, ift- 
dennoch auch für Die rechtliche Bedeutung der Godification unferes Pros 
vinzialrechts von normirender Wichtigkeit, da die Zufammenftellung des 

Provinzialrechts im Ganzen nach demfelben Plan und unter gleichen Ger 
fichtepunkten wie die Sammlung der Reichsgeſetze ins Werk gefept worden 
iſt, wie dies ſchon aus einer flüchtigen Vergleihung beider Codifica⸗ 

tionen mit einander hervorgeht umd ſich aud in den beiden Publica 

tionöverordnungen zu unferem Provinzialrecht ausdrücklich ausgeſprochen 
findet, So heißt es in dem Ukas vom 1. Juli 1845 (glei) zu Anfang): 
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„Nachdem die im ganzen Umfange Unferes Reiches geltenden Geſetze 
durch die Veröffentlichung des allgemeinen Reichsgeſetzbuches in eine mohle 

gefügte Ordnung und Einheit gebracht ‚worden, erachten Wir für: nothe 
wendig, zum Beften der Bewohner derjenigen Gonvernements und Gebiete, 
in welchen. einige befondere Rechtsbeſtimmungen Kraft haben, diefelben wo 
gehörig in ten Beftand felbft des allgemeinen Reichsgeſezbuchs einzufchale 
ten, oder fle zum Gegenftande abgefonderter, nad demfelben Plane 

geordneter, Sammlungen zu machen.“ 
Und dem entfprechend iſt in beiden Ukaſen befohfen: daß die Befim 

mungen des Provinzialrechts in den Verhandlungen: aller ‚Verwaltungs 
und Gerichtöbehörden in derfelben Grundlage, wie die Artikel des 
allgemeinen Keichsgeſetzbuches anzuziehen und in Anwendung zu 
bringen find. 

Benden wir uns nun, auf biefen Ginführungsgefeßen fußend, zur 
Beantwortung unferer Frage. 

Der Codification der Reichsgeſetze, und demzufolge des Provinziale 
rechts, liegt der Gedanfe einer Trennung der abftracten Rechtsregel von 
ihrer fprachlichen Erſcheinungsſorm, Ihrer Wortfaffimg, zu Grunde. Die 

Eodification unternahm es aus dem bisher beftehenden Recht ein neues 

Geſehbuch in der Art hervorgehen zu laſſen, daß fle, ohne das alte Recht 
nad) feiner materiellen Geite hin in irgend etwas zu verändern nnd ohne 

den alten Quellen nad; der Seite ihres Inhalts ihre bindende Kraft zu 

nehmen, bloß für die Form deſſelben eine neue Bafis ſchuf. 
Das ruffiiche Reichorecht, und ebenfo unfer Provinziafredht, berußt 

daber Heute feinem größten Theile nach in jeder einzelnen feiner Beſtimi⸗ 
mungen auf einer doppelten Quelle. Die bindende Autorität für’ den 

Inhalt deſſelben Liegt in den alten Quellen, die bindende Kraft für feine 

Borm liegt in der Codification, oder mit andern Worten, ihrem Juhalte 

nad) geften die Beſtimmungen deſſelben, meil fie durch die alten Geſetze, 

Verträge und Gewohnheiten entftanden find, ihrer Form nach aber, weil 

fe in dem neuen Gefepbuch ihren Plap haben. Wir wiſſen nicht, ob in 
einem andern Rande das Necht jemals in gleihem Sinne codifleirt worden 
iſt. Die uns befaunten fremdländiſchen Codificationen alter und nener 
geit verfolgten einen andern Weg: entweder hoben fie das alte Recht ala 
Nechtsquelle überhaupt ganz auf und machten fid zur ausſchliehlichen 
Nechtoquelle, wie 3. E. die Juſtinianeiſche Codification, das Corpus juris‘ 
eivilis, und in neuer Zeit das preußifhe Laudrecht, das öſterteichiſche 
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bürgerliche Geſetzbuch, der Code Napol&on und das ſächfiſche bürgerliche 
Geſehbuch; oder fie fhufen, das alte Recht als formelle Rechtequelle ber 
ſtehen laſſend, neben diefem ein Geſetzbuch, das, wenn es auch feinem Ins 

halte nach dem alten Recht entnommen war, doch denfelben nicht auf die 

alten Quellen fügte, fondern in ſich ſelbſt die Autorität ſowohl für den 
Inhalt als für die Form trug. Diefen Charakter tragen z. B. bie ver 

ſchiedenen particularrechtlichen Landesordnungen und Landrechte Deutſch⸗ 

lands während des 16ten, 17ten und 18ten Jahrhunderts, unter denen wohl 
am meiften der Codex Maximilianeus Bavaricus befannt iſt. Was zu diefer 
eigentpümticpen Auffaffung der Godification in Rußland Beranfafung war, 
if offenbar die ausjließlic auf die Borm gerichtete Tendenz der ruffifchen 
Eodificationen. Die Maffenpaftigfeit des ruffifhen Rechtematerials ynd 

feine Zerfprengtheit in taufenden von einander abliegenden Ukaſen drobten 
die Anwendung des rufflicen Rechts, indem fie daffelbe geradezu unfind- 
bar machten, zur Unmöglichkeit zu machen. Diefem folte num durch die 

Codification abgeholfen werde, indem diefelbe jenes ſowohl Außerlid) an 

eine Etelle zufemmentragen, als auch feinem innern Zufanmenhange na 
ordnen follte. An dem Juhalt des alten Rechts follte nichts geändert wer- 
den, fei es weil ein Bebdürfniß darnad noch nicht vorhanden, fei e8 

weil eine folde Aenderung nod) gar nidt vorbereitet war, Die Jnangriffs 
nahme einer Sammlung der Geſetze überhaupt aber aus obigen Gründen 
wicht länger aufgeihoben werben founte.. So ergab ſich gewilfermaßen 
von ſelbſt die Abftraction von der ideellen Rechtsregel, die kraft der alten 

Duellen fortbefteher folte, und der äußern Form derjelben, die der Er⸗ 

neuerung bedürftig, auf eine neue Bafis zu ftelen war. Daß dies das 
Verhaͤltniß ift, in dem das neue Recht in der ruſſiſchen Reichs- ſowie in 
unferer Provinzial-Codiflcation zum alten Mecpt ſteht, ergiebt ſich mit vol« 
fer Gewißheit aus dem Manifeft vom 2. Bebruar 1833 und den Pro 
mulgationsufafen zum Provinzialrecht vom 1. Zuli 1845 und 12. Nor 
vember 1864. Die betreffenden Stellen aus diefen find folgende: 

Manifeft, vom 2. Februar 1833, Pt. 4: „Da das Corpus juris 

nichts in der Kraft und im Wefen der bioherigen Geſehe ändert, fon 
dern fie bloß in eine einfache und geordnete Fotm bringt: fo foll x. 2c.“ 

Ebendaſelbſt, Pkt. 2: „... daß im allen Zälen, wo biöher die ein, 
zelnen Gefege angewendet und... angeführt worden, von dem obigen Zeit 

punfte gn, die betreffenden Axtifel des Corpus juris angewendet und an— 

geführt werden follen.“ 
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Promulgationsutad vom 1. Juli 1845, Pkt. 5: „dab in Beziehung 
auf diefes Provinzialtecht der Oftfeegouvernements, — durch welches eben» 

fowenig als durch das allgemeine Reichsgeſetzbuch die Kraft und die 

Geltung der befichenden Gelege abgeändert, fondern diefelben mur in ein 

gleihförmiges Ganze und in ein Syftem gebracht werden — 2c. ꝛc.“ 

Ebendaſelbſt, Pt. 2: „daß von diefer Zeit an die Artikel derſelbeu“ 

Per erften Theile des Provinzialrehts) „in den Verhandlungen aller 

Verwaltungs» und Gerichtebehörden angezogen und in Anwendung gebracht 
werden follen zc. zc.* 

Promulgationsufas vom 12. November 1864: „... Befehlen Bir... 

2) von diefem Zeitpunft ab die Artikel derfelben“ (der Sammiung der 
Civilgeſetze) „in den Verhandlungen aller Verwaltungs» und Gerichte 

behörden in derſelben Grundlage wie Die Artilel des allgemeinen 

Meichsgeſetzbuchs anzuziehen und in Anwendung zu bringen.“ 
Einmal ift hier gefagt, daß das alte Recht feine Kraft und Geltung 

in feinem ganzen Umfange behalten foll, zugleich aber auch, daß an Stelle 
des alten Rechts das neue anzumenden fei. Wie läßt fi das vereinle 

gen? Dffenbas nicht anders als durch die Annahme, dab das neue Recht 
nichts mehr als eine meue Form des fraft feiner früheren Quellen fort» 

beftehenden alten Rechts jein will, daß in der Form der Eodification 

nichts Anderes als das alte Recht feine Kraft übt. Auf diefe Auffaffuug 

don der Godification des ruſſiſchen Reiches und Provinzialtechts weift auch 
eine Schrift hin, in der nad) den Driginalacten aus dem Ardive der eiger 
nen Kanzellei Sr. Kaiferl. Mojeftät die Grundfäge und Gefihtöpunfte, 

nad) denen diefelbe ins Werk gefeßt worden, zufammengeftelt worden find, 

die fo betitelte „Eeſchichtliche Einleitung in das Corpus juris des ruſſi⸗ 

ſchen Reichs.“ Wir heben zwei Stellen aus ihr bervor: 

©. 152: „Es ift demnach ein unauflösliches Band, welches zwiſchen 
den Artifein des Corpus juris und dem urſprünglichen Texte der Geſete 

befteht und immer beftehen muß; diefe beiden Formen einer und 
derfelben Geſetzgebung müffen uuzertrennlich fein.“ 

©. 110: „Bände ſich ein Widerſpruch zwifhen verfdiedenen Artikeln 

derfelben Verordnung, fo würde” (davon gingen die Eodificateren aut) 
„in einem folhen Fall deſſen Ansgleihung nur der gefepgebenden 

Gewalt zufiehen. Bei einem Corpus legum muß man ſich darauf ber 
ſchränken, jedes Gefeg fo wiederzugeben, wie es wirklich lautet, ohne 
eine Abänderung oder Verbeſſerung.“ 
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Aus diefem dem Verhaͤltniß der Eodification zu den alten Quellen zu 

Orunde liegenden Gedanken laſſen fid im einzelnen folgende Gäße ableiten. 
1) Benn in der Eodification Entſcheidungsnormen für einen beſtimm⸗ 

ten Ball vorhanden find, fo können nur dieſe zur Anwendung gelangen, 

nicht die entſprechenden Beftimmungen des alten Rechts, ‚denn für diefen 

als Regel gefegten Fall hat das alte Recht feiner. Form nach feine bins 

dende Kraft verloren. 
Vgl. Monifeft vom 2, Februar 1833, den cit. Pit. 2. 

2) Bo die Codification eine Nechtsbeftimmung des früheren Rechts 
nicht in ſich aufgenommen hat, findet diefe ihre volle Anwendung. Denn 
da das alte Recht in feinem ganzen Umfange fortbeftehen ſoll, fo müfjen 

auch die nicht in die Godification aufgenommenen Beftimmungen deffeiben 

ihre Kraft bewahrt haben. Beftand können fie aber doch nur haben unter 

einer beftimmten Kom, bat ihnen die Godification eine ſolche nicht vers 

Hiehen, fo muß es. felbftverftändfich die alte Form fein, unter der fie fort« 

beſtehen. Diefe fubfidiäre Geltung des alten Rechts wird jedod in ihrer 

thatſachlichen Anwendung erheblich dadurch erſchwert, dab der Promuls 
gationsufas vom 1. Juli 1845 und für das Reichsgeſetzbuch das Manis 
feft vom 2. Febr. 1833 auf diefelbe die Grundiäge auwendet, die reiches 

rechtlich von der Ergänzung von Gejepen gelten. Bekanutlich iſt aber der 
Beg, auf dem nad) dem Reichsrecht ein Gefch zur Geltung gelangt, der, daß 
die Behörde, die in einem concreten Fall eine Geſetzeslücke empfindet, 
ihrer Oberbehörde darüber vorzuftellen und dieſe darnach beim Senate eine 

Ergänzung zu exportiren hat, die wiederum, wenn fie, was in der Regel 
der Ball fein wird, eine ganz neue Beftimmung enthält, der allerhöchſten 

Betätigung bedarf, 

Reichögefegbuch Bd. 1, Reichsgrundgeſehze Art.49 u. Art. 51 Anm, 
Dies wäre demnach denn aud) die unerläßtiche Procedur, durch die 

eine nicht in die Godification aufgenommene Beftimmung des alten Rechts 

ur. Anwendung fommen- fönnte, nur daß hier überall nit der Genat 

die allerhöͤchſte Beftimmung einzuholen brauchte, da eine folge Ergänzung 

nicht eine Nemerung des Mechts, fonbern eine Betätigung des ſchon befter 
benden emthielte. Die Stelle, in der der Promulgationsukas vom 1. Juli 

1845 die. Bedeutung des alten Rechts für die-Ergänzung des neuen zu⸗ 
glei; mit der obgedachten Beſchränkung ausfpricht, ift diefelbe, von der 
wir einen Theil bereits oben angeführt haben, und Tautet vollftändig fols 

gendermaßen:” : 
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» hat der dirigirende Senat ..... befannt zu machen 
eyiepung auf diele® Provingalsecht der Offfeegouvernements, 

— durch welches ebenfo wenig als durch das allgemeine Reichsgeſet⸗ 

buch Die Kraft und Geltung der beſtehenden Geſehze abgeändert, ſondern 
biefelben nur in ein gleichförniges Ganze und in ein Syſtem gebracht 
werden, — die für den Fall einer Unklarheit im Weſen des Gefeges 

felbft, oder aber eines Mangels oder einer Unvollftändigfeit in feiner 

Darlegung, vorgefchriebene Ordnung der Erläuterung und, Ergänzung 
diefelbe bleibt, wie fie bisher beſtanden hat.” 

Auf den erſten Blick köunte man vielleicht glauben, deß dieſe Stelle 
mit dem Falle, wo in der Codification eine Beſtimmung des älteren Rechts 
ganz fehlt, nichts zu thun, fondern daß fie bloß die Mangelhaftigkeit eine 
zelner Beftimmungen derſelben im Auge habe, fei es, daß folde in einer 
Bieldentigfeit, fei es, Daß fie in einer Unvollftändigfeit des Sinnes ders 

felben beſtehe. 
Daß dem aber nicht fo ift, fondern die Stelle ſich ebenfomohl auf 

den Ball einer in der Godification gänzlich fehlenden Beftimmung des 

alten Rechts als auf die Zehlerhaftigfeir der in derfelben vorhandenen 

Beſtimmungen bezieht, ift erfichtlich einmal daraus, daß in ihr ausdrüdtidh 
auch von Ergänzung des Rechts die Nede ift, während bei jener Auffafe 
fung doch wohl nur von Erläuterung des Rechts allein gehandelt werden 
önnte, und dann daraus, daß es, um allein die Interpretation des 
neuen Rechts aus dem alten Recht zu rechtfertigen, nicht erft der Behauptung 

bedurft Hätte, daß das alte Mecht feine bindende Kraft bewahrt habe, da 

die Interpretation aus Diefem, oud) abgefehen von feiner noch fortbeftes 
henden Kraft, jedenfalls zuläſſig wäre, nicht fo aber die Ergäuzung 
gang fehlender Beſtimmungen. Ueberdem erglebt fih dieſer Ginn der 
Stelle aus einem correfpondirenden Paſſus des erwähnten Manifeftes zum 

Reichsgeſe hbuch, dem jene offenbar nachgebildet worden ift und den wir 

zum Theil auch ſchon fennen gelernt haben. Da heißt ed: 

„Da das Corpus juris nichts in der Kraft und im Weſen ber bis 

herigen Gefege ändert, fondern fie bloß in eine einſache Form bringt, fo 

fol, ſowohl im Fan einer Dunkelheit des Ginnes des Bejeges felbft, als 

auch im Fall einer Lüde oder einer Unvolftändigfeit hinſichtlich der Aus⸗ 

legung und Ergänzung daſſelbe Verfahren wie bisher beobachtet werden.“ 
Indeſſen ift die Zeit für den Bortbeftand jener thatfächlichen Beffelung 

der fubfidiären Beltung der alten Rechtsquellen nur noch eine kurz gemefjene. 
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Denn ſowohl die. neue ruhſiſche Civilprozeßordnung als auch der ber 
allerhöchften Beftätigung entgegengebende Entwurf zu dem oſtſeeprovinzial⸗ 
ten Givitprozeß fprechen dem Richter die volle Urtheilsfähigfeit über das, 

was im einzelnen Falle als Recht zu gelten habe zu und verbieten aufs 
firengfte — was früher ausdrüdlih geboten war — daß der Richter um 

einer Lücenhaftigleit des Gefeges willen feine Eutſcheidung aufſchiebe oder 

verſage. s 
Ruſſiſche Civilprozehorduung Art, 9 und 10. 
Entwurf des Aten Theil des Provinzialrechts Art. 10 u. 11. 

Der Richter ift daher mit der Anfrafttretung der neuen Proceßord⸗ 

nungen auch hinflchtlich der Ergänzung des neuen Rechts aus den alten 
Quellen auf feine eigne Füße geftelt. 

Hinſichtlich der fubfidiären Geltung der alten Rechtsquellen ift für 
dem dritten Theil des Provinzialrechts, das Privatrecht, noch ein befon- 

deres Bedenken zu erledigen. In der Einleitung zu diefem Theil heißt 
es im Art. XXI: 

„Binder fih in dDiefem Privatrecht für eine einzelne Rechtöfrage feine 

Vorſchrift, fo ift eine folhe Frage nach denjenigen Beftimmungen des Pris 

vatrechts zu beurtheifen, mit denen fie durch Gleichheit des Grundes in 

nerlich verwandt erſcheint.“ 
Hiernach koͤnnte man nämlich meinen, daß für das Privatrecht die 

fubfidiäre Geltung der alten Rechtsquellen ausgefchlofien fei. Denn aus 

drüdtich ſcheint hier gejagt zu fein, daß unmittelbar nach der Privatrechts⸗ 
ſammlung, wenn es in diefer an Entfheidungsnormen fehlen follte, die 

Analogie zu entſcheiden habe; und von felbft ſcheint fih zu ergeben, daß 

hinter der. Analogie für eine neue Entſcheidungsquelle nicht mehr Raum 

fei. Wir wollen zuerſt die Unmöglichkeit einer ſolchen Auffaflung der 
‚Stelle darzuthun fuchen umd dann unfere Erklärung von ihr geben. 

Bie wir eben gefehen haben, ift nicht nur nirgends die Kraft der 
alten Mechtöquellen feit Emanirung der Godification aufgehoben, fondern 
der. Gortbeftand derjelben auch fürs ganze Provinzialtecht in dem namente 
tigen Ulas vom 1. Zuli 1845 ausdrücklich ausgeſprochen worden. Wollte 
man nun auf Grumd jener Stelle die fubfidiäre Geltung der alten 
Quellen für das Privatrecht als ausgeſchloſſen betrachten, ſo müßte man 
offenbar zugleich behaupten — da, wenn die alten Quellen fortbeftänden, 
ihre fubfidiäre Anwendbarkeit eine nothwendige Folge wäre — daß durch 
dieſe Stelle die Kraft der alten Privatrechtoquellen überhaupt aufgehoben 
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fel: Diefe Behauptung wäre aber wiederum identiſch mit der, daß die 

Codification des Privatrechts auf einem ganz anderen Gtundprincipe bes 

ruhe als auf bem der erften beiden Theile des Provinzialrechts und dafı 

der Geſehgeber für das Privatrecht von feinem für das ganze Eodifica« 
tionswerk entworfenen und in dem Ufas vom 1. Juli 1845 niedergelegten 
Plane prinziviell abgewichen ſei. Alles diefes müßte in jenem Gaf vers 
borgen liegen. Dagegen aber, daß dies der Juhalt des Satzes fei, ſpricht 

einerſeits das, daß der Gefegeber in dem Cinführungsufafe zum Private 
recht, wofelbft er doch ımerläßlich davon Erwähnung hätte -thun müffen, 
nicht nur diefer principiellen Abweihung von feinem frühen Plan mit kei— 
ner Silbe erwähnt, fondern auch ausdrüdlic erklärt, jenem frühern Plan 

durch Publisation deffelben weitere Erfüllung zu geben *), andererfeits aber 
auch — umd das ift entſcheidend — daß die Geltung des Satzes auf 

roͤmiſchrechtliche Stellen zurücgeführt wird. Kann es ſchon nicht zweifels 
haft fein, daß es zur Feſtſtellung einer fo eminenten Beftimmung, wie die 

Aufhebung aller frühern Rechtsquellen im ganzen Gebiete des Privatrechts, 

eines befonderen neu zu erlafenden Gefeges bedurft hätte, fo ift vollends 

gewiß, daß eine ſolche Frage, deren Borausfegungen ſowohl rein ftantd 

rechtlich als auch meu in der Gegenwart begründet find, auf Grund des 

römifhen Rechts am alferwenigften entjehieden werden konnte. Für uns 

erflärt fi jene Stelle folgender Maßen. In dem namentlihen Ulas 
vem 1. Juli 1845 waren, wir wiederholen es, die höchſten Reichsbehörden 

und insbefondere der Senat für allein competent erflärt worden, die 

Lücken des Eodiflcationsrehts aus dem alten Mecht zu ergänzen. Fehlte 
es dem örtlichen Richter in der Godiflcation an einer Entſcheidungsnorm, 

fo hatte er ſich durch feine vorgefegten Behörden an den Senat zu were 
den. Rum war e8 auf Grund römifchen Rechts vor der Codification uns 
ferm einheimiſchen Richter geftattet, im Fall einer im Privatrecht mangelns 

den Beftimmung die vorhandenen Negeln deſſelben analog auszudehnen. 
Die Eodificatoren des Privatrehts fahen ſich daher in die Lage verjeht, 

da fle fih der eben erwähnten Vorfchrift des namentlichen Ulaſes nicht 

entziehen fonnten, entweder unferm Richter jenes Recht zur analogen 
Ausdehnung des Geſetzes ganz zu nehmen und überall da, wo es in der 
Eodification an einer Beftimmung fehlen würde, dem Genate die Ente 
ſcheidung in die Hand zu geben oder die Analogie ald Eutſcheidungs⸗ 
quelle fofort nach dem Codificationsrecht und vor den alten Quellen 

7 GI zu Anfang deffelben (Batent d. Kol. Gouvernementsverwi Jahrg. 1865 M 5), 
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eintreten zu laſſen. Da jenes nicht in ihrer Macht ftand, fo mußte ſich 

diefes von felbft ergeben. Damit ift natürlicher Weile das alte Recht als 
Entſcheidungsquelle nicht aufgehoben, fondern nur zeitweilig hinter die 

Analogie gerüct worden. Hört der Zwang, unter dem dies geichehen 
war, auf und wird der oͤrtliche Richter, wie dies durch die neuen Proceh⸗ 

ordnungen geſchieht, in fein natürliches Recht, alle beftehenden Medi 

quellen von ſich aus frei zur Anwendung zu bringen, wieder eingefegt, 

fo. müffen: felöftverftändfich die alten Rechtsquellen auch ipso jure an ihren 

natürlichen, ihnen durch jenen namentlichen Ukas angewiefenen Platz, der 
unmittelbar nad; der Godification und vor der Analogie ift, treten *), 

Daß die Zahl der Rechtsnormen, die aus dem alten Recht in die 
Eodification nicht übergegangen find, ſowohl auf dem, Gebiete des öffent, 

lichen als auf dem des Privatrechts nicht ganz gering ift, fann Ginem 

nicht leicht entgehen. Aus dem öffentlichen Recht fei beifpielöweife nur 
erinnert an die höchſt dürftigen Beftimmungen der Eodification über die 
rechtliche Stelung der enangelifchrlutherifhen Kirche in unferen Provinzen, 

aus dem Privatreht nur an den Mangel ausreichender Beftimmungen 
über das Dotalfyftem, das auch bei und eine vertragsmäßig zuläffige 

Form des ehelichen Güͤterrechts ift (f. d. Art. 14, 16 flg. des 3. Theils des 

Provinzialrepts), ferner. an das Fehlen der publicianiſchen Klage, des Ai 

erfennungsvertrages und des Inflituts der Uebernahme fremder Schulden. 
3) Es fragt ſich weiter, wie es in den. Fällen zu halten ift, wo eine Ber 

ſtimmung der ‚Godification im offenbaren Widerſpruch zu einer des alten 

Rechts ſteht, wo jene alfo eine Aenderung des alten Rechts auch feinem 

Inhalte nad enthält. Natürlich meinen wir hier nicht jene einzelnen bes 

hufs Abänderung des alten Rechts neu erlaſſenen Geſetze, die ſich in der 
Eodification eingereiht finden, fondern diejenigen Normen, die fie felbft 
auf eine alte Rechtsquelle ftügt und die nichts defto weniger von dieſer abmeie 

Gen. Zunäcft ift foviel Har, dag die Abfihtlihfeit einer folhen Aendes 
rung durd den Godificationsplan, nad) welchem das alte Recht unverändert 
fortbeftehen folte, ausgefeploffen ift. Sie kann daper mır irrthümlicher 
>) Eine, andere Grffärung der Stelle, die aber der’ obigen bei weitem nadifichen 
mödte, wäre auch damit gegeben, daß man in derfelben bie Morte „in dieſem Privatrecht · 
nicht in dem Ginne des codificirten Privatredhts, fondern des provingiellen Privattechta 
überhaupt mit Ginfäfuß des alten als fubfidlärer Quelle auffaßte, wobel dann im Gegenfaß 
dazu Das eiceprivatrecht zu denken und der Stelle die Rebenabficht ugufäreiben wäre, 
den Gebanfen der fuhfidlären Anwendbarkeit ded ruſſiſchen Meichöreiit®, die ja zuweilen 
behauptet worden, auszufgließen. 
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Beife durch die Codificatoren vorgenommen fein. Was folgt aber dar⸗ 

aus? Eind wir an den Irrthum gebunden oder nicht? Dieje Brage ift zu 
bejahen. Denn einer ſolchen Abänderung eines einzelnen Rechtsſatzes liegt 
flets eine befondere Auffaffung zu Grunde, die die Eodificatoren von dem " 
Sinne deſſelben hatten. Wie ungeredhtfertigt diefe in der That auch fein 
mag, ihnen ſchien fie gerade die richtige, Nun war es nicht, was wir 

bisher allein kennen gelernt haben, die ausſchließliche Tendenz der Codifi⸗ 
cation, den alten ihre Rechtskraft auch fernerhin bewahrenden Rechtsnor⸗ 
men eine neue bindende dorm zu geben, fondern zugfeid) auch, ihren wahren 
Sinn, der früher vielſach dunfel und beftritten war, geſehzlich feſtzuſtellen. 
Das ift ausdrüclih in den erwähnten Einführungsgefegen zu den Eodiflr 
cationen unſeres Provinzialrechts und des Reichsrechts ausgeſprochen. In 
dem Ufas vom 1. Juli 1845 iſt davon die Rede, daß der zweiten Abtheilung 

der Eigenen Kanzellei Sr. Kaiferlihen Majeftät, die mit dem Godificar 

tionswerfe betraut war, ausdruͤcklich auch Allerhöchft befohlen war: „die 
geltenden Rechtsbeſtimmungen in wolle Gewißhelt und Beftimmtheit zu 

bringen.“ Und dem entfprechend, Iejen wir im Danifeft zum Reichöger 

ſehzbuch, daß der allerhöchſte Befehl, der deſſen Zufammenftellung anordnete, 

and) fpeciell die Anweifung enthielt, die geltenden Gelege „in ihrem wahr 
ren Ginn darzuftellen.” Damit ift aber der Auffaffung der Eodification 

über den Siun der alten Rehtsbeftimmungen der gefeplihe Stempel auf 

gedrüdt worden. Ihre Auffaffung ift von der gefepgebenden Gewalt durch 

Beftätigung der Codification als die allein wahre und richtige Auffaffung 
anerkannt worden und muß daher wie dort, mo fie eine Unflarheit oder 

Vieldeutigleit einer alten Beftimmung zurechtftellt, fo aud da, wo fie einen 

neuen Sinn einer ſolchen unterftellt, als ausfegendes Geſetz, als authentir 
ſche Interpretation gelten. Cine ſolche Abänderung des alten Rechts auf 

dem Wege der Interpretation entpäft beifpielsweife der vielberufene Artikel 1. 

des dritten Theils des Provinzialrechts, indem er im Gegenfag zum alten 
Recht — wenn aud in Uebereinftimmung mit der thatfächlich herrſchenden 

Praxis lepterer Zeit — die Schließung der |. g. gemifchten Eben nad) 

dem KReichsrecht beurtheilt wiffen will, und ferner aus dem Privatrecht 

auch die Art. 760-770, nad) welchen die römiſch-rechtlichen, nur. auf dfe 

fentliche Flüfe Anwendung leidenden Grundfäße von der insula nata, 
dem alveus derelietus, der avulsio und der alluvio”) der Natur der 

782 Inst. de rer. divis. 2, 1; $ 22-4 eodem; L1$ du. $4 do dam. 
443, 12); Arndis Pandekten $ 153. 
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Sache zumider auch auf Privatfläffe ausgedehnt find, und der Art. 578, 

nach welchem die notpwendigen Koften außer dem Diebe jedem, der fie 
verwendete, ſchlechterdings vergütet werden follen, während nach dem bis⸗ 

herigen Recht ein folder Anfpruch des Verwenders nur begründet war, 

entweder wenn er die Sache, auf die er den Aufwand geuacht hatte, noch 
detenirte, und dann auch nur infofern, als er bis Erftaftung der Auslagen 

ein Retentionsrecht an der Sache hatte, oder wenn er bei Verwendung 
der Koften als negotiorum gestor gehandelt Hatte”). 

4) Nicht erft damit, daß noch jegt die alten Quellen die rechtliche 

Grundlage bilden, auf der die bindende Kraft des neuen Rechts feinem 
Iupalte nad beruht, fondern allein ſchon dadurch, daß diefes feinen In— 
halt aus dem alten gefehöpft hat, werden die alten Quellen die wichtigfte 
Zuterpretationsbafis für das neue Recht. Interpretiren beißt, fih zum Bes 
mußtfein bringen den Rechtögedanfen, den der Gefeggeber in ein belimme 
tes Geſeh hineinfegen wollte. Hat nun der Gefepgeber, wie es bei der 
Eodifcation der Fall if, nicht erſt einen neuen Gedanken geiaffen, fondern 
denfelben nur dem früheren Recht entnommen, fo erhellt von ſelbſt, daß dieſes 

frühere Recht uns am beften belehren kann, feinen Gedanfen in feiner vollen 

Wahtheit und feiner ganzen Tiefe zu erfaffen. Zu hüten wird man ſich nur dar 

vor haben, aus dem alten Hecht den Gefeggeber zu corrigiren, indem man einer 

Beſtimmung auch dort den Siun beilegen wollte, den dieſelbe im alten Recht ger 
Habt Hat, wo ihr klarer Wortlaut ihn ausſchlieht. Iu einem ſolchen Fall it, 
wie wir [don gezeigt haben, der Geleggeber felbft Interpret des alten 
Rechts und daher feine Auffaffung bindend. Die Jüterpretation des cos 

dificirten Rechts aus dem alten Recht hat daher, fals nicht jenes geradezu 

einen Widerfinn enthielte, feine unüberfteigbare Grenze an der Klarheit und 

Gewißpeit feines Ausdruds. Die Frage nach den zuftändigen Organen 

für dieſe Interpretation iſt für die beiden erſten Theile des Provinzial 

rechts, das Verfafungss und Standerecht, und für den dritten Theil, das 
Privatrecht, verfdieden zu beantworten. Nach der ſchon unter 2 anger 

führten Stelle des Promufgationsufafes zum erften und zweiten Theil des 

Provinzialrechts (Pt. 5), die von der Erläuterung und Ergänzung des 

neuen Rechts aus dem alten handelt, muß angenommen werden, daß eine 

) L27$5, 130 D. de rei vindicat, (6,1); L45 pr. D. de negol, gest. (8, 5}; 
Amdts Pandeften $ 168. 
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ſolche Interpretation in. Anfehung der beiden erſten Theile nur dem Ger 
mate zufteht, welcher durch Vermittelung der Oberbehörden in dem Fall 

des jedeömaligen Bedürfniffes um eine ſolche anzugehen iſt. 
Reichsgeſetzbuch Bd. 1, Reihsgrundgefege Art. 52, 

Der Fall nur etwa würde auszunehmen fein, wo die Zehlerhaftigkeit 

einer Beſtimmung des codifichten Rechts darin beftehen möchte, daß fle 
in einem unentwircbaren Widerfprud mit einer andern Gtelle deſſelben 

fände. Hier wird die Interpretation aus dem alten Recht auch den nie 

dern Behörden geftattet fein, da das Reichsrecht hinſichtlich eines ſolchen 
Mangels der Gefepgebung die Juterpretation jeder Behörde zugeſteht. 

Meichogeſehbuch Bd. 1, Reihsgrundgefege Art. 65. 
Anderes gilt für das Privatrecht. Wenn auch für diefes nirgends 

ausdrüdlich des alten Rechts als einer Hülfsquelle der Auslegung geſetzliche 
Erwähnung geſchehen ift, fo wird doch in den Einfeitungsartifeln deſſelben 
XVI-ÄXUN feine Interpretation dem ordentlichen Ricyter geftattet und 
ſchließen namentlich die Hülfsmittel, die dabei dem Michter an die Hand 

gegeben werden, ftilfhweigend den Gebrauch des alten Rechts zur Inter 
pretation in fih. Als Hülfsmittel der Interpretation werden daſelbſt jene 

drei bekannten aufgeführt: innerer Zufammenhang der Gefepgebung (Art, 
RX), Zufammenhang des Geſetzes mit feinem Grunde (XVI) und innerer 

Berth des aus der Auslegung heivorgehenden Inhalts (XVID. Nun ift 

aber nichts fo gewiß, als Daß ein jedes diefer drei mehr oder weniger anf das 

olte Recht zurüdführt. In unferm Recht, das nicht zum Meinem Theil 

auf Verträgen und zu der Kraft eines Gefeßes erhobenen wiffenfaftligyen 
Schriften beruht, mußte die Eodification, der es überall auf eine kurze, 

prägnante Formulirung des Rechtöfoffs und eine geriheilung deſſelben in 
beſtimmte einzelne Rechtsſaͤte aukam, häufig das hiſtoriſch Vereinte von 
einander Iöjen, die Grenze zwiſchen der eigentlichen Rechtsregel und 

dem wifjenfhaftliyen Apparat ziehen und den zur Herefhaft beſtimmten 
Rechtsgedanken von feinem bloß zur Motivirung dienenden Grunde 

trennen, Um daher den inneren Zufammenhang, in dem mehrere Beftims 
mungen zu einander fiehen, um ihre hiſtoriſche Verbindung mit einander 
oder die Gründe ihrer Entflehung und ihres Werthes kennen zu lernen, 
iſt man auf das alte Recht zurüdzugehen gepwungen. Für die Willem 
ſchaft folgt daraus die Unentbehrlichleit des fortdauernden Studiums un. 

feres alten Rechts (das außerdem auch ſchon durd die fubfidiäre Auwend- 

barkeit defjelben geboten ift), für die Pragis, dag nach wie vor in unfern 
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Gerichtöfäten and in den Prozeßverhandfungen das alte Recht neben dem 
neuen fortleben wird — wenn and) regelmäßig nicht als bindende Norm, 
fo doch als Achtung gebietende Interpretitionsquelle. 

5) Noch ift ein Wort zu fagen über die Grenzen der Zeit, die die 
Anwendbarkeit des alten Rechts von der des neuen abſchließen. Iſt das 

neue Recht von dem Augenblide, in welchem es in Kraft gefeßt worden 
für die beiden erften Theile war e8 der 1. Januar 1846, für den dritten 

Theil der 1: Juli 1865), auf alle nach dieſer Zeit zur gerichtlichen Ent 

ſcheidung fommenden Bälle anzuwenden oder nur auf die Rechtöverhäft« 

niffe, die mad) jener Zeit ſelbſt erſt zur Entftehung gefommen find? 
Es ift hier der Natur der Sache nach zu unterfcheiden zwiſchen den 

bei weitem den größten Theil bildenden Nechtsbeftimmungen, die anf der 

Kraft der alten Rechtsquellen beruhen und dem Meinen Theil derjenigen, 
die erft durch ein neues allerhöchſt erlaſſenes Gefeß (wie z. B. die von 

dem Erwerb durch Speeification und Vermiſchung handelnden Art. 789 
— 198 de8 Privatrecht) Geltung erlangt haben. Jene Beſtimmungen 
müffen auf die vor der Zufrafttretung der Codification entftandenen 

Necprsfälle zurücgezegen werden, da fie ja das bisherige Recht entweder 
ganz unverändert erholten oder doch nur mit ſolchen Abänderungen, die der 
Gefepgeber als’ Abänderungen nicht anerfennen will, in denen er vielmehr 
den allein wahten, wenn auch verfumien Sinn des alten Rechts erblidt, 
Es iſt ein über hertſchender, weil durd) die Natur der Sache ſelbſt 
gebotener, Grundfag, den überdies auch das ruſſiſche Reichsrecht ausdrüd« 

lich anerkennt, - ⸗ 
Neichsgeſetzbuch, Reichsgrundgeſetze Art. 61 Pt. 1, 

daß alle das alte Recht bloß befräftigende und auslegende Gefege retro⸗ 
trahitt werden. Die andere Kategorie von Rechtsbeſtimmungen, die auf 
neuen Gefegen beruhenden, Dagegen können natürlich nur auf Die Rechts⸗ 
verhäftniffe Anwendung finden, die nach der Inkrafitretung der Eodificas 
tion, durch welche fie zur Publication gediehen find, erft zur Entftehung 

gelangten. Das folgt daraus, daß die Gefeße regelmäßig feine rüdwir- 
lende Kraft haben. Nicht ganz in Uebereinflimmung mit letzterem fteht 
feinem Bortlaute nad) eine Beftimmung der Publicationsverordnung des 
dritten Theils des Provinzialrechts. Dort heißt es naͤmlich, „daß die Artifet 

diefer Sammlung, welche nothmendige Ergänzungen zu dem bis hiegu in 
Geltung geweſenen Gefegen enthalten, nur bei den Sachen in Anwendung 

zu bringen find, welde nad) Veröffentliguing diefer Sammlung anhän- 
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gig werden.” Hiernach müßte alfo ſchon zur Anwendbarkeit diefer neuen 

fupplivenden Gefege genügen, daß die betreffende Sache nad) der Publie 

cation des Geſetzbuchs anhängig geworden ift, während wir außerdem 

noch verlangen, daß das Ihr zu Grunde liegende Rechtsverhättnig erft 
nad) diefem Zeitpunkt zur Entftehung gefommen fei. Daß aber auch dem 

Gefepgeber nur diefes Tegtere vorgefhwebt habe und er nur irrthümlich 

einen zu weiten Ausdruck für feinen Gedanken gemähft, ergiebt fih — abs 
gefehen davon, daß ſchon die innere Haltlofigfeit des von den Worten 
verlangten Sinnes darauf hinweift — zur vollen Evidenz aus dem 

Neichsgeſetzbuch, Reichsgrundgeſetze Art. 60, 
mo in Uebereinftimmung mit dem Gefagten die Birkfamfeit eineg neuen 
Gefeges ausdrädlid) für ale die Fälle ausgeichloffen wird, welche ſchon 

vor der Publication defielben entftanden find. Hält man es aber für 
überhaupt rechtlich geboten, jene Stelle in dieſer Weiſe reftrictiv zu intere 

pretiven, fo muß man aud das Recht zu einer ſolchen Interpretatiou 
unfern Richtern zufprechen, Da, wie wir ſchon bereit erwähnt haben, nach 
Art. 65 der Reichegrundgeſehe die Interpretation, foweit fie Wider» 
ſprũche zwifhen ſich widerftreitenden Mechtöbeftimmungen in der Gefegger 
bung aufzuhellen hat, jeder Behörde ‚geftattet iſt. 

” . Dr. 9. Gürgen s. 



dur Fiteratur über die Gefchichte Polens. 

Smitt, Ciläffel zur volnlſchen Frage, oder warum fonnte und Tann Polen 
als feßftändiger Staat nicht beflehen? Ct. Petersburg. 1865. 112 S. 

Solowjew. Geſchichte des Falles von Polen. Aus dem Ruſſiſchen von J Epdrer. 
Gotha, 1865. Vnl. u. 375 ©. 

©: gient weſentlich zwei Formen hiſtoriſcher Darſtellung: die erzäbtende 
und die betrachtende. Die erftere berichtet die Thatſachen, die zweite 

ſpricht über Diefelben. Die erftere erfreut fid an dem Fluſſe der dur 
Gern Begebenbeiten, die zweite vertieft ſich in die Erörterung der Gründe, 
Urſachen, Veronlaſſungen zu denfelben. Während die erftere mittbeilt, 
daß etwas geſchehen ift, erläutert die zweite, wie es bat geſchehen fünnen, 

geliehen müffen. Die erftere Form ift epiſch, objectiv, — die zweite rer 
flectirend, didaktiſch, fubjectiv. Die erftere hat e8 mehr mit dem Nach» 
einander des Geſchehenen zu thun, die zweite verweilt bei dem Neben» 

einander der Auftände, verfolgt mit größerer Geduld die langſame Fort» 
entwidelung gefchichtlicher Proceffe, während der erzähfende Geſchichtſchreiber 
in abgefchloffene Gemälden große Momente, vielbedeutende Wendepunkte, 
mit einem Worte einzelne Greigniffe hervorzuheben liebt. Der reflecti⸗ 
rende Hiftorifer weiß, daß die gefehichtlichen Dinge fi) unendlich langſam 
vollgieben , daß e8 mur allzuoft Fiction ift von Perioden in der Geſqhichte 
zu reden oder” hinzumeifen auf den Anfang oder das Ende einer beftimmten 

"Reihe von Begebenheiten; der erzählende ergöpt ſich und feine Kefer an 
dem bunten Wechſel der Ereigniffe als folder, ohne diefelben einreipen zu 
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wollen in eine Gontinwität von Entwidelungsmomenten. Daher ift die 

erzähfende Form geſchichtlicher Darftellung mehr als eine Kunft, die re 

flectirende mehr als eine Wiſſenſchaſft zu bezeichnen. Die erftere wendet 
ih an die Pfantafle, die zweite au die Meflegion. Ein anmuthiger 
Spaziergang ift es bei dem Grzähfer, eine Reife mit Kompaß und Karte 
bei dem betrachtenden Geſchichtsſchreibet. Beide forichen: aber bei dem 

erfteren handelt es fi, wie bei Criminalunterſuchungen um die Feftftele 
kung eines Thatbeftandes, während der zweite von der einzelnen Thatſache 
Hinauffteigt zu Prineipien. Es ift erffärlih, warum die erzählenden 
Darfteller bei eingehen Perfönfichfeiten vorzugSweife verweilen; nach ihren 
Anfigten machen einige wenige Menſchen die Geſchichte, welche als ein 
Drama mit einer Reihe von handelnden Schaufpielern erſcheint. Weil 

fle den Schwerpunkt hiſtoriſchen Lebens in einzelne Helden verlegen, wiegt 

Bei ihnen mothwendiger Weife das biogrophiſche Intereffe vor. Ganz ans 
ders der Geſchichtsphiloſoph, welcher die Bewegung in den Maffen mit 
gleicher Liebe verfolgt, wie die einzelnen Gedanken in diefem oder jenem 
Fürſten oder Heerführer; ihm fteht das ſocialphyſiologiſche Intereſſe über 
dem biographifgjen; er fieht die Dinge werden ohne die Raune Einzelner, 
ohne den Zufall des Eigenwillens dieſes oder jenes Machthabers. 

Man begreift, "daß die wiſſenſchaftlichere Weile erft Täter möglid) 
wurde. Zuerft die Anfhauung, dann die Meflegion. Nachdem man ers 
fabren, was geſchehen war, nachdem man das Geſchehene bis in die klein⸗ 
ften, feheinbar unbedeutendſten, zufälligen Details ftudirt Hatte, kam man 

zu dem Wunſche, die Summe zu ziehen aus alle dem bunten Durcheinan— 
der von Greigniffen — fam man zur Wiſſenſchaft. Re 

Diefe Art des Fortſchritts in der Geſchichtsſchreibung fann man an 
einigen beſonders anſchaulichen Beifpielen ſich vergegenwärtigen. Zuerft 
fhudierte man den Verlauf der franzöffhen Revolution, dann befcpäftigte 
man fid mit der Geneſis derfelßen. Das parfamentarifge Pathos, die 
Gräuel der Guillotine, der Zauber großer Schlachten — alles das hat 
das Intereſſe der Schriftfteller und der Lefer früher gefeffelt als das all 

maͤhliche Herannahen eines Sturmes, von welchem eben bei den genauen 
Studien der vorhergehenden Zuftände nicht mehr gejagt werden kann, 
wann er begonnen habe. Es ift Fiction, den Beginn der Revolution in 
Fraukreich, der Reformation in Deutfpland an eine beftimmte Jahreszahl 
fmüpfen zu wollen. Solche Ummälzungen find das Grgebniß von Jahrhun- 
derte hindurch fortgefegten Proceſſen. Ebenſo ift es mit dem Untergehen 

Baltiſche Monatefhrift, 7. Zahıg., Bd. KIM, Heft 4 20 
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yon Staaten, mit großen DVeränderungen im europäifhen Staatenfyften. 
Nicht das Studlum der militäriihen Operationen bei den Schlachten von 
Jena und Auerftädt im Jahre 1806 iſt fo wichtig als die Betrachtung 

der politiſchen und ſocialen Zuftände Preußens in den Ießten Jahrzehnten 

vor dieſer Kataſtrophe. 
Aehnlich verhält es fi mit Polens Geſchichte. Die Geſchichte Por 

Ten vor den Theilungen und die Geſchlchte der Theilungen jelbft ergänzen 

einander. Dan darf nicht nur fragen, wie ein ſolches Ereigniß geſchah, 
wen von den Zürften oder Miniflern und Diplomaten die Urheberfhaft 

zuſteht, fondern vielmehr wie ein ſolches Ereigniß möglih war. ‚Nur 
eine gleichzeitige, in gleicher Weiſe umfaffende Betrachtung der Zufände 
in Polen und der Abfichten der Kabinette fann über den ganzen Vorgang 
belehren. Die erfteren erflären uns, wie es möglich war, Polen zu ter 
Ten, die zweiten zeigen ung, wie dies unvermeidlich war. 

Es find in der epten Zeit zwei Werke erſchienen, deren Berfafer 

fich iu die Löfung jener Aufgaben in Bezug auf Polens Geſchichte getheilt 
haben. Der durd) feine militairhiſtoriſchen Schriften belaunte Friedrich 

von Smitt hat in feinem Schlüfjel zur polniſchen Frage eine Charakter 

riſtit der Jahrhunderte Polens bis zu den Theilungen Polens geliefert, 

der Geſchichtoſchreiber Rußlauds Solowjew hat in feiner „Geſchichte des 
Falles von Polen“ den Verlauf der Tpeilungen ſehr eingehend geſchildert. 

Smitt’3 Werk ift nad dem im März des vergangenen Jahres er» 

folgten Tode des Verfaffers erſchienen. Die Handjeprift fand ih unter 
den Papieren des Verftorbenen und ward von defien Freunden herausger 
geben. Einer- derfelben, der durch die Herausgabe von Gordons Tagebuch 
und feine Schriften über die Periode Peters befannte Poſſelt, hat die 

Schriſt Smitt’s mit einer Vorrede begleitet. Wiederholt hat Smitt fih 
mit der Geſchichte Polens beſchaͤſtigt. Seine hiſtoriſchen Studien begans 
nen mit der Biographie Sumorow’s, deren Bearbeitung ihn Jahrzehnte 
beſchaͤſtigten und ihn natürlich auch zum Studium Polens veranlaßten. 
Diefes Land, dieſes Volk Fannte er feit lange aus eigener Anfhauung. 
Schon im Jahre 1813 war er als Gehülfe des ruſſiſchen Poftmeifters in 
Warſchau angeftellt, wodurd er Gelegenheit hatte, die Auflöfung des Her» 
zogthums Warſchau an Ort und Stelle zu beobachten, fomit fi mit der 

polnifhen Sprache und dem Nationaldarakter der Polen vertraut zu mar 
Gen. Bei dem Ausbruche des polniſchen Aufftandes 1830 veranlaßte ihn 

der Graf Toll zur Theilnahme an dem Feldzuge in Polen, Während 

- 
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deſſelben redigirte Smitt die Berichte von den Operationen der ruſſiſchen 
Armee, war Zeuge aller Schlachten und der Einnahme von Warſchau. 

Das Hauptwerk feines Lebens war die „Gelhihte des polniſchen Aufftane 
des und Krieges in den Jahren 1830 und 1831” (2. Auflage 1848 in 

3 Bänden; ruſſiſch in St. Petersburg 1864), dem ſich fpäter als eine 
wichtige Ergänzung die „Beldherenfimmen- ans dem und fiber den polnis 
ſchen Krieg vom Jahr 1831" (Eeipzig 1858) anfchloffen. Endlich beſchrieb 
Smitt in franzöſiſcher Sprade die Geſchichte der erften Theifung Polens 

in der Sqhrift „Frederic II., Catherine et le partage de la Pologne“ 
(Paris 1861). Der feßte Aufftand in Polen regte ihm zur Abfaſſung 
feines „Schlüfjels zur polniſchen Frage” an, in welchem er die feit Jahr⸗ 

zehnten bei der Betrachtung der Geſchicke Polens empfangenen Eindrüde 
zufammenfaßt. 

Im Befentfichen ift diefer „Schlüſſel“ eine Darftellung des National⸗ 
charakters der Polen. In demfelben findet Smitt die Erflärung für alle 

Säidfale, welche Polen betroffen haben; aus demfelben leitet er die po« 
itiſchen und focialen Zuftände her, welche fo verhängnißvoll auf · den Ver⸗ 

lauf der polniſchen Geſchichte einwirken follten, durch denfelben, meint er, 
fet es den Polen unmöglich geworden ihre politiſche Unabhängigkeit zu 

behaupten. Es 'ift eine Anflage der Polen: fie hätten ihr Verhängniß 
ſelbſt verſchuldet. Beil man einen Charakter nicht ablegen föune wie 
ein abgetragenes: Kleid, fei das Unglück über Polen hereingebrochen; man 
önne dem polnifhen Volfe eine Grabſchrift verfaffen: „Diefes Volk, einft 

mãchtig, ging unter wegen falſcher Freiheitsbegriffe und weil es ifm an 
der einfachften politifchen Weisheit fehlte.“ 

Allerdings ift dies eine fehr weſentliche Seite der Geſchichte Polens. 

Aber dein Schwerpunkt der Greignifje alein in den Nationalharakter zu 
verlegen erfeheimt doch bedenklich. Alerdings muß man genau betrachten, 
wie Polen befhaffen war, als es getheilt wurde, aber als Ergänzung 

hiezu muß man fich vergegenwärtigen, wie-die Nachbarftanten gehandelt 
haben bei den Theilungen. Die Geſchichte der Theilungen Polens fteht 
am der Grenze zwiſchen dem Zeitalter des ancien r&gime und der foger 
nannten Revolutlonsepoche. Hier ift die Betrachtung der mittefalterlichen 

Inftitutionen in Polen eben fo wichtig als die Darftelung der dipfomas 
tifchen Schadhzüge in diefem großen, von Europa angeftaunten und pers 

borrefeirten Spiele. Der Kranke wie der Arzt, der Beflegte wie der- 
Sieger — beide wollen in gleichem Maße ins Auge gefaßt fein Die 

20 
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Geſchichte der Zheilungen Polens ift weder ein. Selbftmorb eines Volles, 

noch aud) ein Eriminalfall, Es if eine falſche Alternative, die Frage fo 

zu ſtellen: wer die Theilungen Polens gemacht Habe, „bie polnifhe Ger 

ſellſchaft,“ oder „die Kabinelte.“ 
Aber allerdings: in diefer Reihenfolge will das Ereigniß betrachtet 

fein, man fehe zuerſt, wie die polniſchen Zuftände reif wurden, um 

der Gegenfland einer folgen politiſchen Action zu werden; man frage 

bierauf was von Seiten Preußens, Deſterreichs, Rußlands geſchehen ift. 

Erſt made man fi mit der Bühne bekannt, auf welcher das Drama 

vorgeht, dann falle man die Schaufpieler Ins Auge, die Bürften und 

Machthaber. 
Smitt hat fi) die Darſtellung der Eigenthümlichkeiten dieſer Bühne 

zur Aufgabe geftellt. Solomjem befhäftigt ſich mit der Action ſelbſt. 
Diefer fleigige Sammler und Fotſcher, welcher in feiner vielbändigen Ges 

ſchichte Rußlands eine Unmaffe neuen Materials mittheilt, hat auch in 
diefem Werke über Polen eine Büle bisher unbefannter diplomatiſcher 

Eorrefpondenzen benußt, und dieſes Detail verleiht feinem Buche einen , 

bedeutenden Reiz. Bir bliden hinter die Couliſſen der politiſchen dramas 

tiſchen Action, erfahren mande geheime Gedanken diefer oder jener hiſto⸗ 
riſchen Perfönlichkeit und verfolgen die Fäden mancher · Intrigue weiter, 

als dies biöher möglich war. Cine große Anzahl von Schriſtſtüden wird 
uns bisweilen woͤrtlich, bisweilen im Auszuge mitgetheilt. Wie bei allen 
Berfen Solowjew's, ſo auch bei diefem merkt man durchweg wieviel rohes 

Material dem Verfaſſer zu Gebote fland. Cs ift nicht feicht daſſelbe 
durchaus zu beherrſchen, aus demfelben ſtets das Geeignete, Angemefjene 

auszuwählen und in eine überfichtlihe zufammenfafende Darftelung zu 
verweben. Bel der Relativität der Frage, was weſentlich fei und was 
nicht, if es Sache des Tacts bei einer hiſtoriſchen Darftellung nur das 

Gharakteriftifche, Hiftorifch Bedeutende auszuwählen, die Formloſigleit der 
Actenpaufen zu überwinden, aus dem ungeheuern Wuſt von Geſchäfts-⸗ 
detail mur dasjenige zu verwenden, was zur Sache gehört. Cine gemiffe, 
von der Befhaffenpeit des Ctoffß herrüßrende Ghwerfäligteit hat So⸗ 
lowjew auch in diefer Monographie über Polen nicht vermeiden können, 
eine Säwerfäligfeit, welche die Reöbarfeit feiner großen Geſchichte Außlands 
in fo hohem Maße beeinträgptigt, daß wohl die Bemerfung gemacht worden ift, 
der Verſaſſer hätte, ftatt den Fluß der Begebenheiten darftellen zu wollen, 

beffer gethan, eine Sammlung der von ihm benüßten Actenftüde im Wort» 
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laut herauszugeben. Auch in diefem Werke über Polen ift das Geſchäftliche 
mit der größten Ausführlichkeit behandelt. Daran werden Fachmänner 

mehr Freude haben als Dilettanten, welche bei dem gegenwärtigen 
Stande der Geſchaͤftstheilung Anſpruch haben an moͤglichſt leobare Büs 
her. Durch dieſe Art der Behandlüng, wie bei Solowjew's Schriften, 
gewinnt die Darftellung an Unmittelbarfeit und Objectivität. Das De 
tait zieht'mit mikroskopiſcher Genauigkeit an uns vorüber; an perfbectivie 
ſchen Eindrüden fehlt «8. 

Beiderlei Darftellungen: die focialphyflofogifhe Erörterung, mie die 

politiſch⸗ diplomatiſche Erzählung find eine danfenswerthe Arbeit, beide haben 
ihre Berechtigung, beide haben, durch neue Materialien bereichert, in den 

letzten Jahrzehnten bedeutenden Aufſchwung erfahren. 

Es if nicht fange her, daß man ſich daran zu gewöhnen beginnt 
die Geſchichte der Geſellſchaſt zu ſchreiben, die geiftige Atmofphäre ebenfo 
wohl als die materiellen Intereſſen aller Betheiligten in den verſchiedenen 

Voltsflaffen zum Gegenfande diſtoriſchet Forſchung zu. madhen. Durch 
das Studium der Literatur im .weiteften Sinne, der Anfichten und Abfihten 

einzelner Gruppen in der Geſellſchaft, durd genaues Eingehen in die 

Sphäre der Privatgefchälte, der Privatpragis in den Maſſen hat die Ger 
ſchichtoforſchung Unermeßlices gewonnen. Für die Interpretation großer 

Momente im Völkerleben ergeben ſich feitdem neue Gefihtöpunfte. Bisher 
ungefannte, wenigftens unberückſichtigte Factoren werden jept in Rechnung 

gebracht. Der Horizont hat fi um ein Unermeßliches erweitert. 

Nur ift ed nicht immer leicht ‚oder auch nur Möglid) auoreichendes 
Material für die Betrachtung dieſer Fragen herbeizuſchafſen. Die Wirthe 
ſchaftslehre, die Socialphuflologie, die Gtatiftit haben bereits Manches in 

diefer Beziehung gethan; es bleibt noch überaus viel zu thun übrig. 

Aber aud die Herbeilhaffung des Materials für die Diplomatifche 
Geſchichte ift nicpt immer leicht. Dan begreift, wie fehr häufig das In⸗ 

tereffe der Kabinette fie nöthigt zuruckhaltend zu fein bei Mittheilung von 

Archivallen. Niemand lägt gern in feine Gefdäfte blicken, gleichviel ob 

fie günftig oder ungünftig zu beurtheifen find. Erſt in den lehten Zeiten 
iſt man im Diefer Beziehung etwas weniger fepwierig geworden. Manche 
Archive find den Hiftorifern überhaupt, andere einzelnen Bevorzugten zus 
gänglich gemacht worden und die Refultate folher Studien find jedesmal 
überaus befriedigend geweſen. 
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Für die Geſchichte der Theilungen Polens. ift natürlich eine überaus 

reichliche Ausbeute zu machen gewefen. Der Schwerpunft der Action Liegt 
in den dipfomatijchen Eorrefpondenzen, welche von Geſprächen, von geles 

genttich Hiugeworfenen Neußerungen und Winken berichten. Jedes Wort 
fällt ſchwer in die Wagſchale, jede Andeutung ift einer forgfältigen Inter 
pretation werth. Man baut auf diefen oder jenen Ausfprud in einem 
Geſpraͤch, auf diefen oder jenen Pafjus in einem Briefe Hdpotheſen, 

ſchmiedet daraus Waffen der Anklage diefes oder jenes in dem ganzen 
Drama Mitwirkenden und folgert Scplüffe daraus, welche oft zum mindften 
übereilt genannt werden mögen. 

Es giebt viele verſchiedene Auffaffungen der Theilungen Polens in 
Betreff der Urheberſchaſt diefes denfwürdigen Ereigniſſes. Der Parteie 
ftandpunft findet fi faft in allen. 

Die polniſch⸗nationale Auffafung iſt der Schrei eines untergehenden 
Volkes, bei welchem es fi) um die Exiſtenzfrage handelt. Die polniſchen 

Geſchichtoſchrelber koͤnnen unter dem Eindrude der Geſchichte Polens in 

den fegten Jahrzehnten nit objectiv fein. Sie find zugleich Politiker. 
An ihre Berichte hängt ſich die Tendenz. 
Ebenſo macht fih bei der Auffaffung der Kabinette der fubjective 

Standpunft geltend. Jedes lehnt es ab, die Jnitiative gehabt zu haben. 
Jedes bemüht ſich, die Sache fo darzuftellen, als fei man von den an« 
dern ins Schlepptau genommen worden. Beil e8 in diefer Angelegenheit 
ein Vortheil ift, mehr eine paffive als active Rolle gefpielt zu haben, 

tommt man leicht dazu, die Andern zu beſchuldigen. Diefes geſchieht for 

wohl in diplomatiſchen Actenſtücken als auch in hiſtoriſchen Darſtellungen. 
Bei dem großen Intereſſe, welches die „polniſche Frage“ nicht blos 

den Regierungen, die unbetheiligten nicht ausgeſchloſſen, ſondern au; dem 
Publikum einflößte, war es nicht zu erwarten, daß die Geſchichtſchreibung 
ſich dem Parteiftandpunfte, einer Voreingenommenheit würde entziehen 
koͤnnen. Das Refultat aller über Polen erſchienenen Werke ift eine Ans 
age. Einige Hiftoriker, wie Hermann, Häufer, Kurd von Schlöger, 

haben diefelbe gegen Rußland erhoben; andere erbliden in der Öfterreichis 

ſchen Politik die Hauptſchuld an der Theilung Polens; noch andere kom⸗ 
men zu dem Exgebniß, daß Friedrich der Große die Hauptverantwortung 

auf fih nehmen müſſe; mit großer Erbitterung endlich haben noch andere 
Publiciften, wie Brougham, über die Handlungsweile aller dreier Regie 
zungen gleidy ftreng den Stab gebrochen. 
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Sowohl Smitt in feinem vor drei Jahren erfchienenen Buche „ie 
partage de Pologne,“ als aud Solowjew in der „Geſchichte des Falles 
von Polen“ haben mandperlei Indicien für die Schuld oder Urheberſchaft 
Preußens gefammelt. So einfad) liegen die Dinge nicht. Das Mag der 
Schuld läßt fi um fo weniger abwägen, als der Standpunkt der Private 
moral nicht anzuwenden ift auf die Politik, deren Gauptivirfungen niemals 
einzelnen Staatsmännern allein als deren Urhebern zugefchrieben werben 

fönnen. Die Verantwortlichfeit der Völfer und Kabinette ift eine andere 
mie die der einzelnen Perjönligfeit. Durch hunderterlei hiſtoriſche Anter 
eedentien beftimmt, vollziehen ſich die Thatſachen, ohne da jedesmal eine 

Art Eriminalproceß über die Urheberſchaft eingeleitet werden fönnte. Nier 
mand wird ein Volk vor Gericht ftellen wollen. Gine Jahrzehnt lang 

fortgefeßte Bewegung der Politik ift nie firafwürdig im gewöͤhnlichen Sinne. 

Dan fann ihr entgegenwirken, man mag fie beflager, aber man fann fit 
als Hiftorifer nicht ſchlechthin verurtheilen. Ju der Geſchichte giebt ed 
fein gut und böfe. Hiſtoriſchen Perfonen, Voͤllern, Regierungen Schufät 
tefte auöftellen zu wollen ift thöricht. Der Geſchichtöſchreibet muß viel 

mehr daran denfen zu erläutern als zu tadeln, eher hinzuweifen auf den 
Zufammenhang der Thatſachen ald deren Urheber zu verdammen. 

Run zur Beantwortung der Frage: wie war Polen, daß es getheift 
werben fonnte? 

Bis vor einem Jahrhundert etwa mar Polen ein Staat zweiter 

Größe, Unter den politiihen Bactoren Europas nahm es einen bedeu⸗ 

tenden Rang ein. In Bezug auf den Flaächeninhalt fonnte es mit Franke 
reich verglichen werden. Die Zahl der Einwohner betrug 15 Millionen, 

während Preußen damals kaum etwas über 5 Millionen Ginwohner 

zählte: Es befaß viele natürliche Reihthumsquellen, war durch große 
ſchiffbate Stüffe im Zufammenhang mit dem Meere, war durd fruchtbaren 
Boden und em glücliches Klima ausgezeichnet. -Bis zum flebenzehn - 
ten Jahrhundert Hatte es ald die Hauptmacht Im Rotboften Europas 

in der orientafifyen Frage eine bervorragende Rolle geipielt. Jahrhuu- 
derte fang war es eine Art Borpoften der europäifpen Givilifation ger 

wefen, hatte bis zum Emporfommmen Modlaus die Grenze nach Aflen hin 

gebildet. Der kriegetiſche Kuhm Polens war Jahrhunderte aft, Die 

Kämpfe gegen Rußland, gegen die orientaliſchen Clemente hatten in der 
Ration einem ritterlihen Sinn gebildet, der bis in die [pätere Zeit er⸗ 



2 Zur Literatur Über die Geſchichte Polens, 

haften blieb. So Hatte diefes Grenzland einen größern Reichthum von 
Reminifcenzen, eine bebentendere hiftorifhe Vergangenheit aufzumeilen als 

manches andere Sand in Europa. In der Liebe zur Heimat, in der 

Sprache und Kiteratur war viel Selbftgefühl. Es gab eine Zeit, wo zu 
allen diefen Vorzügen noch derjenige der Religioneduldung hinzukam: 

in der Meformationsperiode hatten, allerdings nur vorübergehend, die 

Vertreter aller Religionsparteien Zutritt zu den Vorrechten und Aemtern 

des Staates. Polen war ein Aſyl für mande verfolgte Sectiver, dort 

fanden Die Wiedertäufer eine Zuflucht, dort die Juden. 

Doch überwogen die Nachtheile der ſocialen und pofitiihen Zuftände 

Polens bie Vorzüge. Das Mittelalter hatte gewiſſermaßen dort eine 
Permanenzerflärung erfahren. Inſtitutionen, welche an anderen Orten 
Jängft zu den überwundenen Standpunkten gehörten, dauerten mit erflaun 

licher Zäpigkeit in Polen bis auf die neuefte Zeit fort. Es wurde das 

tlaſfiſche Sand der Anachronismen. Die „Nation“ befand aus einer halben 
Million Privilegirter, welche allein als Krieger und Gefeggeber eine Rolle 
fpielten und den Staat ausmachten, während der ganze Reſt, die beträchte 
liche Majorität gar nicht berüdfichtigt wurde. Es war ein Volk, in Ge 
bieter und Sklaven geheilt. Es war das ancien r&gime in feiner 
ſchlimmſten Entartung. Und dieſer allein pofitii berechtigte Adel kanute 

fein Staatsrecht im modernen Sinne, weder eine Souberainetät des Fürſten 
noch eine Souverainetät des Volkes. Die fubjective Wilfür war gefeplig. 
Beil die fprühwörtlid gewordenen polnifchen Reichstage ebenfomenig einen 

Mittelpunkt für das Staatöleben abgeben konnten als die Macht des Kör 
nigs, mußte ein Surrogat für die mangelnden politiſchen Inſtitutionen 

erfunden werden und Died Gurrogat waren die Eonföderationen, 

Bündniffe zwifhen Gleichintereſſirten, die der Zufall ſchloß und löſte, ein 

Zuftitut von ephemerer Dauer, ein Exrbftü aus dem Mittelalter, wo etwa 

in Deutſchlaud die „Randfriedensbündniffe,“ die unzähligen Pacte zwifchen 
Nittern und Städten, und Fürften unter einander und gegen einander ein 
würdiges Seitenſtück zu den polnifpen Gonfäberationen bilden. Wie die 
Reichsverfaſſung von Deutſchland für den praktiſchen Bedarf nicht aus 

zeichte, fo auch die Verfaffung der polnifhen Republit, wo das Princip 
der Unterordnung unter eine Majorität fehlte und der Begriff einer Fuflon 
unbefannt war. In den Gonföderationen wenigftens galt das Princip 
der Stimmenmehrheit, aber da fie auf einen von der Verfafjung loyalis 

firten Bürgerkrieg hinausliefen, fo fonnte in einem ſolchen Surrogat wer 
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nigſtens fein Heilmittel liegen, fondern höchſtens ein Nothbehelf für den 
Augenblid. Es war nad dem Ausfpruche Dante's über Jtalien, wie 

wenn ein Kranker durch Veränderung feiner Rage wenigftens für Augen- 
blide Erlelpterung zu finden hofft. Das Uebel ſelbſt bleibt oder wird 
gar ſchlimmer. 

Die „Magier,“ jene mächtigen Könige in Spanien, Frankreich und 

England während des fünfzehnten Jahrhunderts, hatten die mittelalterliche 

Nobilität zu zwingen verftanden; in Deutſchland und Polen gelang diefes 
Wagſtück nicht. Trotz des Kaiſers im Reiche, troß des Königs in Polen 
waren beide Staaten „Republifen.” Wie Deutfchland blieb Polen ein 

zerſplittertes auseinanderftrebendes Land, das jeder Einheit in Recht, Mer 

gierung und Verwaltung ermangelte. Wiewohl in Deutſchland Niemand, 

der den Reichstag nicht befucht hatte, fich verpflichtet hielt den Reichstags. 
befcplüffen zu gehorchen, ehe durch fogenannte „Willebriefe” Ale ihre Zus 

flimmung zu diefen Beſchlüſſen gegeben hatten, fo war aud) in Polen die 
Billlür über dem Gelege, dad Privatintereffe über dem Gemeinwohl. 

Der mittelalterliche Adel verftand es im Kampfe mit der Monarchie 
wenigſtens einige Jahrhunderte hindurch den Sieg zu behalten, Rechte au 
fich zu ziepen, diefelben mit Zäpigkeit zu behaupten. In Polen hat dies 
länger gedauert als irgend anderswo. Nach Ludwig dem Großen von 
Ungarn erhielt der Adel das Recht der Königswahl, die Eutſcheidung über 
die Entrichtung von Auflagen, über das Aufgebot in Kriegszeiten; ohne 

den Abel fonnte fein Geſeh gegeben, Tein Krieg erklärt, durften die Dor 
mainen nicht verkauft werden. Den Rechten des Adels entiprad die 

Recptlofigkeit der Uebrigen: nur Edelleute und ausnahmsweiſe einige 
Städte durften Grundvermögen befigen und waren fleuerfrei. Es war 

ein egoiſtiſcher Bug in einer ſolchen Verfaffung: eine Kaſte gab fih für 
die Nation aus, 

Jede Geldverlegenheit des Königs ward benußt, um die Adelsmacht 
zu flelgern. Als Kaſimir IV. fich während des Krieges mit dem deutſchen 
Drben an den Adel um Geldbewilligung wandte, erhielt der Adel neue 
Nechte. Als man 1468 große Soldrüdftände für das Heer aufzubringen 

hatte, wählte der Mel in den Provinzen biftrietweife zwei Abgeordnete 
oder Landboten. Diefe Landbotenſtube hatte den gefammten niedern Adel, 
d. h. die Nation hinter fi, Der Adel wußte die Bürgerdeputicten um 

ihre Rechte zu bringen, Neben dem Adel war der König ein Spielwert. 
Stephan Bathory verſuchte wohl die Monarchie durchzuſetzenz „Ich will 
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fein erdichteter oder gemafter König fein. Ich will nicht, daß Jemand 
über mich herrſche.“ Ein Zeitgenoffe fagt: „Die Landboten erkennen keine 
andere Autorität als die ihrige, ſtatt der Röniglichen ober der fenatoriafen 
Gewalt bloß das Gleichgewicht zu halten, haben fle fie vernichtet; fie ſchei⸗ 
nen nur auf den Meihötag zu fommen, um des Königs Abfichten zu 

durchkreuzen und dem Genat fi zu widerfegen, aus keinem andern 
Grunde al um einen Beweis ihrer Unabhängigkeit zu geben. Statt 
Vermittler zwiſchen König und Volk zu fein, werden fe deren Tyrannen. 
Die Leidenjchaften fiegen bei ihnen über das Recht; ihre befonderen Zur 
tereffen über bie des Vaterlandes; Unverftand,. Unwiſſenheit, Anmaßung 
über Klugheit, Sachkenntniß, Weisheit. Wer am meiften ſchreit und 

färmt, hat das größte Anfehen und Gewicht. Es iſt unftreitig heilſam, 
daß es im Staate Wächter der gemeinfamen Freiheit gebe, aber ohne große 
Vorficht tann der Mißbrauch hier leicht zum Verderben ausfchlagen , in 

dem ſehr zu befürdhten fleht, daß jene unbegrenzte Macht, jene in Frech⸗ 
heit ausartende. Frelheit, jene Begier zu herrſchen und fi nicht bes 
berrfepen zu laſſen, zufeßt die königliche Gewalt wie die Autorität des 
Senats ganz umftoße und die Republik in eine geſährliche Anarchie Hine 
einführe. Rom ging durch feine Tribunen unter, werden wir ein beſſeres 
Schidfal haben?" 

Beil Jeder fouverain war, dauerte der Kampf der Parteien ununterbros 

gen fort, Schon ein Chrouiſt des dreigehnten Jahrhunderts nennt die Polen 
„ein Volk, das der Vernunft ermangelt, das Gefeh ungeduldig trägt, und 
ſich gleich zum Todtſchlagen bereit zeigt; das fehr beweglich, unbeftändig, 
trügerifch ift und meder feinem Herm die Treue zu bewahren, noch feine 
Naͤchſten zu lieben im Brauch hat.“ Im ftebenzehnten Jahrhundert 

ſchrieb ein anderer, Biſchof Zubiensfy: „Unbefonnener Freibeitsdraug hat bei 
ung alle Grundlagen des Rechts erfüttert und ung dahin gebracht, daß 
wir, troß aller unfrer Freiheit unter der Herrſchaft der Schlechteſten ftehen. 
Da giebt es feine Achtung vor dem Gefeg mehr, feine Scheu vor der 
Obrigkeit: jeder thut umd wagt foviel, als er zu thun die Macht hat.” 

So zieht fi denn duch alle Jahrhunderte von Polens Geſchichte 

die Wilfür der Einzelnen als rother Faden hin. Zalleyrands Worte: 
„Bo zwei Polen find, da find drei Meinungen,“ ift auch ſchon vor den 
Theilungen wahr geweſen und diefe Thatſache hat zu deufefben beigetragen. 

Bor wie nad konnte man fagen, wie wohl 1830 gefagt worden iſt: 



Zur Literatur über die Geſchichte Polens. 297 

„Und wenn Gott einen Engel vom Yund fendete, fo.würde er uns doch 

nicht auf fange befriedigen.“ 

Bie in Verfaffung und Verwaltung, fo auch im der Kriegführung 
war an Einheit nie zu denken. Es fehlte der Geift der Suberdination. 
Der Krieg erfordert ein dichtes Zufammenhalten, Gehorfam, aber eben der 
Mangel an diefen Bedingungen erflärt die geringe Kriegstüchtigfeit der 
Polen, welde in ewigem Hader und Zwieſpalt unter einander nur einen 
Bandenkrieg zu führen verftanden. So war es um die Mitte des fichens 
zehnten Jahrhunderts, als Polen von Schweden und Ruſſen an den 

Rand des Abgrunds gedrängt ward; fo war es zur Zeit Karls XIL, fo 
zur Zeit Kofelufzfo's und in unferen Tagen, 

Diefer Widerwille gegen jede einheitliche Gewalt hat in Polen ftets 
ale und jede Reformen fo gut wie unmöglich gemacht. Der unglückliche 
König Stanislaus Poniatowsfi beſtieg den polnifhen Thron mit denfelben 
Auftlärungsideen, welde in vielen weſteuropaͤiſchen Staaten Reformen er 
möglichten; aber was heilfam iſt für kräftige Organismen, kann oft vers 

derblich werden für ſchwaͤchliche. Wenn in Polen felbft die Kraft und 
Guergie und der einheitliche Wille die angebahnten Reformen durchzuſe tzen 
vorhanden geweſen wäre, fo hätten Rußland und Preußen, wie diefes 
allerdings geſchehen ift, Diefelben nicht verhindern fönnen. Die Großmächte 
founten ftets darauf rechnen bei Verhinderung der Reformen Verbündete 

im polnifden Lager felbft zu finden. Immer wieder ward der Verſuch 
gemacht das liberum veio abzuſchaffen, aber immer umfonft. Weuigſtens 

bei Entſcheidung in Finanzfragen wollte Stanislaus Poniatowsli Stim- 
menmehrheit auf dem Reicjötage einführen, aber als der ruſſiſche Geſandte 

Mepnin fi diefer Neuerung widerfegte, ward er don der Partei der 

Ezartorpeti’s unterflügt. In einem Briefe an Panin bittet Repnin, der 
Minifter wolle ſich gegen den Grafen Rzewuski, gegen die Ezartorysfi’s 
und den Grafen Lubomirsfi ſchmeichelhaft Äußern über Mitwirfung der 

Hintertreibung des Majoritätsvotums, ganz befonders aber gegen den 
Fürften Adam Cjartorysli, denn er diene als Repnin’s Haupfinftrument, 
Der Borrath an folhen Inſtrumenten ging nie aus. Wenn man doch 
nur wenigſtens in der Diffidentenfenge einmüthig zu Reformen geneigt ger 
wefen wäre; aber wie fich einerfeits die Diffidentenconfäderationen unfer 
den Schug der Kaiferin Katharina II. flelten, fo geſchah es wohl anderer» 

feits, daß,. als auf. dem Meidjötage: der. Deputizte Guroweli zu Gunften 
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der Diffidenten reden wollte, die Andern drohten ihn fofort in Stüde 
zu hauen. 

Solowjew's Darftelung von dem Bandenfriege, der in jenen Jahren 
vor der erfien Theilung organifirt wurde, erinnert lebhaft an die Berichte 

von dem legten Aufftande. Es war ſchwierig mit den Banden der Eons 

föderirten fertig zu werden, welche ſich über das ganze Rand zerftreuten, 

fih der Kronsgelder bemächtigten, Freund und Feind, Katholifen und 
Diffidenten, Weltliche und Geiſtliche ohne Unterfpied plünderten und mit 
der gemachten Beute über die Grenze nach Ungam oder Schlefien flüch⸗ 

teten. Ein entſehlichet Wirrwarr, ein Alles aufldfendes Berwürfniß griff 
immer weiter um fi; der Bruder traute nicht mehr dem Bruder, jeder 
Einzelne verfolgte feine befonderen Abfihten, feine befonderen Intereſſen, 
feine befonderen Intriguen, um's Gemeinwopl- fünmerte fih Niemand, 

wenn mie feine perfönfiche Leidenſchaft befriedigt wurde, feine Privatger 

fepäfte fi arrangirtenz der eine Bruder ſchtieb foudroyante Manifefte ger 
gen die Ruſſen und ſchloß fi den Conföderirten au, der andere Bruder 
ſchloß mit den Ruſſen Gontracte ab, machte fich verbindlich in ihre Mar 

gazine Korn und Gemäfe zu liefern. Unter den Eonföderixten zeichnete 

fi der Nittmeifter Chlebowoli durch ein befonderes Genre von Helden» 
thum aus. Wo er auf dem Marſche einem Bettler, Juden ober ſonſt eis 
nem Fußgänger begegnete, ertheilte er den Befehl, ihn ohne Weiteres an 

dem näcjften Baume aufzuhängen, fo daß nach dem Bericht von polnifhen 
Beitgenofjen die Ruffen feine Führer nöthig hatten: fie konnten die Com 
föderirten nach den Lelchen der Aufgehängten auffinden. Die Bande des 
Ignatius Malczewsli zog anderthalb Jahre bie Rufen hinter fih herz 
mo die Rufſen fie erreichten, ſchlugen fle le; aber die Bande nahm nicht 
ab, denn gute Löhnung, vortrefflihe Koft, freies beftialifches Sichgehen⸗ 

laſſen, volle Macht über die Bewohner des Landes, Demüthigung der 

vornehmen Pane vor den Gonföderirten — alles das zuſammen zog uns 

widerſtehlich Geſindel jeder Art, Hausleibeigene, Iofes, arbeitsſcheues Volt 

in Städten und Dörfern zu den Bahnen der Conföderation. Gin oder 

zwei Stunden ausgeftandener Angft beim Zufammentreffen mit den Ruſſen 

oder auf der Flucht vor ihmen wurden reichlich aufgerogen durch fröhliches 

Streichen durchs Land in der Tracht der Glaubens» und Sreipeitäfänpfer. 
„ Die Rufen konnten fich ſtets verlaffen unter den Polen eine hinteis 

Wende Anzahl Kundfäafter zu finden. Repuin erfuhr Alles, was in der 
Umgebung des Könige von Beformvorfchlägen laut wurde; für. 1000 Du⸗ 
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caten erzählte Mlodſejewoli dem Gefandten Wolkonsli Ausführlies über 
den Gegenftand geheimer Gonferenzen beim Könige. Ans der berühmt 
gewordenen Schilderung des General Dumouriez, der im Jahre 1770 
Polen befuchte, Heben wir Folgendes hervor: „Die Eitten der Führer 

der Gonföderirten waren aſtatiſch. Ein erflaunlicher Aufwand, thör 
richte Verſchwendung, übertriebene Gaftereien, die den größten, Theil 

des Tages wegnahmen, Pharaofpiel und Tanz: das waren ihre Beſchaͤfti-⸗ 
gungen... Diefe Führer waren von einander unabhängig, ohne Ein 

verfländniß, mißtrauifch -gegen einander, ſchlugen fi) zuweilen unter einan« 
der herum oder ſuchten wenigfens einander die Truppen abfpenftig zu 
machen. Die Kavallerie, die ganz aus Adeligen beftand, welche einander 

gleich waren, ohne Kriegszucht, ohne Gehorfam, ſchlecht bewaffnet und ber 

titten, fonnte den regulären ruſſiſchen Truppen ſchlechterdings feinen Wis 
derftand feiften und ftand fogar den irregulären Kofafen nad. Da war 

fein fefter Platz, fein Stück grobes Gefhüg, nicht ein Mann Fußvolt. 
Die Eonföberirten beraubten bie Einwohner und begingen taufend Aus 
ſchweiſungen. Sie prügelten die neugeworbenen Bauern und behandelten 

die -ausländifche Infanterie mit Verachtung. Statt zuzugeben, daß zwei 

Mitglieder des Finanzausſchuſſes die Salzwerfe verwalteten, theilten fie 
unter fich den gefundenen Salzvorrath, verkauften denfelben für ein Spotts 

geld an ſchleſtſche Juden und behielten das Geld für fih. Die polniſche 
*Berfaffung ift eine reine Ariftofratie, in welcher die Adeligen fein Volt 
zu regieren haben; denn dieſen Namen kann man 7 oder 8 Millionen 
dem Boden anklebenden Leibeigenen, die feine politiſche Eziftenz haben, 
deren Sklaverei gefauft, verkauft, vertaufcht, vererbt wird und die ſich 

alle Abänderung des Eigentums wie die Hausthiere gefallen laſſen müſſen, 

ummöglid; beilegen. Der geſchichtliche Körper der Polen ift eine Mißge⸗ 

burt, die lauter Köpfe und Magen aber feine Arme und Beine hat.“ 
Aus den ftrengften Urtheilen des ſaͤchſiſchen Refidenten Eſſen, welche 

Herrmann zuerft mitgetheilt hat, mag Bolgendes hier feine Stelle finden: 
„Stets unzufrieden, eiferfüchtig und entzweit, laufen die Großen den Pens 

flonen der fremden Höfe nah, um gegen ihr Vaterland zu arbeiten, 

Diefe finanziel heruntergefommenen Familien werden nur noch bei den 
‚Höfen, die ſich ihrer bedienen, ihre Rolle fpielen. Der Adel ift ſtets bereit, 
dem Hofe zu dienen, der am beften bezahlt. Täglich fleht man Dinge ſich 
ereignen, die man in jedem andern Staate für unglaublich Halten würde; 
falſche Bankerotte der polniſchen Kaufleute und der Großen, tolle Hazard« 
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fpiefe, Beraubungen. jeder Axt, verzweifelte Handlungen, die aus dem Wis 
derſpruch des Luxus mit dem Mangel an Mitteln hervorgehen und die 
ungeftraft verübt werden. Wenn der Verfall der Sitten den Verhall 
eines ganzen Volles nad) ſich zieht, fo giebt Polen Hievon ein auffallendes 
Beifpiel. Verbrechen werden begangen, — von wen? Bon Perfonen 
des böchſten Standes ihrem Rang, ihren Aemtern und ihrer Geburt nad. 

Und welche Strafe hat man ihnen auferlegt? Kelne, ſchlechterdings gar 

keine! Bo find fie? wo leben fie? In Warſchau, in der Geſellſchaft 
des Königs, ftets an feinem Hofe, ihren Aemtern vorftehend.” — Und 

nun folgt eine Aufzählung von Diebſtählen, welche von Palatinen, Grafen 

verübt, von falſchen Wechſeln, welche von hohen Adeligen ausgeſtellt wur« 
den u. |. w. Die Aufzählung fhließt mit den Worten: „Hatte der vers 

ſtorbene Marſchall von Sachfen Unrecht, wenn er fügte, daß ein halber 
Schuft in Deutfhland ein volllommen ehrenwerther Mann in Polen ſei.“ 

Im Jahre 1778 [reist Een: „Rein Kaufmann oder Privatmanı, der 
Forderungen an polniſche Große hat, kann die Zahlung bewirken: dig 

Gerichte verweigern die Execution. Präfentirte Wechſel werden zerriffen 
und die Zuftiz fleht zu. Man hört von einem Banferott nad) dem ans 

dern. Die Maffe der Nation zeigt einen Widerwillen gegen alles, mas 
Zuftiz Heißt. Bon allen Völlern des Nordens ift das polniſche am wel⸗ 
teften entfernt don gefunder Moral und Politit. Die Reichetage gemähe 
ven das Schaufpiel einer Berfammlung mit völliger Gfeichgültigeit gegen * 
Ordnung, Geſetz, Wohlfahrt, Vaterland; fie find die Arena für die erften 
Bamilien und deren Greaturen und Vaſallen, ihre Privatangelegenheiten 
ordnen zu laſſen.“ 

Die Unwirthſchaftlichkeit der Großen war eben fo ſchlimm wie der 

Mangel an Opferfreudigfeit umd Gemeinfiun. Verſchwendung und Be 

ſtechlichteit gingen Hand in Hand. Als 1789 der heroiſche Entſchluß ger 

faßt war 10 Procent von dem Einkommen des Adels und 20 Procent von 
dem der Geiſtlichkeit für den Staat und die Armee zu opfern, wurden 

ftatt 10 und 20 Procent nur 2 und 3 Procent aufgebracht, und namentlich 

ſuchte der Adel die Laft auf die Städte und Bürger zu wälzen. Alles 

war Fäuflih. Der König unterhielt 50-60 Landboten, melde auf feine 
Koften mit Wohnung, Spelfe, Cquipagen verfehen wurden und ebenfo 

mußte man für ale Anhängfel - diefer Landboten forgen. Ale polnifchen 

Parteipäupter ımterhielten in diefer Weife eine Menge Landboten, und 
daß aud das ruſſiſche Geld dabei eine Rolle fpielte, zeigt die Notiz, daß 
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die Wahl Poniatowsfi’s der Kaiferin Katherina II. 1,800,000 R. und 

außerdem 200,000 Ducaten gefoftet haben fol. Im ganz kurzer Zeit 
hatte Bulgafow im Jahre 1791 200,000 R. ausgegeben. Des Königs 

Berfäwendung war maßlos. Cr gab koloſſale Penflonen und ſchenlte 
fortwährend ; Damen aus den erften Familien erhielten bis zu 6000 Du« 
caten. Luxusbauten wurden unternommen, wie denn ein Gebäude, uach-⸗ 

dem 1 Million daran verwendet morden war, verfiel, weil es an dem 
weiteren Gelde fehlte. Alchymiſten, Goldmacher, Charlatans veranlaßten 

den König zu großen Ausgaben. Obgleich er beträchtliche Einfünfte Hatte, 
fo bezahlte die Republif doch Millionen feiner Schulden. 

Bie follten auf; einem folhen Boden Reformen gedeihen? Die Ber 

ſtechlichleit der Mitglieder des engliihen Parlaments war nie von fo 
ſchlimmer Wirkung, weil hinter dem Parlament das Bolt ftand; in Polen 
dagegen war hinter den Landboten ein vacuum. „Wir find Republifaner 

und Souveräne” pflegte der poluiſche Adel zu fagen und das war genug, 
um Polen zu Sal zu bringen. - 

Die ganz anders hätte Polens Geſchic fich geftalten können, menn 
Die Monarchie zur Entwidelung gefommen wäre. Was wäre geſchehen, 
wenn auf die Waſa's der große Kurfürft gefolgt wäre? Ginige Gegner 
Augufs I. hatten wohl den Plan, dem Kronprinzen von” Preußen 

(Briedrih dem Großen) 1736 die Krone, anzubieten. Nur Reformen 
konnten Polen retten, aber nicht bloß das Ausland war dagegen, fondern 

auch der Geſchmack der fogenannten Nation, welche dem Könige die Ini— 
tiative nicht gönnte. 

Man nahm einen Anlauf. Das Reformprojekt vom Jahre 1790 bes 

zweckte die Umwandlung Polens in ein Erbreich unter dem fähflihen 
Haufe, Aufpebung der Eonföderationen, des liberum veto. Man ſchwelgte 

in einem Rauſche von Entzücken. Es hieß wohl, diefe zufünftige Verfaſ- 

fung Polens ſei beſſer als die Verfaſſungen Englands und Amerikas. Der 

König vergaß alle Kelden und Drangfale in dem Gedanken an eine Einir 
gung der Nation. Alle, Männer wie Frauen, trugen die Infehrift: „Der 

König mit dem Volle, das Volk mit dem Könige.” Aber auch dieſer Res 
forınverfuh erwies fih als Parteiwert und die Andern proteflirten, 

Die Unzufriedenen wandten ſich an Potemfin, der Damals im Süden ver- 
weilte, um Hülfe; als Potemfin ſtarb, richteten fie ihre Bitte an Besbo⸗ 
todfo. Auch in Petersburg brachten fle ihre Bitte vor. Dort brauchte 
man nicht zu eilen mit dem Ginfcpreiten gegen die Reformen; man konnte 
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ſtch Zeit gönnen, bis man ‚zur Intervention aufgefordert wurde, und darauf 
fonnte man zählen. Wieder erftand eine Gonföderation zur Herſtellung 

der alten Orduung, wenn man dieſe fo nennen kann; fo gab man denn 
der Kaiferin Gelegenheit zu erflären: fie wife eine Partei in Polen von 
dem polniſchen Volke zu unterfheiden, fle ſchice ein Heer, um die Freunde 

der Ordnung zu unterftüen. Es war Karakteriftifh für die polniigen 
Zuftände, daß die Anhänger der Reformen, jeden Gegner der Eonftiturion 

vom 3. Mai mit dem Tode bedrohten. In den betreffenden Maueranfchlä« 

‚gen werden den Mördern der Reformfeinde Belohnungen zugefügt. Spione 

trieben ihr Wefen. In dem Lager bei Warſchau wurden die Neuerer ger 

ſchmäht: es erſchien ein ſatyriſcher Maueranſchlag: „Die Unternehmer der 
Nationalvertheidigung werden die Ehre haben dem betrübten Publikum die 
Vorſtellung einer neuen Originalfomödie zu geben, verfaßt vom Warſchauer 
Kriegerathe und betitelt: Die Eypedition gegen die Müden, oder: Das 
lachenerregende Lager hinter Praga (Borftadt Warſchau's auf dem rechten 

Weichſelufer). Unmittelbar drauf werden die deutſchen und ruſſiſchen 
Schauſpielet die Tragödie aufführen, betitelt: Die Zerftörung Polens. 

Da das zweite Stück dem Staate 20 Millionen foftet, fo ift der Eintritt 
für da Bublifum gratis.“ 

Bald darauf erfolgte jene Sitzung der Landboten in Grodno, wo der 
ruſſtſche Gefandte Sievers die Landboten nicht eher aus dem Gaale ente 

ließ, bis fie nad) mehrftündigem Schweigen die Bedingungen Rußlands 
und Preußens unterzeichneten. Solowjew nüpft daran folgende Betrach-⸗ 

tung: „Im diefer Weife vollzog fih Die zweite Tpeifung, welche Gins 
bewies, daß in Polen ein Volfswefen gar nicht vorhanden war; das Bolt 

ſchwieg, als das Grodnoſche Zunferparlament den ruſſiſch⸗preußiſchen For⸗ 

derungen gegenüber auſwogte. Es traten die Folgen des Jahrhunderte 
langen Schweigens des Bolfes, während es im ZJunferparlament von 

wüſtem Lärın und ſchoͤnen Reden wiederhallte, zu Tage, So fonnte es 
wit ewig währen. — Als der polnifche Reichstag zum Schweigen ge 

bracht worden war, da blieb es ftill in den Tiefen der Vollemaſſen. — 
Der verftummte Reichstag hat etwas Ergreifendes, man kann ſich einer 
gewiffen Tpeilnahme für die ſtumm gewordenen Landboten nicht erwehren: 

aber hat dat Stummfein eines vergemaltigten Volkes nicht etwas noch 
Ergreifenderes? Tritt uns nicht im Verſtummen der Teßten Landboten 

des Tepten” polniſchen Reichtages die Nemefis für das durch feine Herren 
verſchuldete Stummmerden eines ganzen Volkes. entgegen 7“ 
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Während der König am Vorabend der lehzten Theilung fat als Ger 
fangener der Terroriften in Warſchau weilte, während dort bei dem 

Gotresdienft in der Kirche des heiligen Geiftes ein Prediger von der 

Kanzel herab eine Lobrede auf — Robespierre Hielt, wollte ſich das 

polniſche Junkerthum auch nicht zur geringften Erleichterung des elen⸗ 
den Looſes der ländlichen Bevölkerung verſtehen. Wie ein Ertrinkender 

wohl nad) einem Strohhalm greift, jo ſuchte Koſciuſzko die Bauern anfzur 
bieten: er fammelte unter ihnen einen Heerhaufen zog den Bauernfittel an, 

aß mit den Bauern, brachte ganze Tage unter ihnen zu. Aber alles das 

führte zu nichts: die Bauern begriffen nicht, was ihnen mit den Guts— 

herren gemein fein Fönnte, warum ſie ſich Tür die polniſche Republik gegen 
deren Feinde ſchlagen follten. Die Maſſe der Leibeigenen rührte fi nicht. 
Ber in Bewegung gerieth, war der Junkeradel, der mit dem Gebahren 
des Generaliffimus den Bauern gegenüber durchaus nicht einverſtanden 

war. Während Kofeiufzfo die Bauern beredete fih mit ihm für die 
noiezyzna“ (das Vaterland) zu ſchlagen, bürdeten die Landjunker inzwiſchen 
deren Weibern und Kindern die „panszezyzna“ (Frohne) auf, Ein -Unts 
verſal Kofelufzfo's, in welchem er die Junker zur Emancipation der Bauern 

aufferderte, rief im Adel ein ingrimmiges Murren über Verlegung der 

Eigenthumsrechte hervor und blieb ohne ale Wirkung. 
Es Hingt ftarf, wenn Smitt behauptet (S. 61): „Die Theilungen waren 

ein wahrer Segen für Polen, denn in den hundert Jahren feitdem haben die 

Polen größere Fortſchritte in allen Hinſichten gemacht als in dem ganzen 

Zaprtaufend ihres früheren unglücküichen Beftehens.“ Aber allerdings: 
man muß ſich erinnern, daß während früher das Reben eines poluiſchen 

Bauern 2 Franken, das eines Juden 4 Branfen foftete, Friedrich der Große 

fegleih nad der erſten Theilung den Bauernftand in den neuerworbenen 

Provinzen dadurch zu einem menſchenwürdigen Dafein erhob, indem er 
1773 die ungemeffenen Frohnden in gemefjene verwandelte, und die Vererb⸗ 

pachtung der Domainen verfügte. 

Im Jahre 1655, als Polen von Schweden, Rußland nnd Preußen” 

bedraͤngt war, leiftete wohl der König Johann Kaflmir in der Kathedrale 
von Lemberg den Schwur, das Volk gegen die Unterdrüdung der Tyrannen 
zu [hügen, weil Gott Polen mit ſchweren Ungtücksfälen heimgeſucht babe, 

mm die Unterdrückung und Leiden der Plebejer zu rächen. Damals ſchon 
war Polen der Theilung nahe. Es hat fein Sheindafein noch über ein 
Jahrhuudert fang forigefcpleppt. Dan darf fragen: was wurde- getpeift 

Balliſche Monateſchuſt, 7. Jahtg, 8b. XI, Heft 4. 21 
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Bar es ein Staat®. Wir haben gefehen was der polniſche Staat war. 
Bar es ein Bolt? Wir haben gejehen, welde Elemente ſich für die 
polniſche Nation ausgaben. 

Das permanent gewordene Mittelalter hat Polen ftürzen helfen. 

Dazu gehört außer den verafteten Inſtitutionen zu Gunſten des Adels 
uoch die mittelalterliche Kirche. Smitt madt auf den weſentlichen Umfaud 

aufmerlſam, daß die Polen Unterricht, Bildung und Inftitutionen ven dem 
Weiten entlehnten, während die Ruſſen in den erften Jahrhunderten ihres " 

Beftehens diefes Alles vornehmlich aus dem Orient, aus Griechenland, und 
Byzanz, uͤberlamen. Römiſcher Katholicismus mit feinen befondern Formen, 

feines Propaganda und dem Papftthum wurde in Polen heimiſch; die 

Polen folgten den Lehren und Satzungen Roms, fanden ſich durchaus 

in den weftlihen, um Rom, um Papft und Kaifer fi drehenden Plane- 
tenfreis hineingezogen, während die Auffen auf den von Byzanz audger 
henden Wirkungsfceis verwiefen, der weniger tief und ſchneidend in die 

Sitten und Eigenthümlichkeiten der ihm folgenden Völker eingrifj, ein 

mehr felbftändiges Gein bewahrten. Die orientalifhe Geiſtlichkeit zeigte 
nicht jene grenzenlofe Herrſchſucht wie die römiſch-latholiſche; die griechiſche 
Kirche in Byzanz, in ihrem politiſchen Daſein durch die Türken gefährdet, 

tonnte nicht dauernd einen folgen Einfluß behaupten wie der Papſt 

au Rom. 
Wohl zeigte ſich Polen im ſechszehnten Jahrhundert reſormatoriſchen 

Ginflüfjen nicpt ungugänglih. Wie in Böhmen fo hier griff die „Keherei" 
ſchnell um ſich. Hatte die Geiſtlichkeit bis dahin eine große Rolle geipielt, 
fo brachte die religidfe Bewegung einen Riß in die Verhältniſſe und ent- 

308 einen großen, ja den größten Theil des Adels durch Webertritt zur 

neuen Kirche ihrem Ginfluffe Auf dem Reichstage zu Warſchau 1573 
wurden alle Meligionsparteien für gleichberechtigt erflärt, feine als die 
herrſcheude. Aber die mittelakterliche Kirche raffte ſich noch einmal empor. 
Das Jeſuitenthum zeigte, wie viel Lebenszäpigfeit no in ihr war. Wie 

Spanten im Weſten, fo wurde Polen im Dften ein Bollwerk der reactio⸗ 
mären Kirche, eine Baſis für die Operationen der ecelesia militans. Als 
den Jeſuiten der Eingang in Polen eröffnet wurde, da kam zu dem vielen 
ſchon vorhandenen Uebeln noch ein neues hinzu. Durch das verderbliche 

Eingreifen von Kirche und Unterricht in das innere Leben des Volles 
wurden die Schickſale defjelben dem traurigen Umſchwunge entgegengetrier 

ben. Mit ſchlauer Umſicht Hatten ſich die Jeſulten die Beichte, die Pre⸗ 
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digt, den Schulunterricht vorbehalten. Durch den Schulunterricht wurden 

die empfänglichen Gemüther der Jugend gehörig imprägnirt; durch die 

Predigt ward die große Menge in ihrem Glauben befeftigt und mit Haß 
gegen die Anderöglänbigen erfüllt; durch die Beichte wurden die Gemüther 
der Vornehmen und Mächtigen beherrſcht, nad) dem Willen der Beichtiger 
gelenft und auf beftimmte Ziele gewandt, Der von den Zefuiten ber 

hertſchte und geleitete Sigismund TIT gab Cenatorenftellen und andere 

Würden und Aemter nur an Katholiſche. Diefe gewannen dadurch bald 

die Oberhand Im Senat und alle Uebrigen wurden zum Webertritt gereizt. 
Die Beoölterung Polens war einmal aus verfhiedenen "Elementen zufants 
mengewachlen. Die griechiſche Kirche beftand feither neben der römiſch- 

tatholiſchen; die Union follte einem ſolchen Dualismus ein Ende machen, 

aber fie fäete nur noch mehr Zwietracht, als in dem brennbaren Stoffe 

ohnehin vorhanden war. Zu Diefen zwei kirchlichen Factoren war noch der 

Proteftantismus getteten; es begann der Krieg gegen denfelben. 

Man fann wohl fagen, daß die Theilung Polens bereits im fiebens 
zehnten Jahrhundert beginnt; die Bekenner der griechiſch-katholiſchen Eone 
feiflon retteten ſich in Rußlands Arme und Kleinrußland ging für Polen 
verloren, ein Jahrhundert fpäter nahm die Diffidentenfrage ſolche Dimen⸗ 

fionen an, daß fe vornehmlich zu der Intervention Rußlands und Preußens, 

d. 5. zu der Theifung, führte, 
Zuerſt hatte wohl Polen in der religißfen Propaganda die Initiative 

gehabt. Wie Spanien im Weften, fo hatte Polen im Oſten nad) der 

tatholiſchen Selbftherrfcaft geftrebt; wie Philipp IT England,. fo hatte 

Sigismund IT Schweden bekehren wollen; wie jener eine Partei in Par 
ris unterhielt, fo Sigismund eine in Moskau. Dagegen war Polen fpir 

ter auf die Defenfive befcpränft. Nicht zufrieden ihre eigenen Gebiete 

zu fügen, drangen Preußen und Rußland über die Grenzen hinweg in 
Polen ein, um einzuftehen für die Intereffen der Glaubensgenoſſen. Oft war 
es nur ein Bormand der Großmächte zur Einmiſchung, aber es durfte 

nicht verwundern, wenn ſchon der Zar Mlerei die Abftellung der Chicanen 
gegen die Diffidenten verlangte und wenn auch fpäter jedesmal, wenn den 
Diffidenten Kirchen genommen wurden, Rußland proteftirte. Indem die 

fanatiihen Polen fid) weigerten den Diffidenten Teilnahme an den Wahr 
Ten zu geflatten, zogen fie in ihrem eigenen Lande den Bürgerkrieg groß;. 
1767 bildeten die SProteftanten eine Gonföderation in Thorn unter dent 

Marſchall Grafen yon der Golz und die Orthodor-Grieden eine in Slukz 
21” 
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unter dem Marſchall Grabowöti. Wie innig verwachfen die confefflonelle 

Frage mit der politifhen war, zeigt jener Brief des Kralauer Biſchoſs 
Softyk, worin es unter Andern heißt: „Die Ruhe der Nation hängt das 

von ab, daß die Diffidenten, und namentlic) die Griechiſchgläubigen, weder 
im Senat noch im Minifterium feien; es wird hinreichen daran zu erin⸗ 

nern, daß es in Rußland 30 Familien giebt, welde ihr Geſchlecht aus 
Polen herleiten, und dag die Verleihung der höchſten Würden in Polen 

in der Gewalt der ruſſiſchen Kaiſerin ſich befindet; wird es, fragt fih, gut 
fein den mosfauifhen Senat nad) Polen, uns dagegen nad Gibirien zu 

berſehen?  * N 
Um die Gemüther noch mehr zu entflammen, erſchien in Polen ein 

Rundfehreiben des Papftes Elemens XI an die Biſchöſe gegen die Rechte 

der Diffidenten gerichtet, Auf der Eopie der Encyklika, welche Repnin 
nach Petersburg ſchickte, ift von derfelben Hand, welche die Gopie geſchrie- 

ben, hinzugefügt: „Wie verſteht ſich der Papft fo gut aufs Maärchenerzäh⸗ 

fen!“ Aber was in Petersburg als Märchen galt, dem lauſchte Polen 
mit Andadt. „Ih kaun es nicht ſagen,“ ſchreibt der ruſſiſche Gefandte, 

wie fehr dieſe Nation von Aberglauben und religiöjem Fanatismus inficirt 

iftz zur Zeit der Kreugzüge kanu es nicht in höherem Grade gewefen fein.” 
Die ganze Zeit hindurd nahm Ser paͤpfiliche Nuntins an Demon 

firationen gegen Rußland Theil, befuchte u. A. in ofteufihler Weiſe einen 
von Repnin verhafteten Zanatifer, eiferte bei den Reichstagsverſaumlungen 
für Die roͤmiſche Kirche, declamirte laut vom untergebenden Glauben uud 
proteficte, als die Verfafungsreformen angebahnt wurden gegen jede Zor 
feranz in Berug auf die Orthodor ⸗Griechen. Der Papſt hörte nicht anf 
feinen Nuntius mit den ſchroffſten Juſtructionen zu verfehen, die vom Zorn 
über die Reformprofecte dictirt waren. 

So waren dem die Reformen unmöglid. Die Polen wollten fie 
nicht, weil fle ihre Privilegien antafteten; die Großmächte wollten fie nicht, 
weil fie zu einer Stärkung Polens beitragen konnten; die römiſche Geifte 
lichteit und der Papft wollten fie nicht, weil damit dem ancien regime 
in der Kirche ein Ende gemacht war. 

So ging denn Polen feinem Verhängniß entgegen. 
Diefes Verhängnip ward endlich herbeigeführt durch das Verfahren 

der Kabinette. Wir haben Polen betrachtet, als die Bühne, wo fid das 

Drama vollzieht; wir fafjen nun die Schaufpieler ſelbſt ins Auge. 
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Man ift gewöhnt die Zheilungen Polens als einen Act umerhörter 
Gewaltthat zu bezeichnen. Gewaltthat ift geübt werden, unerhörte nicht. 
Die ganze Zeit ift reich an Beifpielen von Theilungsprojecten, und vieles 
davon iſt aus einem Entwurf vollgogene Thatfadhe geworden. Jene rer 
volutionäre Art Politit zu machen dur Annerion war 1772 feine neue 
Erfindung, die europäifhe Stantöpragis war bereits reich an Erfahrune 
gen ſolcher Art. Weder war diefe Politit neu in Europa überhaupt, 
nod war fie neu in Bezug auf Polen. 

Es mag der Mühe werth fein fih einige Beifpiele zu vergegen⸗ 
wärtigen. > 

Schon im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts war von einer 

Zhellung der fterreichifhen Erblande die Rede gewefen. Auguft II. hatte 
mit Branfreich Unterhandfungen darüber gepflogen. Böhmen, Mähren, 
Schleſien follten mit Sachſen verbunden. werden wie eiuft Die Laufig: 

emaneipirt von der faiferlichen Gewalt hätte der Kurfürft von Sachſen 
in Deutſchland eine großartige Mole fpielen fönnen. — Der öſterreichiſche 
Exbfolgefrieg ift von ähnlichen Gefihtöpuuften ausgegangen, und die Abe 

tretung Schlefiens an Preußen kann als eine partielle Theilung, als ein 

dömembrement ebenfogut bezeichnet werden wie die Thatſachen von 1772, 
Rußland ift groß und enropäifh geworden durch Zheilungen. Die 

Annezionen der Oſtſeeprovinzen und Binnlands Fönnen als eine Theilung 
Schwedens bezeichnet werden, die der weſtlichen Provinzen find eine Their 

tung Polens. Südrußlaud und die Krim wurden ruſſiſch — ed war eine 

Zheilung des türfiihen Reiches. Gin Zabrhundert früher hatte es fich 

um eine Theilung des Staates Moskau gehandelt: Schweden und Polen 

wollten zugreifen. Die Mactfiellung war eine andere geworden; die Role 
len waren vertaufeht, aber die Principien waren diefelben. Es if der 

Rampf ums Dafein.“ Patkul hatte eine Theilung der Länder Karls XII 

beabfihtigt: Polen ſollte Livland und Eftland, Rußland Ingermannland 

und Karelien erhalten, und Dänemark Holſtein-Gottorp. Wie oft war 

Spanien nody bei Lebzeiten Karls II. in Gedanfen von Frankreich, Defters 

reich, England getheilt worden! Im diefelbe Kategorie gehört der von 
Deſterreich ausgegangene Plan im Jahre 1743 Baiern zu gewinnen und 

den. Kurfürften-Staifer Karl VII. mit Elfag, Lothringen, Srande-Gomte als 
Königreich verbunden zu entſchädigen; in dieſeibe Kategorie gehört jenes 
Zauſchprojeet Jofephs II mit Belgien und Baiein, Über welches oft genug der 
Stab geprogpen worden ifl. Als in dem fiebenjäprigen Kriege Friedrich 
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der Große in der Ichlimmften Bedrängnig war, dachte man wohl an eine 

Tpeilung Preußens. Welche Fünftlihe Mittel find angewendet worden, 
um „den franfen Mann“ am Leben zu erhalten, d. h. eine Theilung der 

Türkei zu verhüten. Man braucht wahrlich nicht die franzöſiſche Revolu- 
tion oder Napoleon ald Erfinder einer fo revolutionären Annegionspolitif 
zu brandmarken, wie diefelbe allerdings in den Jahren 1789—1815 in 
größter Ausdehnung betrieben wurde. Napoleon war ein Schüler ver 

Zeit, die Mevolution brachte in diefer Beziehung feine neuen Grundfäge, 
fondern nur-einen größern Aufwand von Arajtmitteln, um alte Staaten 

zu vernichten und neue aufzubauen. Es nimmt fi) wunderlid) genug and, 

da der Wiener Eongreß, der Gegenpol der Revolution und Napoleons, 
Staaten wie Fabrifwaaren anfertigte, daß er „Politit machte ohne Ges 

ſchichte und Staat ohne Volk;“ faſt ebenfo wunderlid, wie, daß Talleyrand 

dabei zu predigen anfing über Die Unfittlichleit der Macht des Stärfern. 

Ebenſo wie man die Politit der Theilungen in Europa ald epider 

miſch bezeichnen Tann, fo kann die Theilung Polens als ein chrouiſches 
Uebel gelten. Ehe Polen eudlich völig erlag, Hat es anderthalb Jahre 
hunderte an demfelben gefränfelt. , 

Im Jahre 1657 hat der ſchwediſche König Karl Guſtav dem. großen. 
Kurfürften und dem Kaifer Leopold den Vorſchlag gemacht Polen zu their 
fen. Damals fam es nicht dazu. 1660 ward durch den Grafen Schlips 

penbach diefer Theilungsvorſchlag wieder angeregt, aber die Unterhandlung 

ward der franzöflichen Regierung eutdeckt und die Polen wurden gewarnt. 
Damals follte Rußland ausgefcloffen bleiben, aber in Polen ſelbſt bes 
urtheilte man die Gefahr ganz richtig. Auf dem Reichstage fagte der 

König Jan Eafimir 1661: „Der Moslowiter wird Kittauen nehmen, 

der Brandenburger Großpolen und Preußen, der Defterreiher Krakau 
nebſt Zubehör.” 1667 hielt man die Gefahr denn doch für fo groß, daß 
Ludwig XIV mit dem Könige von Schweden einen Vertrag ſchloß gegen 

eine etwaige Theilung Polens durch Defterreih, Moslau und Branden» 

burg. Während des nordiihen Krieges ließ Auguft U Karl XII Kurs 
land anbieten. Patkul ſchreibt 1702: „On a trouvs des leures & d’au- 

tres puissances &irangeres oü le roi de Pologne fait un projet com- 

ment partager la Polögne entre les voisins.“ 4710 war wieder von 

einer Thellung die Rede: Rußland ſollte den größten Theil Littauens, 
Preußen preußiih Polen und Samogitien, das Uebrige follte Sachen er» 
halten. 1732 wurde der Entwurf von dem polniſchen Könige ſelbſt wier 
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der ‚aufgenommen: an Defterreich ſollte die Zipfer Landſchaft abgetreten 
werden. Als der König dem preußiſchen Gefandten Marſchall v. Biberftein 
hierauf bezügliche Anträge machte, fragte diefer, ob er einige Magnaten 
des Reiches dafür gewonnen habe, ob er auf die Armeen zäplen könne. 
Auguft II meinte, mit den Polen werde man ſchon fertig, wenn die Mächte 
nur einig fein. Zug für Zug die Politik von 1772. Mit den Polen 
fertig zu werden, über fie zu verfügen fi über den Rand zu einigen — 
das war alles. Und mit den Polen ward man am leichteſten fertig, ine 

dem man die Anarchie erhielt, feine Reformen zuließ. Auch diefes war 
feine neue Erfindung in den Jahren der eigentlichen Theilungen. Schon 
Patkul hatte dem Zaren Peter gerathen, „die Mißheligkeiten in Polen 
nicht ganz, fondern nur theilweife beizufegen und dadurch zu verhindern, 
daß die Mepublif ſtart werde; auf die Polen fei nicht zu rechnen: Gente 
feien fie ſchwediſch, morgen zariſch, übermorgen wüßten fie felbft nicht was.“ 

Das Interventionsreht oder — Unrecht war ebenfalls nicht neu. Es 

mar ſchon ein Präcedenzfall, wo Mußfand ſich die Bortdauer einer Dem 
Auslaude günftigen Verfafjung ausbedungen hatte. Die 1720 in Schwer 

den durcbgefeßte Berfaffung gab der yolnifhen an Sqchlechtigkeit weuig nad, 
und nicht umfonft hatte Rußland im Nyftädter Frieden auf der @urantie 
diefer Berfaffung beftanden. Seitdem gab es eine ruſſiſche Partei in 
Stockholm; feitdem übten die Markow, Raſuwmowſti, Beſtuſchew leitenden 
Einfluß in Schweden. Der franzöflihe Geſandte Coſteja machte es ſpaͤ⸗ 
ter den ſchwediſchen Miniftern vor allem zum Vorwurf, daß fie unterlafien 

hätten in einem ruffliden Bündnig den Widerruf des Art, 7 des Niſtäd⸗ 
ter Friedens zu verlangen, der durch die Garantie der ſchwediſchen Res 
gierungsform Rußland offenes Feld laſſe, fi in die inneren Angelegene 

beiten Schwedens einzumiſchen und ihm endlich daſſelbe Schickſſal zu bereiten 

wie Polen. 
Und kann man eine ſolche Politik nur aggreffio nennen? doch ſchwer⸗ 

lich. Man denke fi) ein ſtarles Schweden und ein ſtarkes Polen etwa 
zur Zeit Karls XII, und Stanislaus Lesczyuſti mit diefem Könige im 
Bund. Wo wäre Rußland geblieben? Die Alternative war: entweder 
ein flarfes Rußland oder ein ftarkes Polen und ein ftarfes Schweden. 

Rußland begann mit der Defenſive. Rach“ der Zeit des Interreguums 
umißte c8 Srieden haben, es fofte was es wolle. Es machte Frieden und 

diefer lautele wie gewöhnlich „anf ewige Zeiten." Aber die Pelitif und 
die Geſchichte kennen feine ewigen Zeiten. Mußland erfastte in dem 
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Kampfe ums BDafein und die Theilingen begannen: mit der Aunexion 

Kleineußlands im Andruffewfchen Frieden 1627, mit der Eroberung der 
baltiſchen Küften om Anfange des achtzehnten Jahrhunderts. 

Es Tag in Rußlands Jutereſſe Polen zu ſchwaͤchen, zu teilen, aber 

es lag and) in Preußens Intereſſe. Verſuchen wir 8 den Anteil der 

einzelnen Mächte zu ffizgiren. 
Während der Regierung der Staiferin Eliſabeth war an ein Ginver 

nehmen Preußens. mit Rußland nicht zu denfen. Sobald Peter TIL. den 

Thron beftiegt, fobald die dringendfte Gefahr für Preußen während des 

flebenjaͤhrigen Krieges vorüber war, nahm man preußiſcherſeits die pols 
niſche Frage mit der größten Energie auf und Dictixte dem Petersburger 
Kabinet eine ‚Reihe von Maßregeln. Denfwürdig ift in diefer Beziehung 
der zwiſchen Peter IM. umd Friedrich II. 1762 abgeſchloſſene Vertyag, in 

deffen deittem geheimen Artifel gefagt ift: „da das Intereſſe Sr, Kaiſerl. 

Majeftät von allen Rengen und des Königs von Preußen Majeftät erfors 

dert, darauf bedacht zu fein und Gorge zu tragen, daß die Mepnbiif Por 
len bei ihrer freien Wahlgerechtigfeit erhalten und niemand geftattet werde, 

felbige zu einem Erbreich zu machen oder fi wohl gar zu einem Sons 

verain anfzuwerfen: als haben Se. Kaiferl. Majeftät von allen Reußen 
und des. Königs in Preußen Mojeftät einer dem andern verfprochen und 
aufs allerverbindlichfte fich .anheifhig gemacht, daß in allen umd jeden 
Fällen, wen jemand, wer es auch fein möchte, es unternehmen mirde 

die. Republit Polen ihrer freien Wahlgerechtigkeit zu berauben oder felbige 
zu einem Erbreiche oder ſich felbft zu einem Souverain zu machen, Ihre 

Mojeftäten ſolches nicht dulden, fondern dergleichen ungerechte und denen 
Nachbaren. gefäprliche Anſichten auf alle Art und Weife unter gemeinfchafte 

lichen Berathſchlagungen und mit zufanmengefegten Kräften, auch felbft 
mit bewaffneter Hand, wofern ſolches erfordert würde, abwenden, hinter» 
treiben: und“ zu michte machen wollen.“ Aehnliches wurde zum Schutze 
der Diſſidenten in Polen ausgemacht. Diefe Vereinbarungen blieben auch 
nach dem. Regierungsmwechfel in Rußland in Kraft. Sah man von dem 
voͤllerrechtlichen Grundſatz ab, daß. bei Verträgen die Rechte Dritter nie 
verfegt- oder beeinträchtigt werden dürfen, jo war eine rechtliche Baſis für 

ein ‚gemeinfames Vorgehen iM Polen gefhaffen. Diele Verträge nennt 
Schloſſet in feiner etwas morofen Weife die Mufter aller Tractate, durch 

weldye das. Schidſal und die innere Verwaltung ſchwächerer Staaten ‚von 
der Verabredung, den Waffen und Diplomaten fremder Mächte abhängig 
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gemacht wurden. Daß Polen unterging war num gewiß: griff es nicht 
zur Auepülfe der Reformen, fo ging «8 in feinen eigenen, Gifte "unter; 

betrat e8 den Weg der Reformen, fo.ward es eine Beute der Nachbaren. 

Die Intervention wegen der Diffidenten war, wie der König Stanislaus 
Poniatowſti dem englifcyen Gefandten fagte, der Todesſtoß für Polen. 

An Reformen war nicht zu denfen. Solms ſchrelbt 1767: „Toutes les 

modifications, telles qu’elles puissent &ire, qui seraient ateorddes au 

Roi de Pologne, moyennant lesquelles il gouvernerait son royaume sur 

des prineipes differents :de l'aneienne constitulion de la röpublique, ne 
rassureraient:pas le Roi de Prusse contre lidee qu’il eüt le chemin 

ouvert au pouvoir absolu ..... il faut done s’opposer ä toute nou- 

veaute etc. etc.“ 

Man fennt Preußens Iſolirung während des ſiebenjährigen Krieges. 
Briedrich der Greße mochte popufär fein im Volfe: die Kabinette waren 
vol Kälte gegen ihn. Ein engliſcher Diplomat ſchreibt einmal in dieſer 
tZeit, fein Hof werde eine Zpräne vergießen, wenn Friedrich flerben follte. 
Diefer ſuchte Rußlands Bündniß umd gleichzeitig fürchtete er Rußland. 

An feinen Bruder Heinrich ſchreibt er 1769 über Rußland: C'est une 
terrible puissance qui dans un demi sitele fera trembler tonte l’Eu- 
rope. Issus de ces Huns et de ces Gepides (sic) qui d£truisireni 
Pempire d’Orient ils pourraient bien dans peu enlamer 'Occident et 
causer aux Autrichiens des sentiments de, douleur el de repentir do 

ce que, par leur fausse politique ils ont appelö cette nation barbare 
en Allemagne et lui ont enseignd lart de.lä guerre. Mais laveu- 
glement des passions, celle haine envenim&e que les Autrichiens nous 
pörtaient, les a &lourdis sur les suiles de leur conduite et & present 
je n’y vois plus de remöde qu’en formant avec le temps une ligue des 
Plus grands souverains pour s’opposer’ä ce torrent dangereux.“ 

In diefe Zeit fält die Zufammenfunft Sriedrihs IT. mit Joſeph IL 

in Neiße. Ob von Polen dort gefproden wurde? Gewiß. Ob eine 
Theiluug Polens verabredet wurde? Doch wohl ſchwerlich. Die Anſichteu 

der Hiftorifer Switt, Schlöger, Herrmann u. ſ. ſ. find getheilt. Maria 
Thereſta hat diefer Zufammenkunft fpäter geflucht, weil: fle zur -Zheilung 

Polens geführt Habe; Herrmann iſt überzeugt, daß Moßregeln in Betreff 
Polens verabredet wurden, welche nachher zur Theilung führten. Nach 

langem Kampfe näperten ſich Preußen, und Oeſterreich — doch wohl weſent⸗ 
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lich um einer gemeinfamen Gefahr zu begegnen, der’ dropenden Machte 
entwidelung Rußlande. . 

& war nicht ſchwet zu fehen, daß Rußland in Polen fpäter. oder 
früher vorgehen werde. Wer mochte es Preußen verdenfen, wenn c8 da 
einzufehreiten beabfihtigte. Zür Preußen Iag die Frage, wie Hänffer bes 
merft wicht fo: „fol Polen aufgeföft werden?“ fondern „fol Rußland 
allein die-pofnifche Beute an fid nehmen oder fie mit Andern theifen?“ 

Häuffer giebt zu, daß der erfte Gedanke Polen zu theilen von Frankreich 
ausgegangen fein mag, dagegen behauptet er, der Plan Polen aufzuloͤſen 
und ungetheilt zu erobern — von Rußland; und allerdings: Jedermann, 

der die Geſchichte der Theitumgen betrachtet, wird den Eindrud empfinden, 
daß bei der erften Theilung Preußen in höherem Grade die Juitiative 

hatte, ‚bei den folgenden Rußland. 
Friedrich Wilhelm T. empfahl fterbend feinem Sohne, „gegen Ruße 

land ſtets eine vorfichtige, eher neutrale Haltung zu beobachten; man habe 

feinen Grund fid) viel von Rußland zu verſprechen, doc) leuchte ein, daß 
man in einem Kriege mit demfelben mehr verlieren als gewinnen könne.“ 

Der fiebenjährige Krieg zeigte, wie [ehr diefe Beforgniffe gegrüudet waren, 
Es war natürlih, wenn Preußen nicht dazu beitragen mochte Rußlands 
Macht zu vergrößern, indem es auf eine Concurrenz mit Rußland in Por 

len verzichtete. Das Bünduig mit Deſterreich ſchien dringend geboten. 
Auch Kaunig meinte, die Vereinigung Deſterreichs und Preußens wäre 
der einzige Damm gegen Rußland.  Häuffer fagt, die Theilung Polens, 

„bei weldjer nur Rußland gewonnen habe“ (2), fei nur möglich geweſen 

durch die Erſchöpfung Preußens und die Eutzweinng mit Defterreich, 

„wit dem, wie Friedrich fagte, dauernde Bande anzufnüpfen nicht möglich 

ſchien.“ Im October 1773 ſchrieb Friedrich der Große: „Ich weiß, daB 

man in Europa allgemein glaubt, die Theilung in Polen fei eine Folge 

politiſchet Kniffe, die man mir juſchreibt; gleichwohl it nichts falicher. 
Rachdem ich vergeblich verfiedene Anofunftemittel vorgeſchlagen, mußte 
zuleht zu dieſer Theilung geſchritten werden, als dem einzigen Mittel einen 

allgemeinen Krieg zu vermeiden.” In feinen Dentſchriften ſagt der König: 

„Les victoires des Russes et leur marche progressive contre les Turcs 
(1768-74) excitaient la plus grande inquistude. .On ne pouvalt pas 

eooperer & Yagrandissement d’une puissance aussi dahgereuse. Il 
y avait alors deux parties à prendre: ou arröter les Russes dans le 

cours de leurs- victoires- ou en lirer adroitement quelqus avantage. 
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Le Roi n’avait rien nöglig6 a cet &gard; et il avait envoy& a St. P&- 
tersbourg un projet politique qu'il altribua au comte de Lynar: dans 

lequel il proposait le partage de quelques provinces entre 

la Russie, la Prusse et l’Autriche.“ Es ift fehr bemerkenswerth, 
daß dieſe von ums unterfirichenen Zeilen in ber erfien Ausgabe fehlen, 

und erſt in einer fpäteren, vollftändigeren abgedruckt wurden. 

Dumouriez, welcher 1770 in Polen war, will einen Brief Friedrichs 
des Großen aufgefangen haben, worin ein vollfommener Theilungsplan 

mit: genauen. Ausführungen enthalten geweſen ſei. Diefe Thatſache iſt ber 

zweifelt worden, aber in einem ſolchen Briefe kann fehr gut jenes fogen. 

Lynarſchen Tpeifungsplans erwähnt worden. fein. Am 2, Februar 1769 
ſchon ſchreibt Briedrih an den Grafen Solms: „Le comte de Lynar a 
ou une id6e assez singuliere pour r&unir tous les inter&ts des princes 

en faveur de la Russie et pour donner tout d’an eoup une face diffe- 

rente aux affaires de l’Europe. II veut que la Russie offre & In cour 
de Vienns pour son Assistance contre les Tures la ville de L&opold 

et ses" environs, qu'elle nous donne la Prusse Polonaise avec la 

Warmie et le droit de proteclion sur Danzig et que la Russie pour 
se dedommager des frais de guerre aceroche telle parlie de la Po- 
logne qui Iui eonviendrait et qu'alors n’y ayant aueune jalousie en- 
tre YAntriche et la Prusse ils secoureraient la Russie contre les 

Tares. Ce plan a quelque &elat. Il parait söduisant. Jai eru de- 
Voir vons Io commtuniquer. Vous qui connaissez Ia fagon de penser 
du eomte de Panin, ou vous supprimerez toul ceci, ou vous en fe- 

rez Tusage que vous jugerez & propos, quoiqwil me semble qu'il s'y 
trouve plus de brillant que de solide.“ Man berüdfichtige dabei die 
obige Aenferung der Bentfchriften, daß der König ein folhes Project dem 
Grafen Lynar nur zugeſchrieben (attribue) habe. Auch die Sendung des 
Prinzen Heinrich nad; St. Petersburg, deſſen Rückkehr 1771 der König 
ſeht ungeduldig erwartete, deutet auf die Jnitlative hin, die Prengen bei 
der Theilung Polens hatte. Der Prinz Heinrich hat ſich geräßint in 
dem Gelpräge mit Katharina bie Theilung Polens „auf Tapet gebracht 
zu haben.“ Als die Thellung eine vollendete Thatſache war, erhielt Solms 
nachſtehenden Brief vom Prinzen: „In der ganzen Sache habe ic) nicht 
an eigene Intereſſen gedacht. Wenn «8 ſich um das Glück von Staaten 
handelt, darf man das eigene Intereſſe nicht einmiſchen. Ich rechne es 
mir zum Ruhme at, der großen Kaiſerin gedient zu haben, dem Könige 
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und dem Baterlande nüplic) ‚gewefen zu, fein. Das ſchmeichelt mir mehr 
als der. Gewinn eines Gebietes. Ich habe ein Recht zu ſagen, dag mein 
peteröburger Aufenthalt bezeichnet ik durch den Anfang von Beziehungen, 
welche zu dem engften Bunde zwiſchen dem Könige und Rußland geführt 
haben. Ich habe den Beweis dafür, dab ich die Frage geftelt habe; 
welche zur Verftändigung geführt hat, in mehr als, zwanzig eigenhändigen 
Briefen des Könige. Aber ich verlange gar feine Gratification, ich ſuche 
nur Ruhm, und geftehe Ihnen, daß ich glücklich fein werde, wenn mir dies 

fer Ruhm aus den Häuden ihrer ruſſiſchen kaiſerlichen Majeſtät wird. 
Mein Wunſch wird erfüllt, wenn fie mid nad) Befigantretung der pol» 

nifchen Länder eines Briefes würdigt, der als Zeugniß dienen fan, daß 
id) zu diefer großen That mitgerirft habe. Ich wiederhole Ihnen offen, 

herzig, Daß ic) dieſen Brief old das größte Monument meines Ruhmes 
anfehen werde.” Der Wunſch des: Prinzen ward erfüllt, Die Kaiferin 

ſchrieb ihm: „Nach Befipergreifung, der weftruffifhen Provinz halte ich es 
für. gerecht, ‚Ihrer Röniglihen Hoheit zu bezeugen, wie ſeht id) mic) Ihnen. 

verpflichtet fühle für alle die Mügen, welde Sie angewendet haben, um 

diefe große Sache zu Stande zu bringen, für deren erſten Urheber Ihre 
Hoheit fih halten kann.“ 

Bir geſtehen, nicht viel Gewicht legen zu: können quf ſolche Beweiſe 
von einer „erſten Urheberſchaſt in dieſer Sache.“ Iu das Gedanlkentrieb⸗ 

werf Heinrichs und Katharina's während jenes berühmten Geſpräche zu 
dringen wäre vergebliche Mühe. Der Prinz bemerkte im Hinweis auf 
die Belegung der Zipfer Städte durch Deſterreich, der Wiener Hof habe 
das Beilpiel gegeben, man brauche ſich in Polen nur zu büden, um.fo, 
viel Land zu nehmen, als man wolle, Wer darauf behaupten wollte, erſt 

da fei Katharina auf eine eingehende Verſolgung des gewäuſchten Zieles 
eingegangen, oder wer viel Gewicht auf die Entſcheidung der- Frage legen 

wollte, wer von dieſen beiden Perfonen das erfte Wort in dieſer Augeler 
genheit gejagt, der müßte-vergefien, wie vieles Wichtigere Vorangegangen 
war, und nicht wiſſen, daß die Geſchichte ſtets mit größeren Zahlen zechnet. 

Solches Detail ift gang unwefentlih. Dohm fagt in feinen Denkpürdige 
keiten: „Rauniens That (die Befeßung der Zipfer. Städte) verlodte Kar 

tharina, vielleicht raſcher als fie es nachher wünfcte, ein Wort, das Hein« 

rich auffing und ays ihm einen Plan. bildete, zu defien Annahme er die 
Kaiferin beredete und den Friedrich, fobald er ſich überzeugt hatte, daß 

es dieſer Monarchin Ernſt fel, ſehr gern aufnahm. Mit thätigem, unver« 
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ftefftem Eifer beförderte er deffen Ausführung; ebenfo Kaunitz, ohgleich 
diefer das Gegentheil heuchelte. Gewiß kann man nicht fagen, daß einer 

der drei Höfe ſchwet zu überreden war, in die Idee einzugehen. Cie 
kamen fi vielmehr entgegen, fobald nur einer dem andern hinlänglich 

traute.“ Man ſieht, wie gerade der fepte Theil diefer Auslaffung, ald der 

allgemeinere, der corvectefte ift. Wenn Dohm bemerkt: „Friedtich fei 

zwar der thätigfte Beförderer der Teilung Polens geweſen, doch habe er 
keineswegs die erfte Idee dazu gegeben, Kaunißz habe die Tpeilung Polens 
zuerſt veranlagt, zugleich aber mit zweideutiger Politik fo: gehandelt, daß 
er zu: dem, was fein Tebhaftefter Wunſch war, von den andern Mächten 

gedrängt zu fein ſchien,“ — fo wiſſen wir, was wir vom einer ſolchen feit 
Jahrzehnten: in der Luft liegenden „etſten Idee“ zu halten haben, und 

ferner, daß auch Friedtich wie Katharina gern ihre Verantwortlichleit zu 
reduciren bemüht waren. 

Sowohl Smitt als Solowjew fehen in Briedrih dem Großen. den 
Urheber der Theilungen. Smitt hat vor einigen Jahren in feinem „par- 

tage de la Pologne“ darauf aufmerkfam gemacht, daß Friedrich ſtets ker 
müht gewefen fei Rußland gegen Polen zu hetzen. Er fol ftets dazu 
beredet haben, ein ruſſiſches Heer in Polen zu halten: „que la Russie 
leur parle ä grosses dents el leur declare ouverlement ses intenlions“. .. 
„que Ia cour de Russie use enfin de la rigneur avee les Polonais“ u, dgl.m. 
— während er gleichzeitig der ruſſiſchen Regierung in Betreff von Ges 
bietserwerbungen in Polen Vorſchläge machte. Der orientalifhe Krieg, 

ſchrieb der König, fei allein von Polen veranlagt,. es fei natürlich, weun 

man die Entihädigung für die Kriegsfoften in Polen ſuche: „Quand & 

ce qui me regarde, si je ne veux pas faire trop pencher la ‚balance 
du col& de l’Autriche, je ne pourrais pas non plus me dispenser de 
me procurer de Ia meme maniere quelque partie de la Pologne.“ 
Ohne Blutvergiegen verbürgte ſich Priedrid) der Große für ein „dedom- 

magement“ der Kriegsfoften durch Erwerbung polnifcher Gebiete, welche 

ſich Rußland ausſuchen möge, 

Rußland hätte vieleicht noch lieber im Orient Ermerbungen gemacht. 

Man date an eine Iufel im Archipelagus; von den Donauprobinzen 
war die Rede. Preußen wies dagegen anf Polen hin, Inu Warſchau 

hatte der preußiihe Geſandte Benoit zu dem rufffchen Botſchaſter Sal 

dern gefagt: „Ich weiß, daß Sie ein Freund meines Souverains find; 

sichten wig es um, Gottes willen fo ein, daß er einen hinlänglichen Ger 
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bietsantheil Polens erhalten lann; ich ſtehe Ihnen für die Erfenntlichfeit 

meines Sowveraind." Saldern erwiderte falt: „Ce n'est pas ä nous 

de partager la Pologne.* — Wir fünnen auf dieſe lehtere Diplomaten» 

phraſe ebenfo wenig Gewicht Iegen, als uns darüber wundern, daß Preis 

Sen eine Theilung wänfdte, diefen Pan eifrig betrieb. Mußland war 
nicht ſchwer zu bereden. As Solms in Petersburg den Grafen Panin 
feagte, ob Rußland au bei der Rändertheilung gewinnen wolle, fagte 

diefer „que la Russie ne devail point pretendre au partage, vu quelle 

poss6dail d&jü beaucoup plus de pays qu'elle n’&tnit en &tat de gou- 
verner; ainsi, except&es quelques places forüfiees sur les fronlieres 
öloignees, elle ne devait plus songer A acquerir des provinces.“ Und 
das wurde in einem Augenblick gefagt, wo ganz Polen mit ruſſiſchen Trup⸗ 
pen befept war und mo Rußland am Bosporus ſeſten Fuß faffen wollte. 
Es ift eben nicht viel mit diplomatiſchen Neugerungen als Geſchichtsquel- 
ten. Bedenklich iſt es aus einer folgen Reihe von Anführungen den 
Schluß zu machen, wie Solomjew tut: „Rußland muß auf die Theilung 

Polens eingehen, es if Dies für daſſelbe der einzige Ausweg. Defterreid) 

wird es mie zugeben, daß es ſich auf Koſten der Zürfei entfchädigt, wird 
nie in Die Unabhängigkeit der Moldau und Wallachei einwilligen: zu den 
zwei Kriegen fommt ein britter mit Defterreih hinzu. Preußen wird nie 

im Stande jein Hülfe zu leiften. Wiligt dagegen Rußland in die Their 

fung Polens ein, fließt es fich zu dem gweck Preußen eng an, fo wird 
Deſterreich es nicht wagen, etwas zu unternehmen.“ Grinnert man ſich, 
wie Rußland auch vor dem türfifdpen Kriege in Bezug auf Polen dachte, 
wie Katharina eine Zahrhunderte alte Tradition in Betreff Polens übers 

kommen hatte, fo wird man fidh befinnen müſſen ſchlechtweg die Thellung 
Polens als ein Mittel zur Erreichung fehr viel problematiherer Ziele in 
der orientaliſchen Ftage zu bezeichnen. Rußland brauchte nicht fo Dringend 
genöthigt zu werden an der Theilung Polens zu participiren. Es griff 

zu, 1772, 1793, 1795, 1815, ohne daß es fich um eine Gefälligfeit ge» 
gen Andere gehandelt hätte. Das ganze Verfahren Panins, Galderne, 

Sievers u. 9. zeigt, mit wie viel Syftem Rußland die Sache behandelte. 

Es konnte felbfändig auftreten. Es hatte die Macht und die geſchichtliche 
Tradition auf feiner Seite. Panins Inftructionen an Repnin u. A. zele 
gen, wie Rußland feine Aufgabe ſtellte. Wie viel oder wie wenig davon 

aud) ganz genau von ber Kaiferin vertreten wurde, ift ebenfo unweſentlich, 

wie daß Marin Therefia die Teilung Polens beffagte, darüber Thränen 
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vergoß u. dgl. m., während Kauniß fie betrieben, in gewiſſem Ginne den 
Beitpunft, wo diefelbe eintreten mußte, veranlaßt hatte. 

Wie wenig die einzelne Perföntichfeit bei ſolchen Verwidelungen gilt, 
zeigt Repuin, der oft genug als ein Mufter von Brutalität gegolten hat 
und gleichwohl nicht in dem Maße zur Rataftrophe beigetragen hat nfs 
viele Andere, Solowjew theilt Darüber recht eingehende Einzelnheiten mit, 
Repnin war in einer verzweifelten Rage, Mit feinem Forderungen in der 

Diffidentenfadpe kounte er nicht durchdringen; er mußte genau nad) den 
Iuftruetionen Panins handeln; er maqte einen, natüclid) unglüdtigen, 
Verſuch feinen Hof zum Aufgeben der Diffidentenforderungen zu bewegen. 

Er ſchreibt an Panin: „Wenn Sie beabfihtigen, Polen irgend eine, wenn 

auch die geringfte Gonflftenz zu geben, um tafjelbe bisweilen gegen Die 

Zürfen zu gebrauchen, fo ift es erforberlid) Diefe innere Ordnung (Reform) 
zu geſtatten, denn ohne diefelbe werden wir feinen, auch nicht den geringe 

ſten Vortheil oder Nugen von Polen haben, da der Wirrwarr und die 
Anarchie in allen Zweigen der Verwaltung einen Grad erreicht haben, 
daß 8 Ärger nicht werden fan.“ NRepuin dringt darauf Rußland fole 

geftatten, daß das Princip der Glimmenmehrheit an die Gtelle des „li- 
berum veto“ trete. „Wir werden den größten Theil der Nation, ver 

legen, wenn wir ihn, wie früher, durch ‚Sprengung der Neichötäge der 

Anarchie überliefern, befonders da die von ihnen gewünſchte Orduung uns 
nicht gefährlich iſt, — wodurch es leicht fein wird, der ganzen Nation zu 

beweifen, daß wir nichts anderes wünfchen als fie in Anarchie und Bere 

wüßtung zu fehen .... der größte Zheil der Nation, darunter alle zaifons 
nabfen Leute, wünjcht die Reform. Glauben Ew. Durchlaucht denen nicht, 

welde im Namen der conföderirten Nation das Gegentheil behaupten ... 

Welch ein Ruhm, das Glüd eines ganzen Volkes zu begründen, indem 
man ihm geftattet, ſich aus Gefeplofigkeit und Anarchie heranszuarbeiten! 

Ich glaube an die Möglichkeit, Politit und Meunſchenliebe zu verbinden, 
ich ſchmeichle mir die Abfihten der Kaiferin auszuführen und zugleich 
zum Glüde des Volkes mitzuwirken, bei welchem id die Ehre habe ibr 
Reyräfentant zu fein.“ — So Repnin, und auf defjen Bericht bemerkte 

die Kaiferin: „Warum nicht unfern Nachbarn geftatten, fid) einer gewiſſen 

uns indifferenten Ordnung zu erfreuen, die außerdem uns biweilen zum 

Nugen gereichen lann.“ — Aber eben über den Grad der Nüplichfeit fol 
ex Reformen für die Nachbarſtaaten waren die Anfihten verſchieden. 

Sowohl in Polen jelbft alg in Preußen und Rußland herrſchten an ent- 
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ſcheidender Stelle nad; wie vor enfgegengefeßte Weberzeugungen. NRepnin 
mar in der Minorität. Der Philanthrop mußte vor den kalt berechnenden 

Politikern die Segel freien. An irgend eine, auch die geringfte Eonfi 

ftenz Polens war nicht zu denken. . 
AS die Theilung vollzogen war, jammerte Maria Therefla in einem 

Briefe on Kaunig: „AS alle meine Länder angefochten wurden und gar 
nit mehr wußte, mo ruhig niederfommen follte, fteiffte ich mich auf mein 

gutes. Recht und den Beiftund Gottes. Aber in diefer Sache, wo nit als 
lein das offenbare Recht himmelicreiend wider uns, fondern auch alle 

Billigleit und die gefunde Verumuft wider uns ift, muß befennen, daß 
zeitlebens. nit fo beängftigt mich befunden und mich fehen zu laſſen ſchäme. 
Bcden der Fürft, was wir aller Welt für ein Exempel geben, wenn wir 

um ein elendes Stüd von Polen oder von der Moldan und Wallachei 

unfere Ehre und Reputation in die Schanze ſchlagen. Ich weiß wohl, 

daB ich allein bin und nit mehr en vigueurs, darum ließ ich die Sache, 

jedoch nit ohne meinen größten Gram ihren Weg gehen.“ — Die Kaiferius 

Königin hatte ſchwere Kämpfe zu beftehen. Friedrich der Große ſchreibt 
an Solms, fie habe ihre Beichtväter und Caſuiſten um Rath gefragt und 
diefe „ont senti, que la loi d'éêtat ou des souverains &tait differenie 

de celles des parlieuliers et qu'il y avait des eirconstances, oü elle 
ne pouyait &tre döterminee que par linteret pollique.“ Und dies 
ſollte fie zum Nachgeben beftimmt haben. Bei der erften Audienz des 

franzöfigen Gefandten Bretenil fagte Maria Therefia: „Ich weiß, mein 

‚Herr, daB. das, was in Polen geſchehen ift, meine Regierung mit einem 
unaustöfgplichen Flecen befudelt Katz aber ich bin gewiß, man würde mic 
verzeien, wenn man all mein Widerftreben gegen die Einwilligung in 
diefe Tpeilung Fennte und wenn man wüßte, welche Menge von Umftäns 

‚den fidh vereinigt haben, um meine Grundfäge zu beugen." Es wird ihr 
ferner die Aeußerung zugeſchrieben: „Um Die Sache zu vereiteln abe fie 
fogar für ihren eigenen Autheil ganz übertriebene Forderungen geftellt, in 
der gemiffen Erwartung, der König von Preußen und Katharina würden 
diefelben verwerfen, und es werde darüber die ganze Sache fich zerſchla⸗ 

gen. Aber zu ihrem größten Erftaunen und bitterften Schmerz fei alles, 

mas fle gefordert, bewilligt.“ Das klingt allerdings etwas feltfam, wenn 

and) Rohans Aeugerung übertrieben erſcheint: „Ih habe Marin Therefla 
über die Unfälle der unterdrüdten Polen weinen fehen; aber diefer Für, 
in, die geſchict ihre Pläne zu verbergen weiß, ftehen Thränen nach ihrem 
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Gefallen zu Gebot; mit der einen Hand führt fie das Taſchentuch zu den 
Augen, um ihre Thränen zu trocknen, und mit der andern ſchwingt fie den 
Säbel, der Polen zertheilen ſoll.“ 

Es war immerhin eigenthümlich genug und entſprach dem ganzen 
Charakter diefer verwickelten Angelegenheit, daß dafjelbe Deſterreich, wel 
ches, als es zur erſten Theilung fam, am fehmerften zum Zugreifen zu 

bereden war, doch mit Belegung der Zipfer Grafſchaft den Andern mit 
dem Beijpiel vorangegangen war. Die 13 Zipfer Städte waren 1412 

von Sigismund von Ungarn an Wladislaw Jagello verpfändet worden, 
1589 hatte das Erzhaus in dem Vertrage von Pitſchin ausdrüdlid auf 

den Befip derfelben verzichtet, fo daß im Jahre 1770 der Krone Defter- 

reich fein Recht auf die Städte zuftand. Aber man fand jept plöplid), 
daß jener. Vertrag nicht volle Guͤltigkeit habe, da ihm noch immer die 
Beftätigung der ungariſchen Stände fehle, und dies erfhien dem Wiener 

Kabinette als durchaus genügend, um auf den Beſih der Gefpannfgaften 
Anſprůche zu madjen, welche jet bei der allgemeinen Verwirrung der pols 
niſchen Verhäftnife zur Geltung gebracht werden jollten (K. v. Schlözer) 
So ward die Zips äfterreichifh und in Polen war an einen Widerftand 

nicht zu denken. — Briedrich der Große mochte zufrieden fein: „Le meil- 
leur sera,“ ſchreibt er an Solms, „que la Russie et moi nous profl- 
tons &galement de ceile conjoncture, et qu'en imilant lexemple de 
la cour de Vienne, nous pourvoyons nous m&mes ä nos inleräts et 
nous procurions aussi quelque avantage röel.“ Defterreih, meint er 
ein andermal fönne mau zwingeh: „si nous döclarons alors unanime- 
ment nos vues sur la Pologne, en nous fondant sur lexemple que la 
cour de Vienne nous a donn& par sa prise de possession de certai- 
nes staroslies, dont on la laisse jouir tranquillement.“ An einer ans 

fern Stelle: „La cour de Vienne donnd l’exemple, ainsi la Russie 
et la Prusse sont autoristes à en faire autant.“ 

Es war ein Feilſchen und Markten hin und her: bald wollte Ruß 
fand im Orient Ermerbungeu machen, welde Preußen mißbilligte und 

ſtatt defien Stüce von Polen anbot: bald erklärte ſich Deſterreich bereit 
Belgrad und Serbien zu nehmen, worüber denn wiederum Friedrich II 
in Erftaunen gerieth; dann wiederum ſchlug Deſterreich Preußen vor, daB 

es für den an Preußen zu überlafienden Antpeil von Polen Glag an 
Defterreich abtreten follte, worauf Zriedrid) bemerfte, ex habe glädlicher 

Baltifche Monatefgrift, 7. Jahrg, Bd. Xull, Heft 4. 22 



320° Zur Literatur über die Geſchichte Polens, 

Beife die Gicht nur in den Füßen umd noch nicht im Kopfe; ein anders 
mal wiederum dachte der König daran dem öſterreichiſchen Kabinet ein 

Stüd des venetianifhen Gebiets anzubieten. Jede Großmacht hatte ihre 
Kiebhabereien, die von den andern nicht immer gebilligt wurden. Friedrich 

der Große beftand aber darauf, daß Elbing preußiſch werden follte und 
meinte: „C'est une bagatelle, et il n’en coütera qu'un coup de plume 
à la Russie.“ Andere hatten wieder andere Wunſche, und je mehr jeder 

zu nehmen hoffte, defto größer mußte der den Beiden andern zugeftandene 
Antpeil ausfalen. „Das Gleichgewicht“ hieß es ſchliehlich „mühe erhal 
ten werden,“ wie denn der Fürft Kaunig dem preußifcen Gefandten Rodt 
in Wien erflärte „que si la Russie prétendait de sorlir de la guerre 
avec de grands avantages, il &ait juste que I’Imperatrice-Reine en 
eüt aulant de son cöl& et Votre Majeste (Friedrich) egalement, sans 

quoi — adieu la balance entre ces trois puissances dont chacune était 

interess&e & prendre garde qu’aucune des deux autres n’en sortit.“ 
Handelte e8 fi aber um Gebietöerweiterung für die drei Mächte über 

haupt, fo konnte diefelbe, wie Schlöger richtig bemerkt, nur in Polen gefucht 
werden. Der Grundſatz der Untheilbarfeit Polens Tag alfo auch ſelbſt 

de Fürften Kauniß nicht fo am Herzen und aud Maria Therefin und 
der Kaifer erklärten in einer Audienz dem preuhiſchen Gelandten: „qu'on 
voulait avoir sa parl en cas qu'il s’agissait d'un dömembrement de 
la Pologne, et qu'il fallait s’entre expliquer lä-dessus.“ 2 

Wie fonnte es bei einer folden Uebereiuftimmung im Großen von 

Seiten der drei Mäͤchte und bei der Aponie in Polen nicht zu der Their 
ung kommen? Thatſächlich war ja Polen auch vor den Theilungen ſchon 

in der Gewalt der drei Mächte; die Mißhandlungen, die es erfahren hatte, 
fonnten nur abnebwen, wenn eõ preußifch, ruſſiſch und öſterreichiſch wurde; 
an Reformen war nach den Theilungen eher zu denfen als vordem. Die 
Theilungen waren von zwei Uebeln das weniger ſchlimme. 

Bad auf 1772 folgte war im Wefentlihen daſſelbe, nur daß Ruß⸗ 

land mehr die Jnitiative hatte und Preußen fih zum Beſchüter Polens 
aufwarf, ohne darum auf fernere Theilungen zu verzichten. Der Handel 

war noch nicht zu Ende, Im Preußen ward wohl folgender Plan ent 
morfen: Rußland und Deſterreich werden mit türfifhen Lündern bedacht; 
dafür tritt Rußland einen Fetzen Finuland an Schweden, Oeſterreich Gar 

figien an Polen ab; Polen überläßt nad) Wiedervereinigung Galiziens 
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Thorn und Danzig, Schweden, nachdem «8 ruſſiſcherſeits entſchaͤdigt 

worden, Schwediſch ⸗Pommern an Preußen. Katharina ſchrieb etwas ſpä⸗ 

ter: „Wer Polen Galizien und die Moldau verſpricht, kann ihm jept 

auch Kiew, Weißrußland, Smolenst und — Moskau verfpregen. Bir 
Könnten mit befier begründeten Reden ihm ganz. Oft- und Weſtpreußen 
verfprechen, wenn wir es nicht für einfältig und mnanftändig bielten, im 
Ausficht zu ftellen und zu verſprechen fremdes Gut, das uns nicht gehört.“ 

Manche Pläne noch find aufgetaucht: Polen mit Preußen zu verbins 

den unter einem Könige; Polen und Sachſen zu verbinden unter dem 
Kürfürften; Kaumig dadpte daran ein Erbreich mit einiger Neutralität in 
Polen zu gründen, eine Idee, welche fpäter in Bezug auf Belgien, die 
Schweiz, ja auch Ztalien wieder aufgetaucht iſt; die Polen felbft boten 

Katharina die polnifche Krone für den Großfürften Konftantin, und wenn 

fle das nicht wollte, den Abſchluß eines ewigen Bündniffer mit Polen an. 
Man wollte „fh ganz in Nußlands Gemalt begeben, die Kaiſerin folte 
die Gonftitution ändern, umgeftalten, nady Belieben; Polen und Rußland 

folten fo zu fagen in Zufunft ein Bolt bilden“ (Worte des Bicekanzlers 
von Littauen Chreptowicz zu Bulgafow). Mittlerweile war die Krifis in 

Branfreich angebrochen; der Revolutionsfrieg begann. Katharina war” 
zufrieden: fie hat es ausdrüdlid gefagt zu Chrapowicki: „Je me casse 

la tete, um den Wiener und Berliner Hof in die franzöſiſche Angelegens 

heiten bineinzubringen. Der preußiihe würde ſchon gehen, aber der Bier 
ner bleibt ſtehen.“ An den Bicefanzler Oftermann fepreibt die Kaiſerim: 

„Die Höfe verftehen mid) nit. Ai-je tort? Il y a des raisons qu’on 
ne peut pas dire, je veux les engager dans les affaires, pour avoir 
les coudees franches; id habe viele unfertige Unternehmungen, und es 

if nötig, daB fle bejhäftigt feien, um mid nicht zu ren.“ 
Aber diejelbe Revolution, welche Rußland freie Hand bot im Dften 

Europa’s zu falten, indem die Aufmerlſamleit der Meiften auf den Wer 
ſten gerichtet war, hat nachher oft genug ihre Stimme erhoben in der pols 

niſchen Sade. Bald war es der nachmalige Conſul Lebrun, der in einer 
Note an Preußen mit einer gewaltigen Ummwälzung in Guropa drohte, 
Deſterreichs Zerftüdelung, die Aufwiegelung Polens gegen Rußland in 
Ansfiht ftelte; bald war es Napoleon, welcher 1812 proclamirte: „der 
weite polniſche Beldzug hat begonnen; der exfte ſchloß mit dem Frieden 
von Tilſit.“ Es war bequem für die Diplomaten der Revolution ſich 

8 = 22° 
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auf die Theilungen Polens zu berufen. Als man den ftanzöſiſchen Ger 

fandten auf dem Gongreß zu Raſtatt bemerflih machte, es fei allen bis⸗ 
ber angenommenen Grundfäen des Völlerrechts zuwider, daß das dama⸗ 
lige Directorium die eroberten, aber noch durch feinen Frieden abgetrete- 
nen deutſchen Rande mit Frankreich durch feierliche Decrete eigenmächtig 

vereint habe, fo wiefen fe immer wieder auf das hin, was an Polen 

verübt worden fel. Auf dem Wiener Eongreß fagte Talleyrand: „Le par- 

tage de la Pologne fut peut-&tre, jusqu’ä un certain point, l’excuse des 
bouleversements auxquels l’Europe a &16 en proie.“ 

Die Geſchichte dient num einmal als das unerſchoͤpfliche Arfenal, aus 
welchem alle Parteien ihre Waffen zu holen pflegen; die Geſchichte Por 
lens und der Theilungen bietet dazu vielfach Gelegenpeit. Die Gedichte 

darf ala Mittel dienen zur politifchen Argumentation, fle giebt der einen 

oder andern Partei die Trümpfe in die Hand, fle hat wohl ein bildendes, 

erziehendes Moment für den praftifhen Politifer; aber der Endzwed der 
Geſchichte ift ein anderer: fle verurteilt nicht und lobt nicht; ſie erläus 
text, betrachtet, erzählt in dem Maße lehrreich und wiſſenſchaftlich, als fie 

ohne Leidenſchaſt erläutert, betrachtet, erzählt. Es iſt oft weit. mehr mos 

tivirt, ein geſchichtliches Ereigniß zu beklagen als die Urheber anzuflagen, 
und dies ift um fo mehr gerathen bei Greigniffen, melde das Refultat 
And Jahrhunderte langer Vorbereitung. Bei einem VBerhängniß, das fo 
lange droht, wie die Theilung Polens gedroht hat, iſt die Verantwortlich⸗ 
feit der That eine andere als bei Ereignifen, wo Plan und Ausführung, 
Borbereitung und Vollziehung der Zeit nad faft zufammenfallen, 

Bir fliegen mit den Worten des Ueberſetzers von Solowjens Bude, 

3. Spörer, welder in feiner Vorrede fagt: „die im Steigen und Eins 

fen der Staaten ſich offenbarenden fittlihen Mächte find aufs Innigite 
verwebt mit den wirthſchaftlichen Zuſtänden, den geſellſchaftlichen Gliede- 
tungen, den religiöſen und politiſchen Bewußtfeinsformen der Völker: dieſes 

Boltsindividuum , diefes Volksgeſchick ift das Urphänomen der Geſchichte. 
Die Ehrenrettungen der einzelnen hiftorifhen Perſönlichkeiten, mit denen 

übrigens gegenwärtig viel Unfug gerieben wird, fönnen nicht auf ganze 

BVolfsindividuen ausgedehnt werden. Was nicht durch eigene Kraft ſtaat⸗ 

lich exiſtiren, nicht dem Wefen feines Vollsorganismus gemäß fih im 
Wettkampfe der Eufturnationen fortentwideln kann, ſtirbt ab; die Arbeits 

voͤller zehren die trägen, arbeitdunfähigen Stämme und Volksmaſſen auf, 
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nehmen fle als Stoff in ihren eigenartigen volfsthümlichen Eufturorgas 

nismus auf. Wie roh und müft es bei dergleichen Umbildungsproceſſen 

auch hergeben, wie fehr ſich auch das humane Gefühl dagegen fträuben 
mag: der Untergang des Schwächlichen, unter den gegebenen Lebensbedin⸗ 

gungen zum eigenfräftigen Xeben und Gedeipen Unfähigen — ift Sinn 
und Gewiſſen der Geſchichte.“ 

A. Brüdnen - 
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Ferdinand Safalle 
unb bie deutſche Arbeiterbewegung. 

„Die frangöffge Sedruarresofution war nicht das Crgehniß eines 
Nationalwillens, fondern ein glücklich volführter Handftreid der focialir 

ſtiſchen und repubfitanifchen Clubs; aber bei dem Mangel beftimmender 
Perfönlichkeiten und ordnender Kräfte griff der Geift des Gecialismus 
immer mehr um fid) und durchdrang allmählig den ganzen Staatskörper.“ 

In diefen wenigen Worten eines neueren Hiftorifers ift die Ente 

wickelungsgeſchichte jener großen Bewegung vom Jahre 1848 Bis zum 
Staatöftreihe vom 2. December angedeutet, für deren Bewältigung die 
gerettete“ franzöfihe Geſellſchaft Louis Napoleon mit dem Kaifermantel 

ſchmůckte. 
In keinem andern Lande war der Boden für die Umgeſtaltung des 

Staates in communiſtiſchem oder ſocialiſtiſchem Sinne ſo zubereitet wie in 

Frankreich, feine andere Nation hatte, wie die franzoͤſiſche, eine fo lange 
Neihe von Männern aufzuweifen, melde für- diefe Ideen gefchrieben und 

gewirlt Haben. Die Rouſſeau, Morelly, Mably ſind in demfelben Sinne 

die Sturmvögel der politiſch-ſocialen Revolution von 1789, wie die 

Saint» Simon, Fourier, Eabet jener von 1848. Babeuf, im Laufe der 

exfteren, bietet zu Louis Blanc, inmitten der letzteren, feine ungeeignete 
Parallele hinfichtlich des praktiſchen Grfolgs ihrer beiderfeitigen Beſtre⸗ 
dungen ”). Ihre Pläne ſcheiterien am Gelbflerhaltungstriebe der Gefell» 

) Und daß dies nicht der einzige Vergleichungtpuntt iſt, zeigt Alfred Sudre in 
feiner „Histoire du communisme ou rifutalion hislorique des utopies socialistes,“ 

Paris. 1856, p. 339. 
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(haft: der Eine wurde hingerichtet, der Andere in die Verbannung getries 
ben. Die Zufunft wird lehren, in wie weit das Schickſal diefer Männer 
vorbedeutend für die von ihnen vertretenen Ideen gewefen iſt. 

Der focinle Charakter der franzoͤſiſchen Revolution von 1848 ver 

feugnete ſich auch nicht ganz in der von ihr ausgegangenen Bewegung in 
Deutfchland. Obgleich die lehtere zwar vorherrſchend politifche Biele ver 
folgt, fo zeigte es ſich doc) alsbald, daß auch Hier die moderne Pros 
ducttonsweife mit Maſchinenbettieb uud täglich ſich höher fleigernder Ars 

beitötheilung der Elemente nicht wenige geſchaffen hatte, die für die in 
Frankreich ausgeftreuten Lehren empfänglich waren, Hatten doch aud die 
Deutſchen vor ihren Märzſtürmen Vertreter der ſocialen Wirthigpaftstheorien 
in Männern wie Engels, Beder, Beitling gehabt. Aber ihre Kehren 

hatten in den Klafien, für welche fie beftimmt waren, nicht den ftarken 

Wiederhall gefunden, wie die der überrheinifhen Chorführer. Keiner der 
Herde jener Bewegung hatte, Dank der fantlihen Zerfplitterung , für 
Deutſchland dieſelbe Bedeutung, wie fie Paris für das bis zum Eptreme 
eentralifiete Frankreich hat. Wien, Berlin, Dresden, Karlsruhe hatten dem 

Gewichte, Tandespauptftädte zu fein, nicht mod) ein anderes, faſt ſchwere- 
res — das, dem Fabrifproletariat zum Hauptfige zu dienen -- binzuguwerfen, 

ſelbſt nicht für die betreffenden inzelländer, geſchweige für die gefammte 

Nation. Der Arbeiterftand zeigte ſich bei weitem unreifer zur -Durchfühs 

"rung einer ſocialen Revolution, als hinfichtlich einer politifchen fich im 
Großen und Ganzen der Bürgerftand bemiefen hat. Es bedurfte Daher 

faum nod der inneren Berriffenheit, des Mangels. einer tonangebenden 

Hauptftadt und geſchulter Führer, um die Aufftände in Deflerreid, Preus 

Ben, Sachſen, Baden und der Pfalz für Gefellfhait und Staat unendlich 

weniger gefährlich zu machen, als es die Tage vom 22.—26. Juni in 

Paris für Frankreich waren, wo der Gocialismus feine ganze Macht ver 
fammelt hatte. Alle Zündftoffe, die feit Jahrzehnden aufgehäuft waren, 

entluden ſich zum ſchrecklichſten Brande: man fämpfte „als Sieger Plüns 

derung, als Beflegter Brandftiftung” auf den Fahnen, mit dem-Tangges 

näprten Fanatismns veligiöfer Sectirer. Es galt den Umfturz der moder⸗ 

neu Gefelfchaft und die auf ihren Ruinen zu errichtende eigene Herrſchaft, 

die Herrſchaft des „vierten Standes,“ des Profetariats! E 

Wie wenig aber auch in Deutſchland der Socialismus mit der polis 

ten Bewegung zu thun hatte, auch dieſes Wenige bereitete ihr daſſelbe 

Schickſal wie in Frankreich: es brachte fie um faſt ale ihre Gefolge. Die 
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befigende und gebifdete Geſellſchaft in Frankreich überlieferte fid in Angft 

und Verzweiflung mit gebundenen Händen dem Bonapartiſchen Imperia 

lismus; ihre Schwefter in Deutſchland fuchte ihr Heil in der Reaction, 

melde nun auf Jahre hinaus gewonnenes Spiel hatte. In beiden Läns 

dern blieb von jept an Ales verdächtig, was mit der, gleichwohl nicht 
wegzuleugnenden Krankheit unferer Zeit in irgend welchem Zufammens 

hange fand, Dort wie hier ſah man hinter der Arbeiterfrage überall das 

Geſpenſt der „rothen Republik“ auftauchen, das in Frankreich kaum ber 

ſchworen war. 
So ſchüchtern und gejeglih in Deutſchland das Geuoſſenſchafts⸗ 

wefen aufgetreten iſt, fo fehr das Princip der Selbſthülſe, auf dem es 

beruhen follte, geeignet war und der Gefahe einer zukünftigen deutſchen 

Juniſchlacht für alle Zeiten zu entheben — die faft zehnjährige Reactions⸗ 
periode war dennoch feiner Entwidelung nichts weniger als günftig *). 

Nur dag man ihm geſetzlich auf feine Weile beilommen konnte. - Verbun⸗ 

den mit der fteigenden Anerkennung und Betheiligung, die es in dem feis 

neswegs revolutionären Kleinbürgerftande fand, hat es vor dem gemaltfar 
men Einſchreiten der Regierungen nad) dem Vorgange der franzöflichen 

bewahrt. Andererfeits wurden aber auch an diefe feine anderen Anfordes 
rungen geftellt als die des freien Gewährenlafiens, des Zugeſtändniſſes 

unbehinderter Selbfiverwaltung, höchftens und zu allerlegt der Hinweg ⸗ 

täumung der gefeplichen Hinderniffe, die feiner Ausbreitung und rupigen 
inneren Entwidelung im Wege fanden. Geräuſchlos, wie es begonnen, 

ſchlug es unter der anfopfernden Leitung feines edlen Begrüuders 
Schulze⸗-Delitzſch Wurzel in den Schichten des deutfchen Handwerker» 

und Urbeiterftandes, um in der Sonne der neu erwachenden politiſchen 

Freiheit zu freudigem Leben aufzubfügen. 
Schutze hat Hunderttaufenden deutſchet Arheiter, belondersdaus dem. 

Handwerferftande, volfswirthichaftlih größere Dienfte erwieſen als feit 
Jahrhunderten irgend ein Einzelner, ja als Dupende fonft hochverdien⸗ 
ter Männer zufammengenommen,“ fagt der gründlichfte jet Tebende Ken⸗ 

ner und unverdroffenfte Forſcher auf diefem Gebiete, Prof. V. A Huber”). 

Kein Wunder, daß dieſe Hunderttaufende auch in politiſcher Beziehung 

*) Bon 455 in dem von Schulze Delipfä herausgegebenen Neienfhaftäberichte für 1864 
aufgeführten Borfäufvereinen find nur 7 in den Jahten 1850 bis 1855 neu entflanden, 
während fi} 8 andere auß den Jahren 1848 und 1849 erhalten Haben. 

Genoſſenſchaftuiche Selbſthutfe der arbeitenden Klaſſen, Ciberfeld 1865, p- AT. 
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hinter ihm flanden, als, bald nad) jenem hoffnungsreichen Thronwechſel, 
die preußifhen Verfaſſungskämpfe ausbrahen, und daß fie mit ihm der 

„Bortfeprittöpartei” ſich anfehloffen. Ebenſowenig aber darf es Wunder neh⸗ 
men, daß die gegenüberftehende „Kleine aber mächtige Partei” der junker⸗ 

lichen Reactionäre ihrer Gegnerin diefes große Feld zur alleinigen 
beutung nicht überließ. Dan mußte fagen können, da die ſortſchrittliche 
Kammermajorität nicht der unverfälſchte Ausdrud der Volksftiimmung und 

der Vollswünſche ſei. Dem eigenen Kafteninftinkte zuwider, mußte man 
ſich in dem vom Fortſchrittsfieber ergriffenen Handwerferftande aud einen 

Anhang bilden, mußte man vor der gefährlichen Anſteckung zu reten 
fuchen, was noch zu retten war. 

Und fiehe da, es gab Leute in diefem Stande — und wieder ift 

dabei nidts zu verwundern — die ebenfo wenig begreifen fonnten, als 

das Junkerthum begreifen wollte, daß die ſchonungsloſe Zeit ſchon Tängft 

die Agt an den entblätterten Baum der Zünfte und der von ihnen ger 
ſchützten Selbftändigfeit des Handwerks, wie an die verwitterten Priviles 
gien des Adels, gelegt habe; Leute, die ſelbſt durch die von ihren Stans 

deögenofjen in den Genoffenfhaften errungenen Bortheile ſich nicht Die 
Augen darüber öffnen ließen, von wo ihnen das Heil fommen könne; 
Leute, die ihren adeligen Führern aufs Wort glaubten, daß man nicht 

nur zu den Zünften zurücklehren fönne, fondern müſſe, um die Groß⸗ 
induftrie aus dem Felde zu ſchlagen, indem man ihr von Obrigkeits wes 

gen den Kebensfaden abſchneidel Und fo ſah man jene unnatürliche Bere 
einigung der Feudalen und der Zünftler in gleicher Verblendung im Loyas 

itätsfeo® und mit der Lopalitätsadreffe in den Händen, mit dem dort- 
ſchritte in Staat und Geſellſchaft, im Kampfe liegen. Das unfäglid Trau⸗ 

rige, was für den Menfgenfreund in folder modernen Donquigoterie liegt, 

find die unheilvollen Folgen, die dem fo übel geführten Handwerferftande 
daraus erwachfen müſſen. Statt ihn hinzudrängen zu jenen „Innungen 
der Zukunft," wie man die Genoſſenſchaſten ſchon genannt Hat, die, fo jung 

fe find, [don genugfam ihre Lebensfähigkeit mit ihren unberechenbaren 
Bolgen für die friedliche Umgeftaltung unferer heutigen focialen Verhält- 

niffe bewiefen haben, wird er mit allen Mitteln davon zurüdgehalten. 
Dan vertröftet ihm auf die goldene Zeit, wo der mittelalterliche Stände 

ftaat in feiner ganzen Gforie wiederhergeftelt fein wird; man weift ihn 

anf eine Zufunft an, die niemals eintreten kaun, und macht ihm fo die 
weile Benugung der Gegenwart unmöglich, die für niemand bedeutungss 
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voller ift als für ihn. Den Klügern-unter den Handwerkern ſcheint übrie 

gens ſchon jept die Wartezeit zu Tange geworden zu fein: fie werden 
fahnenflüghtig und vermehren, zu ihrem eigenen Frommen, das Heer der 

Genoſſenſchaftler“ und „Fortſchrittler.“ 
Indeſſen war die vom Junlerthum in Scene geſehte und getragene 

Zunftreaction der Handwerker nicht das einzige Hemmniß, weldes dem 

jungen deutfchen Genoſſenſchaftsweſen in den Weg geworfen wurde, Die 
aus einer Fuſton der Altfibernfen mit den Demokraten hervorgegangene 

Fortſchrittopartei ging den Beudalen in demfelben Grade zu weit, als fie 
hinter den Erwartungen der alten Demokratie zurückblieb. 

Zum Vertreter der letztern warf ſich Ferdinand Laffalle anf, ein 
Mann, wie zum politifhen Agitator gefchaffen: ebenfo tief gebildet als 

febenserfahren; von glängender Beredfamkeit; von Zuverfiht zu fih und | 
feiner Sache; nicht fehr mählerifh in den Mitteln; faftblätig bei ale 

lem verzehrenden Beuereifer; allzeit fertig, eine Schlacht anzunehmen, wo 

und wie fte ihm geboten werden möchte. Nur die rechte, edelmüthige Dan» 
neswärde, befonders in der Behandlung feiner Gegner, ging ihm gänzlich 

ab, und diefer Mangel ift ſchuld daran gewefen, daß man ihm nicht ein» 

mal die Gerechtigkeit widerfahren ließ, welche wenigftens der kritiſche 
Theil feiner Schriften mit Recht beanfprucjen fann. Gegen niemand aber 
hat er mehr gefündigt als gegen feinen unmittelbaren Gegner Schulze» 
Deligfh. Seine legte Schrift „Herr Baftiat-Schufze von Deligfc oder 
der öfonomifhe Julian“ ift mit Recht ein Pamphlet genannt worden. 
Sie übertrifft bei weitem Alles, und zwar in der für Laſſalle unvortheil- 

hafteften Weile, was fein Stammesgenoffe und Geiftesverwandter H. Heine 
je über Börne, Wolfgang Menzel, Platen und die ſchwaäbiſche Dichterſchule 
geichrieben hat. 

Den Schaupfag der politifhen Wirkfamfeit, wenn man die achtnnds 
vierziger Zeit ) nicht in Anſchlag dringen will, betritt Laſſalle mit drei 
Broſchüren, in denen er, bei Gelegenheit und aus Veranlaſſung der Hals 

fung der preußifchen Kammermajorität gegenüber der Regierung in Bezug 
auf Heeresorganifation umd Budgetbewilligungsredht, feine Anfichten über 

Verfaſſungen überhaupt und die preußifche inobeſondere darlegte. Zu 

*) Durch Urteil Rönigl. Sandgeriäts in Duſeeldorf vom 5. Juli 1849 war Laffalle 
. wegen Auforberns der Bürgermehr zum gewaltfamen Biderftand GIB zunt Blutvergiefen 
gegen Gntwaffnung derfelten und Beleidigung eines Beamten in Bezug auf deffen Beruf 
mit 6 Monaten Gefängniß beiaft worben. 
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diefer von ihm ſelbſt unter dem Namen „Berfaffungsbrofgären® zufam, 
mengefoßten‘ Gruppe politiſcher Flugſchriften gehören der Seitfolge nach: 
„Ueber Berfaffungswefen,“ „Was nun® und „Macht und Necht.“ 
Ihr Inhalt iſt kurz folgender, 

Die in einem Lande beſtehenden thatfächlichen Mahtvers 
Hältniffe find feine Berfaffung. Elemente derfeiben find: ein Fürſt, 
dem das Heer gehorchtz ein Adel, der Einfluß hat bei Bürft und Hof; 
die große Induſtrie, welche Maſſen von Arbeitern beſchaͤftigt; das große 
Kapital und die Börfe, die über alles Kapital und allen Gredit vers 
fügen und darum bei den in unferen Tagen fo hochwichtigen Staatsanleihen 
von den Regierungen nicht umgangen werden konnen; in gewiffen Gränzen 
die allgemeine Bildung und in afleräußerften Fällen aud die Klein» 
bürger und Arbeiter, welche ſich leicht die poliiihe Freipeit rauben 
laſſen, wenn man ihnen nur nicht Direct Perſon und Eigenthum -antaftet. — 
Indem wian diefen thatfächlichen Machtverhaͤltniſſen ſchriſtlichen Ausdruck 
giebt, macht man fie zu rechtlichen Einritungen. Um die refative Ber 
deutung jener Berfaffungseleimente hiebei zu bezeichnen, ift man in Preu—⸗ 
Gen folgendermaßen zu Werke gegangen: anftatt jedem Bürger, ob reich 
oder arm, diefelbe politiſche Macht einzuräumen, an der Beftimmung des 
Staatswillens und Staatszweckes Theil zu nehmen, octtoyirte man ein 
Dreillaſſenwahlgeſetz, das einem großen Kapitaliſten ebenſo viele politiſche 
Macht zugeſteht als 17 Handwerkern *) oder Arbeitern zuſammengenom⸗ 
men. Die Repräfentanten der drei Wahlerklaſſen, d. h. der ganzen Nation, 
bilden das Abgeordnetenhaus. Um aber einer Handvoll adeliger 
Grundbefiger ebenfo viel Macht zu geben als der ganzen übrigen Nation, 
ſchafft man ein Herrenhaus, deſſen Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen des 
Abgeordneienhaufes erforderlich if, das alfo den einftimmigen Willen des 
ganzen Volles aufwiegen fann. Und damit der König noch weit mehr 
Maqt erhalte als beide Käufer zufanmengenommen, fegt man in die 
DVerfaffung: „Der König befept alle Stellen im Heere“ und „Eine Ver⸗ 
eidigung des Heeres auf die Verfaffung findet nicht ſtatt.“ Man erklärt 
fomit im Princip, daß die Armee außerhalb der Verfaſſung flehe, daß fle 
lediglich ein Verhäftni zur Perfon des Königs, und nicht zwi Lande 
haben ſolle. — Was der modernen Zeit eigenthümlich ift, das find nicht 
7 Madden amtüäen Afen, Me im Jafre 1849 ven der Relmng aufgenemmen Wurden, gab ed bamala 3,255,600 Uirmähler, die in folgender Weife in 3 Maffen zerfallen: 
erfte Alaſſe 153,800, zweite Klaſſe 409,945 und dritte Rlaffe 2,691,950 Wähler. 
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die wirklichen, fondern die gefäriebenen Verfafjungen oder. das „Blatt 
Papier,“ Eine wirkliche Berfaffung hat jedes Land und zu jeder Zeit 

gehabt. Das die Neuzeit dharakterifirende Streben, geſchriebene Verfafr 

fungen zu errichten, fommt offenbar daher, daß in den wirklichen Madıt 
verhältniffen der betreffenden Länder eine Aenderung eingetreten, alfo das 
Bedürfniß nad) einer neuen Verfafjung vorhanden ift. — Die mittels 

alterliche Verfaſſung mußte, als auf dem Grundbefig beruhend, eine 

fändifhe fein, in welcher der Adel in jeder Hinficht der herrſchende Stand, 

der Fürft nur primus inter pares war. Das Wachſen der nicht vom 
Adel abhängigen Bevölkerung in den Städten, der ſich in den Händen des 
Bürgers anhäufende Kapital» und Geldreihtfum kommt zunächſt dem 

Fürſten zu gute. In den maffenfähigen Mannſchaften der Städte erſteht 
ihm eine nene Macht, mit. den Subfidien der Bürger und Gewerke wirbt 
ex fi) ein ſtehendes Heer, der Adel wird niedergeworfen und ſchrumpft 
zu einem Ornamente des Thrones ein. Mit Kanonen beweiſt man jept 
dem Gtändehaus die Souveränität des Landesfürften: das abfolute 

Königthum ift entftanden; das ftehende Heer bildet jeßt Die Berfaffung 

dieſer Geſellſchaft. — Induſtrie und Gewerbe heben ſich aber immer 

mehr und mehr; die Bevöllerung fteigt und fleigt; das ftehende Heer 
muß ‚vergrößert werden, bis endlich eine fo viefenhafte Entwickelung der 
bürgerlichen Geſellſchaſt eintritt, daß der Fuͤrſt nicht mehr vermag, in 

gleichem Verhältniß durch fein Heer an diefen Macptverhäftniffen des Bür- 
gerthums Theil zu.nehmen. SZeßteres beginnt jetzt feine felhftändige:po- 
litiſche Macht zu fühlen. Hand in Hand mit der gewaltigen Entwidelung 
der Bevölkerung geht eine noch großartigere Entwidelung des geſellſchaft- 

lichen Reichthums, der Willenfdaften, der allgemeinen Bildung und des 
allgemeinen Bewußtfeins. Die Bürger fagen jetzt: „der Fürft fol uns 
nur, nad unferem Willen beherrichen, unfere Angelegenheiten leiten!" Die 
realen Machtverhaͤltniſſe haben ſich wieder geändert. In einer ſolchen Ger 

ſellſchaft tritt — der 18. März 1848 ein. — Jetzt, da alle Gefepe des 

öffentlichen Rechts zu Boden liegen, macht fich die Nothwendigfeit geltend, 

eine neue geſchtiebene DBerfaffung zu machen. Da aber eine gefjriebene 

Berfaffung mur Dann eine gute und dauerhafte ift, wenn fie ben realen, 
tin Lande beftependen Machtverhältniſſen entſpricht, To hätte man zunächft 

nicht geſchriebene, fondern wirkliche Verfaſſung machen, d. h. die beſtehen⸗ 

den Machtverhältniſſe zu Gunſten der Bürger umändern müſſen. Das 
Heer mußte vor allem derart umgeſtaltet werden, daß es niemals wieder 
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als ein bloßes Machtmittel des Fürften gegen die Nation verwendet wer⸗ 
den fönnte. Es mußte aus einem Zürftenheere zu einem Voltöheere um⸗ 
gefaltet werden. — Bon alle dem iſt im Sommer 1848 in Preußen nichts 

geſchehen. Kein Wunder, daß die Märzrevolution im November wieder 
rüdfgängig gemacht werden fonnte und refultatlos blieb. Man hatte nicht 

in die Egecutive eingegriffen und diefelbe nicht fo ſehr umgeformt, daß fie 
fi nie wieder felbftändig dem Willen der Nation entgegenftellen konnte. 

Mit den ungebrochenen Machtmitteln jener Executive konnte daher [dom 

im November die Nationalverſammlung auseinandergejagt werden, ehe 
ihr Zeit gelaffen war, eine neue Verfaffung zu machen. Die vom König 
nun freiwillig gegebene Verfaſſung war um deß willen durchaus nicht le⸗ 
beusfaͤhiger als diejenige, welche von der Nationalverſammlung zu erwar⸗ 

ten geweſen wäre, Zweimal mußte fie abgeändert werden, nur damit fle 
vom Könige beſchworen werden fonnte. Seitdem ift jedes Jahr von fols 

Gen Veränderungen bezeichnet, fo daß feine Fahne, die 100 Schlachten 
mitgemacht, fo durchlöchert und zerfegt ift wie die preußifhe Verſaſſung. — 

Nun giebt es eine Partei der „Verfaffungsgetreuen,* die zum Feldgeſchrei 
gemacht hat, „fd um die Verfaſſung ſchaaren.“ Wo ein folder Ruf auss 
geflogen wird, ift es immer ein fiheres Zeichen, daß die geſchriebene Ders 
faſſung der wirklichen widerſpricht; und wo einmal ein folder Widerſpruch 
befteht, da ift die erftere unrettbar verloren. Sie kann nad) rechts hin 

abgeändert werden, um fie in Einklang zu bringen mit der organifirten 
Macht der Geſellſchaft, oder nad) links hin, indem die unorganifirte jene 

befiegt. Aber verloren ift fie auf jeden Ball! Verfalfungsfragen find ur⸗ 
ſprünglich nit Rechtsfragen, fondern Machtiragen; geichriebene Vers 

fafungen And, wie bereit gefagt, nur dann von Werth und Dauer, wenn 
fie der genaue Ausdruck der wirklichen in der Gefellfchaft beftehenden 

Macptverhäftniffe find. Daß dies bei der preußifchen nicht der Ball ift, 
beweiſt der zwiſchen Regierung und Abgeordnetenhaus beftehende Conflict, 
Jene fept fih, im Bewußtfein die organifirte Macht des Heeres und Bes 
amtenthums in den Händen zu haben, einfad über die Beſchlüſſe der Ver⸗ 

treter der Nation hinweg, deren thatſächliche Uebermacht nicht zur Geltung 

fommen kann, meil fie unorganifiet ift. Diefen Streit zum fiegreichen 
Austrag für die Nation zu bringen, giebt es fein anderes Mittel — Steuers 
verweigerung wäre unter ſolchen Verhältnifien unausführbar, an Inſurec⸗ 

tion iſt nicht zu denken — als durd) den Mund der Abgeordneten aus⸗ 

ſprechen zu faffen, was ift. Mit dem Scpeinconftitutionaliemus, der 
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nicht eine Errungenfchaft des Volkes, ſondern der Regierungen iſt, wird 
ausgeſprochen, was nicht ift; denn derſelbe ift eine Lüge, eine Komödie. 
Er ift die Fortdauer des Abfolutismus unter der Maske der Gonftitution. 

Gr giebt fomit den Regierungen alle Vortheile des erfieren mit allen 
Vortheilen des Tepteren in die Hände. Gr ift unftli, depravirend für 

Regierungen und Völker. Aus diefem Zuftande der Lüge kommt man in 
Preußen aber nur heraus, wenn die Abgeordneten Marheit und Energie 
genug befigen — denn Muth ift Dazu wenig erforderlih — zu -beigpliehen, 
„daß fie ihre Sipungen anf unbeftimmte Zeit und auf fo lange 
ausfegen werden, bis die Regierung den Nachweis antritt, 
daß die verweigerten Ausgaben nicht Tänger fortgefegt werden.“ 
— Die Regierung kann freilich zur Auflöfung ſchreiten. Eine Neuwahl 

wird aber diefelbe Kammer erzeugen, welche nur denfelben Beſchluß aufs 
neue zu ſaſſen brauchte. Entweder wird man dann oben nachgeben, oder 

man wird fi gepwungen ſehen ohne Rawmer fortzuregieren, alfo zum 
nadten Abfolutismus zurüdzufehten. Diefes aber if für die civilifirten 

Nationen Europa's zur Unmöglicpfeit geworden, Das beweift Napoleon II, 
der fi, von Diefer Ueberzeugung durchdrungen, eine Deputietenfammer 
beigelegt hat, Das beweift Defterreih, das aus freiem Antriebe, ohne 
vorausgehende Revolution, zum Gonftitutionalismus zurüdtehrte. — Ein 

ſolcher Schritt würde aber, auch abgefehen von folder Betrachtung, der 
unorganifirten Macht der Nation eine verftärfte Bedeutung, den Schwung 

erhöhter Energie geben. Sie würde mit ihrer ganzen materiellen Webers 
legenheit jet die Angrelferin fein, und weil fie dies wäre, müßte fie 
über kurz oder lang fiegen. Der Abfolutismus fönnte auf die Dauer, 

ſchon in Rüͤckſicht auf die auswärtige Politik, einen folhen Sturm nicht 
aushalten. Es wäre nur eine Frage der Zeit, wann er zu den Füßen 
der Nation feinen Geift aufgäbe, wann dieſe der Regierung ihre Bedin- 
gungen dictiren fönnte. — Alfo kein Vertuſchen, Berheimlichen, Bemäns 
teln; vor allem — feinen Compromiß! Man kann die Regierung 

nit umlügen. Denn „alle reellen Erfolge’ im Leben wie in der Ger 

ſchichte laſſen fih nur erzielen durch reelles Umarbeiten und Umadern, 

nie durch Umlügen.“ Nichts mehr und nichts weniger ift zu fordern und 

durchzuſetzen als das parlamentariſche Megiment, ohne welches jede 
Eonftitution uur Scheinconftitution, eine reine Fiction ift. 

Der von Laffalle ausgeſprochene Grundfaß, daß die Verfaſſungofragen 
urſprůnglich nicht Rechts- fondern Machtfragen feien, wurde von der Fiber 
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ralen Preſſe dahin erflärt, daß auch nad) Laſſalle's Anfiht „Macht vor 

Recht geben ſolle“ und daß aljo Herr dv. Bismark gleihfam nur als 
fein Schüler handele, wenn er der Kammer gegenüber demfelben entfpre- 

hend verfahre. 

Dagegen vertheidigte fich Lafjalle, indem cr nachwies, daß feine Ver⸗ 

faffungsbrof_püren nicht ethifhe Abhandlungen, fondern hiſtoriſche Untere 
ſuchungen ſeien; daß ihr Gegenftand alfo nicht fein könne zu entwideln, 
was fein folte, fondern was wirklich iſt; daß, obgleich Recht vor Macht 
sehen ſollte, doch in Wirklichkeit immer Macht vor Recht gehe und zwar 

fo fange, bis diefes num auch felnerfeits eine gemügende Macht gefammelt 
bat, um die Macht des Unrechts zu zerſchmettern. Zur Begründung feir 
ner Behauptung führt er num eine Reihe von Beifpielen aus der preußie 

ſchen Verfaffungsgefejichte an, die ihm allerdings Recht geben”). Eine 
feierlicpere Bedeutung, fagt er hierauf, hätten die Worte Schwerins, daß 

im preußifchen Staate „Redht vor Macht” gehe, nur im Munde von Män« 

nern gehabt, die eutſchloſſen geweſen wären, auch die Macht hinter das 
Recht zu fegen. Ueberhaupt habe Niemand in Preußen das Recht vom 

Rechte zu ſprechen als die alte und wahre Demokratie, die ftets am Recht 

feftgehalten und fi zu feinem Conmpromiß mit der Macht erniedrigt habe. 

Auch die Fortfcprittspartei habe nicht das Recht vom Rechte zu ſprechen, 

da fie die offenbarfte Vergewaltigung deſſelben hinnehme. Die Demos 
featie allein habe den Bruch des Rechts nie fanctionirt; bei ihr allein fei 
alles Recht — und bei ihr allein werde alles Recht fein! 

Laſſalle befennt ſich alfo offen und entſchieden zur Demokratie. Er ver 
hehlt nicht, daß er feinen Glauben an die Fortfehrittspartei habe, die in 

prineipieller Hinſicht nur das Feſthalten an der preußiſchen Verfaffung als 

ihre Fahne aufpflange, jene Partei, die nur Dinge, wie die Abwehr einer 

einfeitigen Militätorgaffation, die man in andern deutfehen Ländern nicht 
einmal verfußpeb2bber “BULK CRG Em ze" Shidgetbemiligumgsrecte, das 
man in ander chentſthen Landern mit einnaf beftreite, zum Inhalt ihr 
res Kampfte moche. Aber er tritt noch nicht in offenen Kampf mit diefer 
Partei. Gr erkennt ihr bis jetzt noch ein Verdienſt, wenn auch nur ein 
mäßiges, um die politifche Freiheit zu. Diefen Kampf, aber nit bloß 

mit ihr, fondern mit dem modernen Gonftitntionalismus überhaupt, oder 

vielmehr mit ihr als der Repräfentantin des fogenannten „Bonrgeoisprin 

) „Rat und Necht, Zürid 1863 S. 10 und 11. 
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cips“ im beutigen Staate, nimmt er erſt auf in zwei weiteren Gruppen 
von Flugſchriften und Abhandlungen. Zugleich verlegt er mehr und mehr 
den Schwerpunkt des Streites vom politiſchen Gebiete hinüber in das ſociale. 

Schon indem er die Kampfobjecte, um welche es fih im preußifchen 
Verfaffungseonflict handelt, als viel zu geringfügig bezeichnet; indem er fere 
ner den Sceinconftitutionalismus aud mit der Durchſetzung des Budget- 

bewilligungsrechts nicht ganz überwunden erflätt, geht er weit über die 
Biele hinaus, welche die Fortſchrittspartei ſich geftellt hatte. Indem er 
aber die Arbeiterfrage in den Streit hineinzieht, der Kammer geradezu die 
Berechtigung ihrer Exiſtenz, infofern fie diefelbe auf das Dreiklaſſenwahl⸗ 
geſetz ſtützt, abfpricht und zur Beflegung des wachſenden Abfolutismus eine 
auf Grund des allgemeinen und directen Stimmredts erwählte- Kammer 

verlangt, tritt er in den entſcheidendſten und unheilbarflen Gegenfag zu 

ihr. Er wirft diefer Partei, feine Anfichten. und Beftrebungen motivirend, 

jept vor, daß es ihr an jener Energie ganz und gar gebreche, melde ers 

ſorderlich gewefen wäre, aud nur jenen bejepränften Eonflict mit der Mer 
gierung würdig und flegreid) zum Austrage zu bringen, Indem fie fort» 
fahre mit einem Minifterium parlamentarifche Geſchaͤfte zu erledigen, wels 

ches von ihr felbft für criminalrechtlich verantwortlich erklaͤrt worden fei, 
habe fie ſich und das Volk erniedrigt und ein Schaufpiel der Schwäͤche 
und Würdelofigkeit ohne Gleichen gegeben. Gie felbft fei damit der Re⸗ 

gierung behülflich geweſen, den Schein eines conftitutionellen Zuftandes 

aufrecht zu erhalten und fo alle Vortheile defjelben mit allen Vortheilen 

der abfoluten Gewalt zu vereinigen, anftatt ihre Sißungen folange einzur 
ftellen, bis die Regierung entweder das verfafungsmäßige Recht der Kam⸗ 

mer achte oder aber, auf jeden Schein der Eonftitution verzichtend, die 

ungeheure Verantwortlichfeit eines offenen und unummundenen Abjolus 
tismus auf fid) nehme. ine ſolche Partei habe ihre gänzlihe Ohnmacht 

einer entfihloffenen Megierung Yenüber,.ibrt, ägigteit die geringfte 
reelle Gntwictelung der Freipeitsiitdtsiich Herdeigufüßgen 1 den Mangel 
an allem Sian und Verftändnig für praltiſches Chrgeſühl genügehh bewiefen. 

Nichts ift alfo, von Laſſalle's Standpunkt aus, confequenter, als 

daß eine ſolche Partei die Nation nicht länger vertreten fann noch darf; 
daß entweder eine neue gebildet oder eine bereits vorhandene verftärkt 

werben muß. Diefe neue Partei fönnte aber feine andere fein als die 
entfieden demokratiſche. Cie zu bilden iſt der Hauptzweck der von 
ihm betriebenen Agitation. Das Object derfelben konnte nur eine Bevoͤl⸗ 
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terungsfchicht fein, deren Intereſſen im modernen Eonftitutionalismus, bei 

offenem wie bei mehr oder minder verdedtem Wahlcenfus, am wenigften 

vertreten find. Es find die Beſitzloſen gegenüber den Befipenden, die 
„Handwerker gegenüber den großen Fabrifanten, die Lopmarbeiter in Stadt 
und Land gegenüber den Unternehmern und Grundbefigern. Riß er diefe 

mit fi fort und formirte aus ihnen eine große deutfche Arbeiterpartei, 
fo hatte er nad) feiner eigenen, auf Grund der preußifhen Staatoſtatiſtik 

aufgeführten Berechnung nicht weniger als 89 bis 96 Procent der Bes 

völferung gewonnen. Der Meft, fo gewaltig er gegenwärtig in Beziehung 
auf Bildung und Befig dafteht, fo überlegen er der Mafje an politiſcher 

Macht ift, mußte beim allgemeinen und directen Wahlrecht jener unaufe 

baltfam das Feld räumen. Bar erft das allgemeine Stimmrecht durchs 
geſeht, fo mußte und fonnte der Staat im Interefie der unendlichen Mehre 
heit umgeftaltet, fo fonnten die ſchreienden Mißftände in der Lage derfels 

ben befeitigt werden. Anders aber als fo, geht es nicht. Das hiſtoriſch 
gewordene Uebergewicht des Beſitzes und der Bildung ſucht ſich durch 
die Staatseintihtungen zu verewigen, und daß dies geſchehe, liegt eben in 
dem Intereſſe jener befigenden und gebildeten Klaſſen, die gegenwärtig auch 
im Befige der größten politiſchen Macht find — im Jutereſſe der 

„Bourgeoifle” mit einem Wort. 
Um aber die Arbeiter für ein foldes Ziel zu begeiftern, mußte Rafe 

falle fle erſt über ihre eigene Rage in der heutigen Gejelihaft auftlären, 
mußte ihnen die Natur ihrer Intereffen erft zeigen, nachweiſen wo diefel- 
ben Tiegen, wie ihnen zu dienen jel. Ex wurde Socialdemofrat. Was 

ihm anfänglid nur Mittel war, vermiſcht ſich nad und nach mit dem 

Zwede und wird zuleßt Selbſtzwec — das Soclale. 
Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß auf dem Grunde feiner Seele 

als Ideal eine ſociale Republik ruhte, obgleich er Mug genug mar, Beine 
Silbe darüber verlauten zu laſſen. Ja, als ob er abfihtlih über feine 

geheimften Gedanfen in diefer Hinſicht irre führen wollte, nimmt er geler 
gentlih bald den ſtarken Staat — in Fraukreich hat, in Preußen will 

man einen folden — gegen die Bourgeoifie in Schut, die den Staat über " 

haupt am liebſten in der bürgerlichen Geſellſchaft untergehen laſſen möchte, 

bald die „des Herrſchens gewöhnte alte Ariftofratie” gegen die ebenfo 
berrfhfüchtige als ſchwache Kammermajorität, „des Könige Miniſter“ 
gegen das „Reifen“ des Herrn von Unruh! 

Man hat feine Lehren von gegneriicher Seite einen Abllatſch des So ⸗ 
Baltife Monatsfärift, 7. Jahrg, Bd. XI, Heft 4. 23 
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cialismus geheißen. Laſſalle ift ein viel zu felbftändiger Denfer, um einen 
ſolchen Vorwurf zu verdienen. Geine Kritik der „gegenwärtigen und bie 
ftorijch gegebenen Zuſtände fowie der bisherigen Volkswirthſchaftslehre“ 
fällt in der Hauptſache mit jener der übrigen Socialtheoretifer zufammen: 
Bie fie ift er ein unverſoöͤhnlicher Feind der freien Concurrenz und des 

egoiſtiſchen Wirthihaftsprincips im allgemeinen. Aber wir haben die al 
len Vertretern des GCommunismus und Socialismus gemeinfamen Ans 

geiffe auf das Privateigenthum, auf den Handel und das Geld vergeblich 
bei ihm gefucht. Er erfennt das Privateigenthum im Gegentheil als voll 
tommen berechtigt und nothwendig an”), wie wir fpäter genauer nach⸗ 

weifen werden; damit muß er natürlich auch das Erbrecht zugeben, kann 
Bamilie und Ebe nicht negiren. Der Handel wird nirgends als unfitt- 

lich und öfonomifc) nachtheilig am ſich dargeftellt, wenn er auch feine And 

mwüchfe in beider Hinficht ſcharf rügt. Seine Anſicht über das Geld drängt 

er in dem Sage zufammen: „Das Geld, als das „Kapital par excellence,“ 
iſt in noch höherem Sinne Kapital als ſelbſt das ſtehende Kapital." Hier 
mit weißt er ihm eine fo wichtige Stelle im heutigen Productionsproceß 
an, daß an einen Angriff auf dafjelbe, welchet auf feine Beſeitigung abs 
zielen könnte, gar nicht gedacht werden darf. 

Die Kritit der bisherigen Vollswirthſchaftelehte betreffend, fo ud 
die Kategorien „Werth,“ „Rapital,” „Kapitalzins,” „Geld,“ „Arbeit® und 
Unternepmerlopn,“ wenn nicht nen, doch felbftändig entwidelt nnd dargeſtellt. 

Die meiften Schwäden bietet fein poſitives Svſtem oder die „Dr« 
ganffation der Geſellichaſt, welche die Meuſchheit in der Zukunft auſtreben 
fol." Durch eine ſolche Schwäche zeichnen fid freilich alle Socialſchriſt- 

ſteller aus gegenüber dem oft meifterhaften kritiſchen Theil ihrer Werte, 

Gier verläßt Laſſalle fein ſtreng confequentes Denfen; er fommt auf 
Dinge zurüd, die in Theorie und Praxis längft als abgethau zu betrach⸗ 
ten find. Er weiß einzureigen aber nicht aufzubauen; er iſt ein gemandter 
Apitator, aber ein ſehr ungeſchidtet Organifator. Hier haben feine Beſtre⸗ 
bungen die meifte Achnfichfeit mit denen Louis Blanc’. Und obgleich er 

die Freiheit der Aſſociationen mit ftarfer Betonung hervorhebt, alſo 

*) Start ſocialiſniſch gefärbt it ſteilich folgende Anmerfung” zu =. 36 in Baftiat- 
Cäubge: „Biel tiefer als alle rationatifüfgen Juriften, Pfeudophilofopben und Liberale, die 
in dem Staat? nur eine Anftalt feben, un das ale Ihm vorausgebend und ald nar 
tutrechtlich gedagte Eigenthum zu ſchühen, Täft Hobbet das Cigenthum erſt dur 
den pofitiven Staat und ale vefitioe Gtaatseintichtung entftehen. 
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nichts wiſſen will von der allmächtigen Gentralgewalt der Egalitaires, 
noch von der alle geiftliche und weltliche Macht in ſich vereinigenden Hierars 
hie der Et. Simoniften, nod von Fourierſcher Phalangen- und Phafans 
Rerienwirtbfehaft — obgleid) er von all diefen unfreiwilligen Aſſocia— 

tionen nichts wiffen will, fo faufen doch am Ende feine Productiogenoffene 
haften mit Staatsfubvention, ja felbft nur mit einem eröffneten Staats» 

eredit, ſchließlich auf nichts anderes hinaus als auf eine Art Louis Blanc 
ſcher Nationalmerkftätten. Der Staat muß auch bei ihnen die Leitung 
der Nationalinduftrie mittelbar oder unmittelbar in die Hand nehmen; die 

productive Arbeit verliert ihre Breiheit. ‘Der Staat wird entweder übere 

mägptig oder er unterfiegt der Wut feiner Aufgabe und zerfält zum 
Ruin der Geſammtheit. 

Endgültig zu entſcheiden, ob Laſſalle Eocialift gewefen oder nicht, 
it an ſich von keinem Belange. ir haben es hier mit der Sache, und 
nicht mit dem Worte dafür zu thun. Gr feheint ſich ſelbſt über feine 
Stellung zum Socialismus entweder nicht ganz Hlar gewefen zu fein oder 
feinen Werth darauf gelegt zu haben. Während er in feinen „Offenen 
Antwortſchreiben“ den Arbeitern zuruft, ſich durch das Gefchrei von Sor 
elafismus und Communismus nicht irre führen zu faffen, da nichts weiter 
davon entfernt fei als die Forderung der Arbeiter an den Gtaat, durch 

feine Hülfsleiftung ‚eine wirkliche Verbefferung der Lage ihres Standes als 
folgen herbeizuführen, fo fagt er in feinem Baftiat-Schulze: „Der Ber 
liner Fortichrittsöfonom, Herr Faucher, erflärte gelegentlich in einer öfos 

nomifhen Geſellſchaft, Baftiat habe Proudhon und den Socialiomus „vers 

migptet.” Es war freific feicht, Proudhon dkonomiſch zu vernichten, da 
derfelbe niemals ein Dekonon geweien ift. Was aber den Eocialiss 

mus betrifft, fo ift derſelbe fo frei, dur‘ mich Herrn Baftiat 

diefen Dienſt hier wieder zu geben" — womit er fih allerdings 
zum Vertreter des Gocialisnns aufwirft. Da er aber gerade in feßterer 
Schriſt am weiteften geht und obgleid er darin, foweit es feine Polemik 
gegen den Schufgeiden „Arbeiterfatehismus“ und defien öonomifhe Rice 

tung zuläßt, feine Anficpten fogar foftematifd) entwidelt, fo halten wir es 
doch wegen der hier ales beherrſchenden leidenſchaftlichen Gereiztheit und 
der Laſſalle überhaupt dyakafterifirenden Maßloſigleit im Streite mit 

einem andern Auoſpruch deſſelben. In feinem Arbeiterleſebuch nämlich) 
ſagt er: „So oft ein großer Mann der Wiſſenſchaft es ſich hat daran 

gelegen fein laſſen, Mittel und Wege zu finden, die Rage der arbeitenden 
23° 
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Alaſſen zu verbeſſern, ſo hat man ihn immer mit dem Schlagworte zu Bas 
den zu ſchmettern gefucht: Socialift! Nun wenn man dies unter Socia- 
lismus verſteht, dann in 33,000 Zeufeld Namen, dann find wie Gocias 

liſten. Glaubt man, ih würde mi vor einem Worte fürdten? Ich nicht, 

Und folten Sie fo furdıjam fein? Ich hoffe — nein!" 
In diefer letzteren Hofjnung hat er ſich freilid gewiß bei der Mehr⸗ 

zahl feiner Hörer und Lefer getäufht. Dan fürchtet ſich freilich vor einem 
Borte und ganz befonders vor diefem, je weniger man feine Bedeutung 
feuntz wie man das Unbekannte im allgemeinen immer am meiften fürch- 

tet! Glaubt doc jept noch Mancher, der ſich Wunder wie Hug und ger 
bildet dünft, die Sache damit abgemacht: „Was Lafjale? Laſſalle war ja 
Socialiſt!“ Er kennt den Mann nicht; er weiß nur daß man ihn fo beißt. 

Der Name [on genügt ihm, um, die Perfon zu verwerfen und die ganze 
Sache, die von ihr vertreten wird. 

Obgleich wir es bier hauptſächlich mit der von Laſſalle ausgehenden 

Agitation als einer Epifode in der allgemeinen deutichen Arbeiterbewegung, 
befonders in ihrem Verpältniß zum Genoffenfdaftsweien im Sinne von 
Schulze Deligih, zu thun haben, fo fonnten wir ded nicht umhin, Rafe 

ſalle's politiſche Parteiftelung zu barafterifiren, folange und fomeit dies 

felbe noch von der eigentlichen Arbeiterfrage unberührt blieb. Wir muße 
ten erft den Boden kennen lernen, auf welchem jene Agitation erwuchs, 
um nachweiſen zu fönnen, warum fie jo wenig Refultate erzielte, Wäre 
er der hettſchenden Parteiftrömung des Liberalismus, beſſer des „Korte 

ſchritts,“ gefolgt, ſtatt als Einzelner gegen den Strom ſchwimmen zu wolr 

ten, ſo wäre er, was wohl feinem Ehrgeige nicht genügte, auch eine Größe 
des Tages geworden. Gr wäre, wie fie, von der liberalen Preffe umjubelt, 
von den Reactiouären, Plaffen und Junfern gehaßt worden. Nun aber 

paßte er weder in die Schablone der einen, noch der andern Partei, und 

da er beide gleich verachtete, wurde er von jeder gleich gehaßt; verachten 
fonnte man ihn nicht ais Geguer. 

Das Zeitungsgefhwifter, wie er mit Göthe fagt, weldjes die öffent. 
liche Meinung macht und dem Lefer jeden Morgen die Tagesparole und 
das Tagesurtheil wie Kücenproviant fertig ins Haus liefert, ſuchte ihm 
entweder als lächerlich, meiſt als gefährlih”darzuftelen. Dabei wußten 
die beiden egtremen Parteien ihm ganz gut für ſich gegen einander zu ger 
braugpen. Die Foriferittöpartei brauchte ihn als Popanz gegen die Feu— 
dalen. Wan fonnte an feinem Beifpiele zeigen, wie man doch felbft fo 
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billig, fo vernünftig in feinen Anforderungen fei und wie man noch gang 
Anderes verlangen fönnte, wie Eyempel:beweifen, Die Kreuzzeitungspartei 
teiumphirte offen darüber, daß einer der „revolutionären Juden" mit riche 

tigenr Inftimete den Nagel auf den Kopf getroffen und nur moch nicht 
alles gefagt habe, was er wife und denke. Während man auf liberaler 
Eeite ihn verdädptigte, daß er insgeheim im Bunde fiehe mit den Feu⸗ 

dalen oder ihnen doch wenigftens in die Hände arbeite, zählten dieſe ihn 
jur Gegenpartei und fagten: „Im Grunde find fie alle „Revolutionäre, 

Diefer Eine unter ihnen nur plaudert aus der Schule; das ift der ganze 
Unterfepied!“ 

So waren die äußern Umftände den Laſſalleſchen Veftrebungen keines⸗ 
wegs günftig. Wir werden jept zu zeigen haben, daß in ihrer eigenen 
Natur indefjen der Hauptgrund Tag, warum fie ſcheitern mußten. 

Raffalle hielt am 12. April 1862 im Berliner Handwerferverein der 
Dranienburger Vorſtadt einen Vortrag „über den befonderen Zufammen« 
hang der gegenwärtigen Geſchichtsperiode mit der Idee des Arbeiterftane . 
des,“ den er jpäter unter dem Titel „Arbeiterprogramm“ veröffentlicht 

hat. Er wurde in Folge davon angeflagt, „die befiplofen Klaffen zum 

Haß und zur Verachtung gegen die Befigenden öffentlich angereizt“ zu 

haben, Das Berliner Eriminafgericht verurtheite ihn nad) einer Außerft 

Rürmifhen Sigung, troß feiner glänzenden Bertheidigungsrede, welche er 
als „die Wiffenfhaft und die Arbeiter“ jeitdem als Bioſchüte er⸗ 
ſcheinen ließ, in erfter Juſtanz zu 4 Monaten Gefängnig und Zragung 

der Koften. Zwei weitere Flugſchriften, „die mündliche Verhandlung 
nad dem flenographijchen Bericht“ und „das Urtheil erſter In— 
Manz mit kritiſchen Randnoten zum Zwede der Appellationd- 
rechtfertigung,“ erhöhten das Aufiehen, welches der Laſſalleſche Crimi— 

nalprozeß weithin gemacht hatte. Schließli wurde im diefer Angeles 
genheit auch feine Vertheidigungsrede vor der zweiten Inftang, dem K. 

Kammergerichte in Berlin, unter dem Zitel „die indirecte Steuer und 

die Lage der arbeitenden Klaffen“ von ihm veröffentlicht. 

Die Art, wie er während bes ganzen Verlaufs diefer Mechtsſache in 
Wort und Schrift, mit wohlberechneter Abfichtlicpfeit, der Sache der Are 

men und Nothleidenden in der Gefellihaft, der Arbeiter, fih annahm, 

fentte deren Aufmerkſamkeit auf ihn. 

Im Anfange des Jahres 1863, als er, wie er und ſelbſt erzählt, 



30 i Berdinand Laffalle. 

im Begriff war, ein nationaloͤlouomiſches Werk”) unter dem Zitel „Brunds 

finien einer wiſſenſchaſtlichen Nationalökonomie” zu ſchreiben, erhielt er 

einen Brief von dem Gentralcomite zur Berufung eines Algemeinen 
deutſchen Arheitercongreffes zu Leipzig, welches ihn aufforderte, denifelben 
in einer ihm paſſend erfcjelnenden Form feine Anfichten über die Acheiter- 
bewegung und die Mittel, deren fie fich zu bedienen hat, um die Verbeſ⸗ 

ferung der Lage des Arbeiterftandes in politiſcher, materieller und geiſtiger 

Beziehung zu erreichen, ſowle befonders aud) über den Werth der Schulze 
ſchen Affociationen für die ganz unbemittelte Voltsflaffe, auszuſprechen. 

Damit war die Frage in praftiiher Geftalt an ihn herangetreten: 

ex erließ fein „Offenes Antwortfhreiben,“ und die Agitation brad) 
aus. Diefer dienten drei fernere Meine Ehriften: das „Arbeiterlefer 

buch,“ „An die Arbeiter Berlins," und „Herr Baſtiat-Schulze 
v. Delitzſch der öfonomifhe Julian oder Capital und Arbeit” 

In den erwähnten 9 Brofhüren liegen num die Gedanken, deren 

Umriß wir hier zu entwerfen verfucen wollen, zerftrent, unter den mans 

nigfaltigften Modiflcntionen und Wiederholungen, zwiſchen biſtoriſchen, 

philoſophiſchen, nationaldfonemifden, ſtatiſtiſchen Citaten ud durchwoben 

von den Ergießungen einer herben, alle Gegner verachtenden und jeden 

aufs neue proverirenden Polemik. Es ift nit leicht, Ordnung in diefes 

Chaos zu dringen. Die einzelnen Veronlaſſungen, unter denen Laffalle 
geichrieben oder geſprochen hat und unter denen feine Schriften und feine 
Borte fo ergreifend wirkten, eriſtiren für uns nicht mehr. Nicht nur hier ⸗ 
durch, fondern auch durch Die befondere Art des ſchriſilichen Ausdruds, den 

Laſſalleſchen Swol, den wir doch nicht wiederzugeben im Stande find, entgeht 
uns ein Element der Friſche und Kraft, das den Laſſalleſchen Schriften in 

boheni Grade eigen if. Mo es angeht werden wir ihn indeffen, wie 

*) Das Programm deffelben folle ein Sap aus feinen 1864 erfhlenenen „Enftem 
der erworbenen Rechte,“ 1 p. 264, fein: „In forlaler Behlebung fiebt die Welt an der 
Brage, ob heute, wo eb fein Cigenthum an der unmitlelbaren Benupbarkeit eines andern 
Menfcgen mehr giebt, ein ſolches auf feine mittelbare Ausbeutung egütıren fol, d b. gründe 
Mid: ob die freie Beibätigung und Gntwidelung der eigenen Arbeitsfraft auefhlicliches 
Prioateigentgum ded Befigerd von Arbeitefubftrat und Arbeittuorfhuß (Gapltal) fein, und 
ob folgemeife dem Uniernehmer als ſolchem, und abgefehen von der Nemuneration feiner 
eiwaigen geifigen Arbeit, ein Gigenthum an fremdem Arbeitöwerthe (Gavitalprämie, 
Gapitalproft, der ſih bildet durch die Differeng der Kühne und Wergütungen fümmihiher, 
auqch geitiger Arbeiten, die in Irgend einer Weile zum Zufiandefommen des Product® beir 
eiragen haben) zuftehen fol." 
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wir es theilweiſe auch bis jept ſchon verfucht haben, immer jelbft ſpre⸗ 
hen laſſen. 

Wenn das Ziel der ganzen Arbeiterbewegung, ohne ale Rüdficht auf 
die nationalen Befonderheiten und die wie auch immer verſchiedenen Ideen 

der Führer, überall und immer das fein fol, die Mißſtände der heutigen 
focinfen Ordnung aufzuheben und zu einer möglichft reiner Harmonie auds 
zugleichen, indbefondere aber Die Lage der arbeitenden Kloſſen für alle Zur 
kunft zu verbeffern, jo ift uns damit aud) der Plan gegeben, nad) weldem 
wir bei unferm Gange durch die Lafjalefhen Sepriften verfahren können. 

Es wird ſich zunächft fragen: was if au den heutigen fecialen Zur 
Händen überhaupt und am denen des Arbeiterftandes insbefondere der 

Verbeſſerung bedürftig? und mie find Ddiefelben Hiftorifih geworden? 
Die Beantwortung beider Fragen ſetzt die genaue Keuntniß eben diefer 
Zuflände voraus. Dann wird es ſich um die Mittet handeln, wie dier 
felben zu befeitigen ind und wie ein befriedigendes Neue an ihrer Gtelle 
aufgebaut werden fann. Unter den Hinderniffen zur Aufführung eines 
ſolchen Neubaues wird uns, nach Laſſalle's Anſchauung, als vorzüglichſtes 
die bisherige Volkswirihſchaſtslehre entgegentreten, deren Kritik daher einen 
nambaften Theil feines Syfems ansmacht. Endlich würde Die neue Gefells 

idaftoform felbſt Darzuftellen und zu zeigen fein, wie weit fie dem für le ente 
worfenen Ideale entfprecen und die auf fie gefepten Hoffnungen erfüllen 
fönne. Wir befepränfen uns indeffen hier auf die beiden erften Punkte, ins 

dem wir die feßteren zwei einer befonderen, fpäteren Beſprechung vorbehalten. 

1 Kritit der gegenwärtigen, hiftorifh gegebenen 

öfonomiihen Zuſtände. 

Arbeit und Capital im Kampfe — das ift in zwei Worten die 

Cbarakteriſtit des heutigen wirthſchaſtlichen Lebens. Das Capital Sieger, 
die Arbeit überwunden am Boden fiegend; das Perfönfidhe, Vernünftige 

im Dienfte des Lebloſen, Unvernünftigen; das Gefdhöpf aufſtehend gegen 
feinen Eböpier. 

„Die vorgethane Arbeit, das Capital, erdrücdt in einer unter Thels 

fung der Arben und unter dem Gelege der freien Concurrenz produsitene 
den Geſellſchaft die lebendige Axheit. Die eigenen Producte feiner Arbeit 

ermwürgen den Arbeiter; feine Arbeit von geftern ſteht wider Ihn auf, ſchlägt 
thn zu Boden und raubt ihm feinen Arbeitsertag von heute! Und je mehr 

er and) feit 1789 producitt, je mehr er im Dienfte der Bourgeoifie Car 
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pitafien in deren Eigenthum aufhäuft, je mehr ex dadurch weitere Borte 
ſchritte der Arbeitätheilung ermöglicht, deſto mehr vermehrt er das Gewicht 

der ihn zu Boden haltenden Kette, deſto trauriger geftaltet ſich feine Klafe 
» fenlage. Und das ift der Grund, warum in England diefe Lage trauriger 

if als in Frankreich, und in Branfreih und Belgien trauriger als in 
Deurfgland!" 

So lauten Lafjalle'3 eigene Worte”). Diefelben find indeffen nicht 

in die Luft geftellt. Nicht nur begründet er fie für Die Gegenwart und 
führt fie weiter aus, fondern er weift auch die Entſtehung des Reſultats, 

das fie ansfprehen, an der Hand der Gefchichte nad. Bevor wir zu 

jener weiteren Ausführung und Begründung fehreiten, Iaffen wir uns von 

ihm die Frage beantworten: 

1) Bie haben ſich die heutigen öfonomifgen Zuftände bir 
Rorifb gebildet? "Wo liegen die Keime jenes unnatäürligen 
Kampfes, und unter welden Verhältniſſen und Einflüffen has 
ben fie ſich zur jegigen Reife entwidelt? 

So fange die Arbeit in ihrer urlprünglichen, naturwüchſigen Form 
betrieben wird, wie bei dem anf feinen Zagdgrüuden jagenden, freien ine 
dianiſchen Wilden, kann Keiner etwas von feinem Ginfommen zurücklegen. 
Seine Arbeit wirft feinen Ueberfhuß über feinen Lebensunterhalt ab. Die 

Arbeit des Tages, die Jagd, beſchafft die Unterhaltsmittel des Tages. 
Die Geſchichte bemeift, das Maffen von Iudianerftäunmen vor Hunger aude 
geftorhen find. Daß ein Einzelner Andere in Lohn nehme, um gleich, 
unferen Gapitaliften le für ſich arbeiten zu laſſen, geht aus zwei Orün« 
den nit an. Einmal würden ſich diefe Freien niemals hiezu verftehen, 

weil fle dann eben auch mur daſſelbe erjagten, was früher in voller reis 

beit, des Sehens Unterhalt naͤmlich; und zweitens, weil nicht abzuſehen 
wäre, wo jener Unternehmer den Unterhalt für die Andern heruebmen 

follte, während fle für feine Rechnung jagten. Bevor er einen ſolchen 

Vorrath aus feinem eigenen Zagdertrage fich felbft vom Munde abfparte, 

Könnte er ih zum Gerippe abhungern. Roch weniger wäre dies möglich, 
wollte er Aderbau oder Indufttie betreiben laſſen, weil er dann auf Mos 
nate voraus den Lebensunterhalt für feine Arbeiter zu beſchaffen hätte, 

BVölfer, die von voller individuellen Freiheit ausgehen, wie die ins 

dianiſchen Zägertämme, fönnen deßhalb niemals zu irgend einer apitalr 

) Baſtiat ⸗Schulze S. 97. 
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anfammlung und daher auch niemals zu einem Culturfortſchritte gelangen. 

Und darum befanden fi bei der Entdeckung Amerika's die Irofefen, Der 

fowaren u. ſ. w. noch genau auf derfelben Culturſtufe wie vor vielen tau— 

fend Jahren, und noch heute befinden fih die Mefte jener Stämme, infor 
fern fie ibre frühere Lebensweife nicht aufgegeben haben, im Weſentlichen 

auf derfelben. 

Ganz anders bei der Sklaverei, welche au der Wiege der civilis 
firten Nationen geftanden hat. Ein Theil der Sklaven forgt für die 

perfönfichen Genußmittel de Herrn; ein anderer, größerer wird zum Adere 
ben verwendet, um die Lebensmittel für Here und Sklaven zu erzeugen; 

der dritte, am Zahl geringfte Theil verfertigt die nötbigen Werkzeuge für 
die. beiden erften Abtheilungen. Die Producte der dritten Gruppe föns 
nen nicht verzehrt werden, und doch ift der Herr reichlicher mit Genuße 
mitteln verforgt, als wenn er alle Sklaven mit ihren Bingern und Nägeln 
hätte arbeiten laſſen. Durch die immer fünftliber werdenden Werkzenge 

fommmt man dahin, dag nach und nad weniger Sklaven hinreichen, die 

Lebensmittel und Luzusgegenftände in genügender Menge zu erzeugen.. 

Die Cutbehrlichgewordenen treten in die Meibe der Verfertiger von Were 
zeugen ein, und ae drei Arbeitözweige werden dadurd für den Herrn 

um fo ertragreicher. Kiften und Kaflen, Scheunen und Keller ſchwellen 
ihm über; feine Luxusgenüſſe verfeinern fi immer mehr und mehr; Pur 

pur, Seide und duftiges Linnen fehen ibm im Menge zur Verſügung. 

Zudem er alfo die Richtung der Production befläudig veränderte, 
immer neue Arbeitötheilung einführte, immer mehr Arbeitöfraft von der 
unmittelbaren Production von Lebensmitteln und Luzusgegenfänden 
auf die mittelbare Production derfelben, alfo auf ſtehendes Caplial 
verwendete, defto mehr Genußmittel frömten ihm zu. 

Schon auf diefer Wirthſchaſtoſtuſe zeigte es ſich indeffen, daß Theis 
fung der Arbeit fo viel bedeutet ald gemeinfame, vereinte Arbeit. 

Diefe Iegtere und die durch fie bedingte Gultur und Gapitalbildung ift 

allerdings lange Zeit hindurch nur in der Form der Gflaverei, der ger 

waltfamen Unterwerfung und Vereinigung, durch Anhäufung fremden 
Arbeitöertrages möglich geweſen. Diefe Arbeitsform, wo der Arbeiter 
und fein Product das Gigentbum des Herren bilden, dauert bi® zum 

Chriſtenthume. Die Eapitalien, welche während ihrer Dauer entflanden, 

Mind ein Mefultar der Aufbäufung von fremdem Arbeitsertrage, 

heutzutage Ausbeutung Anderer genannt. 
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Aber auch mit dem Chriftenthume änderte ſich diefer Zuftaud we⸗ 

ſentlich nicht. An die Stelle der Sklaverei trat Leibeigenſchaft und 
Hörigkeit, immer alfo das Beforgen der Arbeit durch Menſchen, die in 

verſchiedenen Abftufungen das rechtlihe Eigenthum ihrer Herren waren, 

immer noch das Anhäufen von fremdem Arbeitsertrage. Und dies ers 

ſtteckte ſich nicht bloß auf die Landarbeit. Denn befanntlid wurde Jahr⸗ 
hunderte hindurch im Mittelalter auch die induftrielle Arbeit in den Staͤd⸗ 

sen erſt mit Leibeigenen, dann mit Hörigen im Dienft der ftädtifhen Pas 
triziergeſchlechtet betrieben. ALS das- in den Städten aufbörte, traten die 

Zünfte an feine Stelle, während Leibeigenfhait und Hörigfeit auf dem 

Lande bis zur franzöfifhen Revolution fortdauerten. Diele Zünfte aber 
waren pofitive Staatseinrihtungen, melde in hundert Formen das 

arme Volt dur den Zwang Rechtens nöthigten, für die ſtaͤdtiſchen 

Meiſtergeſchlechter zu arbeiten und in deren Taſchen den Ertrag ihrer 
Arbeit fließen zu laſſen. 

Bor dem Donner der franzöfiihen Revolution verſchwanden nun 

Leibeigenſchaft, Hörigfeit, Zünfte, wie vom Blige fortgefegt! Die Arbeit 

war jet rechtlich frei erklärt, und nühts würde alfo im Wege geftanden 

haben, daß Jeder feinen eigenen Arbeitsertrag beziehe und aufs 

bänfe, wenn man nicht, ehe man irgend eine Arbeit auch nur beginnen 

kann, vorgethane Arbeit, Capital, brauchte. Die jept rechtlich frei er» 
Härten Reibeigenen, Hörigen, Zunftgefellen und Lehrlinge hatten, fie und 
ihre Vorfahren, Jahrtauſende hindurch für die Bevorrechteten aler Art 

diefe vorgethane Arbeit verrichtet und befanden fi jet, rechtlich frei 
und factiſch mittellos, dieſen in den Händen der Befienden aufger 
haͤuſten Gapitalien gegenüber. Sie mußten treg freier Concurtenz, troß 
ihrer rechtlichen Freiheit das Leben für des Lebens Nothdurft 

verfaufen! 
Es blieb ihnen nichts übrig, wenn fie nicht verhungern wollten, als 

bei den, mit jenen durch ihre eigene tanfenbjährige Arbeit hervorgebrachten 

Eapitalien ausgerüfteren, Unternehmern Arbeitzu ſuchen, und zwar zu 
einem Lohne, der den volfsihümlih worhwendigen Lebensunterhalt 

nur hödft ausnahmsweife und niemals auf längere Zeit überfleigen faun. 
Dadurd) And fie geradezu in Die Unmöglichken verfegt, zu foaren, d. b. 
Capital zu fammeln, nnd amdererfeits gendtbigt, allen Ueberſchuß ibres 

Arbeitsertrages über die zu ihrem Lebensunterhalte erforderlichen Koften 
wie groß er auch immer fei, wie gewinnbringend aud die Productivität 
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der Arbeit im allgemeinen oder in einem beftimmten Zweige im Beſon⸗ 

deren fein möge, unvermeidlich in die Taſchen des Unternehmers fallen 

zu laßen. 
2) Was find nun die Folgen hievon für die Klaſſenlage 

der Arbeiter und unfere heutigen ötonomiſchen Zuftände im 

allgemeinen? 
Die freie Concurrenz hat an der alten Thatſache, daß der Arbeiter 

dem über feine eigene Lebensnothdnrft hinausgehenden Ertrag feiner Arbeit 

abgeben muß, gar nichts geändert. Früher wurde derjelbe mır an die 
„Herren,“ jept wird er ans Gapital abgetreten. Jene Lebensnothr 
durft mußten aber aud die Sklaven, Teibeigenen, Hörigen, Zunftgefellen 
und Lehrlinge erhalten! 

Benn die Arbeit freilich Heute noch in ihrer naturwüchſigen Form 

betrieben würde, wie bei den amerifanifchen Wilden, dann hätte die 1789 

proclamirte Rechtöfreiheit die Arbeiter in thatſächlich freie Leute vermans 

delt, fo daß jeder fein eigenes Arbeitsproduet, nit mehr und nicht wenie 
ger, erhalten hätte. Aber die Fortſchritte der Mrbeitstheilung haben ja 
der Arbeit eine ganz andere Form gegeben. Jeder arbeitet gegenwärtig 
nur einen ganz abftrocten Tbeil eines Products, von welchem er nicht le— 

ben fan. Die Verwerthung dieles Products gebt vor fih in Wochen, 
Monaten, Jabren — und während diefer Zeit ift Vorſchuß zum Leben ers 
ſorderlich. Die Zeitarbeit fept ferner einen Vorfhuß zur Beſchoffung 
von Robftoffen und Arbeitsinftrumenten voraus und vollbringt fich endlich 
nur durch eine Vereinigung Bieler zu demfelben Arbeitörefultate, ſeht for 
mit wieder Vorſchuß zur Grhaltuug diefer voraus, u. ſ. f. in ewigem 
Kreislauf. Diefen Vorſchuß batten aber die Arbeiter aufgehäuft in den 

Händen der bis zur franzöflihen Revolution rechtlich privilegirten Bes 

figenden. An diefe ibre eigene vorgethane Arbeit mußten fie ſich jetzt 
auch trog der freien Goncurrenz und gerade durch dieſelbe thatſaͤchlich ger 
fangen geben und, wie früher den rechtlichen, fo jegt den thatfächlichen 
Herren ihren Arbeitsüberfhuß abliefern. Nach wie vor 1789 fönnen die 

Arbeiter nicht aufhäufen oder fparen, und diejenigen, welche es thun, 

häufen nicht den eigenen, fondern fremden Arbeitsertrag auf. Für die 
Arbeiter exiſtirt faetiſch feine freie Concurrenz; fie find an Händen und 
Füßen durd) das Lohngefeg gebunden, dem Capital auf Gnade und Uns 
gnade preiögegeben, 

Bas ift nun die Kolge jenes chernen öfonomifchen Gefepes, daß 
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der Arbeitslohn im Durchſchnitte auf die in einem Volke ges 

mwohnheitsmäßig zur Sriftung der Egifteng und zur Fortpflan— 
zung erforderlihe Lebensnothdurft beſchräukt bleibt, und das 

einftimmig von alen Männern der Wiſſenſchaft anerfannt iſt?“ — fo zer 

det Laſſalle zu den Arbeitern in Srankfurt — „Sie meinen vieleicht, daß 
Eie Menſchen find? Dekonomiſch geſprochen, und alſo in der Wirklichkeit, 

irren Sie fid) ganz ungeheuer! Dekonomiſch geſprochen, find Eie nichts 
als eine Waare! Sie werden vermehrt dur einen böhern Zehn, wie 
die Strümpfe, wenn fie fehlen; und durch einen geringeren Arbeitslohn 
wird Ihre Zahl vermindert wie Ungeziefer, mit welchem die Gefell» 

ſchaft Krieg führt.“ 
Was können Gewerbefteiheit und Sreizügigfeit unter dem Drucke 

dieſes unmenſchlichen Zuftandes dem mittellos geborenen Arbeiter nupen, 
der erft Capital braucht, ehe er irgend eine Arbeit anfangen fann? Die 
Gewerbeſteiheit loͤſt ſich für ihn auf in die Freiheit, den Geſchäftszweig 

zu wählen, in dem er micht arbeitet, oder arbeitend hungert; die Freis 

zügigteit, in die, den Ort zu wählen, wo er hungert, 
Benn behauptet wird, daß die Lage des Arbeiterftaubes in den eins 

zelnen Rändern im allgemeinen um fo beſſer fei, je mehr man ſich der 
Gewerbefreiheit nähere, fo genügt, auf die ſtatiſtiſchen Echilderungen 

der Rage des Proletariats in England zu vermeifen, dem Lande, mo Ger 
werbefreipeit und Freizügigfeit in unbedingter Ausdehnung herrſchenz oder 
auf Flandern, welches gleichfalls alle Vortheite der Gewerbefreibeit und 

Breizügigkeit genießt, und mo in Zolge diefes Gegens ſchon 1847 auf 

eine Bevölferung von nicht ganz 1Y, Millionen bloß an Vagadunden 
unter 18 Jahren 225,894 "Tamen, während in Oſtflandern auf je 100 

Einwohner 36 Almofenempfänger gerechnet wurden ”). 
Indeſſen braucht man, um ähnliche Thatſachen zu conftatiren, nicht 

über die Grenzen des Baterlandes hinanszugehen. Die Nachweiſe über 
die Lage der ländlichen Bevölkerung Preußens, welche Laſſalle aus den 

amtlichen, von dem preußiſchen Landes-Defonomie-Eollegium ausgeganges 

9) Ducpetiaux, sur le pauperisme dans les Flandres, Bruxelles 1850. — Kolb, 
Handbuch; der verglsichenden Etatifit, 1862, S. 336 fagt in dieſet Hinfiht: „In dem 
Gommiffionsberichte über das Woblthätigfeitsgefeht (Rammerverhandlung vom April 1857) 
ward nad) amtlichen Erhebungen angegeben: Bon den 908,000 Familien, welche Belgien 
umfußt feben 89,630 in guten, 373,000 in gedrüdten Derhältniffen und 446,000 im Elend; 
266,000 der Ieten genleßen öffentliche Anterftügungen. Es find alfo von 10 Belgien 
9 wohlhatend, 42 in mehr oder minber miplicer, 49 in gany übler Lage." 
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men Unterfuhungen und dem im Auftrage der Regierung von Profeffor 
von Lengerfe 1849 darüber veröffentlichten Werke in feiner Schrift „die 
indirecte Steuer und die Lage der arbeitenden Klaſſen“ zuſaumengeſtellt 
Hat, ergeben, Daß diefe Leute, ſelbſt bei billigen Nabrungspreifen, faft in 
beftändigem Naprumgsmangel find; daß größtenteils dieſe Maffe von Men - 
fen fein hohes Alter erreicht, woran natürlich; die ſchlechte Lebensweife, 
übermäßige Arbeit und der Nahrungsfummer Schuld ift; daß ihre 

phoyſiſche Kraft im Abnehmen ift in Folge des überwiegenden Karteffele 
genuffes und der „unzureicpeuden uud ſchlechten Nahrungsmittel überhaupt. 

In demfelben Werke ift aud der wahrſcheinliche Mitteljag des aus⸗ 

ömmlichen Unterhalts einer auf 5 Perſonen angenommenen Ländlichen 
Arbeiterfamilie in jedem Regierungsbezirk aus dem dajelbft in der Birke 

lichteit gewohnheitsmäßig erforderlichen Ausfommen der Bevölkerung ers 
mittelt. Daruach ſollen durchſchnittlich auf eine ſolche Familie im gans 
zen preußifhen Staate 105 Rthl. 2 Sgr. 9 Pi. kommen, alfo auf den 

Kopf 21 Rihl. Jahresconſum. Dies ift aber erft-der Soll-Etat, denn 
nicht einmal ein folhes Einfommen hat eine damilie von 5 Köpfen! 

Praͤſident Lette in Berlin conftatirt in feinem Werk über die Ber- 

theilung des Grundeigenthums, daß in Frankreich 346,000 Ländliche 

Bohnungen gar fein Benfter, fondern nur eine Thüre, und 1,817,328 
andere nur ein Fenfter und eine Thüre haben. In diefen Wohnungen 

zufammen muß alfo eine Bevölkerung von über 10 Millionen Franzoſen 
im hoͤchſten menfehlihen Elende leben. 

Oder man lefe ſtatiſtiſche Nachweife über die Lage des induftriel» 

lem Arbeiterftandes! Aus den 1862 publicieten Forſchungen des Gcheims 

raths und Directors des amtlichen ſtatiſtiſchen Büreau’s in Berlin Engel 
geht hervor, daß in Berlin die Rentiers ein Alter von 66Y,, die Mafdi- 
menbauer von 37'/z, die Buchbinder von 35 und die Tabadöfpinner nur 
von 31 Jahren erreichen, d. h. alfo nicht einmal die Hälfte ihrer natür—⸗ 
lichen Lebensdauer. 

In England ift die durchſchnittliche Lebensdauer nah Mac Culloch 
34%, Jahr. Aber in den Städten, wo die Fabrikbevöllerung überwiegt, 
fteht die Sache ganz anders. In Leeds ift der Durchſchnitt 21, in Mans 
qheſter 20, in Liverpool nur 17 Jahre. In Prefton ſtirbt unter den Reichen 
1 auf 47,45, unter den Lohnarbeitern 1 auf 18,2. Nach Bilerme ſtirbt 
jährlich in Paris im reichſten Stadtbezirk Y,, im ärmften Y/,, der gan⸗ 

zen Bevölkerung. Ju Brüffel flirht unter den höheren Ständen 1 auf 
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50,,, unter den Hleineren Gewerböleuten 1 auf 27, unter den Taglöhr 

nern 1 auf 14. 
Nach den Mittheilungen des amtlichen ſtatiſtiſchen Vüreaus von dem 

Geheimrath Dieteriei läßt ſich nachweiſen, da die biutarme Kaffe in 

Preußen — derjenigen, welche von ', bis 3 Rihl. Klaſſenſteuer bezahlen — 
nicht weniger als 89,6 % aller Klaſſenſteuerpflichtigen bildet. 

Ben gegen ſolche Thatſachen eingewendet wird, daB die gegen» 
wärtige Lage der Arbeiter gegen frühere Perioden ſich bedeutend gebef- 
fert, daß die mittlere Xebensdauer bei der ganzen Geſellſchaft, alſo auch 

bei den Arbeitern ſich verlängert habe, fo muß das allerdings, wenn aud 
uur mit Vorbehalt *), zugeftauden werden. Aber wenn man von der Lage 

der Arbeiter und deren Verbefferung ipricht, fo meint man dieſe Lage 

verglichen mit der ihrer Mitbürger in ber Gegenwart, verglie 

ben aljo mit dem Maßftabe der Lebensgewohnheiten in derſelben Zeit. 

Welchen Werth hat es für ſie zu wiffen, daß fie es beffer haben als ihre 
Vorfahren vor 300 Jahren? benfo wenig als die Ueberzeugung von 

der Thatſache, daß fie ſich beſſer ftehen als die Botofuden und die mens 

ſchenfreſſenden Wilden. Was entbehrt der Botofude dabei, wenn er feine 
Seife, der menfdenfreffende Wilde, wenn er feinen Rock faufen kann; 

was entbehrte der Arbeiter vor Entdeckung Amerila's dabei, wenn er kei⸗ 
nen Tabaf rauchen, oder vor der Erfindung der Buchdruderfunft, wenn er 
ein nüglidjes Bud) ſich nicht anſchaffen konnte? 

Alles menſchliche Leiden und Entbehren hängt nur von dem Berhäft- 

niß der Befriedigungsmittel zu den in derfelben Zeit bereits vorhandenen 
Bedürfniffen und Lebensgewohnheiten ab. Alles menfchliche Leiden und 

Entbehren und alle menſchlichen Befriedigungen, alſo jede menſchliche Lage 

bemißt fid) fomit nur durch den Vergleich mit der Lage, in welcher ſich 
andere Menſchen derfelben Zeit in Bezug auf die gemohnheitsmäßigen Ber 
dürfniffe derfelben befinden. Jede Lage einer Klaſſe bemißt ſich fomit 
immer nur durch ihr Verhältniß zu der Lage der andern Klafjen in ders 
felben Zeit, 

Wenn es alfo auch wahr wäre, daß früher nidt gefannte Befries 

digungen gewoßnpeitsmäßiges Bedürfniß der Arbeiter geworden und 
eben dadurch aud früher nicht gefannte Entbehrungen und Leiden 

») Arbelterfefebu S. 30: . Bis zum Jahre 1783, alfo bis zum Aufkommen der 
Gabrifen, war die mittlere Lebenedauer in Prefton, wie in den engliſchen Barlamentsberid- 
ten nachgewiefen iſt, 31?/, Jahre, ſeitdem iſt fie dafelbft auf 191/, gefallen.“ 
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eingetreten find, fo ift doch ihre menſchliche Lage in den verſchiedenen 

Zeiten immer diefelbe geblieben, immer diefe: auf dem unterften Rande 

der in jeder Zeit gewohnheitsmäßig erforderlichen Lebensnothdurft Herums 
zutangen, bald ein wenig über, bald ein wenig unter ihm zu fieben. 

Benn ferner zugeftanden werden muß, dab die Außerfte Billigkeit, 

weldyer mehr und mehr alle Iuduftrieproducte verfallen, auch dem Arbeis 

ter zu gute fommen müfjen, fo ift andererfeits wieder nicht außer Acht zu 
taffen, daß ſich die anderen Klaſſen in weit erheblicherem Maße daran be⸗ 
theiligen und daß fid) die Arbeiter ibrer erfreuen wie alle Uebrigen, ale 
Eonfumenten, nicht in ihrer Eigenfhaft. als Producenten. Zugleich find 

die in weit höherem Grade zum Arbeiterconſum gehörenden Lebens 
mittel nicht von der gleichen Tendenz immer fteigender Billigfeit beherrſcht 
wie die Induftrieproducte. 

Der Behauptung aber, daß heutzutage der Arbeitslohn über dem 
Niveau der Lebensnothdurft des Arbeiters ftehe, darf man zur Widerler 

gung nur die Frage entgegenhalten: Woher kommt es, daB gerade im 
Arbeiterftande jene eben nachgewiefene unverhäftnigmäßig größere Sterbs 

lichteit herrſcht als in den wohlhabenden Schichten der Geſellſchaft? Wor 

ber fommt es, daß nach den mufterbaften Unterfuchungen des befannten 

ſtanzoͤſiſchen Statiſtikers Vilerme, in der Fabriftadt Mühlhauſen im 
Eifaß während der 12jährigen Periode von 1823 bis 1834, die Hälfte 

der Kinder der Fubrifanten das 2oſte Jahr erreicht, indeſſen die Hälfte 
der Spinner und Weberfinder vor beendigten 2ten Lebensjahre zu eziftir 
en aufgehört hat. 

Der Hunger ift ſchuld daran, der permanente Proceß langfamen 

Hungerfterbens, Zoll für Fol, in Folge übermäßigen Kräftenufmandes und 
[hlepter Rebensweife: ein Hungertod der eben dem Arbeiter vollauf Zeit 
laͤßt, Kinder in die Welt zu fegen und fo feine Klaſſe zu erhalten oder 

fogar zu vermehren! A 
Bernünftige und aufrichtige Arbeitgeber fehen das Grauenvolle in der 

Zage der Arbeiter auch volllommen ein und geben e8 unter Umfländen 
bereitwillig zu. Der große Fabrikant, Fortſchritisabgeordnete und Com⸗ 
merzienrath Reichenheim hat im Jahre 1848 eine durch und durch fociar 

liſtiſche Broſchüre über die Arbeiterverhältnife geſchrieben, in welcher er 

erklärt, daß die Arbeiter in vielen Diſtricten fo weit gefunfen feien, daß 
fie „faum fo viel hätten, um die nöthigften Lebensbedärfniffe erſchwingen 
gu können." Die Lohnfäge in die Schranken der Menfgligkeit 
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zurädzufüßren,, fei nicht alein Nothwendigkeit, fondern moraliſche Per, 
pflichtung. Der Grundfag, welcher fehr oft beim Lohne zur Geltung 

komme, fei nicht der: „mie viel gebraucht der Arbeiter, um als Menſch 
feben zu Können?“ fondern der: „wie viel braudt er, um nicht zu ders 
hungern?“ Nur durd ein Gefeß, welches den Lohn oder ein Lohn⸗ 

minimum regele oder fefifiele, entgehe man dem Clende und Jammer, 
welche in den Arbeiterhöhlen — denn Wohnungen feien e8 nicht — in den 

gräglichten Geftalten und entgegentreren. Bu diefem Citat bemerkt Laufe 

falle in der für ihn charafteriftiiben Art: es fei freilich im Jahre 1848 
gewefen, daß das Herz dieſes Milionärs fo warm für das Volk geſwia- 
gen habe. 

Bas im allgemeinen das heutige Verhältniß zwiſchen Unternehmer 

und Arbeiter betrifft, fo fann man daffelbe faum mod) ein menſchliches 
nennen. Denn jener bezieht fid) auf diefen als auf eine Waare: der 

Arbeiter ift die Arbeit, und Diefe ift vein Product von nothwendigen 
Erzeugungsfoften. Ale früheren Beziehungen — Herr und Sklave im Als 

terihum, feudaler Grundbefiger und Reibeigener; Höriger im Mittelalter 
— waren doch immer menſchliche Beziehungen und Verhättniffe; menſchlich 
tie) fogar noch in den Mißhandlungen, welchen Sklaven und Leibeigene 
ausgefegt waren. Denn felbft wenn ich jemand in der Wuth mißhandfe, 
fo fege uud behandfe ih ihm immer noch ald Menſchen, fonft hätte er 
meinen Zorn nicht reizen fönnen. Die kalte unperfönlihe Beziehung aber 
des Unternehmers auf den Arbeiter als auf eine Sache, die, wie jede 
andere Waare auf dem Marfte, uach dem Geſehe der Productionsfoften 
erzeugt wird — das ift die ſpecifiſche, durchaus entmenfchte Phyfiognomie 
der gegenwärtigen bürgerlichen Geſchichtsperiode. Die haupfſaͤchlichſte 
Iutereffenfrage diefer Periode: wie theuer fommt die Erzeugung 
eines Arbeiter auf dem Markte zu fiehen? entwidelt fih ganz 

natürlich und confequent zu der anderen fort: ift es nicht profitabler, 

die Menfgen abzufhaffen und andere Artikel dafür zu erzeugen. 

Als in den erften Decennien diefes Jahrhunderts ſich zeigte, daß 

unter Umftänden die Ummandlung von Aderfeldern in Weide und Wieſe 
einen größeren Geldertrag gewähre, wurden befonders von den großen 

ſchottiſchen Grundbefipern ganze Bauernbevölferungen in Elend und Hun⸗ 
gertod geftoßen. Auf den Gütern der Gräfin Sutherland allein wurden 

zwiſchen 1811 bis 1820 nicht weniger als 15,000 Einwohner vertrieben, 

ihre Dörfer niedergebrannt und ihre Felder in Weide verwandelt; aber 
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431,000 Hämmel befopnten ſchon im Jahre 1820 diefe glüdlihe, pro⸗ 

ductive Operation! Dahin hatte ſich unter der bürgerlichen Periode der 
Gapitalproductivität das alte Verhältnig der ſchottiſchen Clans zu ihren 
Sutherlands, Argyles, Hamiltons u. ſ. w. umgeſtaltet. Während aber 

Sir James Stewart”) in der Mitte des vorigen Jahrhunderts folhe von 

ihm vorbergefehenen Ereigniffe für Unmenſchlichkeiten erklärte, deren er 

Niemand für fähig halte, fol in unferen Tagen ein Berliner Forts 
ſchrittsabgeordneter und Nationalöfonom, als auf diefe Austreibungen die 
Mebe kam, ausgerufen baben: „Was tbut es, meine Herren? Hatte die * 
Nation fo viele Menſchen weniger, fo hatte fie fo viele fette Hämmel mehr!" 
Kann hiefür, ald auf mündlichen Berichte beruhend, auch feine Bürgfcpaft 

gegeben werden, fo liegen ſich doc) zur Gharatteriftit unferer Zeit auch 
literariſch ſehr viele Ähnliche Dinge nachweiſen. 

Indeſſen ift diefes unmenſchliche Verhältniß zwiſchen Unternehmer und 

Arbelter, dieſe materielle, leibliche Abhängigkeit des Iepteren von erflerem, 
nur die eine ſchlimme Seite der Lage des Arbeiterftandes im allgemeinen, 

Wohl ift es traurig für dem Arbeiter, Die Früchte feines Fleißes, die 

coloſſalen Reichthumer, welche die Heutige Induſtrie erzeugt, in die Hände 
weniger Judividuen übergehen zu fehen, während ihm felbft nur ſpaͤrliche 

Abfile derſelben zur Lebensfriftung zugeworſen werden; mohl ift es traus 

tig, daß die Zeiten der Juduſtrieblüthe faſt fpur- und wirkungslos am 
Arbeiterftande vorbeigeben, während die Bolgen der Krijen mit der ganzen 
Schwere auf ihm faften: aber noch unendlich viel trauriger ift die That⸗ 
face, daß der Arbeiter bei Diefen Verbältniſſen aud im geiftiger und 

futlichet Hinfit, und zwar nicht als Einzelner, ſondern als Gtand, in 
diefelbe Stellung zur übrigen Menſchheit gebracht wird, wie in materiels 
ber, daß er auch hier der Enterbte, der Auswürfling wird. 

Son die enge Wechſelbeziehung zwifhen den verſchiedenen Geiten 
des menſchlichen Leben® würde dies Mar machen. Es hat nie ein Bolt 

gegeben, welches zugleid, bettelarm und hochgebildet geweſen wäre. Wer 
um feine leibliche Eriftenz zu ringen har mit allen Ungunften von Klima 

und ‚Boden, oder in fremder Kuecticaft lebt, dem ſtumpft fih der Sinn 
für die höheren Lebensgüter ab, wenn er je aufgetaucht oder vorhanden 
geweſen wäre; dem find Wiſſenſchaft und Kuuſt und politiihe Freiheit 
feine Ziele fehufüchtigen Strebens mehr. So auch bei unferem Arbeiter. 

*) Inguiry Into the prinfiples of.pollilcal economy, 1767. h . 
Baltifhe Ronatsfcrift, 7. Jahrg., &b. XUN, Heft 4. 24 
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Konnte er fi früher am den geiftigen Grrungenfhaften und Kortichritten 
feiner Seit nicht betheiligen, weil er als Sklave, Leibeigener, Höriger 
rechtlich unfrei war, weil er alfo durch das Gefeß davon zurädgehalten 
wurde, fo vermag er es jetzt ebenfo menig, obgleich in Folge der franzd« 
ſiſchen Revolution ale rechtlichen Beichränfungen gefallen find und die 

freie Goncurreng erobert if; weil zu gleicher Zeit der Riefe „Capital“ ente 
feffelt wurde, über den er nicht gebieten kaun, ja der ihm nun feindfich 

gegenüberfteht. Mittellos, wie der Arbeiter ift, kann er feine perfönlige 

* Freiheit nicht für die Hebung feiner Lage ausbeuten. Perſoͤnliche Freiheit 
wie freie Concurrenz find für ihm fo gut wie nicht vorhanden. 

Bird nämlic) die legtere nicht bloß auf wirthſchaftlichem, fondern auch 
auf geiftigem Gebiete genommen, fo ift and - hier die mothwendige Bors 

ausfegung, um auf die Höhe der zeitgenöffiihen Bildung zu gelangen, ein 

vorräthiges, nicht unbedeutendes Capital, über welches der Sohn des 

Arbeiters nur in deu allerfeltenften Fällen wird verfügen koͤnnen. Die 

wenigen Ausnahmen der über das Bildungsniveau ihres Standes Empore 
geftiegenen beftätigen nur die Megel. Und wenn es wahr if, was nur 
Benige bezweifeln werden, daß im Volke die unverwüftligien Keime der 
Regeneration ganzer Nationen liegen, jo ift damit über jene exclufiven 
Zuftände vollftändig der Stab. gebrochen. Wo fle herrfhend waren, und 

fle behertſchten ganze Geſchichtsperioden, da ſchlugen le nie zum Heil der 
Nationen, der Menjchheit aus. „Im des armen Mannes Beutel verdirbt 

viel Witz“ — diejer koͤſtliche Satz der Vollsweisheit kann bier wohl ohne 

Commentar zur Anwendung gebracht werden. 

Aber auch die bürgerliche, die politiſche Freiheit if für den 
Brbeiterftand faſt nur eine Ilufton. Sie befteht gegenwärtig darin, daß 
es jedem ohne Unterfpied geſetzlich erlaubt ift, Milionär zu fein? Wie 
viele hievon Gebraud gemacht haben, ſehen wir ja taͤglich; ebenfo gut 

aber fehen wir, daß beim Arbeiter aud) der Schatten einer jolchen Möge 
lichleit fehlt. Indeſſen läßt ſich Laſſalle nur einmal zu diefer ſarkaſtiſchen 

Definition der politiſchen Freiheit hinreißen. Er hat dabei eben die politiſchen 
Buftände der fogenannten „Bourgeoisperiode” im Auge. Sonft weift er nad, 
daß die Beftimmung des Staatswillens und Gtaatszwedes, nachdem die anf 
den Grundbefig bafirte Herrſchaſt des Adels mit der Revolution von 1789 

rechtlich abgelaufen fei, gegenwärtig in den Händen des den Capitalbefth 
tepräfentirenden Bürgertfums liege. Darum * fein die Intereffen der 
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Gapitafbefiger in den. conftitutionellen Mepräfentativförpern vorzugsweiſe 

vertreten, gerade wie im mittelalterlihen Staͤndeſtaate der Adel durch 
feinen Grundbefig das Uebergemict gebabt habe. Wie diefer fid das 
Necht der Steuerfreiheit zu erringen gemußt habe, fo fei es auch das Ber 

fireben der Bourgeoifte, fteuerfrei zu fein. Da fle dies aber nicht fo ohne 
Weiteres bekennen dürfe, fo fein unter ihrer Herrſchaſt die indireeten 
Steuern, die im modernen Staate die überwiegende Ginnahme bilden 

umd ihrer Natur nad vorzugsweile von der Maffe des armen Pole 
kes getragen werden, zwar nicht erfunden, aber zu einem unerhörten Ey» 
ſtem entwidelt worden. Dadurch aber fei die Gteuerfreiheit für die 
Bourgeoiſie factiſch erreicht. Und während fo die meiften Koflen bes 

Staatshaushalts aus den Mitteln der untern Vollsklaſſen beftritten were 
den und man ihre geſellſchafiliche age damit noch erſchwert, ziehen fie 
gerade die geringften Bortheile vom Gtaate, haben am menigften bei ſei⸗ 

ner Leitung mitzumirten, find ihre politiſchen Rechte Die unbedeutendften. 
Aber auch diefe könnten fie nicht einmal benugen, weil fle materiell von 

den Arbeitögebern abhängig und geiftig unmündig feien, alfo wieder von 
jenen beeinflußt und geleitet würden. Endlich liege auf den Arbeitern, 
wie im Mittelalter, die Beratung der höbern Klaffe, nicht weil 

man Die Arbeit am ſich verachte, fondern nur infofern fle nicht von einem 
namhaften Capital unterftügt fel. Im Gegentheil, man achte jede Art 
von Arbeit heute glei, und wenn Einer beim Lumpenfammeln oder Abe 

trittfegen zum Milionät wärde, fo dürfte er gemiß fein, eine große Ach⸗ 
tung in der Geſellſchaft zu finden, die der quafificirteften geiftigen Arbeit, 
ohne durch fle erzieltes Capital, verfagt werde! 

Abgefehen indeſſen von der mittellofen Lage der Arbeiter, welche 
im Grunde alle jene Folgen nach fid zieht, fo it Die Arbeitstheilung 
ſelbſt, diefe Urſache aller Eivilifation, dieſe Quelle der großen Reichthümer 
und zugleich der ertſetlichen Armuth in unferer heutigen Geſellſchaft, die 
fort und fort zeugende Mutter jener Webelftände und damit zugleich auch 

des geiftigen Berfalles jener zahlreihften Alaffe, der Arbeiter. 
Schon Adam Fergufon *) pebt neben den Vorzügen aud die Rad 

tbeile der Arbeitötheifung beſonders auf geiftigem Gebiete ſtark hervor. 
Er weift nach, daß, je mehr fh die gefammte Tpätigfeit der Meuſchheit 
in Zheiloperationen zerfplittere, deren je eine den Ginzelnen überwiefen 

*) An essay on the history of eivil society (1767). In der Ueberfepung von 1768, 
Reipiig, bei Job. Br. Junlus, S. 282 und 283. 
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werde, defto mehr immer Diejenigen in geiftiger Beziehung: gewinnen 

müßten, welche zu irgend welcher leitenden Stellung berufen ſeien. Denn 

"ihnen, wie aud) befonders den Gelehtten, falle das Denfen über die von 
den Andern nur meift mechaniſch ausgeführten Thätigfeiten zu. Der ge 

meine Soldat z. ®. werde für den ‘Krieg nur in einigen wenigen körper⸗ 

lichen Bewegungen und Handgriffen unterrichtet umd geübt, mährend dem 

GSeneralftabsoffizier die Kriegsführung zur hochausgebildeten Wiſſenſchalt 

geworden fei. &o möge es kommen, daß „thinking itself, in this age 
of separation, may become a peculiar era.“ 

Auh Adam Smith waren diefe Schattenfeiten der Arbeitothellung 

befannt. Heute find fie nach dem, was Lemontey und Andere darüber 

gelagt und felbft 3. B. Say”) und die deutſchen Compendien zugeftanden 
haben, befannt genug, und nur in der Verfürzung der Mxbeitözeit und 

einer ganz andern Geftaltung des Unterrichts wirt die Zukunft ein. wirt 
fames Gegenmittel gegen den geiftigen Verſall haben, welchen die entwil ⸗ 
felte Theilung der Arbeit hervorbringt. Wenn daher Schulze im Gegen 
fage au allem, was anerfannt ift, dem Fortſchritte in der Induſtrie die 
Birkung zufßreibt, daß das Handwerk immer mehr Kopfwert 
wird"), fo darf ihm nur Adam Emitb’s bekanntes Beifpiel vorgehalten 
werden: daß ein Urbeiter, der früher eine ganze Stecknadel machte, jept 

fein ganzes Leben hindurch nur den achtzehnten Theil einer folchen verferr 

tigt, wozu gewiß Alles fonft, nur nicht Kopfarbeit gehört, wenn man nicht 

die Verfertigung des Nadelkopjes fo nennen will, 
Don einer aljeitigen oder nur vielfeitigen Ausbildung der im Meur 

ſchen liegenden Kräfte und Anlagen kann bei fortfchreitender Arbeitötheir 

lung am aferwenigften die Rede fein; beides verträgt ſich vielmehr gar 
nicht mit einander, Diefe Behauptung erfiredt ſich ja felbft auf die höheren 
Stände, die fih trog Capital und Bildung ihren Conſequenzen nur in 
den feltenften Bälen gauz entziehen fönnen, Die eigentlichen Arbeiter 
aber find zufolge der Arbeitötheilung in der modernen Geſellſchaſt nichts 
als die unfelbftändigen Räder einer großen Gefammtproduction, 

von denen jedes nur eine ganz abſtracte Thätigfeit verrichtet. Mit der 
Selbftändigfeit des Arbeiter wie feines Products gegenüber anderen 
hört aud das Intereſſe für Die Arbeit, die rechte Breude an ihr, das trd⸗ 

*) Traite d'öconomie politique, überfept von E O. Jatob, Halle und Leiplig 18UT, 
18.6. 

*) Arbeiterfatehiemus, S. 38. 
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ſtende Gelbfivergeffen, das er in ihr finden möchte und follte, die Ermu- 
thigung, welche ein gelungenes Werk gewährt, hört mit einem Wort 
das Geiftige und Gemütliche der Arbeit auf. An dem ewigen Einerlei 
mechaniſcher Manipulationen erlahmt alles Denen, der Arbeiter verdummt 

in intellectueller und verfumpft in Bolge davon nicht felten in, moraliſcher 
Beziehung. Gr. lebt auf der Schwelle des Verbrechens und überichreitet 

fie um fo leichter, je weniger feinen thieriſchen Inſtincten eine flarfe 
Säußwehr der Erlenntniß und des geläuterten Gefühle in Faͤllen äußerer" 
Noth und Berführung gegenüberfteht, 

1 Beiider Fortdauer ſolcher Verhäftniffe muß fid Immer mehr heraus 
ſtellen was ſich bereits in trausigem Anfange zu entwideln begonnen hat, 
daß der Arbeiter auch geiftig und fittlic immer tiefer unter das Bildunges 
niveau unferer Zeit binabfinkt, je mehr Die. beflgenden Klafjen'mit allen 
Mitteln, fi „über, dafjelbe zu erheben fireben. Die luft, welche ſchon 
jept zwiſchen den beiden Geſellſchaftsſchichten aufflafit, muß fi von Tag 
du Tag erweitern, der Arbeiterftand muß -zur Kafte, der Arbeiter zum 
Paria werden! 

Es würde zu weit führen, die leicht erfichtlihen unheilvollen Folgen, 

welche nicht nur für Die oberen Alaffen, fondern auch für die ganze Ger 

ſellſchaſt, für die ſtaatliche Ordnung, für alle Cultur und Eivilifation 
bieraus entftehen müffen, des Weiteren zu entwideln, wie es Laſſalle in 

feinem Arbeiterprogamm unternommen hat. Unterlaffen fönnen wir es 

indeſſen ſchließlich nicht, die von Laſſalle citirten Worte John Stuart 

MW’S”), „des glängendften jegt Tebenden Repräfentanten der Ricardor 
ſchen Schule, alfo der tiefften und wiffenfchaftlichften Richtung der Bour⸗ 
geois /Delonomie“ hierher zu fegen: 

„Benn die große Maſſe Des Menlchengeſchlechtes immer fo bleiben 
ſollte, wie fle gegenwärtig ift, in der Gflaverei mühfeliger Arbeit, an der 
fie fein Intereffe hat und für welche fie fein Intereſſe fühlt; fih von 

früh Morgens bis fpät In die Nacht abquälend, um ſich nur den noth⸗ 
wendigen Lebensbedarf zu verſchaffen; mit all den intellectuellen und mo» 
raliſchen Mängeln, die ein folher Zuftand mit ſich bringt; ohne eigene 
innere Hülfsquellen, ohne Bildung — denn fie fönnen nicht beffer gebilder 
als ernährt werden; ſelbſtſüchtig — denn ihr Unterhalt nimmt alle ihre 

Gedanfen in Anſpruch; ohne Intereffe und Selbfgefühl als Staatsbür⸗ 

*) Principles of political economy, 1, 377. 
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ger umd Mitglieder der Geſellſchaft; Dagegen mit dem in ihren Gemüthern 
gährenden Gefühl des ihnen vermeintlich miderfahrenen Unrechts binficte 

lich deſſen, was Andere beſthen, fie aber entbebren: — menn ein folder 
Zuſtand beſtimmt wäre, ewig zu dauern, fo wüßte ich niot, wie Je» 
mand, der feiner Vernunft mädtig if, dazu kommen follte, 
fi weiter um die Befimmung des Menſchengeſchlechts zu ber 
Sümmern. Die einzige Weisheit würde dann darin beſtehen, mit evie 

"enräilper Gleichgültigkeit für fib und Diejenigen, für melde man ein Ins 
tereſſe empfindet, Tem Leben feviele perfänlihe Befriedigung, als es ohne 
Beeinträbtigung Anderer gewähren kaun, ahzugeninnen und daß bedeu⸗ 
tungelofe Gewühl der fogenannten civilifirten Criſtenz une 
beachtet vorübergeben zu laſſen!“ 

E (E qluß im näcfen Hefte) 

W. ©. Roͤßler. 
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dur Situation. 

Ende Aprit 1866. 

Im Hindi auf jenen Reten Wechſel der Dinge, der jeder menfchlichen 
Vorausſicht zu fpotten pflegt, hatte der im Januarheft diefer Zeitſchriſt 
gedrudte „Rüdblid auf das Jahr 1865“ ausdrüdlih darauf verzichtet, 
dem Jahre 1866 fein Horoffop zu ftellen. Es ſcheint, diefer Verzicht ift 

am rechten Ort geweien: faum drei Monate ift es ber, daß wir mit dem 

vorigen Jahre abrechneten, und zwiſchen damals und heute liegt bereits 
„eine fo große Anzahl gewichtiger Thatſachen, daß wir, um mar einigere 
maßen orientirt zu bleiben, eine Rückſchau über die Ereignifje von 1866 
halten müffen, bevor aud nur der dritte Theil des Jahresturnus ver 
Arichen if. 

— — „Bir find am alten Ort, 

Allein bedenkt erneuter Zeiten Lauf“ 
fo wird uns allenthalben zugerufen, wohin wir aud immer uur den Blid 
richten, um diejenige Situation, welche wir beim Jahreewechſel verließen, 

wiederzufinden. Der Löwenantheil an dieſem Greignißreihtpum gebührt 
dem abgelaufenen Aprilmomat, der beinahe täglich folgenfchwere Kunde ger 

bracht hat: am feinem Eingang machten rein provinzielle Vorgänge, wie 
der livlaͤndiſche Landtagsbeſchluß in Sachen des Büterbefigrepis, der bes 
deutungsvolle Rücktritt des Fürſten Kieven vom Landmarſchallsamte, die 
Wahl eines neuen Oberditectors des Ereditvereind, der Erlaß einer neuen 
baltiſchen Gemeindeordnung u. |. w. noch Anfprud auf die ausſchließliche 
Aufmerlfamfeit und Theilnahme der Provinzialen: — nur vier Wochen find 
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vergangen und al? diefe zu jeder anderen Zeit fo nahhaltigen Vorgänge 
lud in den Hintergrund gedrängt durch die wichtigen Vorgänge, deren 

Schauplatz St. Petersburg feit dem 4. April d. 3. ift, und durch die Bor 

Täufer einer europäifchen Verwickelung, die, wie es nad) allem ſcheint, nur 
mit dem Schwerte gelöft werden kaun. Au nicht weniger als drei 
Punkten des europäiſchen Continents Finn jeden Augenblick eine Stö⸗ 
zung des — allerdings längft zur Phrafe gewordenen „Gleichgewichts“ 
eintreten: an der italienifchen und an der böhmifden Grenze Deſterreichs 

flieht man dem Ausbruch eines Krieges ſtündlich ins Geſicht, an der uns 

teren Donau ftehen ſich feit der Vertreibung des Bürften Eufa die widerr 
freitenden Interefien der europäiſchen Großmächte fo entſchieden ſeindlich 

gegenüber, daß e8 nur dem drohenden Charatter des öͤſterreichiſch/prenßiſch / 
italieniſchen Confliets zuzuſchreiben ift, wenn die Vorgänge in Jaſſy und 
Buchareſt augenblictih nicht im Bordergrunde des politiſchen Intereſſes 

ſtehen. 

Beim Beginn tes neuen Jahres konnte Die Sorge vor nahe bevor⸗ 
ſtehenden internationalen Berwidelungen — wenn die Bedingungen: dere 
felden auch umleugbar vorhanden waren — bei weitem nicht zu den 
taͤglichen gezählt werden; es waren vielmehr. brennende innere Fragen, 

Die die Völker des europäifchen Gontinents, des brittifchen Juſelreichs und 

der nordamerikaniſchen Union beicjäftigten. Wäre es mit dem demofratie 
ſchen Eharafter unferer Zeit wirllich fo weit her, wie mander Geſchichts. 
philoſoph behauptet hat — die Heute drohende Kriegsgefaht müßte für 
ein umtösbares Mätbfel gelten: and dem Bedüriniß nach einer voltsthüms 
lichen Action if die gegenwärtige Krifld — wenn wir von Ztalien abfeben, 
deſſen Haltung weſeutlich von der Preußens beſtimmt wurde — nirgend 
herausgewachfen. In Berlin ließ man fi während _der Zanuars und 

dabiuarwochen die Verfiherung der Officidſen, an eine definitive Löfung 

‚des Herzogthämerfrage werde im Augenblick nicht gedacht, herzlich gern 

gefallen: das Interefie des Volles weilte wo anders, es hatte ſich um die 

Biederholung der Yarlamentariihen Komddie geſammelt, welche dad Mir 
niſterium Biomard inummehr zum-dritten Mal in den erften Wochen nah 
dem Jahreswechſel mit den „Erlauchten, edlen und werthen Herzen beider 
Käufer des Landtags“ aufführte — diefes Mal ohne auch nur den Schluß 
des erſten Aets "abzuwarten. War auch die Haltung der liberalen Partei 

tin Großen und Ganzen diefelbe ‚geblieben wie während. der früheren 
Yapıe, die ungefpmäterte Theilnahme des preußifhen Volls Hatte ich 
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durch die Wiederholung ded vor feinen Augen anfgehührten Gtüds nicht 

abſchwächen laſſen; fie erſchien vielmehr gerechtfertigt durch die größere 
Schärfe, Anappheit und Gntfciedenheit in der Haltung der Iberalen 
Führer, weldhe ziemlich einftimmig erklärten, der vorausſichtliche Ausgang 

werde fie. von der Siſyphusarbeit einer neuen Budgetpräfung nicht abhal⸗ 
fen Die Regierung Hatte es mit ihren Maßregelungen und Willlürhand⸗ 

lungen glücklich fertig gebracht, der demolratiſchen Partei im Abgeordneten 
Haufe, den alten, aber beim Schluß der fepten Gefflon zweifelhaft gewor⸗ 
denen. Einfluß wiederzugeben, die Aueſichten auf eine durch den Willen 

der Bendtferung herbeigeführte Unnegion der Elbperzogtpämer vöLig jü 
gerflöven und im eigenen Rande mindeftens ebenfo unpopufär zu fein, wie 

dm deutſchen und außerdeutſchen Auslande. Der plöplihe Schluß der 
vpatlamentariſchen Seſſion verſuchte es dann, die heilelen inneren Fragen 

wieder für eine Zeit lang mundtodt zu machen, und hauptſächlich als 
Mittel zu dieſem Zweck mußte es angefehen werden, daß: die offieidfe 

Preſſe von diefem Zeitpunft ab wieder an die Unhaftbarfeit des Gafteiner 

Interim erinnerte und wechſelsweiſe gegründete und ungegrändete Gerüchte 
von Verhandlungen fiber ein defnitives Abkommen in Sachen der Elb⸗ 
Gerzogthümer in Umlauf fegte. Ohne jene gewaltfame Unterbrechung der 

Dhätigfeit des Landtags — zumal des Abgeorduetenhanfes — hätten die 
inneren Bragen noch lange vorgehalten, und nur künſtlich konnte das 

Volksinterefje davon abgezogen ımd für die Bata Morgana großmaͤchtlicher 
Aetion In Anſpruch genommen werden. R 

Bie in Preußen der parlamentarifche Eonfliet, fo hatte in Deſter⸗ 

reich die ungatiſche Frage und was mit ihr zufammenhing die Theilnahme 
des Volls während der erfien Monate des: Jahres gefeffelt. Diefe Frage 

iſt heute noch nicht gelöft, fanın ihrer Köjung näher gerüdt; noch immer 
ſind die Bedingungerr und Formen der Betheiligung Ungarns ander! Mit 
delegenheiten der Geſammtmonatchie micht-feftgeftellt, noch immer if der 
Kampf zwifdhen deutſchen Gentratiften und Autonomiſten und föͤderaliſtiſchen 
Slaven nicht ausgefämpft, noch immer harst Defterreich einer Verfaſſung, 

der ed ſchon zur Megelung feiner zerſtörten Binanzen dringend bedarf — 
und doch will man die Welt glauben machen, die Abneigung Oeſterreichs 
‚gegen die ſormelle Feſtſtellung der preußiſchen Hegemonie an der Elbe babe 
an der Kriegs⸗ und Dpferbereitſchaft feiner Völker einen vealen und im 

Bollswillen begründeten Küͤckhalt. Man braucht die Geſchichte der öfter 
reichiſch⸗ preuhiſchen Verwickelungen ur ihren Umriffen nad zu verfolgen, 
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am Die Ueberzeugung zu gewinnen, daß die kriegeriſchen Stimmen, welche 
hier wie dort auch in demokratiſchen Kreifen laut geworden find, mit dem 
eigentlichen nationalen Willen ſchlechterdings nichts zu thun haben, dag 
jene neue Doctrin von der unter allen Umftänden unvermeidlihen Rothe 
wendigfeit eines Entſcheidungekampfs zur Löfung der deutſchen Brage, wie 
fie nod in jüngfter Zeit von Tweſten entwidelt worden, des wahrhaft 
vollothũmlichen Bodens entbehrt und bie gegenwärtige Krifts kaum über 
leben dürfte. Während der erſten Phaſe des Conflicts, die mit dem 

afterreichiſchen Vorſchlage einer gleichzeitigen gegenfeitigen „Abrüftung* 
bloß, war vom diefer Doctrin weder in Preußen noch in Deſterreich ins 

merhalb weiterer Kreife etwas zu hören — die Abneigung gegen die Biss 
mardiche Kriegspolitit wurde vielmehr von den leitenden Organen und 

von. den ührern der Foriſchrittspartei deutlich) und allgemein ausgeſpro⸗ 
en. Und während der Tage, in denen der Zwieſpalt beigelegt ſchien 

und die Briedensfonne wieder glänzte — that fi während dieſer auch nur 

eine nambafte Etimme fund, welche die Verdunfelung der Kriegsausfichten 
im Intereſſe der deutfchen Frage bedauerte? Es bedurfte des Bismarde 

ſchen Köders einer Bundesreform mit deutihem Parlament, um diefe 
deutfche Frage“ als Kriegeraifen in Scene zu feßen und dem nöthigen 
Eifer für, eine aus den Truppenconcentrationen in Venetien deducirte neue 

Nũuſtungonothwendigleit aufzutreiben. Der Meformvorfhlag war direct 
darauf berechnet, die nody nicht recht practicabel gewordene Verbindung 
zwiſchen den Gedanfen „Krieg mit Defterreih“ und „Löfung der deutichen 

Brage* gangbar zu machen und dann dem Publifum der: Gelegenheitspor 
litiler zum Berfehr zu übergeben. Ob aber auch eine große Anzahl maße 
gebender Führer mit dem Gedanken an einen deutſchen Bürgerkrieg zu 
Gunften der Eonfolidation der deutſchen Ginheit ausgeföhnt ift — das 
Bolt hat nicht umfonft fünfzig Briedensjahre gelebt! Mag auch das 
Terrain, das man dem Particularismus mit den Zurners, Sänger und 

Schügenfeften zu Gunften der deutſchen Ginheit abgewonnen haben wollte, 

nicht breit genug fein, um das Gebäude einer friedlichen Ginigung tragen 
zu Lönmen, diefe Einigung wird von den vielverzweigten materiellen Inter⸗ 
eſſen aller Theile mit fo zwingender Nothwendigfeit gefordert, daß fle 
nicht mehr ungeftraft in ihr Gegentheil verwandelt werden kaun. Die 
jahrelange Agitation des Nationalvereins ift fo andgefproden friedlicher 
Natur geweſen, daß der Gedanke eines deutſchen Krieges Dem wirklichen 
deutſchen Volkobewußtſein und Volkswillen verhaßter Denn je geworden 
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in. 86 zeugt von einer wunderlichen Inconſequenz und Pfantoflgkelt, 
wenn der friegaluftige Bructheil der Nationalpartei ſich heute den Auſchein 

giebt, -ald habe er feinen Theil an den mühlamen Veftrebungen gehabt, 

die feit 1859 für. die Befigung des deutſchen Gefammtbewußtfeins thätig 
waren. Glaubt man denn im Gruft, der auf Abgeordneten, und Vereins- 
tagen befämpfte Particularismus werde fih die Nahrung entziehen laſſen, 
die ibm das Einrücken preußiſcher Truppen nach Sachſen naturgemäß zus 
führen würde? Kann nod ein Zweitel darüber obmalten, daß die Mehre 

zabl der deutſchen Mittel» und Kleinfaaten Im Luger Deſterreichs zu finden 

fein wird, fobald der erſte Kanonenſchuß gefallen if, und daß andy für den 
dall eines Preußen günftigen Ausgangs ol’ die moraliſche Eroberungen, 

melde der Gedanke der preußiſchen Bührerfchaft gemacht hat, verloren gehen 
müfen? Schlaͤgt man fld nicht ſelbſt ind Angefiht, wenn man der 

feierlich) proclamitten Theorie der moraliſchen Groberungen die nicht eine 

mal durclührbare neuprenßifche Junker- und Goldatenpragis des Grafen 
Biomarck folgen-Tige? Wenn die Biemardide :Politit es nicht einmal 

fertig bringen fonnte der preußiſchen Annegion der Eibberzogtbämer in der 
Bevölterung Schleowigs und Holfteind die nöthige Unterftügung zu ſchaffen, 
wie. fann man fid von derſelben eine Abfindung mit ſächſiſchen oder bairl⸗ 

ſchen Partienlariften verfprehen? Die Einſicht in die Rothwendigteit 
einer territorialen Erweiterung und Kräftigung Preußens ift dem größten 
Theil der liberalen Stimmführer etwas fpät gekommen und die Verfpätung 
diefer Cinfiht in die Nothwendigkeit einer Audeinanderſetzung mit dem 
„lonverainen“ ſchleewig ⸗ holſteinſchen Volk trägt feinen geringen Schuld · 

antbeil an der heutigen Verwickelung. Wäre man rechtzeitig und energiſch 
zu Ounſten der Annegion eingetreten, Deſterreich hätte wahrſcheinlich mit 
fich reden laſſen und. mindeſtens der Berwirklihung der halben Annegion, 

de b. der Annabue der Behrmarforderungen von 1865, auf die Dauer 

feine ernſtlichen Hinderniffe in den Weg gelegt: die ſchwankende und ner 

gative Haltung der liberalen Fractionen des Berliner Abgeordnetenhauſes 
hat. es mit zu verantworten, daß das Wiener Cabinet fid in den Gedan⸗ 
fen an die Duräpführbarfeit feiner Oppofltion gegen die preußiſchen Forde⸗ 
rungen einwiegte und mad) diefer Seite hin Verpflichtungen einging, die 
jept allerdings kaum mehr rücgängig zu machen find, Den bei weitem 
größeren Theil der Schuld aber trägt unzweifelhaft die preußiihe Megier 
ung: fommt es zum Kriege, fo muß das preußifche Boll im Iepten 

Grunde dafür fein Blut verfprigen, daß die illiberale Politit feiner Mer 
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glerung, die moraliſchen Eroberungen an der Elbe und am Main unm oͤglich 
gemacht hat, die ihm ungweifelyaft in den Schooß gefallen wären, wenn 

dem täufpeuden Scheine der „neuen Aera“ von 1859 nicht der bittere 
Ernſt der neueſten auf dem Fuße gefolgt wäre. Wird.das Bolf wirklich 
geneigt fein, die Schulden zu zahlen, Die feine Regierung reactionären 
Gelũſten zu Liebe gemacht hat? 

Die Antwort auf dieſe Frage, wird der Ausfall Der neuerdings nude 
geſchriebenen Wahlen zum Abgeordnetenhaufe geben; es wird fih zeigen, 
ob die Dockriu von der Nothwendigkeit einer kriegeriſchen Löfung der 
deutſchen Frage die nöthige Bolfsunterftügung findet oder nicht und ob mir 
mit ‚der Behauptung Unrecht haben, ein deutſcher Bürgerltieg könne in der 
zweiten Hälfse des 19ten Jahrhunderts wohl von den Gabinetten, nicht 
aber von den Bölfern gewollt werden, diefen fei san der ungeftörten Außf- 

techterhaltung des Hausfriedens aus fittlihen wie aus- materiellen Grüne 

den mehr ‚gelegen als an. der möglichen Beſchleunigung, welche für die 
Bölung der deutihen Frage aus einem öoͤſterreichiſch⸗deutſchen Kriege ger 
wonuen werden lann. Wer die Natur des deuten Particnlariemns an 

deſſen hiſtoriſchen Erſcheinungen ſtudiert hat, dem wird es kaum zweiſel⸗ 
‚Haft fein, daß derſelbe auf die Dauer nicht mit Soldaten belämpft werden 
ann, daß Deſterreichs Suprematie in Süd und Mitteldeutſchland wohl 
die. «Hauptftüge, nicht aber die Quelle dieſer Erſcheinung gewefen.ift und 
daß Die Vernichtung. des äferreicpifchen Einfluſſes in Dentſchland nah 
nicht identiſch iſt mit der Aufrichtung einer unbeſtritteuen preußifhen He ⸗ 

gemonie. Die territoriale Erweiterung, die Preußen im günſtigſten Falle 

aus dem Kampfe heimbrächte, würde nahezu aufgewogen werden durch die 

Verſchaͤrfung bes ſeindlichen Gegenſatzes zu ihm im deutſchen Süden. 

Die Beziehungen zu ‚Preußen. bilden aber nur die eine Seite ber 

Gefahr, welche gegenwaͤrtig den europäifcen Frieden und den Beftand des 
oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaats bedroht. Italien, das noch dor ſechs Boden 
einzig mit finanziellen Sorgen. und mit den Sammlungen zur Dedung 

‚der deingendften Staatsſchulden befäftigt ſchien — Italien hat die deutſchen 
Händel, ‚in die fein ſeindlicher Nachbar verwidelt. worden, nicht unbenutzt 

gelafen und bereitet ſich zu einem Einfall in die Grenzen Benetiens var. 
Anders als in Denjäpland, iſt das Bedürfnig nad einer. kriegeriſchen As 

tion ‚und nach unverfürzter Herftellung der natiennien und ſtaatlichen Eine 

weit ‚bier im Volkswillen tief begründet, von Diefem Dringend gefordert. 
‚Gong abgeſehen von ‚ihren eigenen. Wünfhen für eine Befreiung des Ber 
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netlanifchen Gebiets iſt Die Itafienifhe Megierung durch den Bolfswillen 

gezwungen, mit’ der Verwirllichung diefed Nationafgedanfens nicht länger 

zu zögern; daß die Verheißung des „Brei bis zur Adria“ feit fieben Jahr 

ven auf ihre Erfüllung warten muß, das ift der Grimd davon gemefen, 

daß feit dem Tode Cavours fein italienifhes Minifterium zu einer gefefter 
ten Stellung, zu einer über die Kinderjahre hinausreihenden Lebensdauer 
gelangen fonnte. Die mit dem particufariftifchen Eommunal- und Cantduli- 

Geiſt verbündete Revolution hat diefe niemals völlig vernarbte Wunde 

ſtets offen zu erhalten gewußt. Aler Wahrſcheinlichkeit nad faun Italien 
auch wenn der öfterreihiibe Eonflict mit Preußen friedlich beigelegt wird, 

nicht wieder zurüc: feine finanziellen Nötbe und die innere Preffion, unter 

deren Drud die Slorentiner Megierung ſteht, machen nußloſe, nicht von 

der Befreiung Benetiens gefrönte Kriegsrüſtungen nahezu unmöglich, und 
faum minder gefährlich ald der Krieg gegen den mächtigen Erbfeind ins 
Nordoſten wäre für Victor Emanuel die Rüdfehr zum status quo ante. 
Trotz aller gegentheiligen Berfiherungen ift es faum wahrſcheinlich, daß 
ein feftes Abkommen zwiſchen den Eabinetten von Florenz und Berlin ber 

zͤglich einer gemeinfamen Action gegen Defterreich ſchon getroffen fei; 
vielmehr ſcheint es, daß jeder der beiden Friegefuftigen Theile dem andern 

die Lorbeeren einer Entſcheidung durch die Waffen zuſchieben möchte, um, 
die Verlegenheit des gemeinfamen Friedens ausbeutend, hier Venetien, 
dort Holftein auf dem Unterhandlungswege zu gewinnen. Während der 
erften Phafe der preußifchen Rüftungen ſchien Italien auf diefe Eventua⸗ 
litãt auszufchauen; die Berliner Abrüftungsvorfhläge, melde unterdeſſen 

wieder. gemacht wurden, haben das Verhaͤltniß verändert und Ztalien in 

den Vordergrund der Action geſchoben; aber jeder Tag fann eine neue 
Wenderung in diefe Verhaͤltniſſe bringen, und ebenfo unwahtſcheinlich if 
«8, daß Deſterreich feiner traditionellen Zäpigkeit im Feſthalten italiente 

fen Beſitzes als daß es feinem tiefinnerlichen Hafje gegen Preußen ohne 
die äußerfle Bedrängniß entfage. Sei es daher am der lombardiſchen, 
fei es an der ſchlefiſch-ſächſtſchen Grenze, daß das Ungewitter zuerft fich 
entladet — ſchwerlich wird es des Widerhalls auf der anderen Geite er⸗ 
mangeln. 

In wunderlihem Gegenfag zu der eingreifenden Rolle, die das zweite 

franzöfige Kaiſerreich früher gefpielt hat, ficht es auf die gegentwärtigen 
Derwidelungen mit einer Paffoität, die man bis jeßt vergeblich zu ent⸗ 
raͤthſeln verſucht. Ob aud die Oppofltion im gefeßgebenden Körper, im 
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- Bunde mit deu Stimmführern der unabhängigen Preffe, grolend daran 
erinnert, daß Frankreichs Intereffe eine directe Betheiligung an dem öfter 

zeihiihspreußifhen Eonflict im Sinne von diplomatiſchen Maßregeln gegen 
die Vergrößerungegelüfte Preußens und für die Aufrecpterhaltung des 
Friedens fowie der deutſchen Bundesverfaffung erfordere — der dritte 

Napoleon verharrt bei feinen Neutralitätöverfiherungen und bei der Por 
litit der „libre action.“ DVergebens müht man fid mit Deutung der noch 

unlängft vom Kaifer gefprohenen Worte: „er habe mit den Verträgen 

von 1815 nichts gemein": weder die Gründe noch die Abfihten, von der 
nen Frankreichs refervirte Haltung beſtimmt wird, laſſen ſich errathen, und 
nur Eines ſcheint hervorzugehen: daß das kaiſerliche Regiment ſich felbft durch 

die Angriffe von Gegnern wie Thiers, Bizoin, Jules Favte, Pelletan u. ſ. w. 
in feinem Beftande nicht erfgüttert fühlt und einer Ableitung der Gemür 

ther von den innern auf die äußern Fragen entbehren zu können glaubt. 
Noch eniſchiedener aber ift die Paffivität Englands, das nach Abwel- 

fung feiner in Wien und Berlin angebotenen „guten Dienfte“ Augen und 
Ohren zu verfhiießen und einzig mit feiner, alerdings hochwichtigen 
Barlamentöreform beſchaͤftigt zu fein ſcheint. Und dennod — kommt es 

zum Kriege — wird die Neutralität der Weſtmächte keine fo vollſtändige 
fein können, als man in gewiſſen Berliner Kreifen auzunehmen beliebt; 
fowie auch unfere öſtliche Großmacht nicht mit gleihgüftiger Ruhe dem 

Thun und Leiden der Anderen wird zufehen können. Bei der Regelung 

der Donanfürftentpämerfrage, die Inmitten der deutfhen Kriegägefahren 
nit ſtille ſteht, find die Weſtmächte ebenfo lebhaft intereffirt wie Ruß ⸗ 

land, und ſchon um der Beziehungen willen, die Defterreidy verinöge feiner 

geographiſchen Lage zu diefer Frage hat, würden ſich die außerdeutſchen 

Grogmäghte zu dem Verſuch einer kriegetiſchen Löfung des öſterreichiſch- 
preußifcpeitalienifchen Conflicto feineswegs theilnabmlos verhalten können. 

Dazu kommt, daß eine gänzliche Zurüchaltung Rußlands gegenüber allen 
möglichen Eventnalitäten eines preußifh-öfterreihiihen Krieges überhaupt 

kaum anzunehmen ift; und bedenft man nun noch, daß aud die Dänen 

jede Gelegenheit gern ergreifen werden, von den verlorenen Gebieten, for 
viel moͤglich, wieberzugewinnen, daß vermöge der „[candinavifhen Idee” 

Schweden in zweiter Linie hinter Dänemark fleht, daß ferner die Türkei 
in der Sache der Donaufürftenthümer ganz direct betheiligt ift, und endlich, 
daß auch die meijten deutſchen Mittelftaaten bereits armirt oder mobiliftrt 
haben, fo könnte diefer Sommer 1866 faft deu ganzen Welttheil in Waffen 
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fehen. Wieder Schlachten wie die von Inkerman und Solferinol Nur 
mit noch größeren Truppenmaflen! Gin Gedanfe, der immer noch furdts 

bar genug if, wenn auch die Dreißigjährigen und die flebenjäprigen Kriege 
in Europa zur Unmoͤglichteit geworden find. Und welches find die Ger 
währungen, weldye man durch diefe Helatomben Menfdyenlebens der Gott⸗ 

heit abzuringen gedenft? Wird etwa die Karte Europa's fo durchgreifende 
und fo zweckmaͤßige Aenderungen erleiden, daß man darin eine weſentlich 

verbeſſerte Grundlage unferer weiteren Geſchichtsentwickelung anzuerkennen 
vermöge? Unbequem, ja unfeldfid lud wol manche Berhältniffe der eur 
ropaͤiſchen Staatenfamilie geworden; aber Abhülje findet ſich ſchwer und nur 

langſam. Jeder einzelne Staat verfolgt in Bezug auf die andern Zwecke, 
die in der Regel nur vom crafieften Egoismus eingegeben find; die 
Menſchheit als Ganzes hat noch feine organiſirte Vertretung, und wenn 
fie foplteßlich doch immer bei ihren providentielen Eufturzielen anlangt, 

fo geichieht es auf Wegen, die ebenfo unberechenbar als blutig⸗opfer⸗ 

vol find, 

Während nun fo ungeheure und, wie gejagt, au für Rußland 
keinesmegs gleichgültige Greigniffe im Anzuge waren, wurde dieſes ſelbſt 
von einer ſolgenreichen Kataftrophe betroffen. — Wenn wir der Frevelthat 

eines Ginzelnen diefen Namen geben, fo fann. das natürlich nicht den 
Gina haben, als ob dadurd) das Verhältniß des bedroht geweſenen erhar 

benen Herrſcherhauptes zu feinen Unterthanen irgend modificirt worden 

ſei: dieſes Verhältniß ift zu tief begründet, als daß es einer Befeftigung 
befielben dur das Bewußtfein einer überflandenen Gefahr, durch die 

Dergegenwärtigung der Größe eines als moͤglich gedachten Verluſtes bes 
dunft hätte: es läͤßt ſich aber nicht verfennen, daß in Folge eigenthüm⸗ 
licher Umftände jenes wahnwitzige Attentat von weſentlichem Ginfluß auf 
die politiſchen Auſchauungen der Maffen wie der leitenden Kreife Rußlands 
werden mußte, ja daß der künftige Geſchichtsſchreiber von hier an einen 
meuen Abſchnitt in der Regierungégeſchichte Alexanders II zu datiren 
haben wird. So ſpaͤrliche Kunde auch bis jegt über den Verbrecher und 
die Umfände, aus welden feine That erwuchs, in die Deffentlichfeit ger 

daungen ift, allenthalben hat ſich die Ueberzeugung verbreitet, dieſelbe fei 
das Grgebnig einer innern Krankheit des ruſſiſchen Volles. Während 
man Jahre lang alle Störungen des Staatolebens auf Rechnung äußerer 
Einfüffe, fo zu fagen chirurgiſcher Schäden zu fegen md namentlich 
in der Refection des feindfelig wuchernden polnijgen Elements das ent» 
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ſcheidende Heilmittel zu fuchen beflifjen war, ift man jet veranfaßt, mehr 

demjenigen Uebeln, die nicht dur das Meffer des DOperateurs, fondern 
imıe durch veränderte Nahrungs» und Lebensbebingungen entfernt werden 
können, feine Aufımerffamfeit zuzuwenden. Der fühne Fortſchritt auf der 

Bahn politiſcher Reformen wird für den Augenblid — fo ſcheint es — der 
Sammlung, der Rückſchau auf die bisher erzieften Wirkungen und nas 

mentlich der Sichtung und Läuterung der bisher angewandten Mittel 
Blog machen müffen. Das Bedürfniß nach einer Umgeftaltung von Grund 
aus hatte fi der ruſſiſchen Geſellſchaft zu plöplih, zu ſtürmiſch mitge- 
theilt, als daB es zu verwundern fein Lonnte, wenn ein Theil derſelben 

ale nothwendigen Zwilgenftufen mit einem Satze zu überfpringen ges 

dachte und dabei — in die abſolute Leere gerieth. Gegen den feit Been⸗ 

digung des orientalifhen Krieges immer wilder anſchwellenden Ideeu⸗ 

flurm, deſſen Hauptanftifter ein politiſcher Flüchtling im Auslande war, 
brachte das Jahr 1863 den erften Rückſchlag, indem damals, im Gegen 
ſatz zu dem panflavififhen und darum polenfreundligen Charakter der 

bisherigen Bewegung, der Begriff der ruffliden Staatseinheit zur al» 
gemeinen Anerkennung gebradt und Herzens früher fo gewaltiger Eins 
Muß volfändig lahm gelegt. wurde. Es war dies ein Werk vor allem 
der Mostaufhen Zeitung. Binnen kurzer Friſt aber zu ſchroffſter Einſel⸗ 
tigkeit ausgebildet, überfprang num diefes am ſich berechtigte neue Princip 
auch feinerjeitd wieder alles. verftändige Maß. Wiederum glaubte die 

entzündete. Maſſe gleichſam eine Zauberformel und Panacee gewonnen zu 

baben; wiederum erfparte fie es fi, mit den gegebenen fittlihen und hie 
ſtoriſchen Daten zu rechnen; wiederum wollte fie das Ziel ohne den Weg, 

die Frucht ohme die Blüthe, alles mit Gewalt und von heute auf morgen. 

Um fo begreifliher aber ift e8, daß durch diefe Saat des Jahres 1863 

das Unfraut des vielberufenen Nihilismus- keineswegs erftidt werden 
konnte. — Bas ift diefer ruſſiſche Rihiliemug? Nicht etwa Ekevfis, die 
nichts wiffen zu Können behauptet: er hegt vielmehr ſehr kräftige Ueber 

geugungen und trägt fie mit entſprechendem Aplomb vor, Nicht auf 
buddhiſtiſch⸗ ſchopenhaueriſche Afteje, die nichts zu wollen für das höchſte 

Gut erflärt:. was ihm am wenigften fehlt, Aft gerade der „Wille zum Lo 

ben,“ d. h. die Richtung auf egoiſtiſche Utiliſirung des Lebens, Er iſt — 
um fein Weſen in deutfcher Terminologie auszudrücken — die craß ⸗ mate⸗ 

rialiſtiſche Weltauſchauung der Vogt, Moleſchott, Büchner, verſetzt mit den 

äußerfien Conſequenzen des Socialiomus. Nicht nur Gott, Unfterblichfeit 
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und herfömmlihe Moral (inchufive Recht) werden geleugnet: auch die Ehe 

fol zu Gunſten eines freien’ „naturgemäßen“ Verkehrs der Geſchlechter 

anfgelöft, auch das Gigenthum, wenigſtens das an Grund und Bo— 

den, abgeſchafft und mit Hülfe der ruſſiſchen Inftitution des Gemeinde 
befiges moͤglichſt in fein Gegentheil verwandelt werden. Schon vor 1863 
hatte ſich diefes radicale Syſtem von der Herzeuſchen Schule aus entwils 

keit, übrigens den ideafiftifchen Herzen ſelbſt alsbald zu den übermundenen 
Standpuntten werfend. Als Parteihaupt galt damals Tſchernvſchewoki, 

Redacteur des „Sowremennik,“ ſetzt ſibiriſcher Verbaunter. Auf den Nas 
men des „Nihilismus“ wurde ed von Zurgenjew in feinem diefe Secte 

mit einſchneidender Schärfe fyildernden Roman *) getauft. Geit dem Kar 

rakoſowſchen Attentat ift man von gemiffer Seite her bemüht, den Nihis 
liomus auf ausländifche,- „kosmopolitiſche“ Einflüſſe, wo möglich polniſchen 

Urfprunges zurädzufühten und jeden Zufammenhang dieſer Etſcheinung 

mit der gefammten nationalen Bewegung der legten Jahre zu leugnen. 
Wie wir die Dinge anfehen, ift das Uebel croniſcher Art und von Weis 

tem her angelegt: beinahe jede der Richtungen, welde in Sturm und 

Drang der ruffiihen Geifter ſich bemächtigte, hat ihr Schaäͤrflein Dazu bei⸗ 
getragen die Achtung vor den unmandelbaren Grundlagen des Staats- 
und Geſellſchaftolebens zu erſchüttern und die entſchiedeneren Köpfe an dem 

Abgrund einer volftändigen Leugnung der bis dazu gültigen Fundamens 
talauſchauungen über Recht, Sittlicleit, Eigentfum und Ehe zu treiben. 
Im Drang nad) Abftreifung läfiger Schranken und nach Erreichung 

Hlängender Ziele hat man fid) zu einer wahrhaft [hredenerregenden Gleiche 
güttigteit gegen die Wahl der Mittel gewöhnt. Bis zur Herflellung des 
idealen Zuftandes, den jede Partei in ihrer Weile conftruirte — bald ala 

politifche Freiheit, bald als nationale Einheit, oder wie fonft die Parole 

lauten mochte — bis dahin follte alles, was diefem Zwede entgegenftaud, 

vogelfrei fein, ohne Recht anf Duldung und Berüdfihtigung, Die Bier 
derberftellung einer Rechtobaſis wurde bis zur Stunde nad) gemonnener 
Schlacht vertagt, während doc der Begriff des Rechtes niemals ungeftraft 
fuspendirt werden kaun und feine Autorität durch feine ununterbros 
dene Geltung bedingt wird. Was die Einen zeitweilig fuspendixten, lonnte 
den Andern bald als vollftändig entbehrlich gelten, und wenn beute alle 
Diejenigen, die ur eben nicht an den letzten Gonfequenzen der Nihiliften 

*) „Däter und Söhne" Wir etinnern an die Anahofe diefed Buches, Balt. Mor 
nataſht. 3b. 10. ©. 173 fg. und die Daraus mitgetbeilte Ueberfehung, ebenda &. 410 fg. 

Battifche Monatsfchrift, 7. Zahrg., Bd. XII, Heit A. 25 
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Theil Haben, ihre Hände in Unſchuld wachen zu dürfen meinen, fo find 
fie im Itrthum: die Lehre von der Gleichgültigkeit der Mittel hat die 

Verwilderung verſchuldet, welcher der Nihilismus entſtammt. Was Half 
es unter ſolchen Umfänden, wenn die Mosfauer Zeitung das ruſſiſche Er⸗ 
ziehungsweſen als den Sitz der Krankheit, von der hier die Rede ift, ber 

zeichnete, gegen den verflachenden Realismus und Encyclopädismus des 

Unterrichts eine Lanze’ mad) der andern brach und mit ihrer Kritit des 

bäuerlichen Grundbefiges fogar das eigentliche Palladium der ruſſiſchen 

Socialiftenfpecie® anzugreifen wagte! Sie felbft hatte in ihrer Methode 

zuviel mit dem befämpften Gegner gemein, und gewiß in fehr vielen 

Köpfen fanden auch beide Ideenkreiſe — der nihitiftifche und der ſtreug 
nationale — eine ganz bequeme Verbindungsfätte. Etſt von dem Eine 

drud, den der 4. April gemacht hat, läßt fih eine entſcheidende Meaction 

erwarten; denn, mit wie viel oder wie wenig Grund es auch fein mag, 
die Öffentliche Meinung laͤßt es ſich nicht nehmen, den — freilich vielleicht 

"in einem erweiterten Sinne verftandenen — „Nihitienms" mit dem 

verabſcheuten Verbrechet in Verbindung zu bringen, während aud die 

wichtigen Veränderungen in den höchſten Verwaltungöſtellen, welche der 
leßte Monat gebracht hat, es nahe legen, auf eine -verftärkte Thätigkeit 

der Regierung nach der betreffenden Geite hin Schlüffe zu ziehen. 

Bus nun das Verhäftniß unferer Oftfeeprovinzen zu dieſem bedeus 

tungsvollen Geſchichtomoment betrifft, fo könnten gerade die legten Wochen 
mehr als alles Andere den Beweis dafür liefern, wie ſehr die Moskauer 

Doctrin von der Entfremdung dieſet Provinzen gegenüber dem Geſammt ⸗ 

intereſſe des ruſſiſchen Reichs alles Grundes und Bodens entbehrt. Die 
Theilnahme an dem Schrecken wie an den Feſten, melde Petersburg 

während des Aprilmonats bewegten, iſt bei uns eine fo erregte und alle 

gemeine gewefen, dab fogar die großen Greigniffe im Weften, troß der 

ttitiſchen Bedeutung, welche fie ſchon durch die entfeplichen Coursbaiſſen 
für unſere ganze oͤkonomiſche und mercantile Exiſtenz haben müſſen, im 

Hintergeunde blieben und erſt in den letzten Tagen ſich ihr natürliches 
Recht: zu nehmen angefangen haben. Kaum war das ebenjo in manchen 

früheren Zeiten, von denen die Mosfauer Zeitung behauptet, fie feien Das 
verlorene Paradies unferer Royalität, weil es damals noch feine Schedo ⸗ 

Berroti und feinen Geparatismus gegeben hat. Unſere Beziehung zu 

dem allgemein» ruſſiſchen Staatswefen iſt im Laufe der Zeit feine lofere, 

fondern im Gegentheil eine in dem Maße feitere geworden, als die daffelbe 
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beftimmende Bactoren eine breitere Eultucbafis gewonnen haben, und fle 
wird wiederum bedeutend an Beftigfeit wachen müfjen, fobald erft der 

eben jetzt fo vulfanifchreruptive Charakter des ruſſiſchen Culturptoceſſes 
einem rubigeren und folideren Platz gemacht haben wird. 

Uebrigens ift der A. April in einer feiner Folgen auch direct vers 

bhänguißvoll für die Oftfeeprovinzen geworden, Die Abberufung unferes 
Generalgowerneurd inmitten der tiefgreifenden Reformarbeiten, welche 
feine fünfzehnmonatliche Verwaltungsperiode hervorgerufen oder weiter ges 
fördert Hatte, if von einem Eindruck auf die Gemüther geweſen, der das 

vollgättigfte Zeugniß für den Grad der Anerkennung ablegt, welde Graf 

Schuwalow bei und fid erworben hat. Wir müfjen es uns fagen, daß 
eine fo raſch und fo vollftändig gewonnene Einfiht in die complicieten 
Bedürfnifie und Eigenthümlichkeiten der Provinzen überhaupt mur ſehr 
ausnahmsweife, nur bei einem fo ungewöhnlich hochbegabten Stuatsmanne 

moͤglich ift, und wir fönnen uns über feinen Verluft etwa nur mit dem 

Gedanken tröften, nun einen auögezeichneten Kenner unjerer Berhäftniffe 
mehr in den Kreifen der oberften Gentralregierung zu wiſſen. Gin Kenner 
aber iſt befanntlic) leicht auch ein Gönner, während Ungerechtigkeit gegen 

das Fremde, das Unbekannte einen natürlichen Zug des Menfgen ausmadt. 
Bon uns und den Dingen, die und befdäftigen, wird bei den Mods 

fauer und Petersburger Tagespolitifern in nächfter Zukunft wol nicht viel 
die Rede fein. Größere oder nähere Vorgänge werden das Intereſſe 
abforbiren, dad man ig müßigeren Zeiten auch für die Meine Separatismuss 

Jagd erübrigte. Wie wichtig ift z B. ſchon die neuerdings erfolgte Eröffe 
nung der neuen Gerichtoſtätten in den Reſidenzen! Geſchwornengerichte, 

Öffentliches und mündligpes Verfahren, Anwendung der Anflagemagime und 
Beſchräͤnkung des Inftanzenzuges — al’ dieie Dinge, über die ſich trefflich 

Discutiren ließ, folange fie nur in Geftalt von Gejegentwürfen egiftirten 
— fie jollen jegt praktiſch erprobt werden und von ihrer Anmendungsfäs 
higleit auch unter fo oͤſtlichen Längegraden Zeugniß ablegen. Keine ger 
tingere Aufinerfjamfeit wird fih in der nädften Zukunft dem Ausgang 

des offenen Krieges zwiſchen der Mosfaufhen Zeitung und der Hauptvers 
waltung der Preßangelegenheiten zuwenden müſſen; die Männer, unter 
deren Fenſtern 40,000 Menſchen demonftrirten, ſtellen eine Macht dar, 

mie faum irgend eine andere Zeitungsredaction im heutigen Guropa. 

Dazu nehme man die Spannung, mit welcher ganz Rußland den Ergeb⸗ 

niffen der Unterfuhung gegen den Hochverräther entgegenfieht! Wo 
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ſich's um innere Verhältniffe von folder Tragweite und noch außerdem 

um ‚den großen ausländiſchen Conflict handelt, wird man ſchwerlich 

an baltiſcher Zuftigreform und rigaſcher Stadtverfafjung einen befondern 
Antheil nehmen. Werden wir es demnach in diefen Angelegenheiten vors 

aufischtlich nicht mehr mit den ruſſiſchen Zeitungen und der denfelben fols 

genden öffentlichen Meinung, fondern nur mit den betreffenden Factoren 
der Gentralregierung zu tum Haben, fo wird es nur um fo mehr an und 
fein, zu zeigen, daß es und mit der Behauptung, die Jnitiative zur Ums 
geRaltung uuferer Inftitutionen habe uns ſelbſt angehört, Ernſt iſt nnd 
daß wir nicht auf halbem Wege ftehen zu bleiben gejonnen find. Würde 
anders gehandelt, fo hieße das wicht mur ſich ſchlecht auf feinen Vortheil 
verftehen, fondern auch ſich einer Gedaͤchmißſchwäͤche ſchuidig machen, die 
nicht einmal die jüngſten Erfahrungen feſtzuhalten weiß. 

Bon ber Genfur erlaubt. Rige, ben 14. Mai 1866. 

Rebacteur ©. Bertholg. 



Ferdinand Kafalle 
und die deutſche Arbeiterbewegung. 

(Shtuf.) 

m. Mittel j 
zur Befeitigung der heutigen focinlen Mißſtände. 

& grell die Farben aufgetragen find, mit welchen Laffalle die Zuftände 
der modernen Geſellſchaft malt; fo nahe er damit an die Darftellungss 
weife der Extremften unter den Soclaltheoretifern, z. B. eines Friedrich, 

Engels, ftreift, fo geht er doch nicht fo weit, daß er, wie die meiften von 
jenen und wie aud Adam Müller fanmt der ihm folgenden national 
dtonomiſchen Romantik, unferer letzten öfonomifchen und focialen Geſchichts⸗ 

periode, diefer Periode der Geldwirthſchaft, alle Berechtigung abſpraͤche 
und die Eulturentwidelung der letzten drei Jahrhunderte für den größten 

Rüdfepritt der Menſchheit erklärte. Er ift hiervon fo weit entfernt, dag: 
er in feiner geſchichtsphiloſophiſchen Abhandlung „Über den beſonderen 

Zufammenhang der gegenwärtigen Gefdjichtöperiode mit der Idee des Are 
beiterftandes“ im Gegentheil diefe Periode als eine ſolche darftellt, durch 
welche die civififiete Menſchheit naturnotwendig hindurchgehen mußte, 
Sie ift ihm nicht bloß eine berechtigte, fondern, was Die Gociafiften mit 
wenigen Ausnahmen verfennen und leugnen, auch eine nothwendige, von 
der Geſchichte gewollte Stufe in der Entwidelung des Menſchengeſchlechts 
zur Freiheit. Er fennt alle Schattenfeiten der Geldwirthſchaſt und des 
egoiftifden Wirthihaftsprincips: die alles beherrfpende und erdrüdende 
Uebermagpt des Capitals im Bunde mit der „ausfchweifendften Ungleich⸗ 

Baltifce Monatsfcrift, T. Yahıg., Bd. XIU., Heft 5. 
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heit des Einkommens und der Entfaltung eines maßloſen Pauperismus” — 

aber er ift nicht deren principieller Feind. Während die Socialiſten und 
Communiften das Vermögen der befipenden Klaſſen als dem Volke unrecht⸗ 
mäßig entzogen darftellen, fo tritt Rafjalle für die Rechtmäßigkeit dieſes 

Befiges ein, indem er ausdrüdlic *) alles einmal erworbene geſetzliche 
Eigenthum für unantaftbar und heilig erklärt. Während Jene das Prins 

cip der Gfeichheit im Gegenfage zu dem der Freiheit zu vernirfligen 
ſuchen, erkennt er das erftere als eine Unmöglicyfeit an, der er das ans 

dere weder in wirthichaftlicher noch politiſcher Hinfiht zum Opfer bringen 
mag. Und wenn er dies auch nicht ausdrücklich ſagt — es geht aus 

feiner Geſchichtsanſchauung unwiderfpreplid hervor. Aus alle dem folgt 
aber, daß Raffale in feinen Mitteln zur Hebung des Arbeiterftandes, in 
feinen Plänen zur öfonomifchen Reform der Geſellſchaft überhaupt, gleich 
weit entfernt bleibt von der nationalöfonomifhen Romantik, welde ihr 
Ideal in den Zuftänden Des Mittelalters verwirklicht flieht, wie von den 

älteren und neueren Socialtheoretikern, welche eine die geſchichtliche Ent- 
widelung der Menſchheit volftändig negirende Gefellfcpaft der Zufunit 
philoſophiſch conftruiren möchten. 

. Night mit dieſen Gegenfägen aber haben wir es hier ferner zu 

tun. Sie find nur von hiſtoriſchem Intereſſe. Der Gegenſatz, welcher 
in Bezug auf unferen Gegenftand in neuefter Zeit Wiſſenſchaſt und Leben 

glei) ſtark bewegt, ift ganz anderer Natur. Schon daß der Streit fein 

ausſchließlich theoretiicher, nur die Gelehrten bewegender ift, ja dieles leh ⸗ 

tere Moment hinter das rein praltiſche zurüdtritt, ift außerordentlich bes 
zeichnend für ihn wie für unfere Zeit: Es ift fein Kampf des Neuen, 
Zugendkräftigen mit dem Alten, Abgeftorbenen und gleichwohl nod zäh 

an feiner Eyiftenz Hängenden. Beide Parteien nehmen Erfteres als Bor 
zug für fih in Auſpruch und machen ſich gegenfeitig den Vorwurf des 

Zepteren, ohne daB Geſchichte und Wiſſenſchaft bis jept ein entfcpeidendes 
Wort gefprochen hätten. Hierdurch befonders unterſcheidet fid die Bewer 

gung unferer Zeit von jener des ſechszehnten Jahrhunderts, der fle an 
Großartigfeit der Dimenfionen und Folgen, wie verſchieden auch die Bahr 

nen und Ziele beider feien, im Laufe der Zeit gleichlommen wird. Denn 
fie ſteht erft an ihren Anfängen. 

Doch aud hier mäfjen wir uns beſchränken: wir haben ja nit von 
der Arbeiterbewegung im allgemeinen, fondern nur von der Deutſchlands 

*) Arbeiterprogramm, ©. 21 und 22. 
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insbefondere zu handeln, und in diefer wieder nur von den Beftrebungen 

eines: Mannes, der fi dem wachlenden Strome jener Bewegung eine 

Zeit fang ſtuchtlos entgegengeftemmt hat. Eben diefen Gegenfag haben 
wir angedeutet und müffen nun näher auf Ihr eingehen, und zwar in jer 
ner ſpetifiſchen Beftimmteit, mit welcher er zu Tage gefreten ift. 

Schon oben wurde gezeigt, daß Schulze Detipfch in politifcher Bezies 
Hung der Fortfeprittspartei angehöre, während Raffalle auf der Geite der 
entſchiedenen, und, wie er ſich ausdrüdt, „alten und wahren“ Demoftatie 
ſtehe. Die für unferen Zwe daraus fid ergebenden Folgerungen haben 

wir an geeigneter Stelle ebenfalls gezogen. Schulze⸗Delihſch befennt ſich 
zur Nationalöfonomie, wie wir fie heute als Wiſſenſchaſt befigen, und 

nennt fi ſelbſt einen Schüler von Baſtiat; Laſſalle ift ein principieller 

Gegner diefer Wiſſenſchaſt in ihrer Heutigen Form, für ihm egiftiren bis 

jegt nur Anfänge einer wiſſenſchaftlichen Nationalökonomie, welche als 
folche .erft zu machen if. Ihm ift Schulze alfo „Bourgeois.Defonom,* 

Anhänger der „liberalen“ Schule, alle Irrtümer,” Täuſchungen und 
Selbftverblendungen derſelben theifend. Doͤher als in theoretifcher, [häpt 
ex ihn aber in praftifcer Beziehung. „Er hat,“ fagt er von ihm), „noch 
eine über feinen theoretiſchen nationalöfonomifhpen Standpunkt in gewiſſer 
Hinſicht hinausgehende praftiihe Natur. Er ift das einzige Mitglied 

der Fortſchrittspartei, welches — und es ift ihm eben deßhalb um fo höher 
anzurechnen — etwas für das Volk gethan hat. Cr ift Durch feine uner- 
müdliche Thätigfeit, und obwohl alleinftehend und in gedrüdtefter Zeit, der 
Vater und Stifter de deutfehen Genoffenfchaftweiens geworden und hat 
fo der Sache der Affociation überhaupt einen Anftoß von den weitgreis 

fendften Folgen gegeben, ein Verdienft, für das ich ihm, fo ſehr ich in theoe 
vetifcher Hinfiht fein Gegner bin, im Geifle mit Wärmg die Hand ſchutue. 

. Daß heute ſchon von einer deutſchen Arbeiterbewegung die Frage Discutirt 
wird, ob die Affociation in feinem oder meinem Sinne aufzufaffen ei, 
das iſt zum großen Theil fein Verdienft, das eben ift fein wahres Dew 

dient, und dies Verdienſt läßt fid nicht zu hoch veranſchlagen.“ 

So fehr fid) Laſſalle ſpäter bemüht hat, feinen Gegner theoretiſch zu 
vernichten, und zwar mit der ausgeſprochenen Abficht, auch feine praftifche 

BWirffämfeit zu untergraben — jene Worte konnte er nicht ungeichrieben. 
machen, und dies um fo weniger, als fle in einer Zeit und unter Umſtän⸗ 

*) Antwortfreiben, ©. 11. —— 
26° 
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den gefehrieben wurden, welche Laſſalle's Urtheil unendlich weniger beſaugen 
erfpeinen laſſen als in feinem „Baftiat- Schulze.” 

„Aber die Wärme, mit welcher ich dies Verdienſt anerfenne,“ fährt 

Laſſalle fort, „darf uns nicht hindern, mit kritiſcher Schärfe die Frage 
ins Ange zu faffen®find die Schulze-Delipfh’fgen Affocintionen, 
die Credit- und Borfhußs, die Robftoffs und Eonfumvereine 
im Stande, die Berbefferung der Rage des Arbeiterfandes 
zu bewirken? Und auf diefe Frage muß die-Antwort das entfdiedenfte 
Nein fein!“ 

Damit ftehen wir nun im Brennpunfte des Streites. Um ihn dreht 
fich der ganze Kampf. Alles, was auf beiden Geiten geichrieben und ver« 
handelt wurde, läuft bier zufammen und von da wieder aus einander. 

„Selbſthülfe“ durch die obenerwähnten Vereinsformen ift das Feld» 
geſchrei auf der einen, der Schultze-Delitzſch'ſchen Seite; „Staatshülfe” 

fteht auf dem Banner Raffalle's und feiner Anhänger. 
Das Bort „Selbftpülfe” hat bei Lafjalle eine ganz andere Bedeutung 

als bei feinem Gegner. Jener nimmt es, wie ed Schulze durchaus nicht 

verſteht und nicht verflanden wiſſen will, als Angewiefenfein jedes Einzelnen 

auf feine eigene Kraft und feine eigenen Mittel. Durch diefe, wenn nicht 
ganz falfege, doch wenigftens ſqhiefe Vorausſetzung fommt er natürlich auch 
zu falſchen Schlüſſen. Er befäimpft einen Geguer, der großentheild nur 
in feiner eigenen Phantafle exiſtirt. x 

Daß der Zweck der Arbeit, fo beginnt er feine Argumentation gegen 

Schulze, Befriedigung der meuſchlichen Bedürfniffe, durch vernünftigen 

Gebrauch der von der Natur in den Menfcen gelegten Kräfte erreicht 

werde, brauche geines Beweifes, infoferne vom ifolirten Menſchen die 
Rede fei. Aber innerhalb der menschlichen Geſellſchaft können durch die 

beftehenden Einrichtungen die Einen weit mehr, die Anderen weit weniger 
au erreichen im Stande fein, als fle durch den vernünftigen Gebraud der 

als Einzelne von der Natur in fie gelegten Kräfte zu erreichen vers 
möchten. Und fo lange die Geſellſchaſt befteht, fei das Cine wie das 
Andere bis feßt: der Fall gemefen. Es wäre erft zu bemeifen geweſen, 

daß die heutigen Einrichtungen feine Beeinträchtigung der Einen gegenüber 
den Anderen erzeugen, daß diefelben den Gebraud der Kräfte des Ginzel- 

«nen entweder gar nicht ändern oder dieſe gleichmäßig vermehren. Nur in 
der Abſtraction des Naturzuftandes erhalte der Menſch feine Kräfte von 
der Natur; in der Geſellſchaſt hingegen feien diefelben durch Die geſchicht- 
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lichen und geſellſchaftlichen Verhäftnifie bedingt, durch welche fogar noch 
ihre Kräfte als Einzelne, fo weit fie in der Bildung wurzeln, beſtimmt 
werden. Es fei aber lächerlich und widerſpruchevoll, ſich die heutige Ger 

ſellſchaft als aus lauter Robinfon Cruſoe's zulammengefegt zu denfen und 
zugleich diefe Wilden ihre Broducte mit einander tauſchen zu laffen. Das 
fei ein Sprung Über die ganze Culturgeſchichte hinweg, gegen welchen der 
Seiltänzerfprung über den Niagarafall noch eine reine Kinderei feit Aus 
dem, was aus der Vorftellung vom Naturzuftande für die ald Einzelne 
lebenden Menſchen gelten würde, ergebe ſich nicht das Geringfte für das, 
was in der Gefellichaft möglich oder fogar Pflicht fei. Die „Pflicht der 
Selbſtſorge“ und die ausſchließliche Verweifung eines Jeden auf fich ſelbſt 
feien zwei himmelweit von einander verfciedene Dinge. Wenn Jeder nur 
auf feine eigene Kraft angewiefen fein fole, wozu dann eine menſch— 

tie Gefeltigaft überhaupt und woher ihre Berechtigung? 

Seldft dat Strafrecht, als das einzige Gitter zwiſchen den Einzelnen, 
fließt aus dem Angewielenfein eines Jeden auf Alle, auf die Ginheit und 

Gemeinſamdeit mit Alen. Ohne diefe gäbe es nichts, was fittlih und 

rechtlich, innerlich. oder äußerlich verbindlich wäre, Alle geſellſchaftliche 

Entwidelung fei von jeher von der Gemeinſamleit ausgegangen, ohne fle 
hätte irgend eine Eultur gar nicht entftehen können. — Herr und Knecht 
bilden nach Ariftoteles die erſte Wirthſchaſt. Die Begriffe „Familie,“ 

„Stamm“ fließen lange die Selbfiverantwortficfeit und Zurechnungs⸗ 
fähigkeit direct aus: Der bisherige Verlauf und Sinn der Geſchichte fet 
in Kürze der: Die gefammte alte Welt und ebenfo das Mittelalter haben 
die Solidarität oder Gemeinfamfeit in der Gebundenpeit ger 

fucht. Die franzoͤſiſche Revolution und die von ihr beherrſchte Geſchichts⸗ 
periode dagegen fuchten die Freiheit in der Aufhebung aller Solis 

darität und Gemeinſamkeit. Sie behielten damit nit einmal die 
Breibeit, fondern nur die Wiltür in der Hand. Denn Freiheit ohne Ger 

meinfamteit iM Wilfür. Die neue, die jegige Zeit.fucht Die Solida⸗ 
rität in der Freiheit. — In der Behauptung Sculze's*): „Nur unter 
Weſen, die willen, was fie thun, und dafür auffommen müffen, if eine 

dureh fittfiche und politiſche Geſetze geregelte Gemeinfamfeit, eine Gegen. 
feitigfeit der wirthſchaftlichen und bürgerlichen Beziehungen zu Aller For⸗ 
derung überhaupt denkbar,” liege eine Verwechſelung der juriſtiſchen 

und der öfonomilchen Selbſtverantwortlichkeit. Im juriftiihen Gebiete 

) Arbeiterfatehiemus, ©. 6. 
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hänge Jeder nur von feinen eigenen Handlungen ab, die ein Product 
feiner Willensfreiheit feien. Darum fei Jeder verantwortlich für das, 

mas er gethan habe, es trete lediglich die individuelle Zureönungsfäpigfeit 
und Selbfiverantwortlicpkeit ein. Im öfonomifhen Gebiete hingegen fei 

heutzutage Jeder verantwortlich für das, was er nicht gethan habe”). 
— Beifpiele: Bei einem reichlichen Ausfalle der Rofinenernte in Korinth 
verlieren die Händler in Berlin oder Köln, melde große Borräthe zu den 

früheren Preifen auf Lager haben, wohl die Hälfte ihres Vermögens. 
Aehnlich bei Kornhändletn Bei einer guten Getreideernte im Miffffippie 
thale oder in den-Donauländern. Bei ſchlechter Getreideernte verlieren 

die Arbeiter die Hälfte Ihres Lohnes und mehr, obgleich Diefer vielleicht 
gleich bleibe, weil der Getreideausfall den Preis nicht bloß im Verhälts 

niſſe dieſes Ausfalles zum Jabresbedarf, fondern bedeutend höher (drei⸗ 
bis neunfach) ſteigere. Cine ſchlechte Byumwollenernte in Amerifa ſehe 
Maſſen von Arbeitern in England u. ſ. w. außer Verdienſt und Brod. — 
Eine induſtrielle Geldkriſis in jenem Erdtheile Äußere ihren unheilvollen 
Einfluß auf die Fabrifanten im äuferften Winfel von Europn. Neuent- 
deitte, fehr ergiebige Gold» und Silberminen verändern durch den finten- 
tenden Werth der edlen Metalle alle Eontracte, machen alle Schuldner 
reicher, alle Gläubiger ärmer. Jede neue Erfindung, welde die Produc⸗ 

tion der Waaren biliger flele, entwerthe Maſſen von bereits fertigen 
n ſ. w., u. ſ. w. — Das öfonomifde Gebiet fei das Gebiet der gefells 

fbaftliden Bufammenhänge, alfo der Solidarität und Gemeinfams 
feit. Die einzelne Handlung felbft, auf juriftiihen Gebiete das Product 

der Willensfreiheit, empfange auf dem öͤlonomiſchen Gebiete erft. ihre Ber 

ſtimmiheit durch die gefellfchaitlichen Zufammenhänge. Diefe mawen fie 
zu ibrem Producte und geben ihr ihren Charakter. Die menſchliche 

Solidarität laſſe fi verfenuen, aber nicht aufheben. Wenn alfo gefells 

ſchaftliche Einrichtungen exiſtiren, welche diefelbe nicht anerfennen, fo ber 
ſtehe fie nichts deſto weniger fort; aber fie fomme nun als eine, ihre 

BVerfennung rähende Naturmacht zum Vorſchein, welhe „Ball 
ſpiele“ mit der vermeintlichen Freiheit der auf ſich felbft angewiefenen Gin, 
zelnen. Der Gine werde bei dieſem Spiele hoch binanfgeichnellt im den 

Schooß des Reichthums, hundert Andere tief herabgeftürzt in den Abgrund 

*) Squlhe hat ſenndem eine Wiberlegung bievon geſchtieben unter dem Titel: „Die Abe 
Caffung des gefelfäaftlicen Rifico durch Herrn Laffalk,“ Berlin 1866, worauf wir hiemu 
verweifen. 
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der Armuth. Der Zufall fpiele Ball, und die Menſchen feien es, welche 

als Bälle dienen. Wo aber der Zufall heirſche, ſei die Freiheit des Ju⸗ 

dividuums aufgehoben; denn derfelbe ſei eben nichts Anderes als die 

Aufgebung aller Zurechnungsfähigfeit und Selbftverantwortung, — fomit 
aller Freiheit. Diejenigen num, welche Madregeln einführen wollen, die 

im Laufe der Entwidelung dieſes Schalten des Zufalles beſchränken und 

aufgeben, ihn, foweit er nicht zu befeitigen, auf die Geſammtheit Aller 
vertheilen und jo das erdrüdende Gewicht, mit welchem ex ſich fonft auf die 

Einzelnen ftürze, für Ale unfühlbar machen follen — diejenigen wollen 
alfo die Zurechnungsfähigfeit und Selbftverantwortlichkeit und Freiheit der 

Einzelnen erſt herftellen; fle wollen ihr Raum ſchaffen, fi vernünftig 

zu bethätigen, während fle für jet von den als rohe Naturmacht auftte» 
tenden geſellſchaftlichen guſammenhängen erdrüdt und verſchlungen werde. 
Diefes Band der geſellſchaftlichen Zufammenhänge nenne die mercantile 
Belt — Eonjunetur, das metaphyſiſche Rathen auf ihre Wirkungen — 

Specufation. Beide beherrfhen unſere gefammte öfonomifche Eziſtenz, 
und jede individuelle Eriftenz werde um fo intenfiver von ihnen behertſcht, 

je mehr ihr Arbeitszweig mit dem großen mercantilen Getriebe zufammen, 
hänge, alfo gefellfhaftligen Tauſchwerth produeire, und um fo weniger 
intenflo, je mehr die Arbeit derfelben auf die Production von Nutzwer⸗ 
then zu eigenem Gebrauche gerichtet fei. Wenn alles diefes von une 

feren dkonomiſchen Zuftänden im allgemeinen gelte, fo doch ganz beſonders 
von unferen Kaufleuten und Unternehmern. In ganz anderer Lage aber 
befinde ſich der Arbeiter, der von jenem individuellen Glücsſpiele, welches 

auf unfere Kauflente und Unternehmer einen fo großen Reiz ausübe, aus⸗ 

geſchloſſen fei, weil er den Einſatz dazu, das Capital, nicht erlegen könne, 

Zugelaſſen feien nämlich nur Solche, welche Producte für eigene Rechnung 
verfaufen und zwar über hinlängliches Gapital verfügen, um bei günftigen 
Umftänden diefe Producte in großen Maſſen zu verfertigen und zu bes 
ziehen. Ausgejchloffen fei daher der Arbeiterftand als folder, da feine 
Mitglieder niemals als Verkäufer eines Products für eigene Rechnung 
auftreten. Ausgeſchloſſen fei auch der Meine Handwerker, der bei feinem 

Mangel an Capital gehindert fei, die günftige Conjunctur ausgupreffen, 

von der ungänftigen aber um fo widerftandslofer ausgepreßt werde, 
Gleichwol machen ſich die Chancen dieſes Glücsfpieles für den Arbeiters 
‚fand fehr fichtbar. Die günftige Conjunctur — die Periode der ger 
fteigerten Production habe auf ihn’ die abgeleitete Wirfung, daß fle das 
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Beftreben habe, den Lohn etwas zu fleigern. Gei fie feine allgemeine 

oder andauernde, fo werde die Lohnerhöhung faum fühlbar, ſei fle aber 
allgemein und andauernd, fo trete durch Vermehrung der Arheiterehen bald 

eine fo vergrößerte Nachfrage nad; Arbeit ein, daß der Lohn, wieder auf 
oder unter feine frühere Höhe herunterfinfe. Die ungünftige Con— 

junctur falle dagegen mit ganz anderer, zermalmender Wucht auf den 

Arbeiter zurid: unmittelbare Verminderung feines Lohnes, Reduction feir 

ner Befchäftigung, gänzlicpe Arbeitsftodung — das feien die Keulenſchläge, 
welche fie und die gierige Goncurrenz der Speculanten auf den Rüden 
des Arheiterd fallen laſſen. Diefer Arbeiterrüden fei der felbftlofe „grüne 
Tiſch,“ anf welchem Unternehmer und Specufanten das Glüdsfpiel fpielen, 
zu welchem die heutige Production geworden fei, und auf welchem fie ipre 
Gewinne einftreihen. Der Arbeiter zahle die notwendigen Mißerfolge 

der Speculanten und Unternehmer, deren falſche Berechnungen er nicht 

gemacht, deren Gier er nicht verſchuldet habe und deren Glüdserfolge. er 

nicht theilel — „Und das alles nennen Gie die Selbſtverantworilichkeit 
und Zurechnungsfähigfeit der Arbeiter,“ ruft Laſſalle am Schluſſe dieſer 

Ausführung feinem Gegner zu, indem er"feinen Zweifel darüber ausbrüdt, 
Ob derfelbe wirflih im guten Glauben gehandelt, als er bei ums 

feren induftriellen Zuftänden den Arbeitern gegenüber jene Schlagworte 
gebraucht habe. 

Ber,“ fügt er hinzu, „dieſe induftriellen Buftinde auch noch fo 

äußerlich und nur von weitem kennt, wer, wenn auch voch fo gedaukenlos, 
in großen Städten in der Geſellſchaſt von Zabrifanten und Kaufleuten 

lebt, muß auf die Länge der Zeit ſchlechterdings irgend eine Ahnung 
davon befommen, wie es mit dieſer Gelbftverantwortlicleit und Zus 

rechnungsfäbigfeit unferer Arbeiter in Wahrheit beftele it!“ 
Nachdem Laſſalle fo das Princip der „Selbſthülſe“ in der Theorie 

als unhaltbar bewiefen zu haben glaubt, tritt er den Nachweis an, daß 

bie auf daſſelbe bafirten Vereinsformen auch praftifd feine Anſicht beftär 

tigen. Bevor wir ihm auf diefer neuen Bahn folgen, müfen wir darauf 

aufmerffam machen, daß er bei Aufzählung der verſchiedenen SchulzeDe 
litzſchſchen Affociationsformen die Productivgenoffenfhaft ausgelaſſen hat. 

Bir müffen unfererfeit® hier fehr ſtark bezweifeln, und glauben ihm kaum 

damit Unrecht zu thun, daß dies — „in gutem Glauben“ geſchehen fei. 
Hätte Laſſalle jene Reihe durch die Productivaffociation vervoflftändigt, fo 
hätte ex, ber ſich fpäter die Mühe giebt, ein ganzes Bud) feines Gegners 
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zu commentiren, in weldem jene Genofenfhaftsform ebenfalls behandelt 
ift, dem Ruf feiner Belefenheit nicht im mindeften geſchadet. Bon einem 

BVergeffen oder Weberfehen kann faum die Mede fein. Aber es paßte ihm 
für feine Zwecke fo beſſer: er hätte die Schulzeſchen Beftrebungen nit 
jammt und fonders verwerfen, ſich nicht fo unbedingt ihm gegenüberftellen 
Lönnen. Das Berdienft, welches er Schulze zuerkennt, hätte größer, fein 

eigenes, wie es ihm wohl ſchien, Meiner werden müflen. Er wäre nicht 
in dem eminenten Sinne der Gtifter einer großen Partei gemefen. 

Schulze unterfhägt ja keineswegs die hohe Bedeutung der Produc⸗ 
tiogenoffenfhaften. Er will fle, wie Laſſalle, aber er will fle nit allein, 
nicht unvermittelt, Die von Laffalle aufgezähften Vereine follen neben 
ihrem materiellen Nutzen noch genoſſenſchaftliche Erziehungsmittel bilden für 

die Krone des Werks, die Productivaffocintion. Und diefe gefunde Anflcht 

muß als fo fehr von der Prozis beftätigt und allgemein unbefttitten aner⸗ 
kannt werden, daß man nicht begreifen kann, wie fie dem Philofopben und 

Notionalöfonomen Laffale nicht einleuchtete, wie fie, ihm nicht einmal bes 

fannt fein fonnte. Dies ift, unferer Anficht nach, jedenfalls eine der bedeu⸗ 
tendften nnd gefährlichften Blößen, die fi Laſſalle während des ganzen Kam⸗ 

pfes gegeben. Wir werden übrigens päter noch einmal darauf zurückommen. 
Ueber Sparkaffen, Invalidens, Hülfs- und Kranlenkaſſen gebt er eine 

fach damit hinweg, daß er fagt, fie können wohl dem Arbeiterindints 
duum, das durch Reichtfinn, Krankheit, Alter, Unglücksfälle aler Art 

 zufälig oder nothwendig nod unter die normale Lage des Arbeiterffandes 
beruntergedrüdt fei, vorübergehend helfen. Aber die normale Lage 
des ganzen Gtantes felbft verbeffern und über ihr jehiges Niveau zu er, 
heben, das vermögen fie nicht. Und ebenfo wenig liege dies in der 

Macht und dem Weſen der eigentlichen Schulze-Delihſch'ichen Organis 
« fationen, feiner Borfhuße und Gredit-, Rohſtoff- und Confumvereine. 

Borfhuß- und Gonfumvereine egiftiren zunächft nur für Sole, 

die ein Gefcpäft für eigene Rechnung betreiben, d. h. für die kleinen Hands 

werfer, nicht aber für den im fabritmäßigen Greßbetriebe beihäftigten Ars 
beiter. Ihre Hülfe könne alfo nur den handwerfsmäßigen Kleinbetrieb 
betreffen. Da aber diefer dem fabrikmaͤßigen Großbetrieb gegenüber mehr 

und mehr an Bedeutung verliere, fo kaͤmen dieſe Bereinsformen einer täge 
lich immer einer werdenden Anzahl von Renten zu gut. Indeſſen fei 
dies bloß eine Geite der Betrachtung. Cine ans dem Gefagten hewors 
gehende wichtigere Gonfequenz liege darin, daß ſolche Vereine den unbe 
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mittelten Handwerker höchſtens in die Lage des bemittelten verſetzen 
toönnen, der mit hinreichendem eigenen Capitale producite. Dieſer aber 

fei ja ſelbſt nicht im Stande, die Concurrenz des großen Capitals und 
der durch dafjelbe ermöglichten fabrifmäßigen Maffenproduction auszuhal- 
ten, ſowohl wegen der bei diefer flattfindenden billigeren Erzeugungstoften, 

als audy wegen der geringeren Profit-Rate, die auf jedes producirte Stück 

zu entfallen brauche. Diefes Refultat bleibe alfo auch für den mit Hülfe 
obiger Vereine producirenden Handwerfer beftchen. Es könne durch diefe 

Genofienjaften fomit nur der Todeskampf verlängert werden, 

in welchem das Heine Handwerk der Großinduftrie zu unterliegen und 
Platz zu machen beftimmt fei. 

Blieben alfo bloß noch die Confumvereine, deren Einwirkung zwar 
den ganzen Arbeiterftand umfaſſen könnte, die ſich aber nichts deftoweniger 
gänzlich unfähig erwiefen, die Verbefferung der Rage des Arbeiterftandes 
zu bewirken. Diefe Behauptung wird mit folgenden Gründen belegt: 

8) Durch beſagtẽ Vereine werde dem Arbeiter nicht als Producenten, 
wo er eben gegenwärtig durch das herrſchende Lohngeſetz benachtheiligt 
werde, geholfen, ſondern nur als Conſumenten. Die Hülſe ſei demnach 
eine ganz falſche. Als Conſumenten ſtehen wir bereits heute im allgemeis 
nen Alle einander gleich. Nur gegen den Wucher des Kramladens helfe 
diefe Afocialion; die traurige Lage des einzelnen Arbeiters werde dadurch 
etwas erträglicher gemacht. ine folde befhränfte Hülfe dürfe aber lei⸗ 

neswegs mit der Verbefferung der Lage der arbeitenden Klaſſen verwech S 
felt werden. 

b) An dem Lohngefeße, daß von dem Arbeitdertrage (der Production) 

zunaͤchſt foviel abgezogen und unter die Arbeiter vertheilt werde, als zu 

ihrer Lebensfriftung nothwendig fei (Arbeitslohn), während der ganze 

Ueberfguß auf den Unternepmerantpeil fale, ändern die Eonfumvereine - 
“fein Haar. Bor wie nad bleiben die Arbeiter von der durch die Forts 

föpritte der Eivififation gefteigerten Productivität der Arbeit ausgeſchloſſen. 

Für fie immer die Kebensnothdurft, für die Unternehmer immer alles, 
was über dieſelbe hinaus produiert wird. Ja, der geringe Vortheil, den 
fie als Conſumenten von der immer größer werdenden Billigfeit der Ins 
duftrieproducte auch ohme die Gonfumvereine genießen, wie alle anderen 

Menfden, verihwinde wieder durch jenes Geſetz, welches den Arbeits- 

lohn auf die Länge immer wieder auf das Maß der zum Lebensunterhalt 
nothwendigen Gonfumtion herabdrücke. D. h. alfo, je Billiger Fünftig der 
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Arbeiter leben Fönne, deſto geringer werde auch fein Lohn fein, wozu noch 

komme, daß die Lebensmittel nicht die fallende Tendenz mit den Indufttier 
producten iheilen. 

e) Solange nun bloß einzelne Kreiſe von Arbeitern ſich an jenen 
Vereinen betheiligen, werde der Arbeitslohn don deren Wirffamfeit nicht 
berührt; fobald fie aber den ganzen Arbeiterftand zu umfafjen beginnen, 
werde der Arbeitslohn vermöge des Lohngefeßes gerade um fo viel niedri⸗ 

ger werden müffen, als durch die Gonfumvereine der Lebensunterhalt bile 

liger geworden fei. Dit jedem Tage, mit welchem die Gonfumvereine ſich 

mehr ausbreiten und größere Mafjen des Arheiterftandes umfafen, falle 

"mehr und mehr jene geringlügige Erleichterung auch für die in dieſen 

Vereinen befindlichen Arbeiter fort, bis fie an Dem Tage auf Null finke, 

wo die Gonfumvereine den größten Theil bes gefanmten Arbeiterftandes 
umfaffen würden, 

Wenn Laſſalle nun ausruft: „Ih habe Ihnen jept fammtlihe 
Schulze⸗Delihſchen Drganifationen zergliedert und gezeigt, DaB fie Ihnen 
nicht helfen und nicht helfen können,” fo ift Dieß eben nach dem Vorder⸗ 

fage einfad) nicht wahr, wie wir ſchon oben gezeigt haben. Der Nadfap 
ftügt fi) aber auf die ganz falſche, nirgends begründete, wohl aber 

deutlich genug widerlegte Borausfegung, dab Schulze ⸗Delißſch dieſe Ders 
eine in-ihrer Vereinzeiung wolle, ganz ohne Beziehung und Einwirkung 
auf einander. So betrachtet, trifft freilich das über die Credits und 
Robftoffvereine. Gefagte im Ganzen zu. Sie aber deßwegen als gänzlich, 

unbrauchbar verwerfen, if, zum mindeften gefagt, eine unverzeihliche Cine 
feitigfeit. Weit fie bloß einem Theil der Nothleidenden helfen, und, 
dazu gehören doch auch nach Lafjale die Meinen Handwerfer, und zwar 
ganz befonders — fo follen fie gar nicht, auch für diefen Theil nicht ein» 

mal, angewendet werden? Beil fie nicht als die für alle Zukunft blei⸗ 

bende Afjociationsform gelten Fönnen, fo follen fie auch jetzt nicht einmal 
verfucht werden? Weil fie auf die Dauer ihre Mitglieder nit vor der 

Eoncurrenz des großen Gapitals und der Mafjenproduction fügen, ſoll 

man diefelben fieber raſch von diefen beiden Mächten zermalmen faflen, 
um fo ſchnell als moͤglich jenes bedeutende Element unferer Volkokraft 
vernichtet und in die Neihen des Profetarints hinabgedrückt zu fehen? 

Die vermehrte Maſſe möchte dann freilich für eine gewiſſe Sorte von 
Agitatoren tractabler fein. Aber auf ſolche Weile zum Ggperimentirmater 
rial herabgefunfen, wäre die Entwürdigung diefer Kaffe vollendet. "Dann 
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erſt wären die übertriebenften Declamationen über das Maffenelend zur 
furchtbaren Wahrheit geworden. "Daß eine gründliche Hülfe unendlich 
ſchwerer werden müßte, wenn Alle auf das Niveau des Elends herabger 

funfen wären, das hätte dem Philofophen und Nationalöfonomen Luffalle 
vor allem klar fein müfjen. Sind die 4'/, Millionen Thaler gefparten 

Vermögens, das allein die Greditvereine in Deutfchland innerhalb 15 

Jahren gefammelt haben, und die andern 16 Millionen, über welche fie 
auf dem Greditwege verfügen fönnen, denn gar nicht in Auſchlag zu 

bringen bei unferer nationalen Production? Auch wenn wir willen, daß 
fle einen Jahresumſatz von 120 Milionen repräfentiven! Was wäre 

denn damit gewonnen, weim aus diefem Capital, woraus jet Taufende 
von Handwerkerfamifien eine felbftändige Exiſtenz beziehen und in erhöhtem 
Mage alle Familiene und Bürgertugenden zu pflegen im Stande find, 
Arbeitslohn bezahlt werden"müßte? Derfelbe müßte doch nad Lafale 
unendlich geringer fein als der jener Bamiliengefammtheit zufließende Ans 
theil am Productionsertrage, welcher jener Summe ehtfpräde, Denn alle 

hierbei betheiligten Handwerker find ja „felbftändige Unternehmer,” denen 
alfo außer dem Arbeitölohne noch der „Unternehmerantheifzuiallen muß. 

Bürde denn in ſolchem Falle — alles auf Grund der Laſſalleſchen Theorie — 
nicht das große Kapital unendlich raſcher den Proceß der „Auflaugung* 
und Gnteapitalifirung“ des feinen Capitals volenden? Aiſo aud nad) 

dieſer Seite hin Tiefe alles darauf hinaus, die Schäden unferes ſocialen 
Körpers dadurch heilen zu wollen, daß man auch die gefunden Glieder 
erft von ihnen ergriffen werden ließe. Die Eur wird dann en bloc vor⸗ 
genommen und muß natürlich gelingen! 

Nicht das ift Das große Berdienft von „Schufze-Delipfh, dag man 
bie Frage discutirt, ob die Affociation in feinem oder Lafjalle's Sinne 

‚aufzufofien fei, daß alfo Schulze nur Laſſalle zur Folie dient, fondern 
daß er vermöge feiner „praktiſben Natur” da zumächft angegriffen und zu 

helfen geſucht bat, wo der Schuh drüdte; dag er das unter den obwal« 

tenden Umftänden Moͤgliche getban und nicht den in der Flut des Jam- 
mers Verfinfenden zugerufen hat: „Wartet mur, bis erft mein Project 
über Rettungsanftalten vom Staate genehmigt und mit feiner Hülfe durch- 

geführt it“ ; " £ 
Am ſchwaͤchſten ift jedenfalls, was Lafjale über" die Gonfumvereine 

vorgebracht hat. Der Raum geftattet und nicht, -die fi) um jenes „eherne 

Naturgeſetz vom Arbeitslohne drehenden Beweile von deren Unzweckmä- 
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Bigfeit zu widerlegen. Nirgends fonft tritt übrigens die Vorausſetzung 
von der Zufammenhangslofigleit der Schulze-Deligfhen Vereinsformen 

tlarer und in ihrer ganzen Haltloſiglelt und Nicptigkeit zu Tage als bei 
der Beſprechung der Gonfumvereine. Selbſt die Theorie Rafjalle’s über 
den Antheil des Arbeiter am Productiondertrage zugegeben, flieht er denn 

nicht, daB im Vaterlande der Confumbereine, England, diefe die Wurzel 

waren, aus welchen die Productivgenoſſenſchaften nicht bloß ganz natürlich 
hervorgewachſen find, fondern daB man diefelben glei von vornherein, 
im Angefichte der ärmlichften Mittel und unter den hoffnungsfofeften Ums 
ftänden, in Ausſicht genommen hat? Aber nicht anders ald durch die Eons 
fumvereine hindurch, durchaus nicht ohne fie! Und auf diefem Wege find 
faſt fämmtliche gefunden Drganifationen dieſer Kategorie dort und ander» 
weitig entftanden; auf ihm werden auch die fpäteren entſtehen. 

Rafjalle fennt wohl den Einwurf, welchen man ihm bier machen 

tönnte; aber er hütet fi, die einzig richtigen Conſequenzen daraus zu 
ziehen. Gr führt zur Begründung feiner Anſicht unter allen möglichen 
ihm zu Gebote ftehenden Beifpielen von ans dem Confumdereine von 
Nochdale erwachſeuen Productivaffociationen gerade dasjenige an, wo letz⸗ 
tere Genoffenfhaltsform auszuarten fcheint.. Es ift das Beilpiel von 

der Spinnerei mit dem über die Vertheilung des Gewinnes zwiſchen den 
Arbeiteractionären und den bloßen in der. Fabrik befcäftigten Arbeitern 
ausgebrochenen Streite. 

Wir önmen auch hierbei nicht laͤnger verweilen. Das von und Ger 
fagte wird aber hinreichen, Jeden, der fehen will, zu überzeigen, dag 

Laſſalle Hier der Vorwurf mit Recht trifft, den er gerne bei verſchiedenen 

Gelegenheiten auf Schutze fallen laſſen möchte: nicht im guten Glauben 
verfahren zu fein. 

Wir fommen jegt zur Affociation im Sinne Laffalle's. „Sollte,“ 

beginnt er fragend, „das Prineip der freien individuellen Affociation der 
Arbeiter nicht vermögen, die Verbeſſerung der Rage des Arbeiterſtandes 

gu bewirken?“ und antwortet darauf: „Allerdings vermag er das, aber 

nur durch feine Anwendung und Ausdehnung aufdie fabrifmäßige 

Großproduction.” Den Arbeiter zu feinem eigenen Unternehmer machen, 
das fei das einzige Mittel, duch weldes das „eherne-und graufame Ges 
ſeb“ befeitigt werde, welches den Arbeitolohn beſtimme. So falle jene 
Scheidung zwifhen Unternehmergeminn und Arbeitslohn fort, und an die 
Stelle des Arbeitslohnes trete der Arbeitsertrag. Diefe Aufhebung 
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des unternehmergewinnes Inder friedlichſten, loyalſten und einfachſten 
Weiſe, das fei Die einzige wahrhafte, die einzige -feinen gerechten Anfprüs 
pen entfpredjende, die einzige nicht illufivnäre Verbefferung der Lage 
des Arbeiterftandes. Werfe man aber einen Blid auf die zur Anlage von 
Eiſenbahnen, Maſchinenfabriken u. ſ. w. erforderlichen Millionen und auf 

die Leere der Arbeitertafchen, fo fel nichts ficherer, nichts feftftehender, als 
daß ſolche Riefencapitalien niemals durch die Arbeiter herbeigeſchafft wer 
den können, wenn fle ausſchließlich auf ihre ifolitten Anftrergungen als 

Individuen reducirt bleiben. Ihnen die Mittel und Möglichkeit zur Selbſt⸗ 
organifation zu geben, die große Sache der freien, individuellen Aſſociation 
des Arbeiterſtandes in feine Hand zu nehmen, fei eben deßhalb die Aufe 
gabe und heiligſte Pflicht des Staates. 3 

Zwar haben unter gewifjen befonderen Verhältniſſen einzelne Kreife 
von Arbeitern in England durch eine lediglih aus ihren eigenen Bemüs 
dungen hervorgegangene Affociation in gewiffen Fleinen Zweigen der 
großen Production und in einem gewiſſen Feinen Umfange ihre 
Zuge verbefjern fönnen; aber nichts defto weniger bleibe das Gefep-fteben, 
daß die wirkliche Berbefferung der Lage des Arbeiters und für defien 
Stand als ſolchen nur durch die Hülfe des "Staates herbeigeführt wer» 

den könne. Von ihm zu fordern, daß er zur Affociation der Arbeiter das 

nöthige Gapital, reſp. den nöthigen Credit vermittele, habe nichts mit dem 

verſchrieenen Gommunismus und Socialismus zu thun. Denn die indie 
viduelle Freiheit, individuelle Lebensweife und individuelle Arbeitövergütung 

follen dabei nicht angetaftet werden. Diefe Intervention des Staates hebe 

die ſociale Selbfpätfe nicht auf. 
Das aber fei gerade die Aufgabe und Beſtimmung des Staates, die 

großen Culturfortſchritte ‚zu erleichtern und zu vermitteln. Dazu. egiftire 
-er, habe immer. dazu gedient und dienen müſſen. Bei den Kanälen, 
Ehauffeen, Telegraphen, Badbootlinien, Sandrentenbanfen u. f. w. fei über 

all die Intervention des Staates nothwendig gewefen. , Bei dem Bau der 

Eifenbahnen in allen deutſchen und den meiften auswärtigen Ländern 
babe der Staat auf alle mögliche Weiſe, meift aber in der Form von Zins 

garantien, interveniren müffen. Diefe ftellen aber einen wahren Löwen 

contract der Unternehmer mit dem Staate dar. Gei das Unternehmen 
unvortheilhaſt, fo: fale der Nachtheil auf den Staat, folglich) auf ale 
Steuerzahler, folgtic ganz befonders auf die große Klaſſe der Unbemittels 

en. „ Bortheilhafte Anlagen dagegen führen allen Nupen, die flarten Div 
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videnden, den reichen Actionären zu. „Ohne diefe Staatsinterven, 
tion hätten wir vielleigt no heute auf dem ganzen Conti— 
nente feine Eifenbapnen!” 

Allein diefe Intervention war ebenfo nothwendig, als es auf der ans 

dern Seite gewiß ift, daß fie der reihen und begüterten Klaffe ge 
" genüber ftattfand, die, ohnehin ſchon über alles Capital und allen Credit " 

verfügend, fi ihrer am leichteften hätten begeben können. Als von der 

gefammten Bourgeoifle jene Intervention gefordert worden fe, habe man 
nirgends dieſelbe als Communismus und Socialismus in Verruf zu brin« 

gen verſucht, nirgends die „ſociale Selbſthülfe“ der reihen Aectionäre als 
gefährdet erklärt. Solche Rufe und Protefte höre man allemal nur dann, 

wenn es fi) um eine Intervention zu' Gunſten der nothleidenden 
Rlaffen, alfo der unendlichen Mehrheit handele — dann fei fle reiner 

Eommunismus und Gocialismus! 
So groß aber auch der durch die Eifenbahnen bewirkte Eulturforte 

ſchritt geweſen, er-finke zu einem verfpwindenden Punkte zuſammen gegen 

über jenem gewaltigften Culturfortſchritte, den die Geſchichte kenne, der 

durch die Aſſociation der arbeitenden Klaſſen vollbracht. würde. Denn was 

nügten alle aufgefpeicherten Reichthümer und alle Früchte der Eivilifation, 

wenn fie immer nur für einige Wenige vorhanden feien und die große 
unenduͤche Mehrheit ſtets der Tantalus bleibe, der vergeblich nach jenen 
Früchten greife? „Schlimmer als Tantalus; denn diejer hatte wenigftens 

nicht die Früchte hervorgebracht, nach denen fein dürftender Gaumen 

vergebens zu lechzen verdammt war!“ 
Wenn alfo irgendwo, fo fei eine Staatsintervention hier zu rechte 

fertigen, wozu noch fomme, daß der Staat vermittelft der Banken in der 
leichteſten Weife der gerechten Fordetung der Arbeiter genügen fönnte, 
ohne irgend welche größere Verantwortlichteit auf ſich zu laden als durch 

die garantie bei den Eiſenbahnen. Gerecht ſei dieſe Forderung, 

behauptet Laſſalle, indem ex fragt: „Was iſt denn der Staat?“ 
Dur eine vier- bis fünfmal in den einzelnen Broſchüren wiederholte Der 

ductionꝰ) nach Dieteric’s „Mittheilungen des ftatiftifhen Bureau's“ vom 

*) Antwortfäreiben, S. 30: „Die beiden anterfien in der allergedrüdtefen Lage 
befindiichen Maffen biiben alfo allein 89% der Bevöfferung, und nimmt man, wie man 
muß, noch die 7°Y4%/, der driften, Immer noch unbemittelten und gebrüdten Klaſſe hinzu, 
fo entalten Sie 9614 % der Bevölterung im gedrücter Rage“ Don diefen Aufkelungen 
find alerbinge die oben über Belgfen gemachten Angaben niät fehr wefetlih verfgieden. 
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Sabre 1851 fommt er zu dem Reſultate, welches er ald Antwort giebt 
auf obige Frage: „Ihre, der ärmeren Klaffen, große Affociation 
— iſt der Staat! Ihnen gehört er, und.nicht uns, den höhern Klaſſen; 

denn aus Ihnen befteht er. Und warum foll nun Ihre große Aſſocia⸗ 
tion nicht fördernd und befruchtend auf Ihre Meinen Afjociationsfreife 
einwirfen? 

Weun die Sache fi jo verhält, was wir hier nicht weiter zu untere 

fuchen haben, fo ift die daraus gezogene Folgerung allerdings ganz richtig 

und die fepte Frage nur eine rhetorifche Figur, die feiner Antwort bedarf. 
Wenn man aber bedenkt, daß jene 11, beziehungsweile- 3%/, %. der Be 
völferung, aus denen a Bourgeoifte befteht, bis jetzt nach feinen 
eigenen Ausſprüchen im Beflke des großen Gapitals, alles Credits und“ 
der überlegenen Bildung find, welchen drei Momenten fie ihre gegenwärs 
tige Herrſchaft verdanken, fo erhält jenes Warum? ſchon eine ganz andere 
Bedeutung. Diefe numeriſche Minorität wird in jedem State, der 
nicht auf Communismus geſtellt ift, fie wird auch im Zufunfts- 
ſtaate von Laſſalle nicht einfad) gezählt werden können. Bor wie mad 
dem allgemeinen und directen Wahlrechte wird der Staat ald die grobe, 

Affociation nicht bLoß der ärmeren Claſſe angefehen werden und dem ente 

ſprechend fidh feine Aufgabe ftellen muͤſſen. 
Um, wie er fagt, geradezu. die. mathematiſche Unmöglichkeit, den 

Arbeiterftand durch die Auſttengung feiner Mitglieder als bloß iſolirter 

Zudividuen zu heben, auch fpeciell zu beweifen, führt Laſſalle noch einmal 
das Beifpiel von der 1858 gegründeten Spinnerei der Rochdaler Pioniere 
au, Das Actiencapital zu dieſem Unternehmen fol von 1600 Arbeiter 
actionaͤren zufammengebracht fein, während nur 500 Arbeiter dauernde 
Beſchaͤftigung dabei finden. Der ganze Beweis läuft nun darauf hinaus, 
daß es ſchlechterdings nicht erſichtlich fei, woher, fals die Afforiation ſich 
auf den ganzen Arheiterftand ausdehne, Die hiezu erforderlichen Gapitalien 

genommen würden, wenn man nur auf die Mittel der Arbeiter angewiefen 

bleibe. Schon hier fei ja das Verhaͤltniß der Arheiteractionäre zu den 

beſchaͤſtigten Arbeitern wie 3:4. Da aber die Fortchritte der Eivilifation 

gerade darin beftänden, daß täglich das Verhäftnig der Größe des An« 
lagecapitals zur Menge der meunſchlichen Arbeit wachfe, fo wäre unter Um 

fländen die 4, 5+, 10, 20-fache Anzahl des gefammten Arbeiterftandes 
erforderlich, um das Capital zu liefern, Bem die Gefammtafjociation der 
Arbeiter produeiren Lönnte, . 
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Das ift mun freilich mathematiſche Unmögligkeit! Wer fagt denn 

aber, daß die Genoſſenſchaften nur mit eigenem Capital arbeiten follen? 
So ift doch wahrhaftig die „Selbſthülfe“ nirgends verftanden worden, 

Bas thun denn jene 1100 Arbeiteractionäre? Antwort: Bon ihren Renten 

toͤnnen fie nicht leben; denn der durchſchnittliche Actienbefig bei 5500 2 Sterl. 
Actlencapital *) ergäbe für jeden Antheilhaber, ſogar unter den jepigen 
ruſſiſchen Coursverhaͤltniſſen (März 1866), erft 26 Rub. Silb. Sie müfe 
fen alfo arbeiten, was ſchon Laſſalle's Bezeichnung „Arbeiteractionäre* 
befagt. Nun ift aber befannt, daB die Rochdaler Pioniere eine Reihe eis 

gener Gefchäfte haben. Wenn alfo gefragt wird, mit weſſen Capital fle 

arbeiten, fo {ft damit immer noch nicht durchaus gefagt, daß daſſelbe 
fremden Gapitaliften gehöre; e8 mag eben fo gut ihr eigenes fein, und ift 

es jedenfalls theilweiſe. Aber auch wenn fie in fremden Fabriken arbeite 

ten, alfo im Dienfte des Privatcapitals ftänden, fo wäre damit immer 
noch nicht bewiefen, daß diefes Teßtere nicht freiwillig den Zmweden der 

Aſſoelation dienſtbar gemacht werden önnte, was Laſſalle vorauszufepen 
ſcheint und was allerdings bei feinem Afociationsprineipe auch zutxefe 
fen würde, 

Aber, fragen wir weiter, Fönnte denn der Staat jene ungeheuren, 

dem Arbeiterftaude noch fehlenden Summen ſchaffen — d. h. alſo, da der 

Arbeiter nach Laſſalle doch gar nichts über feine Keibesnothdurft hinaus 

befigt, gar nichts erfparen fonnte noch fan, die Gejammtfumme von Gar 
pitalien, welche in der nationalen Production, oder fagen wir bloß Indus 
firie, edit Wäre fo etwas auch noch durch eine Ereditoperation der 
Staatsbant und aller Privatbanfen zufammengenommen möglich? Müßte 

nicht der Staat die Privatcapktaliften im Grunde genommen expraprüicen, 
ihnen wenigftens das freie Dispoſitionsrecht über ihr Vermögen ‚entziehen, 

was einer Expropriation faſt gleich kaͤme? Laſſalle Hätte doch bemerken 
müffen, daß, wenn der ganze Arbeiterftand ohne Auseſchluß fein eigener 

Unternehmer geworden auch damit die Gefammtproduction in feine Hände 

”) Sofjale füpt AS, wenn er vom engltſchen Afoclationswefen und dem Woddaler 
Gonfumvereine mit feinen Töchtergefjäften insbefonbere fpridt, Immer auf Huber. Sober 
es nun Diebmal obige Zahlenangaben genommen, wiffen wir nicht. Jedenſalls ſtiumen fle 
nicht mit der neueften Huberſchen Schrift „Die genoffenfgaftlihe Selbfigälfe" u. f. w., die 
Zaffalle bei Abfoffung feines Antwortfcreibens, 1863, freilid nod niit zu Gebote Rand.“ 
Hlerauß erfahren wir, daß das Actiencapital 65000 ®, die Zahl der Ationäre bloß 400 
(meißt Plontere) und die der befhäftigten Arbeiter nur 300 betrage! Dani ſteht nun obiger 
‚Beweis vollends in der Luft. 

Baltifche Monatsfärift, 7. Jahrg, Wh. KIM, Heft 5. 27 
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gelommen, alfo fein Plag mehr für die Privatindufttie vorhanden wäre; 

daß das Privatcapital alfo nur entweder von feinem Befiger unproductiv 

verzehrt oder in der geuoſſenſchaftlichen Production angelegt werden könnte, 
ja müßte, Alfo daher würde das Capital fommen, und nicht vom Staate, 

und noch viel weniger braucht man zu feiner Herbeiſchaffung der 2Orfachen 
Anzahl des Arbeiterſtandes. : 

Ob eine Vernichtung der Privatinduftrie und damit großentheils auch 

des Privatcapitals vortheilhait und wünfchenswerth fei, ift eine läugſt ente 

ſchiedene Trage, mit der wir uns alfo hier nicht zu befafien haben, 

Die auf die rein atomiſtiſch⸗iſolirten Kräfte der Arbeiterindividuen 
gebaute Arbeiteraſſociationsbewegung, fährt Laſſalle nach obiger Unter» 
brechung fort, habe nur den allerdings immenfen Werth gehabt, handgreife 
lich den praktiſchen Weg zu zeigen, anf welchem die Befreiung, vor ſich 
gehen Lune, glänzende praftifce Beweile zur Befeitigung aller wirklichen 
und vorgefhüßten Zweifel zu liefern, und es eben dadurch dem Staate 
zur gebieterifhen Pflicht zu machen, feine ftügende Hand diefem höchſten 

Culturintereſſe der Menſchheit zu leihen. Zugleich fei im Vorangebenden 
der Beweis geliefert, daß die hier eintretende Staatshülſe gar nichts Ans 

deres fein würde, als die vollfommen natur- und rehtmäßige, 
tegitime fociale Selbſthülfe, welche die arbeitenden Klaſſen als 
große Mfociation ſich felbft, ihren Mitgliedern als vereinzelten Iudivie 
duen, erweiſen! 

Bevor wir num von Rafjalle uns die ihm hier notwendig ſcheinende 
Brage: „Wie aber den Staat zu diefer Intervention zu ver 

mögen?“ beantworten laſſen, wollen wir fehen, worin diefe Intervention 

beftehe, und wie er fih die von ihm gewollte neue Affociationsweile der 

Productiogenoffenfcpaften denke, 
Bir haben an geeigneter Stelle ſchon nachgewieſen, daß der princi» 

viele Punkt, um welchen ſich die ganze in die deutſche Arbeiterwelt ges 
worfene Agitation drehte, die Ftage war, ob dem Arbeiterftande durch 

Selbſthülfe oder durh Staatshülfe eine allgemeine und dauernde 

Beflerung feiner Lage verſchafft werden könne. Während auf der einen 
Seite, haben wir ferner gefehen, die ſociale Welt unter der Herrfhaft der 

. freien Eoncurrenz als „die befte aller möglichen Welten,“ wie Laſſelle fih 
ausdrädt, angefehen werde, fo fei von der gegneriichen Seite das Princip 

der freien Goncurrenz als für die große Maſſe der Unbemittelten illuſo⸗ 
riſch angegriffen und verworfen worden. Während man dort behauptete, 
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der Staat dürfe unter feinen Umftänden und in feiner Weife in die wirth⸗ 

ſchaftlichen Berhäftniffe feiner Angehörigen eingreifen, fo jagt man bier, 
ein ſolches Gingreifen fel nicht nur ein Recht, fondern aud die heiligſte 
Pflicht des Staates. Jene erfte Unfiht wurde ald das „graufamfte, 

ſtupideſte und eufturfeindlichfte Vorurtheil“ von der Welt hingeftellt, das 
nur nod in der heutigen, von der Bourgeoifie gemachten und ‚getragenen 
Öffentlichen Meinung beftehe, während es von der Wiſſenſchaft längft über 

wunden fei. 

Dies vorausgeſchickt, haben wir nicht mehr ſchwer, Rafjalle, der na⸗ 

türfic) letztere Anſicht vertritt, auf dem Wege feiner Organifationspläne 
zu nerfofgen, Cr hat gewiß die Abficht nicht gehabt, Schulze · Delihſch 
einen Vorzug über ſich einzuräumen, als er deſſen „praktiſche Natur” fo 

frei und warm auerfannte. Es iſt gleichwohl kaum anzunehmen, daß er 
die Ueberlegenheit feines Gegners in diefer Hinfiht nicht ſtark gefühlt habe. 

Für uns ift fie eine ausgemachte Sache und wird es für Jeden werden, 

der die praktiſchen Leiftungen Schulze's vergleicht mit dem, was Laflalle 
wollte; denn von eigentlichen Leitungen kann ja bei ihm nicht entfernt die 

Rede fein. 

Laſſalle macht ih feine Aufgabe als Organifator außerordentlich 
leicht. In feiner Sranffurter Rede “) fagt er den Arbeiterh: „Welches 

die geeigneten Mittel wären, durch die Intervention des Staates die 
Verbeſſerung Eurer focialen Rage herbeizuführen, — diefe Discufflon if 
eigentlich hier noch ganz verfrüht. Cie gehört erſt in ben geſetzgeben⸗ 

den Körper" BVerfrüht in Diefem Sinne mußte eine ſolche Discuffion 
freilich auch ein Jahr fpäter noch fein, als er feinen Baſtiat-Schulze gegen 
den „Urbeiterfatehismus" "fcrieb, deffen Herausgabe feinerfeits wieder 
nichts Anderes war als eine Antwort auf Laſſalle's „Antworiſchreiben“ 
und „Arbeiterleſebuch.“ Er hatte alfo eine Erwiederung, beziehungsweiſe 
BWiderlegung in aller Form vor ſich, und doch finden wir in diefer feiner 
legten Schrift nichts, was über die in jenen beiden Broſchüren niederger 

Tegten, wenn wir fo fagen dürfen, unmaßgeblihen Meinungen, über diefe 
vagen Borfäläge Hinausginge. Pas vierte Kapitel des erwähnten Bus 
ches, „die objective Analyfe des Capitals; die Productivafjociationen“ 

überföjrieben und 70 Seiten umfafiend, befhäftigt ib nur auf 48 ders 
ſelben mit den Iepteren. Allein auch diefer beſchraͤnkte Raum iſt zum 

Atbeiterleſebuch, S. 41. 
21° 
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großen Theile mit polemiſchen Ausfälen, allgemeinen Behanpfungen, ganze 

Seiten umfafenden Anmerkungen, ſtanzöſiſchen und engliſchen Citaten, 
ſtatiſtiſchen und hiſtoriſchen Beifpielen ausgefüllt. Ueber allgemeine 

Borfhläge kommt er nicht hinaus. Welches find diefe? - 

Die heutigen Zuftände, nad welchen das fehlofe Arbeitsinftument 

das Capital, das bürgerlihe Vermögen mit dem febendigen Arbeiter die 

Rollen taufcht und defien Arbeitertrag an fid reißt, find, wie ſchon ent- 
widelt, die nothwendige Folge der Arbeitötheilung. Jene Zuftände 
zu befeitigen, braucht man aber nicht mit der Theilung der Arbeit zu bre⸗ 
hen, da fie zugleich die Quelle aller Cultur if; fondern das Capital 
muß bloß wieder zum todten, dienenden Inftrument degradirt mer» 

den. Die Arbeitstheilung foll darum nit aufgehoben, fondern vielmehr 

weiter entwidelt werden. Sie ift bereitö an fi) gemeinfame Arbeit, 
gefellfcpaftlihe Verbindung zur Production. Neben der ſchon beute bes 
fiehenden Gemeinfamfeit der Production herrſcht aber der äußerfte Indir 
viduallomus in der Distribution der erzeugten Producte, Diefen 
tiefen Widerſpruch befeitigt man nur dadurch, daß man in der gefammten 

Production die individuellen Productionsvorfgüffe aufpeht, die 
ohnehin gemeinfame Arbeit der Geſellſchaft aud mit den gemeinfamen 

Borfüffen derjelben betreibt und den Ertrag der Production an Ale 
die zu ihr beigetragen haben, nach Maßgabe diefer ihrer Leiſtung vertheilt. 
Das Uebergangsmittel hierzu find die Productivaffociatios 
nen der Arbeiter mit Staatscredit. 

Hier haben wir ein offenes Bekenntniß über die legten Abfichten 

Laſſalle's. Er eröffnet uns über die Productivaffociationen mit Staats- 
eredit hinweg die allerungehindertfte Ausſicht im den focialen Staat hinein. 

Natürli if der Staat, wie er ihn uns in feinem Antwortfchreiben bei 
diefer Gelegenheit vorführt, auch mur eine ſolche Uebergangsform; denn 
fonft Hätten ale nun folgenden Vorfdläge ſchlechterdings Leinen Sinn. 
Sein Staatsidealals verwirklicht vorausgefegt, ind naͤmlich jene Vorſchlaͤge 
die Bedingungen jener Verwirklichung, volftändig überflüſſig! 

Diefer proviforiſche Staat würde alfo einſach dur ein Befep, unter 
gewifen von den gefepgebenden Körpern aufzuftellenden Bedingungen, 
folgen Aſſociationen, welche dieſe zu erfüllen fi verpflichten, Credite ges 

währen. Die fo gebildeten Genofjenjhaften hätten demnach ein geſetz ⸗ 
liches Recht auf jene Eredite. Sie würden erſt allmäplig und im Laufe 

der Zeit den ganzen Arbeiterftand umfafjen. Beginnen würde mau mit 
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ſolchen Induftriegweigen, welche ſich ihrer Natur nad) am meiften zu fol« 

hen Affociationen eignen, indem fie verhältnigmäßig die färkfte Arbeiters 

zahl umfaffen. Auch auf die Localitäten würde man hinfichtlid ihrer Ger 

werböthätigkeit, Dichtigfeit der Bevölkerung und freiwillige Diäpofltion zur 

Affociation am Anfange Rücficht nehmen müffen. Sobald erft eine An« 

zahl folder Genoſſeuſchaſten beftände, würde die Einführung derjelben bei 

allen übrigen Gewerbözweigen und Oertlichteiten immer leichter werde, 
Age mit Staatspüffe fih bildenden Genofienfhaften hätten in einen Cre⸗ 

ditverband untereinander zu treten. Außer diefem fönnte ein Affe» 

euranzverband die verfhiedenen Vereine umfaffen, welcher etwaige Ge⸗ 

fpäftsveriufte bis zur Unmerklichkeit ausgliche. 

Dem Staate fände nur () die Befftelung, vefp. Genehmigung der 
BVereinsftatuten und. eine zur Sicherung feiner Jntereffen ausreihende 

Eontrofe bei der Gef@äftsrährung zu. Im Widerſpruche hiemit fagt aber 
Laſſalle am einem andern Orte”), die Arbeiter hätten fi nur an die von 

ihnen ſelbſt genehmigten Statuten zu halten. Wie dieſer Widers 

ſpruch zu heben fei, ob diefe Statutengenehmigung von Seiten der Arbeis 

ter etwas Anderes heißen fönne als: Annahme der Gtaatöftatuten und 

dann — Eredit, oder Verwerfung und — feinen Eredit, Können .wir bei 
Laſſalle nicht finden. Unfere Meinung ift, daß die fpätere Lesart nur 

eine Gonceffion an die Arbeiter fein fol, deren Selbfländigkeitsfinne jene 
Ausfiht doch nicht befonders verlodend vorfummen mochte, 

Woͤchentlich würde nun den Arbeitern zunächft der ortds und gewerbs⸗ 

übliche Arbeitglohn zu entrichten und am Schluffe des Jahres der Ges 

ſchäftsgewinn des Vereins als Dividende unter fie zu verteilen fein? 

Auf welhe Summe beliefe fi nun der vom Staate zu 
gemwährende Eredit? ” 

Hierauf antwortet Laſſalle: Nicht Tauſende von Millionen, wie 

Schulze⸗Delitzſch glaube und behaupte, feien erforderlih. Mit 100 Mill. 
Thofer für ganz Deutſchland hätte man vorläufig viel zu viel, mehr als 
man für den Anfang wirklich für Affociationen verwenden fönnte. Der 
jaͤhrliche Zins bei 5% würde fih auf 5 Millionen: belaufen, die man 

ebenfalls zur Gründung von Genofjenfchaften austhäte, Durch die Kraft 
des Zinfeszinfes ‘haben ſich die 100 Mill, innerhalb 14 Jahren verdeps 
pelt, und man hat von jegt an über 10 Mill. Thaler jaͤhrlicher Zinfen 

*) Arbeiterlefebud, ©. 42. 
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zu demfelben Zwecke zu verfügen. Beifpielsweife nun angenommen, — 

und diefe Annahme fei wahrſcheinlich viel zu gering — daß mit einem 
Gapitafe von 1 Mil. Thaler 4000 Arbeiter befhäftigt werden können, jo 

wäre es möglid), mit 100 Mil. Rihl. 400,000 Arbeiter zu aſſociiren. 

Die Familie zu 5 Köpfe angeſchlagen, jo fei dies einer Bevölkerungsmenge 
von 2 Millionen Menſchen gleich. Vermittelſt der Zinfen könnte jährlich 
neuen 20,000, begiehungsweife 40,000 Arbeitern mit ihren Bamilien die 
Möglichkeit der Freiheit und des Wohlſtaudes erwachſen. Auf diefe Weile 
würden in einer beftimmten Zeit alle arbeitenden Klaſſen der Geſellſchaft 

aus der Wüfte des Clends geführt werden. Aber da ein Zuduftriezweig 
dem andern in die Hände arbeite, da, was für den einen Induftriepres 
duct, für den anderen Rohſtoff fei, fo brauchte, wenn einmal 70 Gewerfe 
affocürt wären, das TAfte gar fein neues Geld, fondern nur den Gredit der 
70 früheren und "hätte an demfelben die hinreichende Bedingung feiner 

Grifteng. Es bezöge von den bereits beftchenden Geſellſchaſten feine Rohr 
ftoffe und feine Maſchinen. Und wenn erſt 150 folcher Aſſociationen ber 

Händen, fo Zönnten 20 neue ohne neues Geld ſich bilden und in jenem 

Gredite die Bedingung ihrer Arbeit haben. So fei klar zu eriehen, daß 
die frühere Annahme von 20,000, reſp. 40,000 fid jährlich befreienden 
Arbeitern eine viel zu gering ſei. Es würden im Gegentheile ſich viel 
nrößere Maffen jährlich afforliren und zum Lichte der Freiheit und des 

Wohlſtandes durchdringen. 
Bei dieſer Gelegenheit finden wit auch angedeutet, was Laſſalle unter 

dem oben erwähnten Ereditverbande verſteht. Er iſt, wie wir lehen, 
eine, Einrichtung, vermöge deren die bereits befichenden Aſſociationen die 

Bildung neuer dadurd ermöglichen, daß fie deufelben Rohſtofſe und Mas 

ſchinen auf Eredit fiefern. Ueber feine zukünftige Wirlſamkeit und das 

innere Weſen deffelben bleiben wir Sellfommen im Dunfeln. Es mag fid) 
Jeder diefen Verein auf feine Weiſe conftruiren; Laſſalle wird ihn nicht 
daran hindert, Ueber den Aſſecuranzverband, von dem er fih die 

Ausgleichung aller etwaigen Geſchäftsverluſte 6is zur Unmerklichkeit "vers 
ſpricht *), erfahren wir nichts weiter, als daß er „entweder ſaͤmmtliche Ars 
Beiterafociationen überhaupt oder zunaͤchſt viefleiht praftifder (2) bloß 
fimmtlihe Arbeiteraffocintionen im, Lande ‚innerhalb deffelden Ge— 
werbözweigs, umfaffen könnte.“ 

*) Zreflih widerlegt in dem deutſchen Arbeiterfatehismus“ von Säule, 
E. 162 und 163. $ 
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In Beziehung auf die zwiſchen den einzelnen Affociationen mögliche 

Eoncurrenz fagt Lafjale*): „Es mürde dem Staat natürlich nicht in 
den Sim kommen, innerhalb der Arbeiterwelt diefelben Erſcheinungen eine 
zuführen“ (wenn der Staat das fann, wo bleibt dann die Freiheit der 
Affociation?!) „welche die Bourgeois harafterifiren, und auch Die in Heinen 
Geſellſchaſten gruppirten Arbeiter in concurrirende Bourgeois zu 
verwandeln. — Die Productivaffociationen, das ift die an jedem 

Dit in Die verfhiedenen Productionszweige zerfallende Productivaffos 

siation! Es wäre alfe ſehr bald an jedem Ort immer ein ganzer 

Productiondzweig in eine einzige Afociation concentrirt, und jede 
Eonenrrenz zwichen Afjociationen derfelben Stadt von vornherein unmöglich, 

modurd für die Afjociation das Rifico, welches der einzelne Unternehmer 

für fein Capitol läuft, beſeitigt if. Das Rifico des Capitals 
egiftirt alfo für die Arbeiteraffociationen nicht, weil es nur für 

jeden der Lämpfenden, concurrirenden Producenten durch diefen. Kampf 
jelbſt, nicht aber für die Production egifirt, welche durch die Affociation 
dargeftellt wird." — Schutze-Delihſch überpebt uns dur) feine Schrift 
„Die Abſchaffung des geſellſchaftlichen Riflco durch Herrn Laffalle“ der 

Mühe auf die leptere Ausführung kritiſch einzugehen. Wir fragen daher 
mit Saffale weiter: 

Woher die {00 Millionen Thaler nehmen? 

Gr giebt hieranf folgende Antwort. Man darf ſich die Sache nicht 
fo roh vorftellen, als ob der Staat jene 100 Millionen aus feinen Tar 

ſchen von den Steuern Baar Hinzaplen müßte. Aber wenn dem auch fo 

wäre, es ift noch fein Krieg aus den nichtigſten Urſachen, Maitreſſenlieb⸗ 
baberei, Groberungsfucht der Fürften, Abfapintereffe der Boirgoifle (englie 
ſcher Opiumfrieg mit China) geführt worden, der nicht das Doppelte 
jener Summe gefoftet hätte. „Nun, wenn es fid um die Erlöfung der 
Menſchheit handelt, wären plöplic jeue Gelder nicht zu beihaffen?" — 
Uebrigens fei es fpielend leicht, ohne daß der arme Baner einen Pfennig 

aus feiner Taſche dazu herzugeben braucht. Aus der Einrichtung der Zettel 
banfen und der Art ihrer Fondirung wird nun von Laſſalle nachzuweiſen 
gefucht, daß der Staat daß hierbei thätige Geſetz, das in der Natur Aler 
berupe, nur zu Gunſten Alter wirtſam fein iaſſen dürfe. Die Ban 
fen müßten nothwendiges Staatéregal werden, wie die bei den 

*) Bali Schule, S. 217 ff. 
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Münzen ſchon ‚heutzutage der Fall ſei. Es dürfte alfo weder Private, 
noch gemifte Banken geben. Wir müßten eine Staatsbank, „eine Banf 
von Deutſchland“ haben — dann hätte der Staat das Geld, das er für 
die Affociationen braucht, ja Doppelt und dreifach! 

et erft iſt Die Frage am Plage, welche wir oben noch abgewiefen Ha- 
ben: Wie aber den Staat zu folder Intervention vermögen? 

Diefes „aber“ ift hier außerordentlich viel bedeutend. Laſſalle legt fein 
Bewußtfein von der ganzen Schwierigkeit eines ſolchen Unternehmens hin» 
ein. Räumet dieſen Stein hinweg, und er ift am giele! Nein, es ift 
nicht ein Stein, fondern ein Bels, ein Berg, ein ganzes Gebirge, welches 
den Weg verfperrt und ſchon weniger Muthige als Lafſalle zur Umtehr vers 
anfaßte. Dieſes Hinderniß ift fein anderes als der moderne Staat, aber 
nicht in irgend einer feiner Regierungsformen, als abfolute oder conſtitutio⸗ 
nelle Monatchie, als ariſtokratiſche oder demokratiſche Republit, ſondern 
ſo, wie er auf der Grundlage der modernen Geſellſchaft aufgeführt iſt, in 
welchem alſo Die dieſe Geſellſchaſt behertſchenden Mächte und Intereſſen auch 
vorzuglich zur Geltung kommen. Die gefelfhaftlichen. Mächte erften Haus 
ges find aber gegenwärtig die vom dritten Stande repräfentirte Bildung 
amd der wieder vorzuͤglich diefem Stande eigene Eapitalbefig, wie in_der 
mittefalterlihen Gefellſchaft — der Grundbefig. Laſſalle, der diefen Bes 
trachtungen fein „Arbeiterprogramm" ganz befonders gewidmet hat, fennt 
und nennt indefjen dort und anderwärts nur den Eapitalbefip als das 
Herrſchaſteprincip der modernen Geſellſchaft, defien Stempel fie allen ges 
ſellſchaſtlichen und ſtaatlichen Eintichtungen auſzudrücken ſuche, ja vermöge 
deffen fie niht nur den gegenwärtigen Staat ganz in Händen habe, 
ſondern fogar die Bildung zu monopolifiten firebe ). Diefes Herrſchafts⸗ 
princip des dritten Gtandes habe ih dem mittelalterlichen des Grundbes 
bes gegemüber feit den großen Entdekungen und Erfindungen des fünfe 
zehnten und fehözehnten Jahrhunderts anfangs langfam, dann in immer 
raſcherem Zempo bis zum Schluffe des 18, Jahrhunderts entwidelt, um 
duich die ſtanzoͤſiſche Revolution von 1789 nur noch fanctionixt zu werden. 
Damals Habe man geglaubt, die Sache des dritten Standes fei die Sache 
der ganzen Menſchheit. Allein es habe ih bald und immer deutlicher 

>) Infofern der deltte Stand dieſet Ziel bemußt verfolgt, helft er bei Saffılle „Bour, geoifte,“ ubgteid er fi niit immer fict an diee eingefhräntte Bedeutung de Wortes Yalt; [ Arbelterprogramm, ©. 20 bie 22. 
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gezeigt, daß In den Falten des dritten noch ein vierter Stand verborgen 
gemefen, deffen Reich, als die lehte und höchſte Stufe der Menſchheits- 
entwickelung, mit der Proclamation des allgemeinen Stimmrecht im Jahre 

1848 angebrochen fei. Diefer feßte und enterbte Stand der Geſellſchaft 

— darin llege der große Unterfepied zwiſchen ihm und den höheren Stän. 

den — ftelle feine ausjchließende Bedingung, meder rechtlicher noch 

thatfächliger Natur, mehr auf, Die e8 als ein neues Privilegium geftalten 
könne. Das Herrſchaftsprincip dieſes Standes fei fein anderes als die 
Arbeit. Und da Zeder, welcher den Willen habe, der Menſchheit in ir 
gend einer Welſe nuͤtzlich zu fein, Arbeiter fei, fo bedeute eben deßhalb der“ 

vierte Stand — das ganze Menſchengeſchlecht. Seine Sache fei die 
Sache der geſammten Menſchheit, feine Freiheit die der Menfchheit jelbft, 

feine Herrſchaſt — die Herrfgalt Aller. 
Das formelle Mittel der Durchführung dieſes Princips fel das 

allgemeine und directe Wahlrecht im Gegenfage zum Cenſus im 
Bourgeoisſtaate. Die Herrſchaſt befagten Principe werde aber keineswegs 
die Gittigung und Bildung der Gefahr des Untergangs in einem „mo⸗ 
dernen Barbarenthume“ ausfegen. Diefe Auſicht fei ein Borurtheil 

der heutigen, noch vom Privilegium des Gapitafbefiges beherrſchten Beit. 

Fichte erkläre im Gegentheile ausdrücklich und wörtlich, daß „die Schlech⸗ 

tigfeit nach Verhaͤltniß des höheren Standes zunehme.“ Der wahre 

Grund hievon, den Fichte freilich nicht entwickelt habe, fei der, daß das pers 

fönliche Intereffe jedes Mitglied der höheren Stände in eine prince 

piell ſeindliche Stellung zu der Entwidelung des Volkes, zu dem Uwſich⸗ 
greifen der Bildung und Wiffenfgaft, zu den Bortfchritten der Guftur, zu 
allen Athemzügen und Siegen des gefhichtlichen Lebens bringe. Diefer . 
Gegenfap führe Die hehe umd nothwendige Umfltrlichfeit der höheren 

Stände mit ſich. Es fei ihr Leben ein fortgefeßtes Leben in Feindes 
Land, und der Feind fei das eigene Bolt Diefer Gegenfag des perſön⸗ 

lichen Intereſſes und der Eulturentwidelung der Nation fehle aber zum 

Glüce bei den unteren Klaſſen der Geſellſchaft. Denn das perföntiche 
Intereffe derfelben, Die Verbefferung ihres Mlaffenfoofes, falle vielmehr feis 
ner Richtung nad durchaus zuſammen mit der Entwidelung der ganzen 
Nation, mit dem Siege der Idee, den Kortfepritten der Cultur. 

Aber der vierte Stand habe auch eine von jener der Bourgeoifle 

verſchiedene Anffaffung von dem fittlihen Zwede des Staates, 
Während die Bourgeoifle den fittlihen Staatszweck fo auffaffe, als ob er 
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ausfchlieglich darin beftehe, die perfönfiche Freiheit und das Eigenthum 
des Einzelnen zu fügen, fei die fittliche Idee des - Mxbeiterfiandes die, 
daß zur. freien Bethätigung der individuellen Kräfte in einem fittlih ger 
orbneten Gemeinweſen die Solidarität der Interefjen, die Ger 
meinfamfeit und Gegenfeitigleit in der Entwidelung- hinzus 
treten müffe. Denn der Zwed des Staates fei der, durch die Bereinis 
gung die Einzelnen in den Gtand zu ſehen, eine ſolche Stufe des Daſeins 
zu erreichen, die fie als Einzelne niemals erreichen könnten; fie zu befä« 

bigen, eine Summe von Bildung, Macht und Freiheit zu erlangen, Die 

ihnen als Einzelnen ſchlechthin umerfeiglich wäre. Der Zwei des Staa- 
tes fei mit einem Worte — Erziehung des Menſchengeſchlechtes zu: 
FZreiheit. * 

„Ein Staat alſo,“ ſagt Laſſalle wörtlich, „welcher unter die Herr⸗ 
ſchaſt der Idee des Arbeiterſtandes geſeht wird, würde nicht mehr, wie 
freitid) auch alle Staaten ſchon bisher gethan, durch die Natur der Dinge 
und den Zwang der Umftände unbewußt und oft widerwillig. getrieben, 
fondern er würde mit höchſter Klarheit und völigem Bewußtfein dieſe 

fittliche Natur des Staates zu feiner Aufgabe machen. Gr würde mit 

freiet Luft und vollfonmenfter Couſequenz vollbringen, was bisher nur 
ftüdweife dem widerfirebenden Willen abgerungen worden iſt, und er 
würde hierdurch nothwendig einen Aufſchwung des Geiftes, die Ent 
widelung einer Sunme von Glüd, Bildung, Wohlſein und Freiheit herr 

beiführen, wie fie ohne Beifpiel daftehe in der Weltgeſchichte, und gegen 
welche felbft die gerühmteften Zuftände in früherer Zeit in ein erblaffendes 

Scheitenbiid zurüdireten. 
As Mittel, diefen Zufunftsftaat, auf welpen die Arbeiter verwielen 

werden, herbeizuführen, ‚bezeichnet Laſſalle, wie wir bereits gefehen, das 
allgemeine gleihe und directe Wahlrecht. Diefes fol nicht nur 
das politiſche, fondern auch das ſociale Princip, die Grundbedingung aller 
ſocialen Hülfe, das einzige Mittel fein, die materielle Lage des Arbeiters 

fandes zu verbefern. In diefer Verbindung des focialen Principe 

mit dem politiſchen fieht Laſſalle auch die Grundbedingung zur Errine 

gung der. pofitifchen Freiheit durch den Arbeiterftand. Es ſei, Tagt er, ein 
großer Jrrthum zu glauben, die evolution von 1789 fei eine bloß polis " 
tiſche gewefen! Es war eine feciale Revolution, eine Revolution mit mas 

teriellen Intereffen; es bandelte ſich für die Bourgeoifie darum, die feus 
dale. Produstion in Iuduftrie und Ackerbau zu brechen und die freie Aus- 
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beutung des Capitals, die Heute überall befteht, an ihre Stelle zu fepen. 
Für diefe Zwede hatte fie Energie uud Feuer.“ 

Handelte es ſich bei dem heutigen politifhen Zuftänden im Preußen 

oder Frankreich aud mit um die Gapitaffreiheit der Bourgeoifie und alle 

mit ihr verbundenen materiellen Intereffen, fo wuͤrde fie dielieicht wieder 
die Energie von 1789 finden. Die bloße politiſche Freiheit aber vermöge 
fie ir zu frommen Wünfcpen und unſchuldigen Redeübungen zu fimmen. 
Während hinter der gegenwärtigen Reaction in Preußen die Militärpartei 
und der Adel, der Abſolutismus und die Bürenufratie, alfo Klaffen mit 

jener höchften Energie ſtehen, welche aus ihren ſociale Intereffen, aus der 
Vertheidigung der Mefte ihrer Herrfcaft entfpringt, — fo ftehe Hinter der 
politifhen Freiheit feine Klafſe, niemad als eine Handvoll Ideolo— 
gen. Darum fei die politiſche Freiheit ſeit 15 Jahren Schritt für Schritt 

von der Menction befiegt worden; darım werde die Bourgeoifle es nie 

vermögen, ihren Kampf mit dem Militärftaate fiegreich auszufeten.- 

Es fei alfo gerade das größte Intereſſe der politiſchen Freiheit, ein 
Riaffenintereffe, ein fociates Intereſſe Hinter ſich zu werfen, und zwar ger 
rade das Jutereffe der an Zahl und Kraft fo Auendlich überwiegenden un« 
bemittelten Klaſſen überhaupt. Nur unter diefem Zeichen werde die yolie 
tiſche Freiheit ſiegen. „Geben Sie mir 500,000 Arbeiter, die in meinen 

Verein treten, — und unfere Reaction iſt nicht mehr!” ruft Laſſalle 

ſchlieblich aus: „das weiß unfere Bourgoifte, das fürchtet fie von inir, 
deshalb hat fie ſich mit dieſer Wuth auf mid geſtürzt, und während fie 
fürchtet, daß ich Ernſt made mit des politiſchen Freiheit, beſchutdigi fie 

mich, der Reaction zu dienen!” 

Hier Lönnen auch wir füglid fließen. Wir find wieder zuruͤckgelehrt 
auf das Feld, von welchem wir ausgingen, das politiſche. Was wir als 
unfere Grundanfiht für die Beurtheilung der Laſſalle ſchen Beftrebungen 
aufftellten und durchführten, iſt hier mit Düren Worten von Lafjalle ſelbſt 
ausgeſprochen worden, Die politiſche Freiheit iſt ihm die Hauptfade, 
Um fie zu fördern, zu erlangen, mußte er jenes Klaſſenintereſſe der Under 
mittelten erſt entdeden und in Zufammenhaug oder. lieber in Gegenfag 
bringen zu dem Klaſſenintereſſe der Befipenden und Gebildeten, der Bour— 
geoifte. Ge mußte zeigen, in wie weit- beide unverfräglic mit einander 
find, wie das dem Arbeiter. feindliche Eapitalinterefje der Bourgeoifle, weun 
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nicht der politiſchen Freiheit im Wege ftehe, fo dod nit im Stande fei, 
die verlorene wieder zu gewinnen. 

Diefen Erwägungen ift der Iehrhafte Theil feiner Schriften gewidmet. 
‚Hier tritt uns Laſſalle als politiſcher, als Socialſchriftſteller gegenüber. 

Allein das aufgefundene und erfannte Klaſſenintereſſe des vierten Stans 

des durfte nicht als todte Erkenntniß nur in den Köpfen verhältnigmäßig 

weniger Lefer bleiben. Es mußte heraustreten an die Deffentlichkeit;. auf 
dem Marfte mußte es laut verkündet werden. Hiezu gehörte etwas viel 

Lärm, Neues, Driginelles; es gehörte mit einem Worte — etwas Markt⸗ 
ſchreieriſches, um Auffehen zu erregen, ſich zunächſt nur offene Ohren 
zu erobern. Raffalle war ganz der Mann+dazu, auch diefem Elemente zu 
feinem Recht zu verhelfen, vorausgefegt, daß es feinen Abſichten diene, je 

neo affenintereffe zur Geltung und zue Hertſchaft zu bringen, ſich alfo 
einfach des Mittels zu feinem Zwecke zu verſichern. 

‚Hier zeigt fih uns Lafjalle als Agitator in Wort und Schrift, wie 
wir ihm ſchon oben ‚gefennzeichnet haben. In der legten Periode feines 
Lebens war er eben nur" noch diefes. Aber den geringen Grad von 

Mäigung, der ihm früher nod eigen war, hatte er völlig abgeworſen. 
Mit zunehmendem Widerftande, den er von Geiten feiner Gegner fand, 

machte fich eine täglich fteigernde Reizbarkeit und Gereiztheit bei ihm gel⸗ 
tend. Für die mangelnde Anerkennung von außen entfhädigte er ſich 

durch eine bis zur Lächerlichfeit anwachſende Selbftüberhebung, ja Selbſt ⸗ 

vergötterung. Er proclamixte ſich felbft zu wiederholten Malen als „großen 

Mann der Wiſſenſchaft,“ dem die Nachwelt gerade das zum hödhften Ber 
dienfte aurechnen werde, ſich fogar der Selbfterniedrigung unterzogen 

zu haben, das Schulze'ſche „Kindergeträtſch“ — er meint den „Arbeis 
terfatechismus — erſt nod zu feitifiven. „Berhüte der Himmel,“ ſchließt 

er, gegen Schulze gewendet, wörtlich feinen Baſtiat -Schulze, „dab «8 ei⸗ 

nem Gegner wie Sie gegeben fein follte, meinen Stolz zu reijen! Ich 
will daher ſehr mäßig fein! Aber auch. mit volfter Mäßigung kaun ich 
Ihnen doch das Eine fagen:, Fragen Sie über mich Freund oder Beind. 

Und wenn es nur folche Zeinde find, die felbft etwas gelernt haben, fo 

wird Ihnen Beind wie Freund einftimmig von mic beftätigen: Ich ſchreibe 
jede Beite, die ich ſchreibe, bewaffnet mit der Bildung meines 

ganzen Jahrhunderts!” 

Oiezu iſt unferer Anſicht nad) jede Bemerkung überflüffig! Wir kön⸗ 
nen und and) eine kritiſche Beſprechung des Laſſalle ſchen Organiſations⸗ 
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planes verfagen, der fo unbeftimmt und innerlich haltlos ift, daß feine 

Undurführbarkeit Jedem ſogleich in die Augen fpringen muß, falls er nur 
vorurthellolos und felbftändig zu denfen im Stande ift. 

Ueber die praltiſchen Erfolge der Lafjallefichen Wirkſamkeit find. wir 
wicht unterrichtet genug, um ein auf einige Sicherheit Anſpruch machendes 

Urteil abgeben zu können. Laſſalle rechnet es fi in diefer Hinfiht zum 

hoben Berdienft an, daß die Spaltung zwiſchen feiner, der deutſchen Ars 

beiterpartei und der Fortſchrittspartei eine vollendete Thatſache ſel. Diefe 
Spaltung fei eine Sonderung der Spreu vom Weizen. Zur Spreu ger 
hören natürlich neben der Fortſchrittspartei alle von derfelben umterftüßten 

Schulze ſchen Afjociationen! Leipzig, Hamburg, Solingen, Düfeldorf, El⸗ 
berfeld, Köln werden Das Banner der von ihm begonnenen Bewegung 
nicht mehr finfen laſſen! 

Laſſalle ift todt! Ob Diefe prophetiſchen Worte auf dem Wege der 

Erfühung find, muß in Anbetracht der gegenwärtigen Zerfahrenheit und 

inneren Uneinigfeit der Partei fehr ſtark angezweifelt werden. Der Raffalles 
ſche Todestag, erinnern wir uns, ift an mehreren Stellen von feinen Ans 
hängern fertlih begangen worden. In Hamburg war es, wenn wir nicht 

irren, mo ein Redner ihn als den Meſſias des Arbeiterftandes bezeichnete 
und eine Parallele 309 zwifcgen ihm und dem Heiland der Welt und den 
beiderfeitigen Schidfalen. Ein rheinifhes Blatt von kirchlich reactionärer 
Richtung har ihm einen anerfennenden Nachruf gewidmet. Wir können 
unfer Urtheil durch die aus diefen fo entgegengefegten Lagern erſchallenden 

Stimmen nicht beeinfluffen laſſen. 

Laſſalle Hat zur deutſchen Arbeiterbewegung die Stellung eingenommen, 
welche der Oppofttion in den gefeßgebenden Verſammlungen zugewiefen ift. 

Diefe Bewegung in regen Fluß verfept und darin erhalten, fle vor Stagnar 
tion und Ginfeitigfeit bewahrt, die Nation aus dem in der Reactionsper 
tiode wieder eingetretenen dlonomiſchen Schlaſe erweckt, die Discuffion 

wirthſchaftlichet Fragen in weiteften Kreifen veranlagt, die Geſellſchaft zum 

Nachdenken über ſich felbft und die heutigen Zuftände im ihrer Mitte an« 

geregt zu haben, das ift das Hauptverdienft Laſſalle's, und die Nation hat 
allen Grund ihm hiefür dankbar zu bleiben. 

Bon dem, Borwurfe, die eine Klaſſe der Gefellfhaft gegen die an« 
dere aufgereigt zu haben, ift ex troß feiner fiegreihen Bertheidigungsrede 

vor den preußifhen Gerichten nicht ganz loszuſprechen. Gegen feinen 
Willen und indirect der Reaction in die Hände zu arbeiten, hätte feine 
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fortgefegte und auf. feine Weiſe fortgefeßte. Agitation kaum vermeiden 
tönnen. Die Arbeiterbewegung mußte auf die Dauer compromittirt, dei 
reactionären Regierungen als Vorläufer der rothen Republif denuncirt 
werden. Die lange und ſchmerzlich erwünfchte Handhabe zum Einfchreiten 

wäre ‚glüclicy gefunden gewefen. Mit dem Tode Laflalle’s ift fie diefer 

drohenden Gefahr entgangen, worüber wir uns in Hinſicht auf die immenfe 
foeinle Bedeutung des Gedeihens derfelben nur von Herzen freuen können, 

"Möge fie auf dem Wege der Selbſthülfe zut Vollendung forticpreiten! 
Möge auf das von ihr aufgeridhtete ſociale Zufunftsgebäude die Nation 

einft mit demfelben Stolze blicken können, wie auf ihre Riteratur, in Hin» 

fit auf deren gleich wenig von außen begünftigte Entwidelung Schiller aus» 
gerufen hat: I 

NRühmend darf’ der Deutſche fagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 

Selbſt erſchuf er fih den Werth! 

®. ©. Rößler, 
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Eine divina commedia rustica, nah Sagen der finnifhsturanifgen 

Döltergruppe efinifh bearbeitet und ins Deutſche übertragen . 
FR 

Dr. ©. Schult. 

Erfer Theil. Mänala. In der Untenwelt ). 
1. Einleitung. 

Wo ſich zwei des Friedens freuen 

Und geſchwiſterlich gedeihen, 

Da ergrimmt der alte Drache, 
Da erzürnt der Herr der Hölle, ® 

Schleicht herbei mit Liſt und Lüge; 

Doch wer Böfes hat. erduldet, 
Wird das Süße endlich ſchmecken, 

Und wer treu nad) Guten trachtet, 

Dem ift Beſſeres beſchieden. 
Vor dem Stein fann man fi hüten, 
Aber ſchwer nur vor dem Böfen, 

* Denn e8 fommt und ungerufen, 

Naht herbei auf Nebelpfaden. 
Hütet euch vor füßem Honig, 
Der von falſcher Zunge träufeltz 

Bolt ihr, daß euch Gutes werde, 
Sollt ihr felber Gutes wirken; 
Tage fliegen dann gleich hellen * 
Glängend glatten Meeteöwellen, 
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2. Die Geſchwiſter. 

In vergang'nen, grauen Zeiten 

Da gediehen zwei Geſchwiſter, 
KilbirMart 2), der fühne Süße, 
Baite?), feine fanfte Schwefter. 
Sieh, da nahten grimme Geifter, 

Ausgefandt von ihrem Meiſter. 

3. Die Toter der Unterwelt, 

Stieg aus Manala die Schlimme, 
Junge Leute zu verloden, 

Und als ſchwarzer Fuchs verwandelt, 

Kam fie liſtig augeſchlichen. 

Strich behende hin am Boden 
Um des Schüpen Wohngebäude, 
Maß das Land mit langem Schwanze 9, 
Böfen Blickes Zauberglanze. 

4. Mardus rüſtet ſich. 

Mardus ſprang empor in Eile, 
Waͤhlte fih die ſchaͤrſſten Pfeife, 
Nüftete geſchwind die Armbruft. 
„Wohin willft du, befter Bruder? 

Nimm mit die den Schild, den farten!“ 

+ „Sorge nicht, du füge Schwefter, 

Bürte picht für mid, du Milde. 
Will den Fuchs, die böfe Beftie, 
Schleunig glei} zu Staub zerreiben, 
Und zu Bepen gleich zerftäuben.“ 

5 Die Jagd. 
Schlimm erging’ dem ſchuellen Schügen, 

Hoch vom Felfen fiel er nieder, 

Brad fo Knie und Knochenſcheibe, 

Beit im Walde tönt die Klage, 
Sauber hatte ihn geblendet 

Und die Höfe ihn geſchaͤndet. 
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6. Mardus Hagt. 

Mardus wehflagt ?), Walke Hört es, 
Sprang empor vom Spindelfige, 
Suchte forgend ihren Bruder, 
Sand das Haupt ihm abgehauen 
Und amı Kıie das Bein gebrochen. 
Naſch im Kreife ringeum fpähend, 
Schaut fie wunderliche Spuren; 

In des Waldes hohen Hallen 
Hört man ihre Klagen ſchallen. 

‚T Die Gramvögel, 

Elſtern brachten Trauerbotſchaft 
Kündeten die Kummermaͤhre: 
„Ütfe’s %) Zorhter war's, die Trolel 
Hat das Haupt ihm abgebauen, 
Hat des Helden Haupt geflohen. 
Rittlings ſaß die Teufelstochter 
Auf Deäls ) tauhem Rüden; 
In der Hand das Haupt des Helden, 
Sprengt fie ſchleunig hin zur Hölle, 
Neitend auf dem Ungeheuer 

Mit neun Häuptern, vierzig Hörnern, 
Grau und graͤulich, moosbewachſen. 
Folge feiner Füße Faͤhrten, 

Folg' dem Blute deines Bruders, 
Und dem Huf des Ungeheners! 

Bir, die Schrecliches dir melden, 
Hüten_Magend hier den Helden.“ 

8. Die Alte mit den Milchtöpfen. 
Baife flog auf weißen Fällen, 

Schaute auf die ſchatſen Spuren, 
Kam hinein in eine Höhle 
Durch die Mitte nad Mandla. 

Baluſch · Monatafgrift, 7. Jahrg, Bd. XIU, Heft 5. 
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Dort erblickt fie ejne Alte, e 

Die an fieben Zöpfen fchafite, 

Mengend Mid; mit Angft uud Eilen, 
Immerwaͤhrend, ohue Weilen. 

9. Das fette und das magere Pferd. 

Sah ſodann ein Pferd am Pfahle, 

Das auf weiter Flaͤche weilte; 

Nicht ein Gräschen grün zu greifen." 

Dennoch war es jhön geftaltet. 

Einen, zweiten Hengft erblidt fie, 

Kanggebunden auf der Wieſe, 

Auf der fetten Wieſe hager, 

Düre und elend, früplingsmager 9). 

10. Zwei Körper. 

Einen Bach erblidte Waie, 

Den ein halber Körper beminte; 

Einen zweiten ganzen Körper, 

Der des Waſſers Strom nicht dänmte. 

11. Das Mädchen aus der Lichtwelt, 

Ihr begegnete ein Maͤdchen. 

„Sprich, wer bift du?" — fragte Waike. 

Aus der Lichtwelt am ich Aermfte 9, 

Gaͤnschen zu entlegnen Bauen, 

Ging zu fuchen meinen Bruder, 

Möramärk, den frommen Dulder, 
Deſſen Rede feuerfprühend, 

Defien Worte allerwärmend, 
Bar gewandert eine Weite, 

Ach, da hört ich Orausgetöfel 
Hundert Hämmer hört ich hallen, 

Wagte weiter nicht zu wallen. 

Kehr auch Du hinauf zur Heimat, 

Denfe weiter nicht zu dringen! 

Unverftändige nur wollen 
Das Bergeblige gewinnen.” 
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„Wagen muß ich's,“ ſagte Waike, 
„Will zur Todtenwüſte wallen, 
In die Schauernacht der Schatten, 
Zu den bläulichen Geſtaden, 

Lautlos fallenden Gewaͤſſern, 
Wil ein theures Haupt dort holen, 

Das durch Höllenlift geftohfen, 

Will es mit dem Leib beftatten 
In der Lichtwelt grünen Matten 19),# 
Kepfa ſprach, der Lichtwelt Mädchen: 
„Selber drängft du ins Verderben, 

»Unbeftattet wirft dur ſterben, 

Und dein Leib wird Geiern Speije 
Und ein Fra für Fledermaͤuſe.“ 

Waite wiederum erwiebert: 
„Schlimmres fan ich nimmer ſchauen 

Hier an Mandla’s Geſtaden, 
Als ich auf der Lichtwelt Pfaden, 
Jammerwuͤrdige gefehen; 
Halte mich nicht länger Holde, 

Bandre du zur Lichtwelt wieder, 
Sei den Vögeln dort Gefährtin, 
Hüte eines Helden Reiche, 

Dede ſie mit Doldenblüthen, 
Wehre du des Waldes Wölfen, 

Wehre du den Vogelſchaaren, 

Daß fie nit an theuren Hüllen 
Grimmen Hunger grägtic, flillen.“ 
Und es ſprach der Lichtwelt Mädchen: 
„Was du ordneſt, ſoll geſchehen 
Nach der altgewohnten Weiſe. 
Trage du dies Tuch von Seide 
Zu den fernen Feuereſſen; 
Meinen Bruder wirft du finden, 
Lindre du die Feuerqualen, 
Trodne ab die feuchte Stirne 
Mit der Seide Silberfäden. 

28° 
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Dort wirft du den Dulder finden, 
Bo der Boden donnernd wantet, 

Bo die Wand der Welten ſchwanket.“ 

12. Die Burg Mantia, 

Walte nahm dad Seldentüclein, 
Blog hinab den Weg zur Tiefe, 
Und da hört fie Orausgetöfe, 
Dunfles, dumpfed Donnerrollen: 
Bierzig hämmerten gewaltig, 

Vierzig feilten Sägeblätter, 

Bierzig fügten Scpmiedegangen, 
Vierzig klopften Eifenftangen, 

Daß der Hölle Grund etbebte 
Und die Unterwelt erdröhnte. 

Waibe eilte furchllos weiter, 

Folgte Tropfen Bruderblutes 
Bis zu eines Stroms Geftaden. 
An dem dluſſe ragt ein Felſen, 
Mitten drauf ein Burggemäuer; 
Tpürme ſah fie hoch fi) Areden, 
Eine Burg mit vierzig Eden !Y), 

13. Die nennfage Eiche ). 

Bor der Burg neun Eichen ftanden, 

AU’ aus einem Wurzelftode, 
Und ein Pferd am jedem Afte. 
An den Banın band fie das Fällen, 

Ehrt den Eichenhain mit Neigen, 

Und der Hain begann zu Hallen, 
Und der Baum begann zu ſprechen: 

„Mich erſchuf des Himmels Herriper, 

Niemals nahte mir, wer ſterblich, 

Niemals, wer vom Weib geboren; 
Kehre hin zur Heimat eilig, 
Wage weiter nit zu wandern! 

. 
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Die nur find zu nahen tüuͤchtig, 
Die von Herzen rein und zuͤchtig.“ 

14. In der Vorhalle. 

Muthig fhritt das fromme Mädchen, 

Unbeſcholten, unbeſchrieen, 
Auf dem Pfad zur dunklen Pforte 
Und betrat aus halber Helle, 
Kühn die unbefannte Schwelle '), 

15. Die Slügelgeifter 9. 

Unſichtbare Krallengriffe 

Zerrten fie an den Gemändern, 
Waile fuchte fle zu faljen, 
Sucht die Fliehenden zu haſchen, 

Doch fie fonnte nichts ergreifen, 
Nicht die Nedenden erwiſchen. 

Unerſchrocken nun begann fie 

Laut die Läft’gen zu verwünſchen: 
„In den Telch mit euch, ihr Teufel! 
Bolt ihr mich zufrieden laffen? 

Gleich ruf ich den Herrn vom Haufe, 
Einen freundlichen Befreler! 
Schaͤmet euch, Ihr böfen Mangen, 
Alfo Fremde zu empfangen!“ 

16. Der Herr des Haufes. 

Baile’s Stimme tönte mächtig 
Durch die Stätte ew’gen Schweigens !°), 

Es erzitterten die Pforten 
Und die Kobolde erbebten. 
Durch die Spalte fiel ein Schimmer, 
In der Thür erſchien der Burgherr. 
Seelen Blicks ſchaut er auf Baite, . 

Sprach auch nicht das Heinfte Wörtchen, 
Sagte feine einz'ge Sylbe, 

a0 
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Wandte fich mit eil'gen Schritten; 

Waite folgte feinen Tritten. 

17. Die Frauenhallen. 
Hin durch Hallen und Gewölbe 

Gingen fie, durch unbewohnte, 

Die der Kommenden noch harrten, 

Da die Hölle nie fi füllt. 

Andre Hallen, weite Räume, 

Zeigten voll ſich mit Geftalten; 
Zunge Frauen unaufhörlich 

Spannen faufend an der Spindel; 
Alte Weiber würgten aͤngſtlich, 

Schlingend immerfort und ſchlucend; 

Andere von mittlern Jahren 

Saßen in der dritten Halle, 

Steinbeſchwert und krummgezogen, 
Nieder von der Laſt gebogen. 

18. Vier Männerhallen. 
Männern in der vierten Wölbung 

Hingen Klöge von den Hälfen. 
In der fünften raſ'ten andre, 

Blut entftrömte Bolzenwunden. 
Wis der ſechsten ſcholl Getöfe: 

Männer dort mit Mefferwunden. 
In der nähften tolle Hunde, 

Kapen, giſt'ger Mücken Schaaren, 
Eine Hebjagd, wild Geheule; 

Männer frümmten fi im Kreife, 

Beten laut nach hünd’iher Weile. 

19. Zwei Arten Ehepaare. 
In der adhten Kammer firitten 

Zwei um eine breite Dede, 
Aus acht Lämmerfel’n '%) gefertigt; 
Dennod war fie ihnen enge, 

Beide riſſen, Beide zertten. 
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In der neunten ſchliefen friedlich 
Zwele unter einem Zelle, 

Ungeflört vom Lärm der Hölle. 

20. Die Gewaltigen 
Baife trat hinaus ins Freie, 

Dider Nebel lag gebreitet, 
Moftig trübe anzuſchauen. 
Sonnenfnabe 7) nit zu ſchauen, 

Ohne Mond des Himmels Wölbung, 

Ohne Stern des Himmels Dede, 
Hinterm Haus im Kreife faßen 

Neun Gewalt'ge mit dem Hausherrn. 

Baife grüßte alle höflich, 
Seelen Auges ſchielten Jene, 
Und das Mädchen fragte forfhend: 

„Ber gebot den Ungeheuern 

Meines Bruders Haupt zu rauben?  * 
Ber erlaubte euren Frauen 

Ihm das Haupt herabzuhanen 7” 

21. Der Gewaltigen Antwort. 
Es entgegneten die Neune: 

„Unfer war fo Beil als Wille. 
Deines Bruders Haup terhäftft du, 
Wenn den Widder du emporhebft, 

Kraufen Fels, mit goldnem Haupte, 

Ihn, den flebenfah gehörnten, 

Dem, im Boden tief verfunfen, 
Nur der Hörner Spipen ragen 9), 
Wenn dir nicht gelingt dies Wagen, 

Bird das Haupt dir abgelhlagen.“ 

22. Des Bruders Haupt. 

Boite ſprach zu den Gewalt'gen: 

„Kommt ihr Weiſen, weiſſt den Widder,“ 
Es erhoben fid die Neune, 
Führten fle in neue Hallen. 
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Dort erblickt fie Männerhäupter, 
Kohllopf gleich im Keller Tiegend, 
Und das Haupt von ihrem Bruder 

Schaute ftare mit offnen Augen. 
Waile weinte ob des Anblicks, 
ZThränen firömend ſprach fie allo: 
„Holdes Haupt, did) muß ich haben, 

Bil die armen Augen fehließen, 
Bil vom Blute rein dich waschen 
Mit der Augen Thränenwafler, 
In der Lichtwelt grünen Matten 
Dip im heil’gen Hain beftatten.“ 

23, Der Widder, 

In die zehnte Halle trat fie, 
Wo der Widder war gefangen, 

Steben Hörmerfpigen ragten. 
Und e8 ſprach die weile Waife: 
„Richt mit einem Male weichet, 
Selbft auf zweimal nicht der Winter, 
Dreimal laßt es mich verſuchen!“ 
Dreimal zog die Jungfrau mächtig, 
Hob den Widder hoch zur Schulter, 

Kranfen Felles, goldnen Hauptes, 
Dem entſchoſſen Augenblige, 
Sonnenftraplen, Sommerhipe, 

24. Die Gewaltigen forfhen. 

Tief verneigten ſich die Weiſen, 

Staunten ob der Kraft der Jungfrau, 

Gaben ihr das Haupt des Helden, 

Achtungsvoll ihr das Geleite, 

Fragten Math und forfhten alſo: 
„Gieb uns Gunſt dur Lichtgewalt'ge, 
Gieb uns Rath du Ruhmumfloffene! 
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In den Flammen liegt ein Körper, 
Den wir nit bewaͤlt'gen Fönnen, 
Will nicht ſchmelzen, will nicht brennen.“ . 

25. Der ftomme Dulder. 
Und fie führten fie zum euer, 

Zu dem glüh’nden Flammenpfuhle. 
Tauſend Blafebälge fprühten 
Taufend Teufel hämmerten. 
Waile mit dem Seidentüchlein 
Wiſchte ab die Stirn des Mannes 
Und den Angftfhweiß von dem Antlip: 
„Haltet diefen nicht, ihr Weiſen, 
Frömmigkeit ift feine Gottkraft, 
Diefen [hädigt Feuer nimmer, 
Laßt drum ab von ihm, Gewalt'ge!“ 
Möramürk !) ward losgelaſſen; 
Glühend war fein ganzer Körper, 
In den Strom [prang er zur Kühlung 
Und das Waſſer ziſcht und dampfte, 
Neugeftärkt erfpien ex wieder, 
Lebensvoll die flarfen Glieder, 
Und es ſprach zu ihm die Jungfrau: 
„Geh hinauf zum Land des Lichtes, 
Hüte eines Helden Leiche, 
Dort die Schwefter wirft du finden, 
Die das Seidentuch geſendet.“ 
Ibr entgegnete der Fromme: 
„Mein, nicht lann id) dic) verlaffen, 
Die von Beuerpein mid) Löfte, 
Laß mid) ferner dich begleiten, 
Hand in Hand zum Lichte ſchreiten.“ 

26. Waike opfert. 
Und fie famen zu der Eiche, ® 

Waike föft das weiße Füllen, 
Und begrüßt des Haines Hertſcher, 

Dante ihm und opfert Gaben, 
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Nahm vom Halfe Glanzkorallen, 

Sitberperlen, goldne Budel, 

Hing fie dankbar an den Eichbaum, 

Heil gem Haine ein Beſchenlen, 

Uffo’s Eiche ein Gedenken. 

27. Die Weiſen erffären. 

Und die Weifen, ehrerbietig, 

Deuteten das Unerflärte, 

Dffenbarten, fie begleitend, 
Neben Baife rüftig ſchreitend. 

26. Die Alte, 

„Dort die Alte, milchgeſchäftig, 
Büßt die Schuld mit ihren Töpfen. 

Waſſer mifchte fle im Leben 

In die Mil, um zu betrügen 
Und den Borrath zu vermehren, 

Bot verfälſchte Milch den Gäften. 

Milch vom Waſſer abzuſcheiden 

IR fie num verdammt für immer, 

Müpt ſich ewig, fann es nimmer.“ 

29. Deutung der Körver, 

„Diefed Mannes halber Körper 

Iſt im Waſſer nicht zu Sühne, 
Nur als Vorbild Hier zu ſchauen. 

Obne Hände, lahm an Füßen, 
Bar er einft vor Vielen weile, 

Wußte einen Damm zu bauen. 
Jenes andern ganzer Körper 

Kann dem Strom nicht widerfteben, - 

Iſt vom Fluſſe überflutet. 

Lehresging an ihm im Leben 

Ohne Wirkung leer vorüber, 

So wie bier des Bades Wellen, 
Werthlos ihm vorüberſchnellen.“ 
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30. Deutung der Pferde. 

„Jener Hengſt auf magrer Haide 
Ward vom Herren gut gehalten. 

Trefflich ſorgt der gute Hauswirth, 

Wenn das Gras gleich ſpaͤrlich keimet. 
Weißt du nicht dein Pferd zu pflegen, 
Wird es mager wie die Mähre, 
Elend dort bei voller Aehre.“ 

31. Die Slügelgeifter. 
„Schelme find die Schwebegeifter, 

Slattgeflägelte Gefpenfter. 
Mit den Schwingen zappelſchwebend, 
Schnüffeln fie, die ſchlauen Schnaugen, 

Bledermäuf’ge Fratzenbilder, 
tZahme unterird'ſche Geiſter. 
Sie erprobten deine Reine, 
Unter geht hier das Gemeine.“ 

32, Deutung der Frauengruppen. 
„Frauen fahft du eiftig fpinnen, 

Mit der Spindel raftlos ſchwirren; 
Sie entheiligten den Fefttag, 
Nach der Sonne Niedergange 
Spannen fie in heifgen Nächten 2), 
Die dem Donnergott geweihet, 
Und am Tag der Sommerfeier, 

Benn die Feuertonnen flammen. 

Garn geftohlen haben jene 
Alten Weiber, die nun ſchlucken, 

An geftohl'nem Gute würgen; 
In der Kehle fledt der Knaͤuel. 
Die mit Steinen find belaftet, 
Waren einft Betrügerinnen, 

Bargen in der Butter Steine, 
In dem Hanf und in dem Leine.” 
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33. Deutung der Männerhallen. 

„Diefe Elenden mit Klöpen, , 

Die an Schlingen laftend hängen, 

‚Haben felber ſich getödtet, 

Sich erhängt in fünd’ger Weile, 

Die da lärmen, die da heulen, 
Haben ihre Frau'n geſchlagen 

Und verrüdt des Nachbars Grenzſtein. - 

Hier zu ſchaun find, die betrunfen 

In ihr eignes Meſſer fielen 

Und von eiguer Waffe fanfen. 

Die dort hündiſch ih geberden, 

Wild, nad Wärpolfweife heulen, 

Waren boshaft eiuft im Leben, 

Unbarmperzig mit der Heerde, 

Quãlten Hunde, Kapen, Fliegen. 

Gift’ge Fliegen, Kapen, Hunde 

Quaͤlen fie im Höllengrunde.! 

34. Deutung der Deden. 

„Shepaare fahft du zwiefach, 

Unter zweierlei Bedeckung. 
Die in Ruh und Frieden ſchlummern, 

Sind mit nichten hier zur Strafe, 

Nur als Beifpiel und Belehrung 

Und zur Qual und Pein der Böfen; 

Dem dem Schlimmen ſchafft es Grauen, 

Andrer Menſchen Glück zu [hauen *.“ 

35. Die Gewaltigen nehmen Abſchied. 

Als Geheimftes fo gedeutet, 

Nahmen Abſchied die Gewalt’gen, 

Wieſen Waile durch die Höhle 

Zu dem Rand der frohen Lichtwelt; 

Selbſt verfhwanden fie zur Stunde, 

Sanfen tief zum Höllengrunde. 

— 
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36. Im Lande des Liqte. 

Und die Wanderer gelangten 
Nun zum Licht aus düfker Höhle; 
Strahlend zog vorans der Widder, 
Kraufen Felles, goldnen Hauptes, 
Und der Höhle faum entglommen, 
Loͤſt er fih in Beuergarben, 
Weitet fi in Wunderfarben. 

37. Die Vertheitung des Widders. 
Und das Haupt im Steahlenfrange 

Sendet Wärme in das Weltall, 
Aus den Knochen wurden Felſen, 
Aus dem Fleiſche Herrenländer, 
Aus dem Fette Priefteräder, 
Aus den Flechſen Bauernfelder, 
Aus der Wolle Laͤmmerwolken, 
Aus den Hörnern Eſchenbaͤume, 

Aus den Hufen Weiberhauben, 

Aus dem. Fraufen Pfaltermagen 
‚Hüte, wie fie Rön’ge tragen 22), 

38. Mardns Genefung. 
Waite trat zur Trauerftätte, 

Bügte Haupt und Rumpf zufanmen 
Und beweint den Todten würdig *). 
Möramürk ergriff die Seide, 
Riß das Tüchelchen in Streifen, 
Band es um des Halfes Wunde, 

-Bügt das Kuie mit Kunft zuſammen. 

Und der Eifengeift im Tuche, 

Lebensfeuchter Feuerathem, 
Schweißte gleich die [were Wunde, 
Loͤthete des Kniees Scheibe, 

Und aus dunklen Zodesbanden 
Bar der Zapfre fhnell erftanden. 

45 



46 Imatar, 

39. Die Einfiedler. 
Und fo fah man zwei Jungfrauen, _ 

Sah man die zwei jungen Männer, 

Die fo früh in finftrer Hölle, 
In dem Weſenloſen weilten, 

Schauderhaftes dort erſchauend 

Aus dem Pfuhl errettet waren. 

Und zur Vierzahl num vereinigt, 
Blieben alle in Gemeinfgaft, 

Preifend des Allvaters Güte, 
Der aus Mandla fie führte, 

Einfam fledleriſch im Walde 
Büßrten fie ein frommes Leben, 
Ehrten alle Himmelsherrſcher, 

Neigten ſich dem hohen Uffo, 

Bauten Zellen ſich in Felſen, 
Einig im Gebet verharrend; 

Sahen fange Lebenswellen, 
Stiegen von der Lichtwelt Strande, 
Auf zum felgen Scyattenlände, 

. 40. Im Lande der Geligen. 

Und die Seelen, dort empfangen, 

Hängen nun an Ulko's Halfe, 

Als Alvaters Edelfteine, 
Segenfuntelnde Geſchmeide. 
Und e8 ſprach der Alte alfo: 

„Waike fei die Sommerwärme, 
Mardus Herbſt- und Wälderfönig, 
Kehwa möge Blumen flehten, J 

Muͤrt ſchafft Licht in Winternächten.“ 



gluutar. ar 
Erläuterungen. 

1) Mänala, die finniſche Unterwelt als Gegenfah zur Tuonela, dem Aufenthalt der Ser 
figen. Die Grillen, dem entfprecenden Ausbrüde Hölle und Himmel beißen {m 
Gfnifepen Pörgo und Taewas. 2 

2) Kilp Gen. Kibi, Göi. a 
3) Die Fromme. 
4) Don nit gemeffenen Gntfernungen fagt der Ele: rebbane moell 

Fuche at ed mit dem Echweif gemeffen. 
5) Mardus wehtlagt — Mardus nuttab — fagt der Gte, wenn er femed Geſchrei I 

Wale hört. Gr betrachtet ed als ein böfed Beide. 
6) Üts, der Zürft der Hölle. 
d Dal (heil, Stimme der Nacht?) bezeichnet etwas Schlimmies, Verruchtet, Borafich. 

&) Srühlingemager, kewwadene; weil die Haustiere durch den {m Norden häufigen 
Raprungemangel im Frühjahr abmagern. 

9) Kehwakenne, ſhwach elemd. . 
10) Die Sorge Baite's um die Beflottung ihres gefallenen Bruders erinnert an ben äh 

gen Kummer Antigene s: 
— — Radruhmmertgehe That, 
Dem eignen Bruder, der im Kampf erlag, 
Gin Grab bereiten, deß er nicht der Hunde Fraß 
Nod eine ſchndde Beute ward der Bögelbrut, 

Die längeren, gef gmeidigeren Verſe der Griedjen trugen viel bei zur bepuemeren 
Gntwicelung des Gedanken. Sophoiles hatte B. hier in, vier nichtsaliterirten, 
reimlofen Berfen chva 40 Sylben zur Dispofitien; bei Runen iR man gepmungen, 
erflich einen Gedanfen in jeder Zeile (von 8 Eylben) voliindig ausgufpreien und 
fin 2ten, ten oder Aten (Parallel) Derfe denfelben Gedanfen in anderer Zorm aus- 
aurüden (Sinnreim, Gedantenreim); fodann aber it man noch dur) die Alliteration 
gebunden, indem in jedem Derfe wenigftend zwei Worte alliteriren, d. $. mit demfel- 
ben Bucjftaben beginnen müffen, und zwar an ziemlich beftimmten Stellen. Cine, 
dritte Schwierigteit AR der Gplben» oder innere Reim, Die Aonany — eine Anhäufung 
ahnlich Mlingender Cylben, wodurch der Ders einen Charakter, eine Farbe erhält. 
Endfid) iR die poetiſche Sprache der Gften eine gang andere ala ihre Prof. Man 
wird daher gemich Telät die nachgeaßmten, gemönlic; ſhiechten Runen von den echten 
unterf eben. IA verfiche unter nadhgeahmten folge, die ein ſ)hlechter Dichter durch 
Imitation peraustftelt; ehte Runen Können aber ebenfo gut 1866 gefärieben werden 
ala vor taufend Jahren. 8 giebt aud) unter den uralten Runen maffengaft ſchiechte! 

11). Die Zabf 40 und 4 find Sellig bei den turanifcen Völtern, wie eb die Bahl 3 bei 
den arifen üR; Die 9 ift Beiden bedeutungtvoll, und in der Tat weiß jeder Mediner, 
daß feine Zahl die teichen Cigenfaften der 9 beflpt. Die 7 if überal eine gweibeus 
tige, oft unglüdlie Zahl. 

12) Metwürdige Bäume fpielen eine Wolle in allen Mythen. ZA erinnere an die Cſche 
Vadrafil da notdiſchen Mysologle. Auch bei den fen fpielt Die fe eine große 

baga — der 



48 Ilmatat. 

Rolle. Co iR der Inſelbaum (aat hetůt Infel und Bf). Man dergleiche Im 
Deutfäen Saardache Saarbauch. Eaarbadhaum, Eaarbaer, Enare, Saatweide = 

. Pappel. Aud) in der Ralewis Mötie fommt ein Baum vor, der die Welt befiattst. 
Die Hömer des Widders werden in Cſchenwälder verwandelt. 

13) Das Herabfteigen in Die Unterwelt fommt, ald Beifpiel hödften Mutfes, wohl in 
allen epifgen Gedichtan vor; wobei man durchaus nicht angmehmen Kraut, als ob 
der eine Dichter eb vom andern enilehnt habe. Gbenfo wenig. it defhalb auf ein 
gemeinfames UrsCpos zu ſchlleßen Die gemeinfame Duelle, aus der alle Dichter 
fhöpften, Aft die Menfeenfeee. 

44) frlügelgeifter (köigused, von köikuma, flattern, fi bewegen, im Finn. keijused) 
find geflügelte Untermeitgeftalten, die fich auch auf Begräbniüpläpen zeigen und in bie 
Häufer dringen, wenn man vom Gottesader gnochen genommen hat. le verbreiten 
einen Leichengeruch. Fledermäuſe und Rachtſchwalben feinen mir der Ppantafle ale 
Borbilder gedient zu haben. 

15) Die Stätte eigen Schwelgens kann ih nur auf die Borhalle, den Aufentgaltkort 
der Glügelgeiter begiehem, da e8 in Manala laut genug bergeft. 

46) Deien von Länmerfelen haben die Een miät, fie degen fi aber am Hebflen mit 
einem Säafpels zu. 

17) Päwapoisike, Sonnentnäbchen. Wenn leblofe Gegenftände redend eingeführt werben, 
fo ſebi der @fte zur Geflärung als Gpübelon: Rnabe, Alter, Srau, Zogter 
Hinzu, 3. ®. Gtemenfnabe, Pelpusfnabe, Gidenalter, Bafferfrau, Altohter. Der 
Stern kann nicht ſprechen, aber wohl der Etern als Anabe gedacht. Ich glaube nicht, 
daß man daraus gleich auf ebenfonlele verfhledene Gotthe ien fliehen darf. Der 
Diäter perfonificirt Bäume, Gern, Eterne ar. aber ohne fie defhalb zu Deift- 
eiren. an darf daher von dem Ausbrud Gonnenknabe niät gleich auf einen 
Sonneneultus fällefen. Höhtene darauf, daf die Sonne ebenfo Ihren Shupgeift 
befipt, wie jedes Haus in Ginnland noch jept feinen haltia, Eupgeift hat, der allees 
lei Formen annimmt. 

18) Der Widder mit goldenem Haupt und fieben Hömern {f das Jahr, von dem 7 Mo« 
mate in Räte und Dunkel gefangen find. Watte if als göfllige Naturkraft aufzu- 
faflen Co if die ewig veine jungfräulige Natur auf weißem Füllen, dem reinen 
Lit, einherſchwebend. Sie hebt, die Lichtgewaltige, den Widder, das Jahr, 
mit Augenblig und goldenem Haupt (Sommerfonne) und fraufem Mitch (Moltenhim 
mei) aub langer der Polamadit empor. Sie bringt oder ſendet auch alle bie anderen 
Jahreszeiten zum Lit, ganz voran Kehwa bie Magere, (Kowwade Frühlingh Mar- 

"duB, den Gott des Herbfled und der Jagd, und Möramürk, den Gtafl, der im 
Binter Feuer ſchafft. 

49) Möramürt, der mit feuerfprühenber Dede Begabte, bedeutet Stahl. Wie denn üben 
Haupt dem Dichtet von Manafa der Veſuch eines Eifenfammers, mit Iebfaften Traum 
und Sieberphantafien vermifdt, votgeſchwebt haben mag. Das eadloſe Wandern 
durch Stuben und Hallen iſt eine Pfantafie, die Zypfudtrante ſche häufig quält. 
Dante Kölle ſcheint mic gan nach demfien Dorgamge entftanden zu fein. 

20) An.gewiffen Tagen, 4. 8, Gt. Johannis, dem alten. Gonnenfefte, darf noch jept bei dem 
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Eten Beine Arbelt nad; Sonnenuntergang vorgenommen werden. Im Kiräfplel Angen 
4 B. darf man es einen Wagen nach Sonnenuntergang niit unters Dad) ſqhieben 

21) Unter den in Manala beftraften Sünden ſehen wir: Betrug, Diebflapt, Ungafls 
tiäteit, Ragläffigkeit, Gntpeiligung der Feſt tage, abfiätliden und unade 
fichiuihen Selb ſtu ord, Dölferel, Oraufamkeit (Tpierquälerei und ſchechte Ber 
Handlung der Tplere), Uneinigfeit in der Ehe und Berrüdung der Grenz 
feine. Dagegen kommen einige Lafter und Günden, wie Mord, Epebrud, gar niät 
vor. 8 iſt aus der nur fragmentarifh erhaltenen Mpthe nit efihtlich, was Dieje 
nigen Menſchen verbrodien Haben, Deren Häupter abgefälagen wir in grofen Haufen 
in einer ber Hallen fahen; wahrfgeinfi wurden fie für Begierden und Unmär 
Sigteit beftraft, wofür Mardus eigenes Sqhichal, eine Folge der zu eifrigen Jagdluſt. 
a8 MWeleg dient. Don anderen Borflellungen abweichend erfgeint hier, daß ſig auch 
weife und gute Menſchen in der Unterwelt befinden, um durch den Anbild ifred 
Glüds die Derdammten noch mehr zu quälen. Weßhalb der Fromme gemartert wird, 
iſt dar nicht gefogt, aber let verfländlid. Denn der Geredte wäre nit gerecht 
wenn er in der Prüfung nicht gerecht bliebe. Co gehört alfo mit zu feiner Bollendung 
geprüft zu werben. " J 

22) Das Gehröfe heißt Rönigehut, kunntnge kübbar; die Hauben in einigen Gegen- 
den haben Rlauenform. 

23) Das Aufammenfügen und wieder zum Leben Ermeiten iſt vielen Gagen gemeinfemi; 
4 2. Ralemala, Code. 

&6 werden bier drei ſelbſtändlge Dichtungen zu einem Gangen zufammengefoßt: 
4) Ränala, 2 Zuletar oder die Windrofe, 3 Womba Wido, efnifde Ioplle, 
@eptere erfihien ſchen vor einigen Jahren im 2ten Bande der Baltifhen Monatafärift 
(4860, Roveniber und Desember); Tuletar oder Die Windroſe wird in einem der nädten 
Hefte Diefer Zeitfrift mitgetheilt werden. Da biefe drei Sagen in ber Unterwelt, 
awifhen Himmel und Erde und auf Erden fpleen, fo lag «6 nahe, Diefelben 
gufammmergufaffen unter elnem afigemeinen Tilel: Ilma dar Ama-üttar), finnife) die Lade 
ter des NS, und als bequeme Anlehnung fügte fi „eommedia divina" hinzu. Es tft 
aber nach der Gufturftelung des Volkes qugleid) eine commedia rusica. Der Haupffadie 
mad} habe Id) dieſe erfte Vivthe gegeben, wie fie, nad Berigten Garne, Schlefner 
durch eine deutſhe Meberfepung und zugänglich; gemadit Hat. Bere Anftänge bei den 
weſiliche n Sinnen ſprechen dafür, daß diefelbe früher weit verbreitet gemefen fei mag. 
Mit wenlgen Ausnahmen zeigt wenigſtens Die ganze Vorftelungeweife den Bamilientyy 

Baltifche Monatsfceift, 7. Jahtg, Bd. KIN, Heft 5. 29 
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Dur Finanzfatifiik des Schulwefens in den Städten 
der Offfeeprovinzen. 

D: Unterrigptöfrage iſt nad ihrer eigenen Ratur und wegen ihres na⸗ 

hen Zufammenhanges mit anderen ſocialen Fragen [ehr verwidelt. 

Auf der einen Geite fteht der Etaat mit feinen Anforderungen, Rech⸗ 

ten und Pflichten. Gr will in feiner eigenen Entwidelung weiter, und 
dies geht ohne Menfhen, die etwas gelernt und eine gewiſſe Bildung ers 
reicht habe, wicht an. Dabei find aber die Kenutniſſe und die Bildungsr 
richtung bedingt durch das Culturgiel, das er ſich zunächft geſtect Hat. 
Hiervon abgefehen, ob er fich meiter entwidelt oder. nicht, draucht der 
Staat zur Aufrehthaltung und Beforgung feiner complicirten Gefdäfte 

ein nicht geringes Contingent von höheren und niederen Civil, und Milie 
tärbeamten. Dies nöthigt ihn nicht minder, fi um die Mittheilung und 

Bervoltommuung monnicfaltiger Kenntniffe uud Zertigfeiten von einer 
Genetation zur andefh zu befümmern. 

Neben dem Staat laſſen die Kirchen umd die verſchiedenen Religions» 
geſellſchaften ihre Anſprũche vernehmen, bedingt durch das Beftreben ſich 
zu erhalten oder auszubreiten, ſowie ihrer Auffaſſung des Menſchen und 
der Welt eine fihere Bafis in den Empfindungen und Vorftelungen der 

Zugend zu verſchaffen. 
Andererſeits hat ſich mehr oder weniger ausgedehnt und in fich energiſch, 

ein freieres Bedürfniß nad) allgemeiner Bildung in den Familien, in einzele 
nen Geſellſchaftogruppen, in Gemeinden, ſchließlich im ganzen Volk angeſam⸗ 
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melt. Dieſes Bildungsbedürfnitz drängt unter dem Einfluſſe theils alter, 
theils neuer Culturſtrömungen, verſtärlt bald durch natürlichen Egoismus, 

bald durch ideellere Zielpunfte, zur unausgeſetzten Vermehrung und Bers 
vielfältigung der Bildungsmittel, 

Die Sache wird allmäplig fo großartig, daB fi eine boöͤchſt zahle 
reihe Gruppe von Menſchen, nämlich Lehrer und Erzieher, vom Dorfe 
ſchulmeiſter bis zum Univerflätsprofeffor, in der ſtaatlichen Geſellſchaft 

zum Betriebe eines eigenen Gefchäftszweiges ausfondert und daß anderer 

feits neben den übrigen oberften Behörden aud eine Behörde für das 
Schul⸗ und Unterrichtöwejen oder für die „Volfdaufklärung“ zur geres 

gelten Verwaltung dieſes öffentlichen Gefchältszweiges nöthig wird. Eo 

weit haben es wenigftens, allerdings mit abweichenden Formen, die Eule . 
turftaaten Europa’s gebracht, uud unter dieſen auch Rußland feit 1802; 

Mit der Natur und dem geſchichtlichen Hewortreten der oben ger 

nannten Potenzen hängt die Gedichte der Entftehung» Erhaltung, Ver⸗ 

mehrung und Vervielfältigung der Schulen, in Bezug auf Inhalt und 

Form, eng zufammen. Ganz befonders aber ift dadurch die finanzielle Geite 
der Frage mıd mit diefer die rechtliche Seite derjelben weſentlich bedingt. 
Staat, Kirche, Familie, gewille Gefellihaftsgruppen, Dorf und Gtadts 

gemeinden, einzelne hervorragende und opferfübige Perfönfichfeiten haben 

Schulen gegründet und gründen und erhalten fie noch. Sowie überall, 

wo irgend etwas eine res publica geworden, felbft die urſprüuglich indie 

viduellfte Tpätigfeit oder das fingufärfte Bedürfniß, wie nad) Eſſen und 
Trinken, Ruft, Licht und Bewegung, alsbald die Dimenfion eines Gegen 
ſtandes oͤffentlicher Rechtobeſtimmung annimmt, jo auch nothwendig das 
Schulweſen. Die vielen Coneurrenten, ſcheinbar alle daſſelbe, nämlig 
Schulen und Bildungsmittel, wollend, leiden doch an inneren Contraſten, 

Eigenſucht, Bejürhtung, fühlen mit mehr oder weniger Grund gegenfeitige 
Unbilligfeiten und machen darnach ihre Anfprühe. Wer zahlt und wie 

viel? ift ſchließlich auch hier eine mit entſcheidende Frage. 
Es liegt eine fehr infteuctive Abhandlung vor, welche ſich mit diefer 

Brage in fpecieller Bezugnahme auf unfere Provinzen beichäftigt. Vom 
Heren Profeffor A. Wagner in Dorpat find fo eben „Beiträge zur Bis 
nanzftatiftif des Shulweſens in den Städten der DOftfeegous 

vernements Livland, Kurland und Eſtland“ veröffentliht. Sie 

nd, nad) amtlihen Quellen zufammengeftelt und auf- Verfügung des Eus 

rators des Dorpater Lehrbezirls gedruckt. Es macht uns Vergnügen von 

29° 
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einer erſten umfaflenderen Arbeit diefer Art dem größeren Publikum Kennte 

niß zu geben und einige Bemerkungen daran zu knupfen, die weiter nichts 

beabfihtigen als die Aufmerffamfeit auf diefe Behaudlungsart der Schul 

frage zu erweitern. Das Bundamentale der Abhandlung liegt in fünf Zahe 

Teutabellen. Die erfte derfelben entpäft die mumerifche Ueberficht ſowohl 
der Gefanmtausgaben der drei Arten von Schulen, nämlich erſteus für 

die männliche, zweitens für Die weibliche Jugend und drittens für beide 

Geſchlechter, als auch der Beiträge, nad; denen fih die Gefanmtausgabe 
auf die drei Coutribuenten, näulid) Staat, autonome Organe (Stadt, 

Stiftung, Ritterfheft) und Familie (Schulgeld) abſolut und nad Procens 
ten vertheilt. Die übrigen Tabellen führen daſſelbe ſpeciell zur Verglein 

. ung zwiſchen den Gontribuenten, zwiſchen den Scüferarten, zwiſchen den 
drei Provinzen und zwifchen deu Koftenfägen der Schülerart aus. In den 
Vorbemerkungen giebt der Verfaſſet ſowohl die Grenze feiner Arbeit, als 
auch der dadurch bedingten Verwerthung zu Schlußfolgerungen genau an. 
Eür uns liegt der Schwerpuuft in denjenigen, was er als allgemeine und 
alß. fpecielle Meiultate der Tabellen bezeichnet. Um dem Leſer ein Selbſt- 
urtpeil zu ermöglichen, wüffen die hauptfächlichſten numeriſchen Data ere 

wähnt werden. 
In den Städten der drei Provinzen giebt es 238 Lehranftalten. 

Die Gefammtloften, die fie, abgefehen von den Koften für die Gebäude 
und für die Oberverwaltung, verurfaden, betragen 680,218 Rub.; die 

beiden genannten Poften mitgerechuet, 703,568 Rub. *) 
Bon diefer Summe fällt auf den Staat faſt die Hälfte, auf die 

autonomen Drgaue genau ein Bünftel und auf das Publikum, in der 
Fdorm des. Schulgeldes, faft ein Drittel, 

Anders ſtellt fih die Rechnung, wenn aus der Gefanmtjunme die 
Koften der Univerfität, im Betrage von 229,200 Rub, und die des Rigaer 

Polytechnicums weggelafien werden. Alsdann fällt auf den Staat und die 
autonomen ‚Organe je nur etwas mehr als ein Viertel und auf 

das Publikum faft die Hälfte, Ri 
Sieidet man alle Privatſchulen aus, fo bleibt für die öffentlichen 

Schulen ein Aufwand von 351,869 Rub.; und dieſer vertheilt ſich in 
faft gleihen Quoten auf die drei Gontribuenten. 

*) Die Clementarſchulen auf dem Lande find ausgefhloffen. Die Univerfität in Dow 
pat iſt mit in Anſab gebracht; die Thieratzneiſchule daſelbſt nit. Cinige größere. Sub 
und Penfionsanftalten auf dem Sande find berüdfichtigt worden. 
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Werden die Beiträge der drei Provinzen unter einander verglichen, 
fo ergiebt fi, daß Livland zum Gefammtaufwonde für ale Schulen 

beiträgt 55,4%, Kurland 24, %, Eſtland 20, %, ein Verhältniß, 
das fl) nahezu gleidy bleibt, wenn man wieder aus allen Schulen die 

Öffentlichen Schulen heraushebt uud deren Koftenaufwand für fi nimmt. 
Dabei ftellt ſich heraus, daß der Staat relativ am meiften leiſtet in Kurs 

land, am wenigften in Livfand, die autonomen Organe am meiften In Liv⸗ 

fand, am wenigften insKurland, während in Eſtland die Beiträge der drei 
Eontribuenten dem Durchſchnittsaufwande am nächften kommen. 

Unter den autonomen Organen ragt bedeutend die Stadt Riga here 
vor, die faft ebenfo viel dazu beiträgt als die anderen Städte und die 
Mitterſchaften der drei Provinzen zufammen, mehr als das Doppelte von 

dem Beitrage der Ritterfchaften und beinahe das Doppelte von dem Beis 

trage aller anderen Städte, Dazu fommen noch die Reiftungen Riga’s 
für das Polytechnieum, beftehend in der Gewährung des Bauplapes und 
eines Baucapitald von 100,000 Rub. 

Unter den 238 Säulen find 109 Mäddenfchulen, nämlich 39 öffent 
fie und 70 Privatſchulen, und 129 für den Unterricht der männlichen 

Jugend. Die lepteren foften 586,336 Rub., die eıften 93,882 Rub, 
Die Koften für die Maädchenſchulen werden faſt zu drei Bier« 

teln durch das Schulgeld gedeckt; Städte und Stiftungen geben einen 
geringen, der Staat und die Nitterfhaften gar feinen Beitrag dazu. 

Nimmt man die 39 öffentlichen Töchterſchulen allein, won denen 11 hör 

here und 28 elementare Anftalten find, fo fallen von deren Koften noch 

49 %/, auf das Schulgeld; das Uebrige wird von den Städten und Gtifs 

tungen getragen. 

Unter den Anftalten für die männliche Jugend wird die Univerr 
ſität faft ganz vom Staate unterhalten. 

Die Koften für die Gymnaflen und Progymnafien merben zu 
52,,% vom Staate, zu 11, % von den autonomen Organen, zu 36,5% 
durch das Schulgeld beftitten. 

Die Kreisfpulen werden zum größten Theil vom Staate unterhals 
ten, der 70%, beiträgt. Das Uebrige fällt auf das Schulgeld. 

Die Clementarſchulen für Knaben beftehen, im Gegenfaß zur Unte 
verfität, faft ganz ohne Betheiligung des Staates. Die Koften werden 

+ halb von den Gemeinden, halb durch das Schulgeld gededt Unter den 
autonomen Organen ragt auch hier wiederum Riga herwor, Diefe Stadt 



44 Zur Binanzftatiftit des Schulweſens. 

aiebt, abgefehen von ihren Stiftungen, zu den Koften für die Schulen der 

männlichen Jugend doppelt fo viel als die Ritterſchaſten der drei Provin« 

zen, und zwei ein halb mal fo viel als die übrigen Städte. Rechnet man 
die Stiftungen mit, fo giebt Riga für den männlichen Unterricht faft eben 
fo viel, wie alle Städte, Stiftungen und Ritterfchaften der Provinzen zus 

fammen ). 

Bird gefragt, wie viele Anftalten der einen Art ſich durch die Koften 
der Auftalt einer andern Art würden berftellen laffen, oder wie viel ein 

Gymnaſiaſt, ein Kreisfhüler u. ſ. w. foftet, wenn man die Koften eines 

Studenten zum Grundmaß nimmt, fo ergiebt ſich, abgeſehen von dem noch 
im Entftehen begriffenen Polytechnicum in Rigo, Bolgendes, 

Mit dem Gelde, das die Univerfität Dorpat foftet, könnte man uns 

terhaften faft 10 Gymnaſien von bisheriger Beſchafſenheit, oder faft 23 

Anftalten, wie die jet umgebildeten Progymnafien, oder faft 100 Kreis 

ſchulen oder 320 elementare Knabenſchulen. Der durchſchnittliche Aufwand 

für ein Gymnafum reiht aus, um mehr als 10 Kreisſchulen oder 33 
Elementarſchulen zu unterhalten. Anders auögedrüdt, foftet ein Student 

382 Rub., ein Gymnaflaft 97, ein Kreisſchuler 28 Rub., ein Elementars 
fhüler 13 Rub. 

Bir wenden und hiernach zu den Folgerungen, die der Derfafler 
aus den numerifhen Verhältniſſen zieht. 

Zunaͤchſt findet er in ihnen die Beftätigung eines nach feiner Meir 

nung in den civififiten Ländern Europa’s im Großen und Ganzen wies 

derfehrenden ſtatiſtiſchen Geſetzes, nämlih, daß für den weibligen 
Unterricht der Staat gar nichts und die Gemeinde nur wenig, 
N Der Berf. fügt Hinzu: „@reitich iſt Riga bei weitem Die größte und reichſte Stadt 
der Offeeprovingen und Hat als folde an ihrem Schulweſen auch ein größeres directed In: 
terefie, m. a. ®., der Schulauftwand kommt ihr auch zum gröfern Thaͤl ſelbſt zu gute. 
Aber ex wird Teinebiwegs auöfilieflich für die gwece von Riga und feiner Bevölferung ges 
macht Polytehnium, Realgymnafiun). Sodann würde 8 ſich fragen, ob Riga ebenſo 
reich fel, als die andern Städte zufammengenommen, vollends mit Cinfätuf; der bier mit 
eingureänenben Ginfommenöpartiale der Ritterfaften. Der Aigafäe Aufwand bleibt daher 
cheint und, ſeht Hoc im Vergleich mit demjenigen der übrigen autonomen Organe, oder 
wenn man. lieber will, der Aufwand der lehteren erſcheint, felbft wenn man berüdfictigt, 
daß die Ritterſchafien zum Theil die Bauerfäulen unterhalten, bellagenswerth niebrig. Ob 
indbefondere die Mitterfpaften der drei Provinzen als Gorporationen ihre nad; dem allger 
meinen Nupen der Räbtifhen Schulen auch für ihre Mitglieder und nach ihrer Leiſtunge - 
fübigteit zu bemeffende Schuligteit beigetragen Haben, dad möchte wentgftens in Frage zu 
fell ſein 
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für das Elementarſchulweſen der Staat faft nihte, die Ger 
meinde viel und das Uebrige die Eltern durch das Schulgeld 

teiften, während dagegen die Koften für den Höhen Unterricht 

der männlichen Jugend, namentlich die Univerfitäten, größ— 

tentheils der Staat übernimmt. 
In Betreff der Mädchenſchulen und des Elementarunterrichts für 

Anaben ftehen augenblicklic feine ſichern Data der Vergleihung zu Ger 

bote; allein rüͤckſichtlich des Höhern Unterrichts der -männlihen Jugend 
möchte es doch erlaubt fein zu zweifeln, ob das ausgeſprochene Geſetz in 
der That ein allgemeines fei und ob nicht vielmehr die einzelnen Länder 

in diefer Hinficht manche Verſchiedenheiten zeigen. Bei den Univerfitäten 
mag es zutreffen, aber bei den Gymnaſien ift doch ſchon in unſern Pros 
vingen die Differenz zwiſchen den Beiträgen des Staates und der übrigen 
Eontribuenten eine geringe: 59% und 474%. Diefe Differenz wird 

noch Meiner, wenn man bedeuft, daß außer dem Schulgelde aud ein ber 
deutenber Lehrapparat und mancher anderweitige Beitrag, der zum Beften 

und Gedeihen der Schule nicht minder weſentlich ift, auf Koften der Nächfte 

betheiligten in Anfag fommt. In Preußen wird- zu dem Gefammtaufe 
wande für alle öffentlihen Gymnaflalanftalten und deren Aunexa beiger 

feuert: ans unmittelbarem Reichsfonds 271,547 Thlr., aus Stiſtungs⸗ 

fonds 292,163 Thlr., von Stadtgemeinden 208,483 Thlr., von den 
Schülern und Alumnen 817,774 Thle. Alfo zahlt hier der Staat dreis 
mal weniger als die Näcjfibetheiligten. Dod mag, wie gefagt in ans 
dern Staaten, wie 3. B. allem Auſchein nad) in Oeſterreich, deffen Bers 

bättniffen der Verfaffer nahe geftanden, ſich die Sache anders verhalten. 

Hiermit bängt ferner zufammen, was der Verfaffer in dem Satze 
ausfpricht: „das meuzeitliche, den wirthſchaftlichen Verhältniffen 

der gebildeten ftädtijchen Bevölferung am meiften entfprechende Bedürfnig 
nad) Realgpmnaflien und techniſchen Hochſchnlen wird in den baltiſchen 
Provinzen noch gar nicht vom Staat befriedigt, weßhalb hier die autono⸗ 
wen Organe eintreten müffen.” Es [deint, als ob hier durch den ges 

brauchten Ausdrud „Realgymnaflen“ ein Mißverftändniß veranlagt werden 

könnte. Wahrſcheinlich follen” damit nur folche Anftalten, wie Ackerbau⸗ 

ſchulen, Handelsfgulen, Bauſchulen, Gewerbeſchulen, polytechniſche Schulen 
gemeint ſein. In Bezug auf dieſe Realſchulen iſt es allerdings richtig, 

daß andere Staaten dalür mehr leiſten, als dafür in unſeren Provinzen 

vom Staate geleiftet wird. Verſteht man aber zunädft unter jener Be 
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nennung ſolche Anftalten, wie fle namentlich in Rorddeutſchland neben 
den philofogifhen Gymnaſien als allgemeine Bildungsanftalten, 
zum Theil auch unter der Benennung von höheren uud mittleren Bürgers 
ſchulen, eingerichtet find, fo ift es auch für dieſen Zweig des höhern Uns 

terrihts, der mit Klaſſenbedürfniſſen oder mit beſtimmten Berufsinterefien 
unmittelbar wenig zu thun Hat, dort wiederum nicht der Staat, der das 
Meifte leiftet, fondern die Familie ). Nimmt man andererfeits die Sache, 

wie fie bei uns wirklich ift, wonach die Kreisſchulen theils in gewiſſen 

Stüden der Realſchule des Verfafers adäquat find, theils der Buͤrgerſchule 
entſprechen, fo lehrt fi die Behauptung für Rußland geradezu dahin um, 
daß hier der Staat für neuzeitliche Bedärfniffe das Meifte gethan hat und 
in gewiſſem Sinne noch thut. In dem Schulſtatut ($ 6) wird als Zwed 
der Kreisfepufe genannt die Bildung des Bürgers, der fi einem 
techniſchen oder mercantilifgen Induſtriezweige widmen will; 
dieſer Zwed ift ganz praftifch und es muͤſſe auch die Lehrart diefen Eha- 

ralter am ſich tragen. Auch follten an vorzüglichen Handelsorten die für 
einen ausgebreiteten Handel erforderlichen Vorbereitungsfenntniffe in einer 
befondern Klafje gelehrt werden"). Ob dieſe Schulen dieſen ihren ſo 
feftgeftellten Zwed volftändig im Auge behalten haben oder nit, if eine 
andere Brage; ihre Griſtenz beweift, daß der Staat bei und für realiſtiſche 
Zwecke darum eintrat, weil er fle in der Bevoͤllerung ſelbſt erft aufwecken 
wollte und doc auf pecuniäre Unterftüßung von Geiten der Bevölterung 
nicht rechnen konnte. Der Berfaffer' meint, die Kreisſchulen follten recht 
eigentlih das paſſende Object der Fürforge jener autonomen Organe fein, 

welche zwiſchen dem Staat und der Gemeinde in der Mitte ſtehen, der 

Kreife und Provinzen, und wenn ſolche Organe fehlten, fo fei das vor⸗ 

liegende Schulbedürfniß ein Hinweis darauf, daß fie geſchaffen werben 
müßten. Pan erkennt, daß bier durch den Namen eine Anffaffung der 
Kreisfepule veranlaßt ift, welche von ben factifhen Verhältniſſen nicht 

unterftüßt wird, 

*) I Preußen 4.8. gahlt zum Gefammtaufisande für alle ſelbſtändigen Kealſchulen 
erſter Ordnung der Staat 12,017 Ihr, die Schüler 287,673 The; für alle 
Realfgulen weiter Ordnung der Staat 1236 Zhlr., bie Schüler 45.285 Thlr.; 
für alle felbfändigen Högern Bürgerſchulen nebſt ihren Annega der Staat 629 Zhlr., 
die Sääler 42,323 Thlr. 

*°) Die Sehrgegenflände einer Kreisfgule (8 72 a a. D) find: Religion, Aritgmeiit, 
Geometrie, Raturgeſchichte mit Technologle, Raturlefre, Geſchichie und Geographie, rufffhe 
und dertſche Spreche, Zeichnen, vorzüglich geometrifhes, und Schrelben. 
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An einigen Stellen ferner ſcheint es, als ob ber Verfaſſer die Anficht 
theilt, doß das Beftreben des Publikums, vamentlid der untern Boll 
ſchicht, die Koften des Schulunterrichts von ſich ab auf den Staat zu 

waͤlzen, nicht bloß ein begreifliches, ſoudern auch ein gerechtfertigtes und 
wünfepenswerthes fei. Ohne dies mit Beftimmtheit als einen Grundfag 
des Verlaſſers bezeichnen zu dürfen, will der Unterzeichnete dod ganz alle 
gemein auf das in mancher Bezichung Bedenkliche einer ſolchen Anfiht 
hinzudeuten fich erlauben, und offen auöfprechen, daß er feinerfeits im alle 

gemeinen ein Gegner diefer Anficht if. Einmal nämlich ſcheint die Frage, 

ob das Bildungsbedärfniß ebenfo ablösbar fei von der Familie oder 
von andern Geſellſchaſtsgruppen und ebenfo natürlich zu einer durchgän⸗ 
gig ſtaatlichen Angelegenheit fih umwandeln laſſe, wie etwa Chauſſeebau, 
Poſtverlehr, Forſt / und Bergwerlsweſen u. |. w., nur verneint werden 

zu Lönnen. Das generelle Bildungsbedürfniß, wie e8 oben genannt wurde 
und das wefentlich feinen Sig in den Familien hat oder nicht Kat, fucht 

naturgemäß fi) feine Freiheit dem Staate gegenüber innerhalb gewiffer 
Grenzen zu wahren. Dies fan ihm, fo Tange man von republikaniſchen 
oder repräfentativen Staaten abfteht, in denen aud) das generelle Bil 
dungsbedärfniß entweder ganz frei ift oder eine öffentliche Vertretung fin⸗ 

‚det, am beften dadurch gelingen, daß das Publikum als der Nächftbetpeis 
ligte den Regierenden zu imponiren ſucht, indem es fich überwiegend durch 

Selbftbefteuerung belaftet, um in der Schulangelegenheit ſich ein Recht 
zum gewichtigen Mitſprechen zu erwerben. Die, Richtungen und Ein 

richtungen, welche den Schulen von den Regierenden gegeben werben, ftim« 
men nicht immer mit den Anſichten und Bedürfniffen überein, fondern 

find ihnen öfter entgegen, und auch deßhalb ift es wünſchenswerth, daß - 
das Publikum und die autonomen Organe fid für die Anſtalten genereller 
Bildung eine hinreichende Unabhängigkeit. und Gelbftändigfeit zu wahren 
ſuchen. Dazu fommt der Umftand, daß der Staat im allgemeinen wenig 
geneigt if, die Mannichfaltigkeit der verſchiedenen Bildungsbedürfniffe von 
feinem Standpunfte aus als der Berückſichtigung und Pflege werth anzus 
erfennen, und deßhalb zu der ethifchen Forderung, welche die möglich größte 
Vietfeitigfeit der Eufturrichtungen verlangt, im Gegenfaß fteht: in vielen 
Ländern fonnten und können noch jept ſelbſt folhe Bildungsbedärfniffe 
die nicht einmal genereller Natur find, nicht anders Befriedigung finden, 
als dadurch, daß die Bildungdbebärftigen für fich ſelbſt forgen. Unter die⸗ 
fen Gefigtöpunften die Brage nach der Koftenzahlung für die Schulen aufs 



428 Zur Binanzftatiftit des Schulweſens 

faffend, fommt man zu der Zolgerung, daß der Staat, natürlich unter 
Vorbehalt der gefeglichen Regelung, dem Schulweſen die größte Freiheit 

der Selbfibeftimmung unter der Bedingung der Selbftbefteuerung der Bils 

dumgsbedürftigen gewähren und nur da eingreifen foll, wo etwa die große 

Maſſe noch zu dumm iſt, um nach Bildung zu verlangen, oder wo die 
Größe der Koften oder eine überwiegende Allgemeinheit der Benugung 
oder anderweitige wejentliche Gründe eine reale Betheiligung des Staates, 
d. h. hier des politifpen Gemeinweiens, erfordern. Dod gehört auch 

diefe Frage zu denen, über die theoretifch ſich flreiten läßt, die aber ihre 
richtige Beantwortung am Beten in der Pragis finden. 

Bir beſchränken uns darauf, ſchliehiich noch eine vom Berfaffer ber 
rührte Frage hervorzupeben. Auf Grund der oben angegebenen relativen 
Koftenfäge für die eingelnen Schulen oder Echülerarten, wonad) der einen 
Univerfität 10 Gymnafien, 100 Kreisſchulen oder 320 Elementarſchulen 
gleich fommen, wird. die Frage erhoben, ob der Student für das Leben 

der Nation fo viel „Werth“ habe wie A Gymnafiaften, 11 Kreisſchüler 
oder 23 Elementarſchüler, und wiederum ein Gymnaſiaſt foviel mie 3 

Kreisfhüler oder 6 Elementarſchuler?“ Niemand wird glauben, daß der 

Verjaſſer ſich der befonderen Beſchränkung des Sinnes einer ſolchen Brage 

nicht volftäudig bewußt wäre; dennoch aber legt er ihr mit Recht eine 
Bebeutung bei und meint, daß ſich dody nicht ohne Weiteres mit Ja oder 

Nein antworten laſſe. Gr hält an dem Sage feft, daß „zwiſchen dem 
richtig berechneten Koftenfa der Schule und des Schülers und dem 
richtig berechneten Werth beider für das Volfsleben ein augemeſſenes 
Verhaͤltniß beftehen müffe,” und wenn folde Berechnung auch außerordent- 

lichen Schwierigkeiten unterliege, fo laſſe ſich doch ſchon aus einem relativ 
richtigen Verhäftnife Manches folgern. Der Verfſaſſer ſpricht ſich indeß 
nicht deutlich genug aus, um feine Meinung rüͤckſichtiich unfrer Provinzen 
genau wahrnehmen zu laſſen. Die Wichtigkeit jenes Satzes ift augen 
fäNig und die Statiſtit mag darduf hinarbeiten, die zwei in ihm liegenden 
ſchwierigen Probleme zu Löfen; Die Praxis kann die Löfung jedenfalls nicht 
abwarten, und die Ieptere möchte auch faum unbedingt nöthig fein, um 
annãherungsweiſe richtig handeln zu fönnen. Im gegenwärtigen Balle 
moͤchte fi) z. B. die Behauptung wohl rechtfertigen laffen, daß es beffer 
wäre, wenn man, ftatt auf die Vermehrung der Gymnaflaften hinzuarbeis 

ten, die Bermehrung und Fortbildung der Elementarſchulen, Bürgerfäufen, 

Gewerbeſchulen befördern wollte. Es ift befannt, daß unfere Jugend aus 
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allen Klaſſen überwiegend den Gymnaſien zugeführt wird; dies ift, von 
dem hier feftgehaltenen Standpunft angefehen, ein Uebel, weldes-die Bil 

dung eines tüchtigen Bürgerftandes, refpective Gewerbeftandes, aufhält und 
überdies die Gymnaften ‘mit fremden Elementen belaſtet. Es erſcheint 

nicht wahrjcheinlich, daß unſte Provinzen durch die Univerfität und die 
Gymnaſien werden viel weiter fommen, wenn nicht gleichzeitig mehr an 
der Stelle, wo die Keime liegen, d. h. im Volk, angeſeht wird. Allein 

für diefes Thema ift hier nicht die rechte Gelegenheit. 
Möge das Dbige ein Beweis von der Wichtigkeit folder Unterſuchun⸗ 

gen fein, wie wir fie Herrn Profefjor Wagner zu verdanken haben, und 

Veranlaſſung geben fönnen, daß biefelben von feiner und andrer Geite 
fich mehren und ergänzen. 

Strümpelt. 



Der Wöhrmannfche Park in Riga. 
Eine äfpetifhe Studie. 

& macht immer einen wärdigen Eindrud, wenn wir Jemand um einen 
Gegenftand bemüpt fehen, den er bloß feiner Schönheit wegen hoch hält; 

exhebend wirkt aber Diefe Verehrung, wenn fie von einem Gemeinweſen, 

von der ganzen Geſellſchaft ausgeht. in anziehendes Schaufpiel diefer 

Art hat in dem legten Jahrzehnt die Bauthätigkeit der Stadt Riga ges 

währt, wo e8 die Aufgabe einer weiſe und äfthetifh fühlenden Gegenwart 
geworden, das Unſchoͤne der Vergangenheit nad) einem beftimmten Plane 
allmaͤhlich zu verdrängen, ein Schönes der Zukuuft anzubahnen. Hier 
zeigt fi) der Menſch von feiner edelſten Weife; ex ſchafft über feine Zeit 

hinaus, für ferne Enkel, und denkt wehmüthig-mild der Generationen, die 

fi freuen werden, wenn er nicht mehr if. 
Zu diefer Bemerfung veranlaßt uns heute der Wohrmannſche Part, 

welcher durch die Stiftung eines Menſchenfreundes eine neue Zierde in den 

ſechs Statuen und der Sonnenubr, die fie umgeben, gewonnen hat. In 
wiefern dieſer Schmud aber auch durch feine Beſchaffenheit und Kunftart 
bingehört, wird fid ergeben aus einer Betrachtung derjenigen Kunft, deren 
Object eine Parkanlage bildet, der Gartenbaufunft. Man reiht diefe oft 

der Baufunft an, weil fie gleich ihr mit dem Stoffe der Natur die äſthe⸗ 
tiſche Wirkung der Natur erzielen will, glei) ihr den Namen der gefror- 
nen Muſik beanfpruchen kann. Die Idee des Gartenfünftlers Täßt fich 

wie die des Tondichters beſſet empfinden als in Worte fafjen, die Wirkung 
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beider iſt weſentlich lyriſch. Das von Cypreſſen umfrledigte Denkmal ift 
eine Elegie, der beblümte Rafenplap ein Lied, die Lindenallee eine Ode, 
der Buchenhain ein Pfalm. Beide Künfte gehen aus einer Stimmung 

hewor und wollen wieder eine ſolche erzeugen. Wie ein Adagio berührt 
es und, wenn die Billa reale Neapels uns auf reizende Fluren unter Bas 

rem Himmel bliden läßt, das weithin ſich dehnende Gefilde in purpurnen 

Duft verklingt, die Abendſonne über die leichtbewegte Meeresfläche gleitet, 

die Welle leife flüfterud an das Ufer fhlägt, als ob fie ferne Kunde brin« 
gen wolle, geheime Liebesbotichaft! Wie mächtig greifen dagegen die 

Parks Alt-Englands in das hochſchlagende Herz mit einfach großen Zügen. 
Wie fühlen wir uns in die Stimmung einer nad) Freiheit und Abſchluß 

tingenden Symphonie Beethovens verfeßt, wenn wir in das Labyrinth 
der ſich vielfach Durchkreugenden. Gänge des Gartens Pallaviciui bei Genua 

treten und num an der Hand des Führers ununterbrochen auf- und abſtei- 
gen an chinefiſchen Tempelchen und Pavillons vorüber, unter Lauben und 
Beranden, zwijchen Sontainen und Waſſerkünſten, neben Kiosfen und 
Auinen, über Rafenpläge und Brüden, durch Bosquete und Wäldchen, 
zu Ruheſthen und Schweizerhääuschen, an Marmorgruppen und Treibhäus 
fern entlang, bis wir zu Seen gelangen, auf denen und Gondeln unter 
tünſtlichen Stafactitgrotten dahinfahren und wir endlich ins Freie ſchreiten, 
wo der lachende Himmel über uns, das veildhenblaue Meer unter uns 

diefe hertlichſte aller Gartenſymphonien mit wirffamer Cadenz ſchliehen. 
Bürmahr diefe Kunft fordert vor allem Phantafte. Am fo überra« 

ſchender ift es, daß die in allem fonft nüchternen Chinefen in ihren Gar 
tenanfagen durch glüdliche Eontrafte, lachende, ſchaurige und romantifce 
Scenen märdenhafte Effecte ergielen. Auch die europäifhe Gartenkunft 

wird entweder die vorhandene Landſchaft im Sinne einer gewiſſen Idee 
umgeftalten, ausbilden, oder eine Landſchaſt gewiſſermaßen fhaffen. Wenn 
der Menſch die Natur an vielen. Orten entftellt, fie der Wälder beraubt, 
{hre Berge fprengt, fo darf er wohl an anderen die vorhandene Schönheit 

fügen und befördern oder eine bei und wegen der Geflaltung des Ganzen 
zurũckgebliebene Stelle mit neuem Reize zieren. 

Die Aufgabe unferer Kunſt iſt daher einerfeits Herſtellung eines den 
GSefepen der Schönheit entſprechenden Grundriifes, alfo ideale Abs 
ſchließung, Abtheilung und Geftaltung eines gegebenen Raumes zu einem 
theils mannichfaltigen, theils einheitlichen Ganzen, andrerfeits eine Derartige 
Leitung und. Beherrſchung aller jener. beweglichen Elemente und. zwar vor« 
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zugsweiſe der Vegetation, dab diefelben, fo viel wie möglih, von jedem 
Bunkte des Grundriffes aus und in jedem Momente des Wechſels, dem 

fle unterworfen find, nicht bloß die Anfhauung eines wohlgegliederten 
Aufeiffes, fondern zugleich das Bild eines bewegten, wechfelnden, von Inte 

nen heraus fi felbft geflaftenden Lebens gemähren. In jener Bezlehung 
verfolgt alfo die Gartenfunft mehr eine architeltoniſche, in diefer Hinſicht 

mehr eine mimifche Aufgabe. Dort will fie uns ein Gtüd Welt durch 

planmäßige Eintheilung des Bodens zu einem felbftändigen, in ſich abge 
ſchloſſenen Ganzen erheben, hier will fie Beftandtheile diefer Welt zugleich 

als lebensfaͤhige, beieelte Einzelweſen, mithin die Welt ſelbſt nicht bloß 
als ruhiges Weltfyftem, fondern auch als Weltbemegung zeigen und fie 
unterſcheidet ſich olfo von der eigentlichen Mimik nur dadurch, daß fie die 
Anfhanungen des Lebens wicht fowohl durch Menſchen, fondern durch die 
Lebensentfaltungen der Pflanzenwelt und des Waſſers gu erzeugen fudt. 
Bil die Gartenkunſt diefen beiden Aufgaben gleich gerecht werden und 
doch nicht in einen Dualismus verfallen, fo muB fie nothwendig die Ger 

genfäge des Architetonifchen und Mimifchen zu vermitteln ſuchen. Dielen 

Zwieſpalt Hat ein fangjähriger Kampf, den der franzöflferomanifde und 
der germanifche Geift in der Kunſt ausfoht, aud auf dem Boden des 

Gartens, des franzoͤſiſchen umd englifcp-deutfehen, zu Löfen geſucht. 

AS die Menſchheit in vermeintlih hoher Cultur recht weit von der 

Natur abgeirrt war, da verhängte fie auch über diefe die Livree von Vers 
falles und nahm den üppigen Wuchs von Blatt und Blüte unter die 
Scheere der Eenfur. Man hat diefe Marotte vertheidigen wollen — wenn 
ich nicht irre, verſucht es Tief in der Einleitung zum Phantafus — weil 
diefe Art mit ipren Hedenwänden, geſchorenen Bänmen und mit Buchs 
eingefriedeten Rabatten für die Gonverfation Quftwandelnder [ehr zwedinä« 
Big fein fol. Sehr wohl! Spricht der Menſch: „Der Staat bin ih," 

dann muß fih and) die Natur hoöͤfiſch benehmen, Spalier machen, Feſte 
verfepdnern helfen, aber ja nie ftören, nie ſich als etwas Ueberlegenes auf 
drängen, nie an ihr Dafein erinnern! 

„Denn, Notabene! in einem Part 

Muß Ales Ideal fein, 

Und Salva Benia, jeden Quark 

Bideln wir in eine [höne Schal’ ein“ — 

parodirt Gothe koͤſtlich in feinem „Zriumph der Empfindfamfeit,“ Mußte 
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aber nicht gerade in folhen Kunftgärten Sehnſucht nad) dem Walde ent» 

ſtehen, wie die Bedrüdung es gerade ift, die die Freiheltoliebe erzeugt? 

Die freien Engländer kämpften für die verdrängte Natur: Baco und 

William Temple in Unterfuhungen über die ſchöne Gartenfunft, Milton 

und Thomfon mit landſchaftlichen Gemälden in ihren Even und Idyllen, 

Addifon durch feine Hinwelfungen auf die großen Leiftungen der holländis 
hen Landſchaftsmaler. In Deutſchland wirkten Haller's und Ew. Kleiſt's 

Gedichte In Ahnlipem wahrhaft befreiendem Sinne. Man ließ die Bäume 
ſich wieder frei entwickeln — bald forderten es auch die Menſchen — und 

riß Heden nieder, um den freien Blick in die Natur zu gewinnen. So 
that der harmlofe Gartenbefiger, was Rouſſeau wollte. Auch die Ger 

ſchichte des Gartens ift ein Stück Culturgeſchichte. 

Allein auch die englifhe Quuſtrichtung macht, ihrem mimiſchen Prin« 
cip gemäß durchgefübrt, den Eindrud der Ginfeitigfeit und erfceint als 
eine ollzufehr naturafifiende Naturnochahmung. Grft mit Berückfichtigung 
der franzöfiichen Tendenz erhält fie Siyl, wird fie ſchön, indem fie die 
Blumen, Geſträuche, Bäume nicht ganz und gar ihrem ‚eigenen Wadss 
ihum überläßt, fondern ſie dergeſtalt ordnet und zügelt, daß fie proportior 
nale oder ausdrudsvolle Geſtalten und wohlgefälige Gruppen bilden; ja 

in der Nähe ſymmetriſcher Gebäude darf fie ſelbſt von rein⸗architeltoniſchen 

Formen Anwendung machen, menn fie nur hierbei das wirklich Widernar 

fürliche vermeidet und hiezu nur ſolche Pflanzen wählt, die [dom won 
Natur zu regelmäßigen Formen neigen, wie z. B. Eypreffen, Eedern, Kur 
gelata zieu, Taxus u. a. 

Dieſer Anorduung, welcher wir wegen der innigeren Vermaͤhlung von 
Natur und Form die claffijhe nennen wollen, entſpricht im allgemeinen 
auch der Wöhrmannſche Park, wo das architeltoniſche Element durch die 

Auſſtellung von Statuen in unmittelbarer Nähe des Gartenhauſes neuer⸗ 

dings verſtärtt worden. Die gefchmadvolle Wahl der jymbolifirenden 
Heftalten einer Polyhymnia, Flora, PBomena u. a. hat ans klimatiſchen 

NRüdfigten diefelben aus Erzguß eutſtehen laſſen. Sonſt dürfte ſich mehr 
der Marmor für weiblige, wie für alle Geftalten eignen; feine Weiße, 

das- volle Dafein des Lichts, verfegt uns ſchon als Stoff in eine ideale 

Belt auf olympiihe Höhen. Das Erz hingegen, das im Einzelnen forge 
fältiger ausführen, Geſichtszüge treuer wiedergeben fan, empfiehlt ſich 
mehr für die hiſtoriſche Größe. 
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86 möchte indeſſen ein Gartenliebhaber am die grüne Patine, dem 
Noſt, welder das Metall als ein Bürge feines Gehalts Überzieht, er⸗ 
innern und fi des Einklangs diefer Färbung mit der des Laubes freuen. 
Wenigſtens ift die Anficht weit verbreitet, daB alle Begenftände und Ges 

räthe des Gartens im Iebhafteften Neugrün erfepeinen müffen, eine Anſicht, 

welche und zeigt, wie wenig die Menſchen überhaupt die Natur mit males 
riſchem Auge anfhauen, wie wenig fie fühlen, daß dieſe monotone, glatte, 
ſchreiende Farbe das Auge gemaltfam auf fid zieht, es mit ihrem greflen 
Weſen fättigt und ihm fo alle Freude an der Pflanzenwelt nimmt, derem 
fanften troͤſtlichen Reiz fle ganz zerſtört. I es [on an ſich widerfinnig, 

Gegenflände, deren Naturfarbe eine ganz andere ift, fämmtlid mit einer 
fremden zu überziehen, fo heißt e8 erſt reht: „O, Grün, du böfe Farbe, 
du!” wenn zwiſchen die fieblicen Abwechſelungen der Pflanzenwelt die 
brutalen, falten Blächen grüner Bänke, Zäune, Spaliere, Bogengänge, 

Söaufeln u. ſ. w. gelegt find. Das Auge wird hiedurch gerade fo wir 
dermärtig afflcitt, wie das Ohr, wenn in die fanften Harmonien der Ors 

gel eine vorlaute Pfeife fortwährend Hineinfgreit. Wer ſich alfo berichtt⸗ 
gen fieße, der’würde die verfhiedene Farben auſprechenden Gegeuftände 
feiner Vila ftets abfofut nicht grün, fondern, weil alle Schönheit zugleich 
eine fhaubare Wahrheit und einleuchtende Zuwedmäßigfeit ift, möglichſt 
nad) ihrer Naturfarbe auftreihen und, da z. B. Holz die mannichfaltigften 
Mitteltöne zuläßt, hier eine gewiſſe pittoreöfe Abwechfelung eintreten Laffen. 
Dhue fich davon Regpenfchaft geben zu Fönnen, würden Befuchende und 
Borübergeheude auf einen ſolchen laͤndlichen Befigtbum wie auf einem 

anmuthigen Bilde mit iprem Blide verweilen, 
Man möchte freilich glauben, was dem Auge in der Natur fo wohl 

thut, das folte ihm auch in der Nachbildung angenehm fein. Wie fommt 
es aber, daß die beften Meifter dieſe Farbe möglichft gedämpft und auf das 
fparfamfte in ihren Bildern angewendet haben? Nichts iſt darauf, was 
an das Grün von Laub, Gras und Kraut erinnert, ja eim einziger frifcher 

Zweig daran gebalten, würde alle ihre malerifhe Wirkung zerftören. 
Jede ganze Farbe, die ſich über eine große Fläche ausbreitet, wird Falt 
und eintönig. Bir mögen fle in der Natur mit einem phyſiologiſchen 

Wohlbehagen ſchauen, weil fie hier vom Himmelsficht durchleuchtet, intenfiv, 
warm iſt; unſer aͤſthetiſcher Sinn aber lenkt bald von ſolchen Flaͤchen ab. 

Die Natur iſt jedoch aud im ihrer Einfarbigfeit darum nicht eintönig. 
Was wir von Jugend auf aus Gewohnheit „Grün“ nennen, ift ala Local» 
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farbe felten das Pigment- Grün; wir ſollten es öfters ſchwatz, Dunfelr 
braun, bronzefarben oder auch blaulicht, ja ſelbſt grau und weiß nennen, 
Und. feloft das wirklich erfceinende Grün einer Bäumer oder Gebüſch⸗ 

maffe, eines Waldes, hat in feinem unendlichen und unnachahmlichen Des 
tail eine uͤberſchwaͤngliche Abwechfelung von Töuen, Helldunfel, Partien, 

daß es unſern Blick unaufhörlich befchäftigt, da und dorthin Ienft. 

Bie wir in den grünen Gartengeräthen einem aufdringlichen Zuviel 
an dem Habitus unferes Parks begegnen, vermiffen wir andererſelts einen 

wefentlihen Beftandtpeil einer funftmäßigen Gartenanfage — das Waſſer. 

Auf die maleriſche Schönheit des Schwarzwaldes von mir aufmerffam ger 
macht, gab ein teifender Engländer zur Antwort: „Wohl fhön, allein durch 

die Abwefenpeit von Seen ohne Reiz, ein liebliches Mädchenantlih, dem 
die ſriſche ſchimmernde Pracht der Zähne fehlt.“ Welcher Kritik würde der, 
welcher die Natur fo gewiſſenhaſt zur Recheuſchaft zog, erft ein Kunftpros 

duct unterworfen haben! Es liegt auf der Hand: die fefte nur dem Auge 
und zwar unbewegt ſich darftellende Erdoberfläche fann nicht das einzige 
Material der Gartenfunft fein, in das fle ihre Ideen hineinarbeitet, fon» - 
dern zu ihrer mimiſchen Entfaltung bedarf fle des beweglichen Elements 

des Waffers und des in ewiger Bewegung begriffenen Luftraumes als 
Inbegriff einer febendigen, fid in Farbe und Form fort und fort veräns 
dernden Vegetation und eines felbft afufiih fi wahrnehmbar machenden 

Thier- und Menſchenlebens. Natürlich ift e8 bei der Behandlung des 
Waſſers zu hierher gehörigen Kunſtzwecken ebenfalls geftattet, bald mehr 

das plaftifche, bald mehr das mimifche Element dominiren zu laſſen. So 

müffen die Bewegungen und Xebensformen des Waſſers ſich da, wo nicht 

geradezu der Ausdruck der MWildheit beabfihtigt wird, mehr oder minder 

den architeltoniſchen Formen näpern, z. B. dadurd), daß fle ſich zu Fünfte 
lichen Baffins, Springbrunnen, Cascaden u. f. w. geftalten. 

Läpt der Wöhrmannfce Park nach diefer Seite hin aud) einen offene 
baren Mangel entdeden, fo iſt ex um fo reicher an dem köſtlichſten Lebens⸗ 
moment einer Gartenanlage, an glücklichen in feinem Baumgängen wallens 
den Menfchen, an fröpligen um feine Rafenpläge fpielenden Kindern. 
Wie mander weit berühmte Park muß diefes reizendften Schmudes ent 
behren. Ohne ihn erfheinen felbft die Parkanlagen einer Billa Pallavicini 

traurig und verödet, herrfcht Düfterniß im Garten zu Schöubrunn. Ber 
aͤngſtigend wirken ſolche Villen, die, bloß zum Sommeraufentpalte beftimmt, 

Valtiſche Monatefhift, 7, Jahtg,, Bd. XUN, Heft 5. 30 



436 Der Wöhrmannfhe Park in Riga, 

den größeren Theil des Jahres mit Heil polirten aber verſchloſſenen Fen⸗ 
ftern ftile, ohne Bewohner, mit offenen Augen im Schlafe zu liegen 

feinen, da alles Grün umher wacht und rauſcht, alle Quellen riefen, . 
» alle Gänge offen ſtehen; diefe ungeheuren Anftalten zum Leben ohne Leben 

erfüllen uns mit einer wehmüthigen Ahnung einer unbewußt um uns 
her geſchehenen Auswanderung, die und allein unter Bremden zurüdgee 
laſſen hat. 

Bie anders unfer Park, der felbft im Winter den Charalter eines 
lockenden Luſtwaͤldchens behält! 

Dr. Groß. 
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Yolitifche Amſchan. 

Ende Mat 1866. 

Die Lebendigen zeiten · heutzutage fo ſchneli, wie ſonſt wol von den 
Zodten behauptet wurde. Noch hatte das Aprilheft der Monatoſchrift mit 

feinem Situatlonsartikel nicht den Weg ins Publifum genommen, und 
ſchon wieder neue Thatfachen waren auf den Schauplag getreten, um die 

Situation hier abzuklären, dort zu verwirren und ihre Anſprüche auf einen 

Plag in der Belt» und Provinziafgefpihte geltend zu machen. Vermögen 
die Tagesblätter kaum mehr mit der geſpenſtiſchen Eile der Geſchicke Schritt 
zu Halten, fpielt ſelbſt ihr photographiſcher Apparat nicht mehr raſch ges 
nug, um dem abgelaufenen Tage jedes Mal fein Spiegelbild vorzuhalten, 
fo muß die Ehronif einer Monatsfrift fih darauf beſchränken, diejenigen 

Greigniffe zu regiſtriren, deren Wirkungen von Haus aus greifbar find 

und nicht Gefahr laufen, glei) ben Kindern des Saturnus von der 

Stunde, die fle geboren, fofort wieder verſchlungen zu werden. 
Krieg oder Frieden? — das ift die große Frage des ganzen Monats 

geweien. Zwar ſchwinden jegt die Ausficten auf den friedenftiftenden 
Gongreß immer mehr; daß er aber wenigſtens folange noch möglich; bleie 
ben onnte, davon ift als von einem charalteriſtiſchen Symptom des ges 
ſchaͤrſten Bewußtfeins der Solidarität aller europäiſchen Culturintereſſen 

immerhin et zu nehmen. Weder die drei vermittelnden Großmächte, des 
nen der Aufſchub zu danfen iſt, noch auch die drei bis am die Zähne ger 

rüfteten, friegdrohenden Staaten, die denfelben zuließen, And in der Lage 

geweien, ein Bild der Löfung zu entwerfen, die in Paris gefunden werden 
30° 
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ſollte; aber hier die Furcht vor den Opfern, welche ein Krieg im Herzen 
Europa’ von allen Theifen, auch den neutralen, forderu würde, dort das 
Gefühl der Verantwortlichkeit por den Voͤllern, die an die Schlachtbank 

geführt werden folen, — fie find denn doch mächtiger gewefen als die 
Scheu vor einer neuen Niederlage der Diplomatie, die fih faum von 

den Londoner Eindrüden des Jahres 1864 erholt hat, und zwingender 
als die Einficht in die Unmöglichkeit einen Proceß fo zu entfcheiden, dag 
beide Theile Recht behalten. Bon wefentlichftem Einfluß auf das Zuftandes 

tommen dieſes Friedenstribunals, das die Gtreitobjeete nicht einmal bei 
ihren Namen nennen darf, defien Zauber gebrochen ift, fobald daß ver- 
hängnißvolle „Venetien“ Taut geſprochen wird, ift ohne Zweifel die entſetz ⸗ 

lichſte Handelskriſis genefaı, weiche die Geldim ärkte Europa's nahezu ver- 
mwüßtet. „Diefe Krifis, von einem feanzöfiichen Pubficiften treffend „un carnage 
des valeurs et des capitaux“ genannt, ift Die ſechste und, wie verſichert 
wird, die bedeutendſte, welche unfer Jahrhundert erlebt hat: fie hat die 

Schreckniſſe, welche ein preußiſch⸗oͤſterreichiſcher Krieg zut Folge Hätte, init 

fo dunkeln Farben an, die Wand ‚gemalt, dab ſelbſt, Here v. Bismarck 
eine augenblickliche Beruhigung der. Gemüther. für notwendig hielt, um 

die preußiſchen Zandwehrmänner. nicht unter Dem vollen Schrecken des vor⸗ 
ausfallenden Schattens der Lüuftigen Ereignifie an die Verwirklichung ders 

ſelben gehen.gu laffen; denn wie. den großen Ereiguiffen früherer. Zeiten 

nad) des Dichters Wort ihre „Geifter“ ‚voranfgritten, fo find.es. in uns 

ſeren induftziellen Tagen die Koutſe, aus denen fi die Zufunft leſen 
Täßt, an denen. es wahr wird, daß in Dem Heute ſchon das Morgen wars 
deit, uud ſie haben deutlich genug geredet, um den ganzen Gruft der dro⸗ 
henden Verwidelung auch dem leichtfertigften Optimiften zweifellos zu mar 
Gen. Dem vielgeſchmaͤhten Induſtrialismus und Mercantilismus des 
19. Jahrhunderts. wird man es zu danken ‚haben, wenn die vermittelnden 

Vorfäläge der Neutralen inmitten. der Priegeriichen Aufregung, mit der 
man fi zumal in Oeſterreich zu betäuben fucht, noch Gehör. finden. follten. 
Die Abneigung gegen: Krieg und ‚Blutvergiegen; ftcht in zu. engem Zufam- 
menhang mit deu Lichtſelten der menjdlihen Natur und mit dem Charakter 

unferer modernen Bildung und Cultur, als daß fle durch die Erwägung 

überwunden werden Lönnte, daß. es grade die kriegeriſchen Abfchnitte uns 

ſeres Jahrhunderts gewefen find, welche die teichſte Ausbeute für die mates 

rielle und für.Die geiftige Entwidelung des europäiſchen Voͤllerlebens ges 

boten haben. Bier große Kriege; ‚der orientaliſche, der italieniſche, der 
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ſchleswig⸗ holſteinſche und endlich der amerifanifhe Bürgerkrieg. fallen in 
die fepten zwölf Jahre — und find Diefe micht im Großen und. Ganzen 
für das Wohl, den Reichthum und die Freiheit ber Völker ungleich er 

giebiger gewelen: als; die 31, Decennien, welche zwilden dem Wiener 

Eongreß und dem Jahre 1848 Liegen? Haben nicht Induftrie und Technik, 
die fpecififchen „Künfte des Friedens,” gerade innerhalb diefes Friegerifhen 

Zeitraums ihre glänzendften Triumphe gefeiert?. Sind nit in England 

amd Deutſchland die hoffnungsreichen Anfänge zu einer „Emaneipation der 

Arbeit“. und damit zu einer weſentlich verbefjerten age, der zahlreichſten 
Vollsklaſſe gemacht worden? Iſt nicht die Reibeigeufpaft in Rußland uud 

die Sklaverei in Nordamerika abgeſchafft worden? Iſt nicht Italien aus 

uralter Erniedrigung wiedergeboren? Und. was an bedeutenden Errungen« 

ſchaften fonft noch aufzuzählen wäre — während in dem Friedenszeitalter 

jenfeit des „tollen Jahres” die Pulje wenigftens der continentaleeuropäis 
ſchen Menſchheit nicht felten zu ſtocken ſchienen. Aber das Schaudern 

ift nicht nur der Menſchheit beftes, es ift auch ihr flärkftes Theil, und a0’ 

die Argumente, welche für den Krieg und gegen die Friſtung eines faulen 

Briedens, wie er im günftigften Fall erzielt werden Fönnte, geltend gemacht 
werden — fie find ohnmächtig gegen den Abiden, mit dem man fi in 
Preußen und Deutſchland, wie in Rußland, Sranfreih und England von 
dem Gedanken eines großen, im Herzen Europa's wüthenden Krieges ab» 

wendet. Wenn wir von Italien und jenen ſlaviſchen Ländern Deſterreichs 

abſehen, in denen der Haß gegen die Uebermacht deutſcher Cultur und die 
Derzweillung an einer friedlichen Abhälfe der ſchweren Schäden (unter des 

nen man, Dank der Bad» Schwarzenbergichen Politik, noch immer 
feufzt) zu einem rohen umd gedankenloſen Kriegsgefchrei geführt haben, fo 
fügt ſich nicht leugnen, daß die Friedenswänfge bei den Völkern allent- 

halben die Oberhand, behalten und angefichts der nahen Kriegsgefahr an Ine 

tenfität und Nächdrud gewonnen baben, Selbſt in Frankreich, wo die ims 

perlaliſtiſchen Traditionen und die nationalen Neigungen in der Regel krie⸗ 

geriſche Wünfche am raſcheſten zur Meife bringen, verlangt man energiſch 
nach Aulrechterhaltung des Friedens, und grade während des abgelaufenen 
Monats Haben offciöfe wie unabhängige Parifer Blätter einander an fried« 
lichen Ermahnungen, Hoffnungen und Wänſchen überboten, Und doch 
ſcheint feine Rettung aus der drohenden Gefahr mehr moͤglich! * 

Weſentich begünftigt von der Allgemeinheit und Lebhaftigkeit Der, 
Theilnahme, welche der Schauplatz größerer Geſchicke ununterbrogpen in 
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Anſpruch nahm, hat fi in einem abgelegenen, aber wegen feiner politi« 
ſchen Beziehungen höchſt wichtigen Winkel Europa’s eine jener „vollendeten 
Thatſachen“ eingeftellt, deren anfheinende Hinfäligkeit ſich mit jedem 
Tage, den fie wirklich überleben, in ihr Gegentheil verwandelt. Zum 
zweiten Mal hat die rumäniſche Nationalpartei ihre Abfihten gegen dem 

ausgeſprochenen Willen der großen europäifchen Schupmächte durchzuſeten 

verſucht und zum zweiten Dale ſcheint es ihr mit diefem fühnen Wage⸗ 

fü geglüdt zu fein. Im Jahre 1859 wurde durch die gleichzeitige Wahl 
Eufa’s zum Hospodaren der Moldau und Walachei eine thatfächlihe Union 
diefer beiden zur Geparation beftimmten Fürftenthümer erzwungen; dieſes 

Mal ift die Aufrechterhaltung der Einheit Rumäniens ohne vorhergängiges 

suffrage universel und die Wahl eines europäifhen Prinzen gegen die 
ausdrũckliche Beſtiumung des Art. 13 der Verträge verfucht und bis zur 

Stunde ungeftraft aufrechterhalten worden. Daß die rumäniſche National⸗ 
verfammlung den Bater ihres neuen Hospodaren, den Fürſten v. Hohen« 

zollern, zum „rumäniſchen Bürger“ und feinen Sohn damit zum geborenen 
Moldau · Walachen gemacht hat, ift ein Kunftftüd, das die früheren Nobis 

fitieungen im Grabe rubender Ahnen an Kühnheit übertrifft und ſelbſt bei 
den untondfreundlichen Franzoſen faum für eine nachträgliche Erfüllung 

der Forderungen des Art. 13 gelten können wird; die Wirren der Zeit 
aber haben daſſelbe einftweilen Boden gewinnen lafjen, und weder türkiſche 
noch ruſſiſche Truppen haben bis jept die Donau überſchritten, um die 
Seftfepung des neuen „fugerainen® Herrf pers zu verhindern. - 

Die Frage nad) dem Zuftandefommen oder Nichtzuſtandekommen der 

Eonferenzen und die nad) dem Ausgang der rumaͤniſchen Wirren haben 

die Politifer der weſteuropaͤlſchen Staaten fo volftändig und fo ausſchließ ⸗ 

lich beihäftigt, daß man in Berlin, Wien und Paris für andere Dinge, 

die doch fonft auf das lebhafteſte Intereffe Auſpruch machen müßten, thats 
ſaͤchlich keine Zeit zu haben ſcheint. Schon ein paar Wodjen ift es her, 

daß die Petersburger Journale das an den Bürften Gagarin gerichtete aller- 
hoͤchſte Relcript veröͤffentlichten; zu der Erkeuntniß, daß diefes Actenſtück von 
maßgebender Bedentung für die innere Politik Rußlands fei, daß es für 

ein Programm der Regierung gelten könne, wie feit Jahren feines mit 
gleicher Deutlichfeit aufgeftellt worden, daß das an höcfter Stelle geſpro⸗ 

» Gene Urteil über den 4. April und feine legten Quellen in dieſem Reſeript 

enthalten fei — zu dieſer Erlenntniß bedurfte es nicht erft der Hinweiſe 
der St. Peteröburger Blätter, und doch hat fein Telegramm diefe wichtige 
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Neuigleit nach Weften verbreitet, ja bis zur Stunde noch feines der uns 
zu Geficht gefommenen deutſchen und faum eines des feanzöflfchen Blätter, 

wenn wir den dienfteifrigen Nord ausnehmen, die Zeit gefunden, dieſes 

Greigniß, mit dem man fd fonft wochenlang beſchäftigt hätte, zu regiſtri⸗ 
ven, geſchweige denn zu commentiren. Und doch wird von den einzelnen 
Stadien der Vorverhandlung über den Congreß und von dem Dldenburgs 

ſchen Aufträgalantrag in den Sachen der Elbherzogthümer vorausfihtlih 
nicht mehr lange die Rede fein, während das Refeript vom 13. Mai ohne 

Zweifel beftimmt ift, diefe emfig verbreiteten Neuigkeiten zu überleben und 

dauernden Einfluß auf die Geſchicke der unter dem ruſſiſchen ‚Scepter 

vereinigten Völker und Länder und dadurch mittelbar auch auf die Politik 

Europa’s zu gewinnen. Keine der Cardinalfeagen, um welche es fid in 
dem öffentlichen Leben Mußlands feit den lehten Jahren gehandelt hat, 
bleibt von dieſem Docuntent faiferliher Entfepließung unberührt und die 
von der ruſfiſchen St. Petersburger Zeitung aufgeftellte Behauptung, die 

in dem Reſcript als Bundamentalprincipien der zu befolgenden Ordnung 
bezeichneten Anfhauungen enthielten nichts Neues, ſie feien in weiteren 
Kreifen niemals in Zweifel gezogen worden und involvirten feinerfei irgend 
überrafhende Auſſchlũſſe über den Willen der Staatsregierung, dürfte grade 

bet den „Liberalen,“ deren Anfichten jenes Organ vertritt, feine aufrichtige 
Zuftimmung finden. Der Charakter des Unterrichtsweſens, die Zukunft, 

des Adels,die Aufgabe der Burenukratie, endlich die Frage nach der maß⸗ 

gebenden Form des Eigentums an Grund und Boden — über al’ diefe 

Punkte, um welche noch jüngft ein erbitterter Kampf der Meinungen tobte, 

hat das Refeript ſich ausführlich genug verbreitet, um Schlüffe auf die 

ihnen zugedachte Zufunft nahe zu legen; daß aber von diefen Dingen 

überhaupt und in diefer Weiſe die Rede war, liefert den deutlichften Bes 

weis dafür, daß fe beftritten geween. Man blättte nur die legten Jahr⸗ 

gänge von zweien oder dreien der größeren zufflfchen Zeitfchriften durch 
und man wird zahlreiche Belege dafür finden, daß die Lehren von der 
Nothwendigfeit der Verbreitung materialiftifcher Rehrbücher in den Gym⸗ 

naflen, von der abfoluten Verwerflichleit des Adels und des großen Grund» 

befiges und von der providentiellen Bedeutung des Gemeindebefipes nicht 
nur von einzelnen „Nihiliſten,“ fondern von Leuten gepllßgt wurden, Die fich 

für Vertreter ganzer Schichten der Geſellſchaft hielten und auf Die Zuftimmung 

maßgebender Kreife rechneten. Ueber das Borhandenfein von ſocialiſtiſchen 

Elementen in der Bureaufzatie kann unferer Anfiht nach — abgefehen von 
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allem Uebrigen — vollends fein Zweifel möglich fein, ſeit das kaiſerliche 

Refeript ihrer ausdrüdlid erwähnt. Unter ſolchen Umftänden. werden 

alle weiteren Ausführungen über das Verhältniß des Reſcripts zu der 

Lage der Dinge, welche dafjelbe vorfand, ebenfo überflüffig wie Unterfus 
ungen über die eigentliche Abficht defjelben. Wichtiger wäre es nach 

den Grenzen Diefer Abfiht und nach denen der vorausfichtlihen Wirkung 

auf unfere Provinzialverhäftniffe zu fragen. Wir find dem übrigen Reiche 

au eng verbunden, als daß nicht auch wir von dem Inhalt des Refcripts 
berüßrt werben follten; zugleich darf aber nicht überfehen werden, daß der 

in demfelben erwähnte Gegenfag der confervativen, zefp. ariftofratifchen 
Intereſſen zum Socialismus bei uns feine Anmendung findet, weil das 
eine Glied diefer Antithefe hier zu Rande thatfälic fehlt. Wunderbar 

genug, daß der Socialiomus gerade in den den weſteuropaͤiſchen Einflüſſen 
geographiſch am meiften egponirten Provinzen’ des Reichs den mindeſt- 
empfänglichen Boden gefunden hat; während er nicht nur in den Haupt 
fädten, fondern aud in ganz Großrußland bis zu den fernen Wolga⸗ 

fteppen hin wucherte! 

Indem wir noch auf die hohe Bedeutung der Ernennung des Schöpiers 
der polnifchen Agrargefepgebung vom März 1864, des Geheimrathe Mil 
jutin, zum Staatsfefretär für Polen aufmerlſam machen, menden wir 
und dem zweiten großen Ereigniß zu, welches der Maimonat Rußland ges 

bracht hat, der Suspenfion der Moskauer Zeitung. Iſt ed auch 

noch ungewiß, ob die Schöpfer des europaäiſchen Ruſs, welchen dieſes 

Blatt feit dem polnischen Aufftande erworben hat, völlig von ihrer publis 

eiftifchen Thaͤtigleit Abfdyied nehmen werden oder ob die Gründung eines 

eigenen Drgand der Herren Katkow und Leontjew bevorfteht — eine 
Kriſis in der Tätigkeit und der politiſchen Stelung dieler Männer ſcheint 
jedenfalls eingetreten zu fein. Es ift ein eigenthümliches Geſchich, das 
die großen ruſſiſchen Journaliſten der legten Jahre begleitet hat: far ade 

machten den Weg aufwärts und abwärts mit rafetenartiger Schnelle. 
Herzens, des einft mit der ganzen Glut geheimer Leidenſchaft Verehrten, 

wird gar nicht mehr gedacht; Tſchernyſchewsli, der Oberſte im Reiche des 

NRipitismus, ift aus den Reihen der Lebendigen gefttichen; Iwan Alſakow 
hat fi, bevor Min „Tag“ ſich zum Abend neigte, in das Privatleben 
zurücgezogen, und Katfow, der an Macht und Einfluß alle die Genannten 
hinter ſich ließ, ift vor der Hand — ein harmlofer Zourift in irgend einem 
Ipönen Lande des Weſtens. Schon jegt Die Summe ſeiner Eziſtenz ziehen 
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zu wollen, wäre ein zu gewagtes Unternehmen. Als ein befonderes Vers. 
hängniß aber müffen wir es anfehen, daß die beiden großen Moskauer 
Bublieiften gende In diefem Augenbfi von der Bühne der Deffentlichtelt 
abgetreten find und die ruſſiſche Prefie in einem Zuſtande der Haltlos 
figfeit gefaffen Haben, wie er bei den mädjtigen Anfäpen des legten Jahr» 
zehnis gar nicht vorauszufehen war. Bir Stunde giebt es in Ruß 

Sand tHatfächlic fein wahrhaft bedeutendes publiciſtiſches Talent, das alle 

gemeine Anerkennung gefunden hätte, und wenn wir von der Weſtj und etwa 
noch dem Invafiden adfehen, kein Journal mehr, das ein Syſtem ausge⸗ 
prägte Principien verträte, Gaben ſich doch die Petersburger Tages» 
bfätter auch ſchon früher eigentlich nur von dem Verhältniß der Oppos 

tion oder Mivalität genähet, in weldes fle ſich zur Mosfauer Zeitung 
feßten. Diejenigen Monatsfehriften aber, welche dem Nihilismus dienten, 
find etweder fuspendirt oder an fih zabm geworden, während die einft 

vielgenannten Stavophilen ihr Organ freiwillig aufgegeben haben, offenbar 

aus bloßer Erfhöpfung und in dem Gefühl, als geſchloſſene Partei nicht 
welter exiſtiten zu können. 

Aber auch abgeſehen davon, daß der bewegten publiciſtiſchen Flut 
der feßten Jahre jept, In Folge des Rücktritts fo bedeutender Kräfte, eine 

Zeit der Ebbe folgen muß, ſcheinen auch die gegenwärtigen Zeitläufte an 
und für fich ſchriftſtelleriſchen Großthaten minder günftig zu fein als jene 
Tage, weldye den Eingang det neuen era bildeten. Inzwiſchen find die 
großen Reſormatbeiten "diefer Gpodje von dem Papier ins Reben überge⸗ 

gangenz gu ihrer Verförperung ımd Eonfolidation bedarf e8 ganz anderer 

Factoten als der journaliſtiſchen; das eigentliche Discufftonsftadium hat 
man hinter ſich. Für alle tüchtigeren Kräfte ift es ſchon feit einiger Zeit 

leicht directere und ſowol innerlich als äußerlich lohnendere Wirkungs- 
weifen als vermittelft der Prefie zu finden: man wird ein bewunderter 
Redner in den neuen Provinzinlverfammlungen, läßt fi eine der neuen 

meift gut ſalarirten Richterftellen geben oder wirft ſich wieder, wie fonft, 
in den Minifterialdienft, während die Zeitungsredacteure Mühe Haben, ſich 
nur mit einigermaßen brauchbaren Mitarbeitern zu umgeben. 

Bon den Bragen, die bis jetzt noch nicht durch Projecte und Com-⸗ 
mifflonen erledigt find, iſt nur eine brennende übrig geblieben, und mit 

diefer weiß auch die Preſſe nicht anzufangen — die Finanznoth, deren Stel« 
gen mit dem Ballen der Courſe unverkennbar Hand in Hand geht. Was 

helfen die ermuthigenden Verfiherungen, daß das Ginfen des Wechſel-⸗ 
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courfes der Zunahme des ruſſiſchen Exports nur günftig fein fönne, dag 

das durch die Kriegsgefahr hervorgerufene Stocken der weſteuropäiſchen 

Production, zumal der landwirthſchaftlichen, den ruſſiſchen Producenten 

zu Gute fommen müfje? Das Verhaͤltniß der Staatsausgaben zu den 

Stantseinnahmen bleibt ebenfo dafjelbe wie das bisherige Verhältniß der 

productiven zu den umproductiven Ausgaben und die wirthſchaflichen 

Kräfte der ruſſiſchen Geſellſchaft find lange nicht entwidelt genug, um die 

. Hufurzipüffe des Staatshaushalts durch eine gefteigerte Production und 
Gapitalbildung auszugleichen. Go allgemein diefe Uebelftände auch aner- 

fannt werden, fo unzweidentig fie an jedem Tage ihr altes Recht fordern, 
die naturgemäße Periode der Eyperimente mit palliativen Heilmitteln hat 
ſich noch nicht ausgelebt, und ihr Ende muß ruhig abgewartet werden, 

ehe die wirkliche Abhülfe eintreten kann. Die Refultate der Beratungen 

über die Mittel zur Befferung des Eourfes, zu denen das Gt. Peters 

burger Börfencomite, minifterieller Einladung gemäß, zufammengetreten if, 
haben bis jet noch nichts von ſich hören laſſen. Nichts defto weniger 

f&eint die von der Weſtj befürwortete Zuziehung von Adelsmarfäßen 
und Stadthäuptern zu ben bezüglichen Reichsrathoberathungen — für 

welde a. a. O. Präcedenzfälle geltend gemacht worden find — vor der 
Hand ohne Ausficht auf Verwirklichung geblieben zu fein. 

"Bas unfer Provinzialleben anlangt, fo ift zuvörderft von der am 

14. Mai eingetretenen „Vertagung der GentralsZuftigcommijfton auf under 
ſtimmte Zeit“ Act zu nehmen, Wenn der Zufammenhang diefer Bertagung 

mit den allgemeinen Zeit- und Provinzialverhältniffen auch unſchwer nach⸗ 
gewiefen werden kann, fo find wir doch um die Anführung von inneren 
Gründen für eine Vertagung auf unbeftimmte Zeit — die Wahrheit 

zu fagen — an unferem Theil verlegen. Den Andeutungen nad, die 
über diefen Gegenftand an die Deffentlichfeit gelangten, find die Arbeiten 

über das außergerichtlihe Verfahren und die Gebührentage noch nicht 

beendet, und daß eine zweite Leſung der abgeſchloſſenen Arbeiten vorge 

nommen worden, ift wenigftens aus dem bezüglichen Berlcht. der Rigaſchen 
Zeitung nicht zu erfehen. Während die genannte Commiſſton von gewiſſer 

Seite Her immer mit einer gewiffen Abneigung wie ein memento mori, 
eine Mahnung an die bevorftehende Umgeftaltung überfommener und ers 
probter Ordnungen angefehen wurde, hat für ums ihr leergebliebener 
Platz etwas Beängftigendes, Daß die Gründe für diefen plößlichen Aufe 
bruch nicht innerhalb, .fondern außerhalb der Gommifflen zu ſuchen 
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find, macht die Sache, unferer Anfiht nach, nicht befier; wenn Die Com⸗ 
miſſion teog alledem und alledem die an fie gefmüpften Erwartungen in 
gewiffem Sinne übertroffen hat, fo fönnten wir in dieſem erfreufichen 
Umftande nur einen Grund dafür fehen, daß man die vollſtändige Etledi⸗ 
gung ihrer Arbeiten hätte abwarten follen. 
Der Concentration unferer provinziellen Kräfte um innere Bragen, die 
während des vorigen Sommers ihren Höhepunft erreicht hat, ift eine Zeit 
der Abfpannung gefolgt, „Zuftizreform“ und „Stadtverfaffung“ find nicht 
mehr die Schlagworte, die jedes Gefpräd beherrſchen, locale Jutereſſen 
nicht mehr die einzigen, um die man fi verfammelt: man ſpricht von 

Deſterreich und Preußen und der bevorftehenden kriegeriſchen Verwickelung 
und fieht auf die Eorgen und Arbeiten des vorigen Jahres gerade ſo 
zurück, als wären Die Aufgaben, deren Löfung damals zum erften Mat 

mit ihrem ganzen Ernft vor uns trat, längſt erledigt und geordnet. Daß 
dem nicht fo ift, das wird uns, wenn wir felbft auch diefes Mal eine kurze 

Vorausficht zeigen follten, eine nicht allzu entfernte Zukunft ſagen. 

Von ber Genfur erlaubt. Wiga, ben 31. Mai 1866. 

Rebadeur ©. Bertholz. 
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Franz Schubert, 

& Der unſerer Zeit eigenthümliche hiſtoriſche Zug, welcher in der ‚richtigen 

Erfenntniß, daß alles menſchliche Weſen nur im fleten Werden und Ber 
gehn begreifbar ift, die Denfniäler der Vergangenheit auf das forgfäktinfte 
fümmelt und fiätet, um mittelft derfelßen ein Bild der Zuſtände. derfloſſe⸗ 
ner Zeiten in firengfter Genauigkeit aufftellen zu können, macht ſich ſeit 
einer Reihe von Jahren auch auf dem Gebiete der Kunſtgeſchichte in er⸗ 

„ freuficher Weife geltend. - An die Stelle willkürlicher Phantaſien und hohler 

Phraſen, die bisher hier den geeigneteſten Tummelplatz ſauden, treten 
mehr und mehr die Rerıltate treueſten Fleißes und gewiſſenhaſter Bor» 

hung. Der Eine’feßt fat ſein Leben daran, um mit eiferner Ausdauer 
das Material zu einer Geſchichte der Kunftentwidlung vieler Jahrhunderte 
zufammen zu tragen, der Andre verfucht eine einzelne Richtung künſtleri- 
ſchen Schaffens durch verfhiedene Zeitabſchnitte zu verfolgen; wieder Andre 
ftellen fid wur die Aufgabe, die hinterlaffenen Werke diefes oder ‘jenes 
großen Meiſters volftändig zu fammeln und möglichft correct herzuftellen, 
noch andre feplieglich heiten ihr Augenmerk auf eine einzige hervorragende 
Perfönlichfeit, -fofgen unermüdlich den Epuren’ihtes Rebens, fo weit fle 
fich irgend verfolgen laſſen, ſuchen die ganze Zahl ihrer Kunſtſchöpfungen 
zu umfaflen, von den Sieden, welche Zeit und Nachläſſigkeit darauf ger 
worfen haben, zu reinigen, in ihre Eigenthuͤmmlichteit einzudringen, Leben 
und Schaffen zu einem Gefammtbilde zu combiniren und diefes in die 
Kette der hiftorifch fi bedingenden Erſcheinungen einzureihen. 

Baltiſche Ronatsfgrift, 7. Jahrg, Bd. XI, Heft 6. 3 
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In der Mufifgeihichte giebt es von den Werfen lepterer Art bis jetzt 
haupifachlich zwei, die ein rühmliches Zeugniß ablegen ſowohl der Pietät 
gegen die Vergangenheit, als auch echt deutſchen Fleihes und deuſſchen 

* Wiffensdranges. Das eine IR Otto Jabns Bud) über Mozart, das 
andere Friedrich Chrwfanders leider noch unvollendetes, dem Lehen 

und den Werfen Händels gewidmetes Werk. Dieſe Mufterleiftungen har 
ben nun mehrere ähnliche Verſuche nad) ſich gezogen, die wenngleid, nicht 
in demfelben Mafe vollfommen, doch immer bedeutend und wichtig genng 
find, um von jedem Gebildeten danfbaren Einnes aufgenommen zu werden. 

Ein ſolches Buch iſt die im vorigen Jahre erſchienene Biographie des 
großen Liedercomponiften Franz Schubert von Kreißle ). 

Die Schubertſche Muſik beginnt eigentlich jeßt erſt die ihr gebührende 
weite Verbreitung zu finden. Zu den Lebzeiten des Meifters mar es nur 
ein kleiner Kreis von Freunden, welder den reichen und verfchiedenartigen 
Kumdgebungen feines Genius mit Begeifterung folgte; ins große Pubficum 
gelangte verhäftnigmäßig wenig. Der berühmte Erlkönig fam erft fünf 
Jabre, nachdem er gefchrieben war, nebft einigen andern Liedern öffentlich 

zu Gehör, und wenn in den folgenden fieben Jabren, die Schubert noch 

zu feben-vergönnt waren, num aud eine lange Reihe Gefänge und andrer 

Gompofttionen durd) den Stich veröffentlicht wurden, fo ſprechen doch kei⸗ 
nerlei Zeugniffe für eine größere Beliebtheit und entſprechende Verbreitung 
derfelben, einige Lieder ausgenommen, was angeſichts der bis jetzt noch 

unüberjebbaren Menge Schubertfcher Werke faum gu rechnen ift. Zn jener 
Zeit äußerer und innerer Erſchlaffung, welche auf die Freiheitsfriege 

folgte, in der man Roffini vor Mozart den Vorzug gab, Beethovens So— 
maten über Variationen von Herz und Ezerny vernachläſſigte, gerieth and 

. der Gefhmad für das’ Lied auf bedenkliche Abwege, die ſich von Schuberts 

ſchet Weife weit entfernten. Es iſt das hohe Verdienft Robert Schus 
manns, die Größe des Schubertſchen Genius zuerft in vollem Maße er» 

fannt und durch die begeifterte und verfländnißreiche Fürſprache, die er 

ihm in der neuen Zeitfhrift für Muſik angedeiben fieß, feine weitere An- 
erfeimung angebahnt zu haben. Je mehr Schumann an künſtleriſchem 
Anfehen gewann, defto gewichtiger wurde fein Wort, und jept, da der 
größte Theil von Deutſchlands Muſikern fi) um feinen Namen ſchaart, wird 

Schubert, wo man es mit der Pflege der Muſik ernftlih meint, ſchon 

) Gran Echubert von Dr. Heinrich Kreißle. Wien, Gerold, 1865. 
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als der Größten einer verehrt, welcher nicht nur im Liede unübertrefflihe 

Meifterwerke, fondern au in andern Gattungen hochbedeutende Tonftüde 

geſchaffen Hat. Nun ift man eifrig bemüht, die nad) vielen Geiten hin 
zerftreuten noch unveröffentlichten, ſehr zahlreichen Manuferipte des Coms 
poniften aufzuſuchen und ans Licht zu ziehen. Kein Jahr vergeht, ohne 
daß nicht wieder einige in wunderbarer Schönheit ftrahlende Werke ver⸗ 
öffentlich werden, und wie vieles liegt noch bei Privaten und in Biblior 

.thefen, deffen Alle, denen eine Einfiht vergönnt war, mit Bewunderung 

umd Entzüden fi erinnern! Man beginnt allmaͤhlig wenigftens eine Leber 
ſicht über die Werke diefes raſtlos fhaffenden Geiftes zu gewinnen, der 
in einem nur 31 Jahre fangen Leben mehr hervorgebracht hat als Manche, 
denen das doppelte Alter befchieden wurde. Auch ift bereit6-foviel davon 
dem Publicum zugänglich geworden, daß ſich die Züge, welche feine fünfte 

leriſche Perfönligkeit hauptſaͤchlich charalteriſiten, wohl mit ziemliher Gir 

cherheit angeben faffen; ja man wird behaupten können, daß man ihn von 
feiner Hauptfeite, der Liedeompofltion, ſchon einigermaßen erihöpfend fennt; 
immer aber bfeiben doch noc bedeutende Rüden auszufüllen. Die Frage 
über feine Begabung für Oper und Oratorium iſt nod als ziemtid offen 
anzufeben, und fo gut wie unerfedigt ift feine frühere muflfalifhe Entwide 

fung, über die man wohl nicht eher völig ins Mare fonmen wird, als 
bis aud die Jugendeompofitionen, die freilich an und für fih won gerins 
germ Werthe fein mögen, veröffentlicht vorliegen. 

Dagegen wußte man über feine Rebensverhäfmiffe bis jept foviel wie 
gar nichts Näheres. Einige Nerfude, Schubert Biographie zu ſchreiben 
bfieben ſtecken, ja zwei genaue Freunde des Künftlers hielten e8 überhaupt 

für eine Unmöglicpfeit, das Intereffe der Lefer zu gewinnen für ein Leben, 
das ganz ohne hervorragende, fefelnde Momente ſcheinbar einförmig und 
alltäglich verlieh. Schubert teilt hierin das Loos aller idealen Naturen, 

die in ihre innen Anfchauungen verfunfen von dem Treiben der Außens 
welt mehr oder weniger unberührt bleiben. Auch Beethovens Lebenslauf 
bietet keinerlei intereffante Mannicjfaltigleiten. Aber hier fefjelt do immer 

noch die Majeftät des Künſtlercharalters. Bei Echubert, einer durchaus 

Iprifhen Natur, deſſen Ideen mehr warm und innig als hoch und ges 
waltig, kann aud "hiervon nicht die Rede fein. Er machte aud nicht 
große Reifen, er feierte feine glänzenden Triumphe; kaum daß ihn einmal 
fein Geſchick mit bedeutenden Perfönlicpfeiten in dauernde Berührung ger 

„ar 5 
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bracht hätte. Ganz feinem innerfihen Schaffen zugemendet, bietet jein 

Außeres Leben nur eine gleihmäßig ſich aushreitende Dberfläde dar. 

Adein dies kaun dod) das Jutereſſe daran nicht ſchmaͤlern. Bei jer 

dem Denfapen et iuneres und Außeres Dafein in Wechſelwirkung, und 

fo wäre aud) hier die Erſorſchung des fepteren jelbft dann von Bedeutung, 

wenn fie ergäbe, daß nur fehr wenig zu erforfchen da war, und faft alle 

Lebenskraft ſich nach innen ſammelte. Die Biographie dient night der 

Unterhaltung, ſondern der hiſtoriſchen Forſchung; an einem Manue aber. 

von der ungemeinen Bedeutung Schuberts ift nichts unwichtig. Und wen 

wäre es nicht gleidyfam Bedürhuiß, eine Perfönfigfeit, die man aus ihren 
genialen Werten- lieb gewonnen, bis in die kleinen Verhäãltniſſe des täge 

uchen Lebens zu verfolgen? 
Die Arbeit Kreißle's hat ihren Schwerpunlt in- den Äußerft fleißig 

geſammelten und chronologiſch geordneten Nachrichten über Schuberts Ler 

ben und den forgfältigen Angaben aller ihm zugänglich geweienen Com- 

pofitionen defelben, die, am Ende des Buches noch einmal zufammenge- 

Reit, eine Rundfhau über die ungeheure und vielſeitige Thätigfeit des 

Meifters ermöglichen. Nach diefer Seite hin wird fauın noch piel zu 

thun übrig bleiben. Von dem jedoch, was freilich die Hauptſache iſt, von 

einer eingehenden Würdigung der Schubertſchen Compoſitionen, und gar 

von einem Verſuche, ihm einie hiftorif berechtigte Stelle in der Geſchichte 

der Mufit anzuweifen, findet fi) in dem Buche wenig. Die Möglichkeit 

aber, ein Gejammtbild des hochbedeutenden Mannes zu bieten, ift jetzt zum 

erften Male gegeben — wir wollen es im Folgenden zu entwerfen verſuchen. 

Franz Schubert iſt am 31. Januar 1797 zu Wien geboren. 

Sein Vater war Schullehrer und befaß eine ſehr zahfreihe Familie, in 
weldyer Franz eine einfache und anſpruchsloſe Kindheit verlebte. Früh 

ſtellte ſich ſchon feine- eminente muſikaliſche Begabung Heraus, die ih in 

der Folge mit fo wunderbarer Reicptigfeit und Schneligfeit entfaltete, daß 

er, faſt nod) eim Kuabe, ſchon mit feinem ſechszehnten Jahre Meifterwerfe 

ſchuf, die er fpäterhin nicht übertroffen hat. Dan wird an Mozart und 

Mendelsfopn erinnert, mit welchen Schubert auch das Schickſal eines frür 

ben Todes theilt. ‚Allein es ſcheint faſt, als habe er ein noch blißartigeres 

Aneignungövermögen beſeſſen. Bei jenen beiden wiſſen wir dod) von einem 
geregelten, wenn auch in ftaunenswerther Schnelligkeit zurücgelegten Bils 
dungögange; die Nabrichten aber über Schuberts muſikaliſchen Unterricht 
fagen uns im Grunde nichts anderes, als daß er deſſelben nicht bedurfte. 



4 Franz Schubert. 451 

Seinen Bruder Ignaz, der ihm die Anfangégründe des Klavierſpiels 
beibringen wollte, überflügelte er in wenig Monaten, und als hernach der 

Vater ihn dem Ehorregenten Holzer zur ferneren Unterweifung übergab, 
mußte diefer erffären, daß, wenn er feinem Schüler etwas neues beibringen 

tolle, diefer es bereits wiſſe. Daſſelbe Schauſpiel wiederhofte.fich, als Franz 
einige Jahre fpäter durd) Mucziczfa, den Mufifdiretor des Gtüdicons - 
victs, in weldes Schubert, 13 Jahre alt, feiner mufifalifchen Leiftungen 

halber aufgenommen war, im Generalbaß unterrichtet werden follte. Und 
fo if auch hernach von einem geregeften Lernen kaum mehr die Rede. 
Praktiſche Studien waren feine Schule. Im dem genannten Convicte, 
wo er bis in fein 17. Jahr verblieb, fanden faft täglich Aufführungen von 

Symphonien, Quartetten und Gefangftüden flatt, und wenn der Mufikdie 
tector verhindert war, mußte Schubert. an der erften Violine, die er mit 

ziemlicher Fertigkeit fpielte, deffen Stelle vertreten. Dazu kam noch, daß 
er als Sängerfnobe bei der Kirchenmuſik in "der kaiſerlichen Hofcapelle 

mitzuwirken hatte, Während der Ferienzeit wurden im elterlichen Haufe 

Quartette gefpielt, wobei Vater Schubert das Violoncell, Franz die 

Bratſche und: feine Brüder Ferdinand umd Ignaz die erfle und zweite 
Geige vertraten. Diefe muſikaliſchen Unterhaltungen erweiterten ſich alle 
maͤhlig durch Hinzutritt muſikliebender Difettanten fo fehr, dab ſchließlich 
fogar größere Eyinphenien von Haydu, Mozart und Andern, ja felbſt die 
beiden erſten Beethovenſchen afgeführt werden konnten, und Schubert 

hatte auf diefe Weife Gelegenheit, die Technik des Qunrieitfapes, fowie 
der Symphonie und die Wirkung der einzelnen Inftrumente genauer fens 

men zu lernen, Ebenſalls in den Feiertagen geſchah es, daß er durch den 

Beſuch des Theaters fih mit den dramatifhen Formen befannt machte, 

Rechnen wir hierzu noch den Unterricht, welchen der gentale Züngling eine 

Zeitlang durch den damals hochberühmten Operncomponiften und Hofcapelle 

meifter Salieri erhielt — mit welden Erfolge, muß bei der durchaus 
verſchiedenen muflfalifchen Anlage beider dahingeftelt bleiben — fewie 
endlich den fpätern andauernden Umgang mit dem Sänger Bogl, fo 

werden alle äußern Einflüffe, welche auf Schuberts Entwicklung unmittels 
bar- einwirften, genannt fein, Dagegen müffen im allgemeinen die damas 
figen muſikaliſchen Zuftände Wiens als für die-Förderung eines ſolchen 
Talentes ohne Frage außerordentlich geeignet gelten. Gluck hatte dort 
gelebt und gewirkt, Mogart war erft wenige Jahre vor Schuberts Geburt 
heimgegangen, während der bedeutend ältere Haydn noch unter den Lebens 
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den weilte und am Ende feiner Laufbahn erft Schöpfung und Jahreszeiten, 

feine beiden populärften Werte, ſchtieb; ver alem aber ftand Beethoven 
fon zu Schuberts Kuabenzeit auf der Höhe feines Ruhmes — lauter 

Meifter, die in ihrer Art Unerreichtes geleiftet haben und durch die Etrahs 

Ten ihrer Namen das damalige Wien wie mit einem Glorienſchimmer ums 

geben. Mer ermigt nicht, daß in diefen durch die Ideenfülle der größe 
ten Künftler wie geteänften muſikaliſchen Verbältniſſen die Seele Schur 
berts reichlichtte Nabrung und Anregung finden, daß es ihn treiben 
mußte, jenen leuchtenden Vorbildern mit Macht nadzueifern, Und er war 

eine Perfönfichkeit, die ſchnell und leicht ihm entgegenfommende mufifalie 

ſche Erſcheinungen in fi aufnahm und verarbeitete. Gewifle Naturen 

zeigen vom Beginne ihrer Entwidelung ein fo individuelles Gepräge, daß 
man ſich vergebens bemüht, irgendwo deutliche Spuren fremdartiger Eins 
wirlungen zu erfennen; ift dieſe vorhanden, fo wird fie doch 'augenblidlich 
umgefhmolzen und ‚fo ſtark mit eigner Zuthat verſetzt, daß fie als ganz 

neue Münze ausgegeben werden kann. Eine foldre Natur mar Beethoven. 
Anders Schubert. Auch feine Compoſitionen tragen durchaus charafter 

tiftifhpe Züge von Anfang an, allein fange Zeit hindurch finden ſich neben 
durchaus Originellem auch mancherlei fremde Beſtandtheile, und erft die 

Werke der fpätern Jahre tragen durchweg den Stempel böchſter Eigen. 

thümlichfeit. Schumann nennt fehr treffend Schubert, Beethoven gegen- 
über, einen Mäddendarakter, und er hät in der That im Vergleich mit 
diefem etwas Weiches und Nachgiebiges. Während des letzteren Schaffen 
das Bild eines zwiſchen Felswänden eingezwängt dabinbranfenden Gtro 
mes erwedt, der alles, was er faßt, im feinen reißenden Lauf unwiders 

ſtehlich bineingiebt, gleicht Schubert mehr einem in lachenden Ebenen bes 
haglich fich ausbreitenden Fluſſe, in dem die zuftrömenden verſchiedenartig 
gefärbten Gewäfler wohl gir nod eine Zeitlang erfeunbar weiterflichen, 
ehe eine Vereinigung entftebt. So erinnert er nicht ſelien an Mozart, 
was in befonders auffälliger Weife in dem Gefange an die untergehende 

Sonne hervortritt (obgleich auch grade bier micder gegen das Ende hin 

Stellen vor echt Schuberiſcher Genialität), und Kreißle erwähnt einer 

Bop-Arie aus einem noch unveröffentlichten Stabat mater, die gänzlich im 
Mofartfhen Stile gehalten fei. Auch Reffini, welcher damals grade 

ganz Wien durch feine Opern in einen wahren Sinnentaumel verfegte, 
dat feine Spuren dem weichen Gemütbe des Zünglings eingedrüct, wie 
man an dem jonft vorzüglihen Liede „Sei mir gegrüßt“ und hie und da 
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in Sufeifa'8 zweitem Gefange bemerfen fann. Dieſer ſelbſt machte aus 
feiner Vorliebe für die Mufif des Italieners kein Hehl. Ein Zeichen, wie 
er fih der Schmiegfamfeit feines Zafentes bewußt war, ift Die Thatfache, 

daß, als er eines Abends mit mehrern Befannten nad Anhörung des 

ZTanered zu Haufe ging und dieſe den Opernonverturen Roſſini's "ein 

übermäßiges Lob angedeihen ließen, Schubert es für ein Leichtes erflärte, 

gleichfalls ſolche Duverturen zu fgreiben, und, beim Wort genommen, in 
der That zwei Duverturen ‚im itafienifhen Gtif” componirte, die zu fer 
men Lebzeiten fich viel Beifall erwarben. Auch die Art und Weiſe, wie 

er in mehren feiner Klavierwerle ungarifhe National» Melodien verwers 
thete, legt von der Empfänglichkeit feines mufifalifhen Gemüthes ein 
Zeugniß ab. Arm bemußteften aber hat er ſich jedenfalls dem Einfluſſe 
Beethovens hingegeben, defjen Gompofitionen fon in der Anabenzeit fein 

hoͤchſtes Entzücden waren und zu dem er bereits damals mit folder Bes 

wunderung hinauſſah, daß er an der Möglichkeit zweifelte, wie nad) Ber» 

+ tbonen noch etwas Tüchtiges gemacht werden fönne, Ein richtiger innerer 
Zug führte ihn zu dem, weldem er, wenngleich durchaus verſchieden ber 

gabt, doch am meiften verwandt war. Um fo weniger fönnen Anflänge 

an die Werke diefes Meifters befremden. 
Schon mit dem dreizehnten Jahre war der Schaffenstrieb bei Schu- 

bert mit fo unwiderſtehlicher Gewalt erwacht, daß nur durch Beihülfe 

eines Freundes die nöthige Menge von Notenpapier für ihn befchafft werr 
den fennte, wogegen freilich die Gehufarbeiten nicht felten vernachläffigt 
wurden. Gine Reihe von Menuetts mit Trio’s, die er für feinen Bruder 

Ignaz geföhrieben, erregte die Bewunderung eines trefflichen Muſikers fo, 

daß er fagte: Wenn diefe Stüde ein halbes Kind geſchrieben hat; fo wird 
aus diefem noch ein Meifter hervorgehen, wie es wenige gegeben. Mit 
ſechs ſebn Jahren ſchrieb er jeine erfte Eymphenie, Bald darauf eine Meffe 
und eine dreiactige Oper, Streihquartette, Klavierſachen und befonders 

Lieder, Bon allen diefen Werfen ift nichts oder Äußerft wenig befannt 
geworden, und es mag wahr fein, daß fle nur ein geringes abfolutes Ins 
tereſſe zu weden vermögen; dennoch wurden dadurch ſicher anzichende 

Einblide in Schuberts Entwicklungsgang geöffnet, welcher bis jept noch in 
- vielen Partien dunkel geblieben if.” Die erften veröffentlichten Compoſi- 
tionen find aus-feinem neunzehnten Jahre. Eine fiaunenswerthe Meiftere 
ſchaft zeigt fi von Anfang an im Liede umd bezeugt Schuberts außerors 

dentliche Begabung grade für diefe Compofitionsgattung. Erlkönig, der 
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Wanderer, Mignonlieder und Gefänge des Harfnerd aus. Wilhelm Retter 

gehören diefer Zeit an. 
Es muß als eine eigenthümliche Ironie des Schidfal® angefehen 

werden, daß Schubert, nawdem er im Jabte 1813 das Gonvict verlaffen 
batte, in die Lage fam, an der Eule feines Vaters das Amt eines Ges 

hülfen in der Vorbereitungselaffe übernehmen zu müffen Die eigentliche 
Veranlaffung zu dieſem Schritte ift nicht ganz Mar. Weun es aber, wie 

an ſich wohl glaublich, in der Abſicht des Waters lag, dadurch den Sohn 
vom Componiten abzubringen und einer andern Beſchäftigung zujuführen, 
fo verfeblte dies Manöver vollkommen feinen gweck. Wei gewiſſen Mens 
{ben tritt der eigentliche gug ihrer Natur erft dann recht gebieterifch berr 
vor, wenn fib ihrer Entwidlung Hinderniffe in den Weg ſtellen. Schu— 
bert zeigte, obwohl mit einem ihm widerftrebenden Berufe geplagt und 
mit Schularbeiten überladen, jetzt eine noch gefleigerte Productivität. 
Wenn wir lefen, daß er im Jahre 1815 über hundert Lieder, ein halbes 

Dugend Opern “ind Siugfpiele, Sympbonien, Kirden-, Kammer ‚und 
Klavier Mufifftüce gefdiaffen bat, fo wird dies nut durch eine Gehnellige 
feit der muſifaliſchen Gonception erflärhar, die gradezu etwas Wunderbar 
tes hat und von dem Schubert befreundeten Sänger Vogl nicht unpaffend: 
muſitaliſche Helfeherei (clairvoyance) genannt wurde, Zur Gompofition 
eines Gedichtes konnte ein zweis oder dreimaliges Durchſehen deſſelben ges 
nügen, worauf dann das Muſilſtück mit einer ſolchen Schnelligkeit aufger 

ſchtieben wurde, als es nur eben möglich war, die Notenzeichen zu machen. 
Auf diefe Weife entſtand z. B. der Grifönig. Und fo feſt und fiher geſtaltete 
fich in feinem Innern augenblicklich das muſikaliſche Bild, daß das Auf- 
Schreiben nur noch mechaniſche Arbeit war, für welche er der Sammlung 

feines Geiſtes nit mehr bedurfte. Ginen feiner. großartigen Gefänge, 
den Zwerg, ſchrieb er, vom Verleger gedrängt, in aller Eile nieder, zu glei 
Ser Zeit mit einem Bekannten ſich unterhaltend. Cine vierhändige ar 
vierouverture componirte er innerhalb drei Stunden und vergaß darüber 

das Mittagemohl, feine Oper: die beiden Freunde von Galamarica in 
ſechs Wochen; die an taufend Partiturfeiten ausfülende Oper Fierrabras 

wurde während vier Monaten vollendet, Als er einmal gebeten war, zu 

einem Ständen einen Frauenchor fu componiren, zog er fi mit dem. 
übergebenen Gedigpte in eine Fenſterniſche zurüd, ſchob nad) feiner Art 
die Brille gegen die Stirn hinauf, las Die Verſe eit paar mal aufmerlſam 
durch, und fagte dann lächelnd: Ich hab's ſchon, es iſt fon fertig und 
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wird recht gut werden. Nach einem oder zwei Tagen brachte er die reis 

gende Gompoftion. In Zolge eines Mißverfändniffed aber war das 
Stüc für AltSolo und Männerchor componirt: er nahm daher das Ma— 

mufeript wieder mit und ‚bradte e8 am andern Zage in der gewuüͤnſchten 
Weiſe umgearbeitet. 

Sein ‚Schafjensdrang war ein fo raftlefer, Daß cr ſich nicht einmal 
einen Rückblick auf einmal vollendete Gompofitionen gönnte, daß er es 

verihmähte, ihre Wirfung anf andre Menfchen zu beobachten. Faſt gleich- 
güftig wandte er fi) dann von ihnen ab und neuen Aufgaben zu. 

Das im Jahre 1815 entftandene Singfpiel Fernando murde in ſechs Tar 
gen componirt, mit dem Dichter des Tertes einmal durchgenommen, dann 

für immer bei Geite gelegt. Als fünf Jahre darauf zum erften Male ein 
Singfpiel von Schuberts Eompofition,. Die Zwillinge, aufgeführt wurde, 
war er nicht einmal im Theater zugegen, und der Sänger Vogl mußte . 
an feiner Statt den Dank für den gefpendeten Beifall ausſprechen. Ueber 
banpt war es ibm läftig, den Proben zu etwaigen Aufführungen feiner 
Gompofitionen beizumohnen. Der merhwürdigite Beleg aber dafür, daß 

er glei nach Vollendung einer Compofltion das Interefje für diefelbe bis 

zum Vergeſſen verlieren konnte, iſt folgender. Vogl hatte ein neucompor 

nirtes Lied Schuberts, das Abm zu hoch lag, teansponiren laſſen. Als 
nad) etwa vierzehn Tagen beide wieder mit einander muſicirten, legte 

Vogl ſchweigend das trausponirte Lied auf. Schubert aber, nachdem der 
Sänger geendigt, rief erfreut im Wiener Dialect aus: „Schant’s, das 

Lied is nit uneb’n, von wem is denn das?" Er hatte nicht bemerkt, daß 
Vogl feine eigne Compofition gelungen hatte. 

Die maffenhafte Production erfegte bei Schubert das geregelte Stu 
dium. Seien ihm — um nur von gefanglihen Gompofitionen zu reden 
— irgend ein Text zur Darſtellung aud nur irgend einer muſikaliſchen 

Stimmung geeignet, fo fragte er nicht weiter, ob er im Ganzen für ein 
Kunftwert verwerthbar ſei. Es lag in feiner vorwiegend Iyrifhen Natur, 
ſich an Einzefnes zu beften, und dabei jdüttete er in argloſer Verſchwen⸗ 
dung auch. über einen. ganzen Ballaft unbrauchbarer Worte feinen uner- 

ſchöpflichen Muſitteichthum aus. Nur fo erflärt ic die Krititlofigkeit, 
mit der er fid) über Operntezte machte, die theils ſchwach und unwirkjam, 

theils gradezu barbarifc) waren"). 
*) Dies feptere gilt von der Oper: Die Dürgfäaft, aus deren Libretto Kreifle eine 

Weite Proben giebt, ©.92 fi. 
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Im Schufmeifterftande hat Schubert drei Jahre hindurch beidenmüthig 

ausgehalten. Zuleßzt beſchloß er, um nur aus diefer peinvollen Lage bes 

freit zu werden, ſich um irgend eine muſikaliſche Anftellung zu bewerben. 

Alein feine Bemühungen blieben erfolglos, und er hätte vielleicht noch 
Tange in den Feſſeln eines wiberwillig erfüllten Berufes ſchmachten fönnen, 

wenn nicht der damals in Wien fludierende Branz von Schober,Fin 

der Folge einer von Schuberts intimften Freunden, es ermöglicht hätte, 
daß der Künftler fortan ganz feinem fehöpferifhen Drauge lebte. Das 

zurüdgegebene Gut der goldnen Freiheit hat er ſich von dort an nicht 
wieder rauben laſſen. Eine ihm im Jahre 1822 angetragene Organiften- 

ſtelle an der kaiſerlichen Hofcapelle ſchlug er aus, und als vier Johre 
foäter feine wahrfcheintih auf Anhalten der. Freunde unternommene Bewer« 

bung um die Stelle.eined Vicecapellmeifters erfolglos blieb, mag «8 ibm 
ſchwerlich Teid gethan haben. Schubert war, wie Beethoven, fo ganz erfült 

von einem raſtlos treibenden Genius, haste ein fo maͤchtiges Gefühl von 
feiner muſtkaliſchen Miſſion, daß er inftinetmäßig ales abwehrte, was ihn 
darin ftören oder gar veranlaffen fonnte, feine Kunft zum Handwerk zu 
madıen, Deshalb hatte er aud eine umüberwindfige Scheu gegen dat 
Ertheilen von Mufifunterriht und mußte fi von allen derartigen Vers 

pfichtungen Toszumaden. Die wenigen Mittel, welche für feine beſchei- 
dene Gpiftenz erforderlich waren, wurden theils durch Honorar für feine 
Eompoftionen, theils durch Beipüffe feiner Freunde beſchafft. Nur zu 
einer Ausnahme hat er fih in diefer Hinficht verftanden. Dem Grafen 

Johann Efterhazy gelang es, ibn zum Mufifmeifter für feine Familie 
zu gewinnen, die fih den Winter über in Wien, während der Sommer 

geit- aber auf dem Landgute Zeleſz aufhielt, wohin fie Schubert jedes mal 
begleiten follte. Zunächft mögen diefen die günftigen änhern Bedingungen 
und der Umftand, daß trogdem feine Freiheit ihm ziemlich ungefhmälert 
btieb, bewogen haben, auf den Vorfhlag einzugehen. Bald aber knüpften 

ihn auch innere Bande an dies Haus. Ginerfeits war die ganze Familie, 
beftehend aus Graf, Gräfin und zwei erwachienen Törhtern, äußerft mufs 

taliſch und für Schuberts ſchöpferiſches Talent, das ihnen natürlich nicht 
fange verborgen blieb, Hocbegeiflert. Andrerfeits aber entwickelte ſich bi 
dem Künftler eine tiefgehende Neigung zu der jüngern Toter Caroline, 
welche ihn, obgleich wohl kaum erwidert und ohne weitern Erfolg, durch 
Jahre hindurch nicht verlieh. Dies ift aber fo ziemlich das einzig Ber 
Mimmte, was wir von Schuberts Herzensangelegenpeiten wiſſen. Dem 
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Zoch der Che Hat er ſich Nicht gebeugt, und war er auch fein Weiberfeind, 
fo. finden wir ihm doc) häufig feine Fremde verfpotten, die feichter ente 
zündbar waren, als es feine etwas zur Bequemlichkeit hinneigende Natur 

zufieg. Dagegen blieb er in fleter herzlichet Verbindung mit feiner ihn 
bochverehtenden Familie. Wenn fein Bruder Ferdinand unter feinen Ger 
ſchwiſtern ihm der nächfte war, fo ſäumte er doch auch nicht, den übrigen, 

mo es ging, feine brüderlice Riche zu zeigen, und wir ſehen aus einem 
im Zabre 1828 gefpriebenen Briefe an feinen Freund Anfelm Hütten 
brenner, wie er fi für feinen Bruder Karl um die Stelle eines Zeis 

chenlehrers an der Normal Hauptſchule zu Gräp bemüht. In muflfalie 

ſchem Wiſſen und Können gar bald die beſcheidnen Beftrebungen feines 

Sahnitienfreifes weit überfehend, behandelte er doc feinen Vater ſtets mit 

findficher Ehrfurcht. Wenn bei den erwähnten Qunztettproductionen der 
Vater einmal einen- Behler machte, was den mitfpielenden Brüdern ſofort 

bemerkt zu werden pflegte, fo ſchwieg er das erfte Mal dazır, wiederholte 
Mb aber der Febler, fo fügte er fhüchtern und lähelnd: „Herr Bater, da 
muß etwas gefehlt fein,“ und der Water nahm diefe Belehrung ruhig hin. 

Alein nit nur Vater und Geſchwiſter hingen bewundernd an dem 

jugendlichen Meifter. Nach und nad) ſchaatte ſich um in ein wenn auch 
verhälnigmäßig Meiner Kreis von Verehrern und theilweife treuen Freun— 

den, unter denen ſich manche bedeutende- Männer befanden. Unter Diefen 
iſt der vortreffliche Cänger Michael Vogl befonders dehhalb zu wennen, 
weil feine Kunft und fein Name zuerſt Schuberts Gompofltionen in die 

"Deffentlichfeit trugen und zur gebührenden ‚Geltung brachten. Auch ift 
mit einiger Beſtimmtheit anzunehmen, daß der Tondichter aus Vogls meir 
fterhafter Art zu fügen für die wirkungsvolle Behandlung der Singftimme 
nicht geringen Nupen gezogen habe. Dügegen fonnte ſich ein vertrautes 
Breundfaftöverhältniß zwiſchen beiden nicht entwickeln. — Eine hochbe⸗ 
deutende Perfönligfeit in Schubert Freundeskreiſe war der Dichter 

Mavıhofer, von deſſen Gedichten Schubert eine bedeutende Anzahl coms 

wonirt hat. Das nahe Verhäftnig, in dem beide Männer zu einander 
Manden, ift um fo merfwürdiger, als fie in ihrem Weſen ſich durchaus 
entgegengelegt waren. Maprhofer war ein ſchroffer Charakter und neben 

großer fittlicher und geiftiger Tüchtigfeit von einer ſarkaſtiſchen Hypochondrie, 
die ſich mit der Zeit fo fleigerte, daß fie ſchliehlich durch Selbſtmord en 

dere, Zropdem bewohnte er längere Zeit mit Schubert ein und daffelbe 
Zimmer, und ungeachtet mander unausbleibligier Reibungen, die befonders 
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Schubert nit angenehm empfand, To daß er’nicht liebte, Längere Zeit 
mit Mayrhofer allein zu fein, blieben fie fange engverbunden. ALS 
fpäterhin nad Mayrhofers eignen Worten „der Strom der Verpäftniffe 
und die Geſellſchaft, Ktankheit und geänderte Anſchauung des Lchens“ 
trennend zwiſchen fie traten, dauerte doch die gegenfeitige Achtung fert, 

und als ein früher Tod den Tondichter dahin nahm, gab Mavrholer feinen 

Gefühlen für den Geſchledenen in mehrern Gedichten Ausdrud. Auch mit 
der äußerst muflfafifchen Familie von Sonnfeithner trat unfer Künftler 

vom Jahre 1821 an in feeundfepaftfiren Vertehr. In den vertrauteften 
Beziehungen aber ſtond er unftreitig zu dem genannten, in gleichem Alter 
mit- ihm ſich befindenden Franz von Schober. Seit dem Jahre 1815, 
wo er zuerft feine Vehamutfchaft machte, wohnte er jaft unausgefeht "bei 
ihm, oder hatte doch ein Zimmer in feinem Haufe zur Verfügung. 
Schober, fpäterhin cine Zeit fang Regationsrath bei dem Großherzog von 

Weimar, feit 1856 aber in Dresden lebend, war auch Dichter und lieferte 

dem Gomponiften auch manchen Liedertegt, fowie das Libretto zu der Oper 
Alfonſo und Eſtrella. Durch ihn wurde num auch Schubert, in einen 

Kreis lebenoſriſcher, ſtrebſamer junger Männer eingeführt, unter denen als 
befonders hervorragend zu nennen find: Banernfeld, der berübmte Hi— 

ftorienmaler Shwind und Franz Lachner, feit 30 Jahren Hofcapelle 

meifter in Münden. Schubert fiebte heitere Gefellichaft. Gleichwie bei 

Beethoven waren es ihm hauptſächlich die Morgenflunden, welche er zum 
Eomponiren verwendete, Nachmittag und Abend wurden regelmäßig dem 
Vergnügen geweiht, weldes im Sommer meiftentheils in gemeinfamen 
Ausflügen anf dad Land beftand, Eine andere Art der Gefelligkeit waren 

die fogenannten Schubertiaden, welche ihren Schwerpunkt in der Borführ 

zung Schubertſcher Eompoftionen hatten, wo nebenbei aber auch vorgele⸗ 
fen und detlamitt, ja getanzt und gejellige Spiele -gefpielt wurden. Gin 
Oheim Schobers veranftaltete in Apenbrud, feinem in Nieders Defterreich 

gelegenen Sommerfiße, jährlich ein großes dreitägiges Feſt, zu der jedes« 
mal eine große Gejellfpaft von Herren und Damen geladen war. Schu— 
bert, Der duch im gefefligen Kreife vorwiegend ernft- und verſchloſſen gem&® 
fen fein fol, founte dann zuweilen in große Ausgelaffengeit geraten und 
mag bei ſoichen Gelegenheiten auch wohl einmaf egtranagirt haben. Fir 
die Behauptung aber, er fei ein Trunkenbold gewefen, liegt durchaus Fein 
Grund vor, nnd es iſt mit Recht bemerft worden, daß ſchon feine bis ans 
Ende ungebrochene Schaffeusfraft Mar das Gegentheil beweile. 
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Da er ein vollfonmen ungebundenes Leben führte, fo hinderte ihn 

nichts, wann es ihm gefiel, die Stadt auf fürzere oder längere Zeit zu 
verlaffen. Außer einem zweimaligen Aufenthafte in Zeleſz, wozu er fih 
allerdings verpflichtet hatte, wiſſen wir von drei Reifen, die in die äußere 

Einförmigfeit feines Lebens einige Abwechslung brachten. Zwei derjelben, 
die ſich anf ObersDefterreich erſtreckten, machte er in Begleitung von Vogl, 
deſſen Geburtsort Steyr beide Male den Mittelpunkt der Reife bildete. 

Mehrere muflfliebende Familien, in welche ihn Vogl dort einführte, nahmen 

ihn in freundlichſter Weife auf und umgaben ipu bald mit bewundernder 

Hochachtung. Nicht minder herzlich aber war der Empfang, der ihm von 
der Familie Pahler in Gräg zu Teil wurde, wohin er einer mehrfachen 

Einladung im Jahre 1827 zufammen-mit feinem Freunde JZenger Folge 
leiſtete. —— 

Der Grundzug von Schuberts Charalter war gutmüthige Treuherzig- 
teit. Dies beztugen vor allem feine Briefe, ſowobl derjenige, in weldjem 
er vom Convict aus einen feiner Brüder -um einen monatlihen Zuſchuß 

von einigen Kreuzen bittet, „da man doch mandmal eine Semmel und ein 
Paar epfel eſſen möͤchte“ und „die Paar Groſchen, die id) vom Vater 
befomme, in den erften Tagen beim T— find,“ als auch die-an feine 
Breunde gerichteten, in denen ein mehr derb⸗gemüthlicher Ton angeſchlagen 
wird, und endlich feine Eorrefpondenz mit der Frau Marie Pachler, in 

welcher er agb dem feohverlebten Aufenthalte in Gräß Magt, das Wien 
wolle ihm nicht vecht in den Kopf, es fei freilich ein wenig groß, dafür 

aber leet an Herzlichleit, Offenheit, an wirklichen Gedanken, an vernünfe 
tigen Borten und befonders an geiftreichen Thaten; „man weiß nicht 

ob man g'ſcheidt ift oder dumm, jo viel wird hier durcheinander geplaus 
dert, und zu einer innigen gröplidzfeit gelangt man felten oder nie.“ 
Gleich darauf charakteriſitt ex ſich ſelbſt als einen Menſchen, der langfam 

erwarme; und ein ehwas bequemes Wefen ſoll ihm allerdings eigen gewe⸗ 
fen fein. Er hatte aber aud einen bedeutenden languiniſchen Zug in fich, 
wie die meiften Künftfer. Im einem Briefe an Anfeln Hüttendrenner ers 
eifert er ſich ganz beträchtlich über die Cabalen, welche von Geiten des 
Theaters der Aufführung feiner dramatiſchen Werke entgegengefept wurden, 
und von mehren Geiten wird erzählt, daß während feiner Kehrerzeit die 

Kinder bei den Neußerungen feines Zornes nicht felten übel gefahren feien. 
Ueberwiegend war jedod) eine gewiffe volle Behaglichteit. Damit verband 
er ein auſprucholoſes und in reifen, denen er fremd war und die er oft 
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nur aus Gefäligkeit betrat, um feine Lieder zu begleiten, fogar ſchüchter⸗ 

nes Weſen. Lobſprüchen über feine Eompofttionen wid ex aus, wie er 

denn für dieſelben ſich meiftens nur ‚während ihres Entſtehens intereffirt 
zu haben ſcheint, nicht als ob er fie fpäter ganz gering gefbägt hätte, 
fondern weil fein raſtloſer Geift ibn immer zu neuen und neuen Produc- 
tionen drängte. War eine Compofition vollendet, fo galt fie ihm auch 

für völlig abgelchloffen, und in Bezug auf Aenderungsvorfgläge war er 
Rarefinnig. Vogl ift der einzige gemefen, dem er derartiges geftattet. hat, 
und von ihm rühren aud wohl größtenteils die vielen Verzierungen, 
Borfläge und Cadenzen her, die eins von Schubert. herrlichften Werfen, 

die Mülerlieder, bis in die neuefte Zeit verunftaltet haben ”). 

Fraͤgt man nach Schuberts fonftiger Bildung, fo fann man angefihts 
feiner Herkunft und Erziehung, welche letztere überdies durch die Reaction 

feines muſikaliſchen Genies wohl nicht wenig beeinträchtigt wurde, eine 
umfaffende Allgemeinbildung, wie fie nad) ihm etwa Mendelsfohn "ind 
Schumann befaßen, von vorn herein nit erwarten. Keineswegs aber 
dürfte er. ungebildet genannt werden. Es war unmöglid, daß der freund» 

ſchaftliche Verkehr mit fo vielen rührigen, ftrebfamen, zum Theil höchſt ber 

deutend begabten jungen Männern, daß der Umgang mit fo gebildeten 
Familien, wie der Gfterhazy’8, der Sonnleithners, auf ihn ohne Einfluß 
blieb, und wenn fein hervorragendes Talent für die Liedeompofition ihn 
mit einer Reihe von Dichtern höchften und geringeren Rauges in unauds 
gefepter geiftiger Verbindung erhielt, fo gewann hierdurch feine. eigne An- 
ſchauungsweiſe ein befonderes poetiſches Colorit, mas wenigftens in den 

geringen Tagebuchfragmenten, die ung erhalten find, ar genug hervortritt 
und ihn fogar zu eignen dichterifchen Verſuchen trieb, die, wenn aud an 

fich unbedeutend, in diefer Hinficht doch immer chatalteriſtiſch find. Im 
den Tagebuchblättern aus dem Jahre 1824, wo eine länger anhaltende 
düftere Seelenftimmung für Schubert den Webergang zu einer höhern 
Reife gebildet zu Haben ſcheint, finden-fid fogar in ihrer Art ganz bedeus 
tende Ausiprüche, die beweiſen, wie er keineswegs eine beſchraͤnkte Lebens 

anſchauung hatte. So fagt er unter anderm: „Aus dem tiefften Grunde 
meines Herzens hafje ich jene Einfeitigfeit, welde jo viele Elende glau- 
ben macht, daß nur eben das, was fie treiben, das Befte fei, alles Uebrige 

>) Crt im Jahre 1864 erſchien eine von Randfartinger beforgte correste Ausgabe der. 
Müllerlteder bel Epina in Bien. 
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aber nichts. Eine Schönheit fol den Meuſchen durch das ganze Leben 

begfeiten — wahr ift es — doc fol der Schimmer: diefer Begeifterung 
alles Andere erhellen.” Und wenn er fernerhin fi) äußert: „Meine Ere 

zeugniffe in der Muſik find durch den Verftand und durch meinen Schmerz 

vorhanden; jene, welche der Schmerz allein erzeugt hat, ſcheinen die 
Welt am meiften zu erfreuen,” fo zeugt dies von einem grade für daß Is 
riſche Lied und Schuberts fpecielle Begabung äußerft richtigen Kunft« 

gefühle. 

Seine Erſcheinung ſoll übrigens nichts weniger als bedeutend und 

anziehend geweſen fein, und die befannten und verbreiteten Porträts von 

ihm beflätigen dies Urtpeil. Das Geſicht war fleifdig und rund, die 
Rippen aufgeworfen, die Nafe Rumpf, feine ganze Figur flein und Did, 

weßhalb er unter feinen Freunden den Namen „Schwammerl“ führte, 

Nur die mit Brilengläfern bewaffneten Augen gaben, wenn er componitte 
durch Reuchten das mächtige Arbeiten des Genius in feinem Innern fund. 

In Schuberts Freundeskreiſe befanden fih, wenn man Vogl abrech⸗ 

net, nur zwei mirflihe Muſiler, Anfelm Hüttenbrenner und Franz 

Lachner, von denen fepterer nicht einmal lange Zeit in Wien ſich aufhielt. 

Dffenbar trieb ihn ein berechtigtes und natürliches Verlangen nad) einem 
Gegengewichte für feine überreihe innere „Welt, im äußern Leben ſich 
fremden und anders gearteten Elementen hinzugeben. Bon den Tonfünfte 
lern, die damals Wiens muſikaliſchen Ruhm fo Hod hoben, war Mozart 
ſchon vor Schuberts Geburt geftorben, Joſeph Haydn ging dahin, al 
unfer Meifter zwölf Jahre alt war. Mit Carl Maria von Weber, 
der im Jahre 1823 nad) Wien gefommen war, um dort bie erfte Aufe 
führung der Guryanthe zu leiten, ift er nur in einmalige und, wie es 

ſcheint, nigpt fehr freundliche Berührung gefommen. Ja, was auf den ers 

Men Augenblick wunderlich erſcheint, ſelbſt Beethoven blieb er ferne, und 
hat ihn vieleigt nur einmal, als der gewaltige Mann ſchon auf dem 
Sterbelager lag, in feiner Wohnung aufgefucht. Beethoven, der fi in 

feinen fpätern Jahren immer mehr und mehr vor der Welt verfhloß, war 
ſchwer zugaͤnglich für Bekanntſchaften, nahm auch, ganz in eigne Schöpfuns 
gen vertieft, von feiner muſikaliſchen Mitwelt wenig Notiz. Schubert hatte 
ihm freilich ſchon im Jahre 1822 ein Heft vierhändiger Variationen ges 

widmet, woran jener großes Gefallen gefunden haben fol; doc erft in 
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der Teßten Zeit feines Lebens Iernte ber ältere Meifter die Eompofitionen 

des jüngern, der feinem adferartigen Genius fühnen Fluges nachſtrebte, 

näher kennen und war voll Staunen und Bewunderung über den fi) dort 
offenbarenden verſchwenderiſchen Reichthum neuer, fhöner Ideen. Wieder 

holt fol er ausgerufen haben: „Wahrlich in dem Schubert wohnt ein 

goͤttlicher Funke l· 

Es faun einer aufmerffamen Beobachtung nicht entgehen,. daß ſeit 

dem Beginn der Blüthe deutſcher Mufik fi) zwei Hauptrichtungen in ders 
« felben bemerkbar machen, nad; denen Die meiften unferer großen Muſiker 

fich unſchwer gruppiren faffen. Die einen fangen den gefammten mufifas 

liſchen Gehalt ihrer" Mitwelt in ihrer Individualität wie in einem Brenn 
fpiegel auf und verdichten, verflären ihn Dort zu großen Zonfpöpfungen; 
und wenn fie ſich auch fo hoc über ihre Zeit erheben, "wie das wahre 

Kunftwerk über die Wirklichkeit, fo wurzeln fie do ganz umd gar in den 
Ideen derfelben, und finden deßhalb auch meiftens ſogleich Berftändniß, 

Anerfennung, ja begeifterte Aufnahme. Solche Eriheinungen waren Hän- 
det, Haydn, Mozart und. in abgefgwädtem Mahe Mendelsſohn; man 
Eönnte ihr Schaffen ein reales oder objectives nennen. Die zu der ans 
dern Gruppe gehörigen verfenfen ſich, unbefünmert um den muſikaliſchen 

Charakter ihrer Zeit, in Die Tiefe ihrer eignen Bruft; dort finden fie 
Ideen, welde weit hinausführen über die Grenzen der beftehenden Der 

häftniffe; diefe pflegen fie und heben fie ans Tageslicht und verkörpern 

fie in wunderbar fremdartigen Kunftgeftalten, welche die Mitwelt nicht were 
ſteht und darum nicht beachtet, und in denen oft erft fpäte Nachkommen 
ihr eigues Empfinden abgelpiegelt ſehen. Diefer durchaus idealen und 
fubjectiven Richtung huldigten Bach, Beethoven und Schumann. Es er 
ſcheint notwendig, daß die legtere Richtung für die Fortentwidlung der 
Zonfunft bei weitem die bedeutfamere wird, daß fle das Empfinden uud 

die kũuſtleriſche Anſchauung der Zufunft prophetiſch vorempfindet und zu 

Geftalten zufammenfaßt, während die erftgenannten Meifter, abgefehen von 

dem Werth ihrer Schöpfungen an fi, mehr eine enlturhiftorifhe Bedeu 
tung erlangen müfjen. Und fo ift es aud in der That. Händels Gin 
wirfung verfhwindet faft gegen den unberecyenbaren Einfluß, welchen Bach 

— freilich erſt nach hundert Jahren — auf die mufitalifcen Zuſtaͤnde 
umferer Zeit gewinnt, Haydn wird von Beethoven zurüdgebrängt und Den, 
delsſohn muß mehr und mehr vor. der überall hinausquellenden Muſil 
Schumanns in den Hintergrund treten. 
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Zwiſchen jenen beiden entgegengefepten Richtungen nun nimmt Schus 

bert gewifjermaßen eine vermittelnde Stellung ein, Durch die großartige 
Bülle der verſchiedenſten Geelenftimmungen, für melde Beethoven den Ins 

firumenten die entſprechenden Töne abgewann in einer ähnlichen rt des 
Schaffens beftärkt, wurzelte er doch auch wieder zu fehr im vollen blühens 
den Leben und mußte diefer Eigenthümlichkeit Rechnung tragen. Co er 
ſchien diejenige Eompofitionsgattung für fein Streben die geeignetfte, in 
welcher er die fubjectividealen inftrumentalen Ausdrudsmittel mit der alle 
verftändfichen trauten Menſchenrede zu gleicher Berechtigung vermähfen 
fonnte. Und als diefe Form erwies ſich ihm das muſikaliſche Lied. Den 
ins Unendliche Hinausftrebenden Ideenflng hemmt und befhränft das 
Wort, aber dieſe Befhränfung iſt es auch wieder, die nun über Schuberts 
Erzeugniffe die ganze Farbenpracht des bunten Erdendafeins, jenen füßen 

beraufpenden Mangzauber ausgießt, in den Mozarts Werke fo tief ger 
taucht ſind und dem Noffini’s Gompofltionen ihre Wirkung faft allein 
verdanfen. Allerdings mußte dafür Schubert auf jenen weitumfaffenden 

Blick, jene hoben Gefihtspunfte Beethovens Verzicht leiſten; er führte 

gleihfam die Muſik aus den idealen Höhen, in welden fi Beethoven 

ſelbſt ja zufegt fo unendlich einfam gefühlt hatte, zurüc in die anheimelnde, 
beglüdtende Menfcpennäbe; das Groartige, Erhabenfte auszubrüden it feine 
Sache nicht. Beeihoven ſteht zu ihm, wie der Dramatifer zum Syrifer. 
Bie jener eine Menge verfchiedener Geftalten und entgegengefegter Charafe 

ter vor uns aufführt und fie gleichfam frei ſich bewegen läßt, nur unficht- 

bare durch feinen mächtigen Willen ale vegierend, fo beberrfht Beethoven 
feine großartigen, aus den verfchiedenften contraftirenden Gruppen ſich bife 
denden und entwidelnden Inſtrimentalformen. Der Lyriker nimmt einen 
niedrigeren Gtandpunft ein, fein Gefichtskreis ift befpränfter, „er bringt 
jeden einzelnen Vorgang in unmittelbare Beziebung zu fih felbft. Co 
Schubert. Seine Art zu produeiren ift eine vorzugsweife naive. Anftatt 

große, weitumfaffende Werke zu ſchaffen, ergießt er feine Empfindungen 
in unendlich viele und mannichfaltige Ginzeffornen. Aus diefem Umftande, 
welcher ihm der Arbeit der Meflerion und Gombination überhob, erklärt 
fih) ferner das ungemein Anregende in feinen Compoſitionen, was Schus 
mann mit Recht in fo Keredter und treffender Weiſe hervorhebt (Befams 

melte Schriften, 11, 236). Den großen muſikaliſchen Formen, befonders 

den inftrumentafen erwuchs hieraus freilich ein unlengbarer Nachtheil, ohne 
daß felbfiverftändfid dadurch auf Schubert ein Tadel fält. 

Baltiſche Monatsicift, 7. Jahıg., Ob. KU, Heft 6. 32 
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Bill man fehen, was. ein Genius zu leiften vermag, fo vergleiche 

man Schuberts Lieder, felbft der früheren Periode, mit den Leiftungen 
derer, welche als feine unmittelbaren Vorgänger gelten müffen: Reichardt, 

Zelter, Zumfteeg*). Es findet hier genau dafjelbe Verhältniß ftatt, wie 
zwifcen Beethovens Klavierſonaten und denen Haydn und Mozarts. 
Die in der einfachen Form ſchlummernde Idee fcheint plöhlich wie durch 
einen Zauberſpruch gewedt und öffnet fih, wie die Blume dem Sonnen» 
lichte, in ungeahnter Pracht und Fülle. Gleich in jenen einfachen Stros 

phenliedern glüht und blüht wie Frühlingsahnung ein durchaus neues Les 

ben, und die Eleinen Götheſchen Lieder, wie: Haiden-Rösfein, Jägers 

Abendlied, „Ich deufe dein“ und viele andere, die ſich in den allererften 

Heften finden, find vom Gomponiften auch fpäterhin nicht überboten. Aber 

aud. von Anfang an zeigen fi) weitere Liedformen mit aller Sicherheit 

behandelt und meiftens ſogleich von genialer einheitlicher Geſchloſſenheit, 
wie: Gretchen am Spinnrade, oder: Raſtloſe Liebe, ab und an wohl nod; 
etwas loder und überreidh; der ‚jugendliche Schöpfer hat wohl nicht ge» 

lernt mit feinem allerdings unerſchöpflichen Reichthume und feiner über» 

ſchwaͤnglichen Empfindung beftändig das künſtleriſche Maß zu bewahren. 

Es iſt ganz natürlich, daß eine durchaus lyriſche Natur, dem unbegrenzten 
Reiche ihrer Gefühlswelt hingegeben, in ihren erften wie durd höheres 

Geheiß bervorquellenden Aeußerungen verwerren und im Ganzen unver 
ſtaͤndlich wird, che fie e8 lernt, die Wogen der Empfindung zu bändigen 
und in die gemollte Richtung zu bringen, Die dramatifd angelegte Künfte 
fernatur dagegen hat von vorn herein das infinetmäßige Bewußtſein, 
durch eine in großen und feften Zügen entworfene Zorm wirken zu müffen, 
fo daß fih hier Die Begabung unter Umftänden zunächſt mehr in der 
Fornibeherrſchung als in der inhaltlichen Fülle zeigt. Beethoven ſteigt 

bei von Anfang an meifterliher Form zu immer höherm Gedankenreichthum 
auf, und Schillers erſte Tragddien befigen eine fo hinzeigende dramatiſche 

Gewalt, wie er fie fpäter kaum wieder erreicht hat (womit natürlich dem 

aud bier ſchon bei beiden ſich zeigenden Ideenreichthum nicht zu nahe ger 

treten fein fol). Schuberts erfte Compofitionen bieten von dieſem Geſichts⸗ 

punfte aus betrachtet zu manchen intereffanten Beobadptungen Anfap. 
Abgefehen von einer im Jahre 1810 componirtenjLeicen- Phantafte, welche, 
wie berichtet wird, ſich über 32 Seiten ausdehut und ein Dußend ver» 

*) Haydn, Mogart und Beethoven wandten fih nur gelegenttid) der Siedercompofitlon zu. 
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ſchiedenartiger Tonſtücke enthält, deren jedes in einer andern als der urs 

ſprünglichen Tonart endet, und andern ungellärten Erſtlingswerken, welche 

nit an die Deffentlichkeit gelangt find, erſcheint doch auch die große 

C-dur-Phantafie für Pianoforte (Op. 15) das Mag iu Form und Ausdrud 
nicht ſelten 6i zum Unſchoͤnen zu überfhreiten, und die in der Anlage 
eutſchieden großartige Compofition von Schillers: Gruppe aus dem Tare 
tarus (in Op. 24) läßt durch ein ehwas wüftes Herummürken aud) feinen 
rechten Genuß auffommen. Diefelbe Erfahrung kann man bei dem in 
mancher Hinficht verwandten Schumann machen, und befüßen wir mehr 

von SchubertS Jugendverfuhen, fo würde auch in diefen das Gefagte 

ficher noch manche Beftätigung finden. 

Geht man die etwa 600 bis jetzt erſchienenen Lieder Schuberts durch, 
fo muß fid) der Eindruc eines unglaubfid) reihen Darftellungsvermögens 
aufdrängen, weldes die allerverfchiedenften, auf das feinfte abgeftuften. 

Empfindungen des menfchlichen Herzens in Muſik umzufegen und in To 
nen zu verklaͤren weiß. Daher fonnte ſich Schubert auch feine Texte von 

den allerverſchiedenken Dichtern holen und wußte ihnen allen gerecht zu 
werden. Daß er ſich dem in fo duftiger Friſche blühenden Götheſchen 

Kiedergarten mit Vorliebe zumandte, daß der größte muſikaliſche mit dem 
größten dichterifchen Ayrifer fib verband, um Werfe voll ewiger Schönheit 
ihrem Bunde entprießen zu laſſen — wie hätte es anders fein Lönnen?*) 
Auch daß die volfsthänfichen Lieder Wilhelm Müllers ihn anzogen und 

er ſich durch fie zu zwei feiner größten und vollendetften Licderwerfe ber 
geiftern ließ, den beiden Cyelen: Müllerlieder und Wintergeife, if, nur 

natürlich. Weniger leicht begreiflich wird fon, wie er manche der Mayre 
boferfepen Gedichte in Mufit fegen konnte. Diefe jedenfallg mit Unrecht 
jetzt nur noch durch Schuberts Compofitionen bekannten poetischen Erzeuger 

niffe find bei einer höchft bedeutenden Geranfentiefe doc nicht felten einie 

germaßen fpröde gegen die muſikaliſche Bebandlung und erhalten durch 
die Vorliebe des Dichters, feine Gedanfen mit antifen Verhältniſſen zu 
umgeben, etwas Fremdartiges. Manche jedoch find an Form und Inhalt 
wahre Meifterwerfe, wie z. B. Memnon, wos aud Schubert zu einem 
feiner ergreifendften Lieder gefaltet hat. Schillers Gedichte, an die übrigens 

Maprhofer vielfad) erinnert, boten dem Componiſten weniger Anhaltepunfte, 

Zu ziemlicher Anzahl find die weniger bedeutenden Dichtungen Schobers 
>) Schubert ſchiie Gdthen 1819 ein gefäriebenes Heft Compofltlonen feiner Lieder, 

welche diefer aber gang unberüdfißtigt gelaſſen hat. 
32° 
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somponitt, vieler anderer nicht zu gedenken, deren Name zum Theil Nie- 

mand mehr kennt. Uhland Hat ihm nur ein Lied geliefert: Früblinge- 

glaube (in Op. 20), Platen zwei (in Op. 23 und 59), Rückert ift mit 
vieren (drei in Op. 59 und cins in Op. 20), Heine mit fechfen (im Schwar 
uengefange) vertreten — alle diefe aber zählen zu dem Schönſten, was die 
Biedgattung” aufzumeifen hat. Endlich find auch die Gompofitionen von 
acht Rellſtabſchen Gedichten (Op. 119: Auf dem Strome, und fliehen im 

Schwanengefange) als durchweg bedeutend hier zu erwähnen. 
Um feiner vorhin bezeichneten Fünftlerifhen Miſſion gerecht zu werden, 

mußte Schubert das bei der Liedcompoſition bis dahin gebräuchliche muft» 

kalifhe Darftelungsmaterial volfommen umbilden. Zunächſt verwächſt bei 

ihm die Melodie mit der Begleitung zu unaufldslicher Ginheit; beide 
vereinigen fih, um dem Gedichte bis in die feinften Nüaucen zu folgen, 

doch bleibt die Melodie durchgängig der Begleitung uͤbergeorduet. Schu⸗ 
bert entwidelt eine bemwunderungswürdige Meifterfbaft, den Gejang den 

dichteriſchen Gedanfen in feiner Ginpeit wiederfpiegeln und doch zugleich 
in ausgezeichneter Weife declamirend dem Zegtworte folgen zu faffen. Jun 
Anfang der „jungen Nonne“ ſchwingt fid die Melodie in wilder Bewegung 
auf und ab, wie die Wipfel in der Sturmuacht, deren Beſchreibung das 
Gedicht einleitet; dieſe Bewegung zieht ſich fe ziemlich durch die ganze 
Compoſition, bietet aber in der Folge für die verfdiedenen Geelenftins 

mung mit einer folden Prägnanz und Wahrheit die Ausdrucksmittel dar, 
daß hier nicht mehr von einem äußerlichen Anpafjen die Rede fein kann, 

fondern vielmehr eine mufifafifhe Vertörperung der Grundftimmung des 
Gedichtes zu erfennen ift, von einer Fülle und Ausgiebigfeit, wie eben 
nur das Genie fie zu fchaffen vermag. In „Zägers Abendlied“ wandelt 

der Gefang ganz ftill und träumerifd) dahin, ganz gelättigt von dem einen 
Geiühl feliger Abendſchwaͤrmerei, und doch findet der Componiſt noch Ger 
legenheit, die Worte: „da ſchwebt fo licht dein liches Bild“ durch eine 
befondere, freilid) gang zarte Scyattirung hervorzuheben, die dann auch 

für die andern Verfe id angeniefjen erweifl. — Die Begleitung wiederum, 
der hauptjächlid Die Aufgabe der eingehenden Münngirung und Vertiefung 
des Ausdrucks zufaͤllt, hält meiftens doch auch durch eine bis zum Schluß 
beibehaltene Begleitungsfigur oder ein beftändig in meuer Verbindung aufe 
tauchendes Motiv eine Grundſtimmung in pafjendfter Weife feſt. So ift 
die reizende Begleitung in dem Liede „Auf dem Waſſer zu fingen“ durch 

die Vorftellung des ſchaulelnden Nacheus hervorgerufen, in der „Poft“ 
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bat die Vorſtellung der Pofthornklänge auf die Bewegung des Alaviers ein⸗ 

‚gewirkt, im „Zwerg“ zieht ſich mit geringen Unterbrechungen ein unheimlich 

pochendes und treibendes Achtelmotiv bis zu Ende durch, was beſouders in der 

Mitte zu ganz gewaltigen Gebilden Veranlaſſung giebt: Die Begleitung 
in der „jungen Nonne” befteht aus einer durchgehenden Sechszehntelbe⸗ 

mwegung, gehoben durch eine orfanartige anftürmende Bapfigur, oft wie in 
der Ferne tofend, oft zur Domnerftärke auſchwellend, dazwiſchen verforne 

Klänge, wie die Glocken vom Kofterthurm. 

Vertiefung des Ausdrucks wird hauptſächlich durch die Harmonie ers 

erreicht; diefe hat Schubert ſich für feine Zwecke dienftbar zu machen ges 
wußt, wie fein Andrer vor ihm. Nicht mit Unrecht hat man ihn iu diefer 

Hinſicht mit Bad verglichen. Man findet bei ihm eine große Menge 

harmoniſcher Fortſchreitungen, welche für die mufifalifhe Theorie unferer 

Zeit nicht nur ſchwer erflärbar find, fondern ihren Geſetzen zuweilen 

fnurftrads zuwiderlaufen (z. B. die craffen Quintene und DOctavenfolgen 

im „Doppelgänger” und „in der Berne,“ zwei Liedern aus dem Schwa ⸗ 

mengefange), die trogdem aber einen durchaus natürlichen Eindruck machen, 
weil fie durch Schuberts Art, dem Berlaufe des Gedichtes zu folgen, 

mit Nothwendigfeit herbeigeführt werden. Hierin aber unterſcheidet er ſich 
von Bad, bei welchen die harmonifchen Geſtaltungen durch die mit 

Selbftändigfeit forticpreitenden einzelnen Stimmen entflehen, während Schu⸗ 
bert homophon ſchreibt. Aus diefem Grunde gelangen auch die Ausweis 

ungen in fremde Zonarten bei ihm zw einer befondern Wichtigkeit. 
Schon bei Beethoven bieten diefe ein bedeutendes Ausdrucsmittel dar, 

aber doc) vielmehr, um die Tragkraft der einander entgegengefeten und 
mit einander ringenden mufifafifchen Geftalten zu erproben. Schubert 

fäßt ſich ganz dur) dei Bortgang des betreffenden Gedichtes leiten, und 

erreicht auf dieſe Weife eine wunderbar feine Abſtuſung und Schattirung 
der Empfindungen. Die „Poſt“ beginnt mit dem Ausrufe: „Bon der 
Straße her ein Poſthorn klingt,“ es vegen fi) unruhige Erwartungen in 

der Melodie und bei den Worten: „was hat es, daß es fo hoch auffpringt, 
mein Herz?" ſchwingt fi) der Gefang, wie von fühner, jubeldoller Hofe 
nung getragen, weit hinaus aus der Grundtonart Es-dur, um ſich im ents 

fernten Des aushallend niederzufaffen. Doch nicht lange, fo feimen Zweifel 

auf, und in wehmüthiger Wendung feitet die Muſik wieder in die fo 
freudig verlaſſene Grundtonart zurück. Einen Augenblick ſtockt alles; da 
beginnt zu den Worten: „die Poſt bringt feinen Brief für di, was 
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ſchläägſt du denn fo wunderlich, mein Herz?” in Es-moll feife Klage, die 
ſich mehr und mehr fteigert, wieder nach Es dur zurüdwendet und endlich 

in überftrömendes Verlangen ausbrechend den Vers fhlicht. In einem vore 
trefffichen, wenig befannten Siebe: der Winterabend, tritt nadbem zuerft Die 
heimliche Stille des Winteradends in den wohllautendften Mängen befungen 
iſt, dort, wo es heißt: „wie thut mir fo wohl der felige Frieden“ plöpfich 
der Haupttonart B-dur das nur entfernt verwandte G-dur entgegen; es iſt 
für Die dadurch wachgerufene Empfindung wirklich gar fein audrer Auer 
druck begeichnend als „feliger Frieden.“ In dem Müllerliede: „Väͤchlein 
laß dein Rauſchen fein“ bricht zu den Worten: „ja ſie iſt mein!” der 
Tonſtrom aus D nad B-dur binüber mit einem Ausdrude, als fei die 

ganze Welt zu enge, um das-Geheimniß des glüdlich Liebenden zu 
fafien. Und. in dem Liede: Aufenthalt (Schwanengefang) wendet ſich bei 

dem Ausruf: „farrender Feld!“ die Harmonie in jäher Schroffbeit aber 
mit wahrhaft impofanter Wirkung von E-moll nach dem entfernten C-moll 
und ruht dort, drei Takte in höcfter Kraft weit hinaushallend, um fodann 
mit abnehmender Stärke wieder zur Anfangs-Tonart zurüczufehren. Und 
ſolche Züge bietet faſt jedes Lied. Gebr häufig ind 8 aud ganz unbe 
ſchreibbare Bewegungen des Gefuͤhlslebens, die auf ſolche Weife zum Aus 
drud fommen. Weldy eine Welt der Empfindungen z. B. in dem Liede: 
die Nebenfonnen an der Stelle liegt, wo die Anfangsmelodie ſich um eine 

Meine Terz höher In C-dur wiederhoft, läßt fi mit Worten gar nicht Tagen. 

— Die naheliegende Gefahr, Durch Herbeiziehung vieler fremder Tonarten 
das Gefühl für die Haupttonart, welche das zufanmenhaftende Band des 

Ganzen ift, zu verwifchen, bat Schubert, in feinen Liedern wenigftend, 
glücklich vermieden. Indem er immer zu rechter Seit wieder in den 
Hauptton zurüczufehren weiß, friſcht er die Erinnerung daran auf, um 
ſich dann aufs neue von demfelben zu entfernen. Darum machen felbft 
Kieder, wie das Rüdertjhe: „Sei mir gegrüßt” oder Platens: „Du liebſt 

mic) nicht“ einen trog aller Mannicjfaltigkeit, trotz allen Stimmungswech- 

ſels eingeitlichen Eindrud. — Eine häufig wiederkehrende Eigenthümlichkeit 

Schubertſcher Harmonik befteht in dem Moduliren durch die aufwärts ger 
hende chromatiſche Tonleiter, wodurch ‚fh nach und nad) der Affeet bis 
zur Äußerften Reidenfhaftlichfeit fteigert; Beifpiele bieten unter andern die 
Gruppe aus dem Tartarıs und die gauz vorzüglihe Compoſition des 

Platenfchen Liedes: „Die Liebe hat gelogen.” Gleichfalls eine hervorftes 
ende harmoniſche Beſonderheit ift der häufige unmittelbare Wechſel zwi⸗ 
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hen Dur und Moll, cin treffendes Mittel, um das raftlofe Auf- und Abs 

futen eines reich bewegten Junern, das fehnfüchtige Schwanken zwiſchen 
Luft und Weh auszudrüden. So tritt im Zwerg zu den Worten: „fe 
fegt die Haud aufs Herz voll jungem Leben“ die Melodie des Anfangs 
mit wunderbarer Innigfeit in A-dur anf, um folort, wenn es heißt: „und 
aus dem Aug’ die heißen Zähren rinnen“ fi) in Moll zu wiederholen. 
Gin gleiches findet ſich in den bekannten Müerliede „Die liche Farbe.“ 
Und die Wirkung dieſes Gegenfages ift eine in Schuberts muflfalifgem 
Weſen fo tief begründete, daß er fogar Dort eintritt, wo man nad) der 
Regel eine Wendung aus der Moll-Tonurt in die Ober-Mediante (Tonart 
der obern Meinen Terz) erwarten follte. So in dem eben genannten Plar 
tenfepen Liede, in dem fünften der Müllerlieder und von befonders frap⸗ 

panter Wirfung auch in der vorlehten der vierhändigen Bariationen 

Op. 35. 

Binden wir ſchon von der früheften Zeit an unter Schubert Liedern 
vollendete Meifterwerfe, fo werden diefe gegen das Ende feines Lebens 
immer zahfrelper, Die Müllerlieder und vor allem die Winferreife zeigen 
eine Gedrungenheit der Form, eine Prägnanz in der Stimmung, die man 
ſonſt zuweilen vermißt, und die hier vielfach wieder auf das Strophenlied 

zurücführt; die Nebenfonnen, ein Lied voll tieffter Empfindung, beftcht nur 

aus zwei Motiven. Der Schwanengefang, eine nad) feinem Tode gemachte 
Zufammenftelung durchaus vorzüglicher Compoftionen, ift debbalb noch 
von befonderem Intereſſe, weil er ſechs Lieder des Dichters enthält, der 
Robert Schumann den Anftoß zu feinen meifterhafteften Liedfhöpfungen 

gab: Heinrich Heine’s. Da Schumann im Liede als Schuberts Nachfolger 

gelten muß, fo lohnt es ſich wohl, zu beachten, ob überhaupt und in wie 

"weit er fih an Schuberts Weife, die Heinefchen Lieder zu behandeln, ans 

gelchnt Habe. Und allerdings finden fi hier manche Gemeinfamkeiten. 
Vor allem tritt bei einzelnen diefer Lieder die Begleitung mit größerer 
Serlbftändigfeit auf, nämlich bei der „Stadt“ und dem „Doppelgaͤnger.“ 
Die Singftimme verhält ſich hier, wie bei fo manden Schumannſchen Lies 
dern, nur andentend, recitirend, und die Begleitung übernimmt die Aus 

führung. Da es aber wahrſcheinlich ift, daß diefe nicht Schuberts Tepte 
Gompofitionen find, fondern vielmehr ſchon früher entftanden waren, fo 

wird man aud nicht ſchliehen dürfen, Schubert fei durch feine Enkwicklung 
zu jener Behandlung des Liedes hingedrängt, fondern es würde daraus 

nur folgen, daß Heine's Gedichte beſonders zu einer ſolchen Behandlungd« 
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weiſe auffordern. Sicher ift jedoch, daß grade in dem Schwanengeſange 
ſich eine Menge einzelner Züge finden, die fpäter von Schumann weiter 
ausgebildet wurden, und von denen bier nur das Zufammengehen von 

Bag und Oberftimme genannt fein möge, wie er fid) in Kriegers Ahnung, 

im Atlas, im Doppelgänger findet, jo wie der Schluß des Gefanges auf 

dem Dominantafforde in der Frühlingsfehnfucht. 
Im mehrftimmigen! Gefange neigt fih Schubert dem Männerhor 

zu, wie diefer der lyriſchen Weichheit feines Weſens entſpricht. Er ift 
mit Eonradin Kreußer, zu dem man noch allenfals Zelter und Friedrich 
Schneider nennen fönnte, der erfte bedeutende Vertreter diefer beſchränkten 

Gattung, überragt feine Zeitgenoffen bei weitem an Ideen und Wohllaut, 
Melt jedoh Häufig an die Singftimme hohe und angreifende Anſprüche. 

Die achtſtimmige Compoftion von Göthe's Belang der Geifter über den 
Waſſern ift vieleicht das Großartigfie, was für Mänuerchor geſchrieben ift, 
und wie der doppelchorige Schlachtgeſang von Klopſtock heidenmütbige 

Kraft atmet, fo weht um den Nachtgeſang im Walde und den „Monden- 
fein“ ein zauberifcper Duft, und volends die Hymne om den heiligen 
Geift ift wie von überirdiſchem Lichte umflefien. Bon Gompofitionen für 
Sranenftimmen ift befonders der ſchoͤne Preiundzmanzigfte Palm zu nennen. 
Unter den Werfen für gemiſchten Chor follen Mirjams Siegesgefang und 
das Gebet vor der Schlacht von großer Erbabenheit fein; ein nicht ganz 

vollendetes Oratorium Lazarus, was gleichfalls fehr gerühmt wird, it bis 
jegt mod) unveröffentlicht. Auch von den fliehen Meſſen Schuberts find 
nur vier erft im Stich erſchienen ”). Dazu meiß man nod von zwei 
Stabat mater, zwei Magnificat und vielen andern Kirchencompoſitionen. 

Auf dem Gebiete der dramatiſchen Muſik And hervorzuheben feine 
Opern Afonfo mud Eftrella, und Fierrabras nebft der „Operette: der 

häusliche Krieg, von denen letztere in neueſter Zeit mit vielem Beifall an 
mehrern Theatern gegeben ift. Es fheint, daß Schuberts Iyrifche Begar 

bung feiner Entwidlung als Operncomvonift aus den früher genannten 
Gründen im Wege geftanden habe und er, bei vortrefflichen Einzelheiten, 
ein großes Ganzes zu entwerfen nicht recht im Stande geweſen fei, doch 
wird darüber fein endgütriges Urtbeil gefält werden Aönnen, ehe nicht 
jene Werke für jedermann zugänglid gemacht find; bis jegt iſt nur die 

>) Die tete umd größte et am Beginn diefes Johres bei Mieters Biedermann in 
Leiphig und Winteribur; fie wurde Kirzlih in Berlin zum erften Male aufgeführt. 
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feggenannte Operette bekannt geworden. Jedenfalls iſt die ausgeſprocheue 
Vermuthung richtig, wenn man von der Ballade, Die gewiſſermaßen die 

Vermittlung bildet zwiſchen Lyrit und Drama, auf die Oper einen Schluß 

machen fann. Auch hier fommt’es auf geſchickie Grnppirung großer Mafien 

an, auf einen fid) durchziehenden einpeitfijen Grundton; in beiden zeigt 
ſich Schubert weniger glücklich als fein jept oc lebender Zeitgenoffe Earl 
Löwe, der, wenngleich geringer begabt, doc für diefe Dichtungsart zuerft 

die genügende künſtleriſche Form finden follte. Gelbft von dem überall 

gefannten und bewunderten Erifönig gilt dies Urtheil. Löwe's Compoſi-⸗ 
tion ift weniger hinreißend aber ald Ganzes ungleich vollendeter, ſowohl 
hinſichtlich der Anordnung der einzelnen Partien, ald auch der herrſchenden 

Grundſtimmung. Die Farben für jenes unheimliche nordiſche Heldunfel, 

die Löwe überall mit unerreichter Meiſterſchaft anwendet, fanden Schubert 
trotz mancher gelungenen Stelle in Offlans Gefängen weniger zu Gebet. 
Dagegen athmen viele feiner Compoſitionen jene finnlih berauſchende 

Scwüle -der duftgetränften Nächte‘ des Südens, und Echumann meint 

etwas Aehnliches, wenn er fagt, Schubert habe einen Zug provengaliſcher 

Romantik ganz befonderd an fid ausgebildet. Das Staͤndchen im Schwa⸗ 
nengefang ift von diefer Romautik umgoſſen und ähnliche Stimmungen 

wehen uns an aus den langſamen Sägen feiner beiden letzten Sonaten, 
befonders aber aus dem zweiten Satze des Streich⸗;Quintetts, der über 

haupt wohl zu dem Berüdendften und Ergreifendften gehört, was die Kamr 
mermufif aufzumweifen hat. 

Jener Zweifel an der Befähigung Schuberts für die vollftändige 
Behertſchung großer Formen erhält noch mehr Nahrung durch einen Blick 
auf feine Inftrumental-Gompofitionen. Hier fommt es noch mehr als bei 

Ballade und Dper darauf an, prägnante muſilaliſche Gegenfäge zu erfin ⸗ 
den und diefe zu einander in Wechſelwirkung zu bringen, denn hier wird 
die Muſik dur das Wort nicht unterſtützt. Schubert aber erfaßte jeden 
Vorgang Iyrifep vereinzelt. Daher zerfalen feine größern Inftrumentals 
Berfe in lauter einzelne, allerdings wunderbare und tiefe Bilder, die ſich 
nur noch äußerlich nach der hergebrachten Form ordnen. Die fehlende 
innere Gegenfägfichfeit erfegt er durch überrafchende, geninle Modulation, 
wodurd im Grunde fi nur noch mehr ein Bild vom andern abtrennt. 

Das Verhältnig ift bier ein anderes als beim Liede, mo das Wort 
den Reiter bildet. Daher charafterifit feine Inftrumentals Werke nicht 
felten eine gewiffe Unruhe, wie 3. B. das fonft vorzüglihe H-moll-Rondo 
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für Pianoforte und Violine, daher gelingen ihm durchweg die langfamen 
Säge am wenigften. Der Rhythmus, das ordnende Princip in der Muſik 
tritt zurück, und fo erflärt es ſich auch, daß feine Werke, z. B. die C-dur- 

Symphonie oder das Es-dur-Trio Manchem zu fang erfeheinen. Man bes 

kommt nicht den Eindruck eines in fich gefeftigten Ganzen, in dem fid) ein 

Glied mit Nothwendigfeit am das andere ſchließt und wo am Ende der 
Gegenſtand fo völlig erſchöpft ift, daß nad dem aud nichts mehr von 

Bedeutung zu fagen wäre. Schubert führt die Phantafle zwiſchen zauber⸗ 
baften Bildern hin und her; ift man empfänglich dafür, fo erſcheinen felbft 

die fängften Werke nicht zu gedehnt, im entgegengefepten Fale ermüdet 
man leichter als bei andern Componiſten. Ex ift fehr anregend, nicht 

erſchoͤpfend, und fönnte in diefer Hiufiht der Romantifer der Inſtrumental⸗ 
Muſik genannt werden, Die Klangfarben, mit denen er feine infrumens 

talen Bilder ausftattet, find durchaus neu und von beranfdender Schön« 
heit. Schumann wennt ihn mit Rech einen phautaflereichen Maler, deſſen 
Pinfel gleich tief vom Mondenftrahle, wie von der Sonnenflainme getränft 
war. Seine Cdur-Symphonie, das Quintett für Streihinftrumente, 

mehrere Streihquartette, beſonders das berrlide in D-moll, die beiden 

Klavier⸗Trio's, das ſchon genannte H-moll-Roudo werden troß der geius 

Berten Bedenken ihren immerwäbrenden hohen Werth behalten. Hod ber 

deutſam für die Zukunft find auch feine fleinen, in romantiſcher Pracht fdim- 
mernden Klavierſtücke geworden, die offenbar im Liede ihren Urfprung haben; 

ohne die Momens musicals und Impromptus wären ſicherlich weder Schu- 

manns Phantafeftücte, Novelletten, Abumblätter und Aehnliches, noch Men: 
delsfohng Rieder ohne Worte das geworden, was fie find. Ebenſo iſt der 
moderne vierhändige Klevieiſtil don ihm eigentlich gefchaffen, feine As-dur- 
Variationen Reben bis dahin fo gut wie unerreicht da, nit minder Die 
F-moll-Phantafte und das Divertiffement A la Hongroise, der vielen reis 

zenden Märſche nicht zu gedenken. 
Man bat bei dem reichen, und allerdings mehr in die Breite gehen» 

den als aufftrehenden Schaffen Schuberts gemeint, von einem fünfleri- 
ſchen Fortſchreiten fei bei ihm nicht die Rede geweſen. Dies möchte ſich 

doch wohl als falſch erweifen, wenn von feinen frühen Gompofitionen mehr 

befannt wäre, und auch die noch vorhandenen aus der fpätern Zeit nicht 

länger der Deffentlichkeit vorenthalten würden. Iſt doch eine Weiterente 

widlung fogar noch gegen das Ende feines Furgen Erdendafeins fihtbar. 

Wir bemerkten, daß die Liedcompofltionen von höchſter Bedeutung zum. 
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größten Theil in feine letzten Lebensjahre- fallen, und wenn wir ihn grade 
hier mit Vorliebe ſich aud den großen Inſtrumental-Formen zuwenden 
fehen, fo fann man wohl auf den Glauben kommen, er hätte bei längerem 
Reben felbft die Bahn eingeſchlagen, auf welder der gleichfalls zur lyriſcheu 

Betrachtungsweife hinneigende Schumann zur gefefteten Form großer Zr 
firumentafwerfe gelangte, und hätte durch gefteigerte Reflegion die lvriſchen 
Eingelbilder zu einem Gefammtbilde verdichtet. Auch die in der Leften 
Zeit beabfichtigten gründlichen Studien im Gontrapunft deuten auf ein 
Verlaſſen der rein naiven Schaffensart hin. Welche Wunderwerfe daun“ 
nod) feinem Genius entiproffen wären, wer kann es ahnen? 

Franz Schubert ftarb am 19. Novbr. 1828 in Wien, 31 Jahre alt. 

ALS er ein Jahr vorher dem Begräbniffe Beethovens gefolgt war, febrte 
er auf dem Rücwege mit zwei Begleitern in eine Weinftube ein, lich die 
Gläfer füllen und leerte das erfte anf das Andenken des eben zu Grabe 

Getragenen, das zweite aber auf das Andenken deſſen, der als der Erſte 
unter ihnen jenem nachfolgen würde, Er ahnte nicht, daß er diefer Erfte 
fein follte. Sein Wunſch, an Beethovens Seite den ewigen Schlaf zu 
ſchlaſen, wurde ihm vergönnt. Wenn aber auf feinem Leichenſtelne die 
Worte ftehen: „Der Tod begrub hier einen reihen Beflg, aber noch 
fdönere Hofinungen,“ fo wollen wir, wie Robert Schumann würdig fagt, 

dankbar nur des erfteren gedenfen. Er hat genug gethan, und gepriefen 

fei, wer wie er gelebt und vollendet, hi 

Philipp Spitta. 
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Menſchikows Herkunft. 

War der herüßmte Günfting Peters des Großen in der Zbat von ſo 
niedriger Herkunft als’ man gewöhnlich erzählt? Hat der Mann, welder 

zu den Würden eines Premierminifters und Generaliffimus emporgeftiegen 
und der Gründer eines durchlauchtigen Fürftenhaufes geworden, der Mann, 
dem der-gemaltige Zar gar nichts mehr geben zu können ſchien ala nur etwa 

mod feinen Tprom und der fpäter Rußland mirklid) eine Zeit Lang gang 
alein, und gerade nicht ſchlechter als Andere zu jener Zeit regierte, bi 
ihn fein böfes Schickſal ereilte — hat diefer merkwürdige „Favorit des 

Glũcks“ (um den eigentlichen Kernpunft der Sache fogleih mit dürren 
Borten anszuipregen) als Knabe Pafteten zum Verfauf in Mostans 
Straßen herumgetragen? 

Die Frage an ſich fann ung heute fehr müßig vorkommen Es 

ſcheint nicht, dab die Wiſſenſchaſt durch ihre Löſung viel gewinnen könnte, 
Das Anfehn der Zeitgeſchichte wird ſich nicht verindern, wenn wir ber- 

ausbringen, ob Menfcilow von adeliger Herkunft geweien, zumal da 

blaues Blut befanntlich das fepte war, worauf es einem Manne wie Peter 

bei feiner Umgebung anfam. Im formal piftorifcher Beziehüng ift dieſe 
Broge jedoch von feinem ganz unerbeblihen Intereſſe. 

Bir haben es bier mit einem der feltamen und lehtreichen Fälle zu 

thun, wo die Sage hartnädig ihr Recht gegen die gefapriebene uud vers 
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briefte Geſchichte behauptet, wo der marchenhafte Inhalt eines Kinderbur 
bes ſchwerer ins Gewicht fällt als die beflegelten Fürften-Diplome zweier 

Kaiferreiche. Als Gegenftück zu dem fange genug bewunderten Verfahren, 
wodurch allgemein für gefhicptli gehaltene Thatfahen, wegen Mangels 

archivaliſcher Beweisftüce, angezweifelt und fehließlih in das Gebiet nebel⸗ 

hafter Sagen verwiefen werden, kommt es diesmal umgekehrt darauf an: 
für eine allerdings fagenhaft fcheinende Behauptung den Beweis der 
Wahrheit zu führen, obgleih fle fogar auf Grund officieller Documente 
beftritten wird. ii 

Diefer Beweis wird freilich Fein pofizeifich-juriftiicyer fein — man hat 
nicht etwa einen auf Alegander Menſchilows Namen aufgeftellten Hanflr 

ſchein aufgefunden — wohl aber wird es ſich nachweifen laſſen, daß alle Ver⸗ 

ſuche, welche bis auf den heutigen Tag gemacht worden, um die Anekdote 

vom Paftetenbäderjungen, der Minifter geworden, als eine böswillige Er» 
findung darzuftellen, durchaus verfehlt find und vielmehr zur Beftätigung 
der in Zweifel gezogenen Thatſache dienen, fo daß wir nicht die mindefte 
Urſache haben, den fübereinftimmenden Berichten, aus welchen ſich die po» 

pufäre Erzäblung gebildet hat, den Glauben zu verfagen. 

Wenn Emporfönmlinge ihre Herkunft vergefjen machen wollen, 
greifen fie in der Negel gerade zu folhen Mitteln, welche ihrem 

- Zwede am wenigften dienlich find. Den einzigen richtigen Ausweg des 
Eingeftändniffes zu wählen, entiepliegen fte ſich felten. 

Nicht alle neugebadene Zürften find fo Flug wie die Medici, melde 
die Pillen, die ihr Ahuherr gedreht, geradezu in ihr Wappen fepten, ein 
Bappen, das bald darauf Päpfte und Könige mit Ehren führten. 

Wäre der Günftling Peters des Großen diefem Beifpiele gefolgt; 
hätte er in fein reichsfürftliches Wappen, flatt des fabelhaften geftönten 

Herzens, das doch nun einmal in den Heroldobüchern der Slavengeſchlech⸗ 

ter nicht zu finden ift, eben jene reellen Pafteten aufgenommen, die ihm 

ale Belt, und ohne Zweifel mit Recht, aufbürdet, jo würde er fi und 
feinen Nachkommen mande böfe Stunde erfpart haben. Vielleicht hätte 

er dadurd) fogar das Unglück abwenden können, das ihn am Ende feiner 

Zaufbahn traf; denn fein grenzenloſer Ehrgeiz, durch den er ſich Alles 

zum Feinde machte, feine in der That unnatürliche Titelſucht läßt ſich 

pſochologiſch faum anders erklären. als durch den geheimen Stachel feiner 
niedrigen Herkunft, die ex um jeden Preis verdecken wollte, 
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Die Ehren und Würden und Schaͤtze, die er an ſich riß, erinnern 

in traurigefomifcher Weife an die Wohlgerüche Arabiens der Lady Mac» 

beth: er fonnte damit den Fettflecken auf feinem Purpur nicht austilgen. 

Die Bolten, welche der allgewaltige Minifter verfammelte, um einen uns 

ſchuldigen Paftetenorb zu verhülen, entluden ſchliehlich einen tüdifpen 
Donnerfhlag auf fein gefürftetes Haupt. . 

Seine Nachtommen fühlten ſich zu feinen Enthüfungen bewogen und 
beharrten, wenigftens paffiv, bei dem Syſtem der Verneinung. Sogar 

heute, nach mehr als anderthalb Jahrhunderten, haben Geſchichtsſchreiber, 
die nach Menſchikowſchen Bamilienpapieren frägten, von den Nachlommen 
nur ausweidende Antworten erhalten. 

Eine Folge dieſes beharrlichen Verhüllens it, daß den Biographen 
des erften Fürſten Menſchikow für den Begiun feines Lebenslaufs 
die nothwendigen Data fehlen. Dan fennt weder fein Geburtsjahr, 

noch aud) feinen Geburtsort genau, und diefelbe Ungewißheit herrſcht hin» 

fichtlich feiner förperlihen und geiftigen Bildung. 

Einige von Menſchikows jablreichen Biograppen behaupten nänic, 
daß er ein Kalmiückengeſicht gehabt, und faft alle verſichern, daß er nicht 
ſchreiben kounte. Die erftere Behauptung ift leicht zu miderlegen: es 
giebt unzweifelhaft Bildniffe von ihm, die ihn etwa im 5Often Lebensjahre, 
als einen nad) europäifchen Begriffen fhönen Mann mit edien Zügen dar- , 
ftellen, obwohl fein Geſicht im Schatten einer ungehenern Allongeuperücke 
fehr abgemagert ausſieht. 

Der Mangel an Bildung, welchen man ihm vorwirft, ſcheint ums 

glaublic bei einem Dane von ſicherlich hoher Begabung, der von Zur 
gend auf im vertranteften Umgange mit einem Monarchen wie Peter I. 
iebte, welcher Bildung fo hoch ſchähte und gerade ihm die Erziehung des 
Thronfolgers anvertrante; aber dennoch laͤßt es fih nicht beweiſen, daß er 
mehr als nothdürftig feinen Namen und dazu einzelne Worte wie „empfangen 

und dergleichen ſchreiben konnte. Keine zufammenhängende Zeile von fei- 
ner Hand hat ſich vorgefunden, und felbft feine vertraulichſten Briefe find 

nur immer „MAlegander Menſchitow“ unterzeichnet, wobei das griechiſche £ 
allein mit einer gewiffen Zuverſicht hingeflegt ift, die übrigen Buchſtaben 
aber fehr unbeholfen daftehn. 

Je weniger er von den uneuntbehrlichſten Elementarkenntuifien beſaß, 
um fo mehr muß man bewundern, Daß er. fich nicht nur ſtets als feingebildeten 
Mann darftelte und die deutſche Sprache vom blogen Hören erlernte, 
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fondern auch allen Staatögefhäften in ausgezeichneter Weile gewachſen 
war. Bei Kaliſch unter anderm, im Jahre 1706, bewies er ſich ebenfo- 

wohl als vollendeten Diplomaten wie als tapfern Feldherrn. Er war 8, 

der Auguft N., obgleich diefer bereit heimlich den Altranftädter Frieden mit 

Karl XI. unterzeichnet hatte, zwang den Schweden eine Schlacht zu Mer 

fern, und an der Spie feines Reitercorps entſchied Menſchilow den Sieg. 
Die Kavallerie war bis. dahin die ſchwache Seite des ruſſiſchen Heeres 
gewefen und dies war die erfte regelmäßige Schlacht, welche die Truppen 
Peters des Großen gewannen.” Mit dem Tage von Kaliſch fing das 

Kriegsglück an ſich gegen die Schweden zu wenden. 
Bas nun unfere Hauptfrage, die Herkunft des glüclichen Favoriten, 

betrifft, fo iſt der lehte und entſchiedenſte Verſuch die Menſchikowſchen 

Paſteten über den Bord der Geſchichte ins Meer der Vergeffenheit zu 
merfen erft kürzlich in der Lebensbeſchreibung Leforts gemacht worden ). 

Der Berfaffer loͤſt die alte Streitfrage in der Art, daß an ber adligen 
Herhimft Venſchilows künftig gar nicht mehr zu zweifeln fein müde, 
„indem über ihn fih das Befanntefte, was man ſchon taufendmal erzäpft 

bat, als unwahr erweiſe.“ 
Dies ift nun etwas zu viel behauptet. Durch die Unterfuhungsrer 

fultate, die uns vorgelegt werden, find die Acten in diefer Sache noch feir 
neswegs geſchloſſen, uud che fie ſpruchreif werden, giebt es noch mancher⸗ 

lei zu erwägen, zunächſt den Nebenumſtand, ob Menſchikow nachweislich 

durch Lefort, wie die Sage behauptet, zur Bekanntſchaſt des Zara ger 

langt fei. 

Dies wird durch den Biogtaphen Leforts mittelft chronofogifcher Zur 

fammenftellungen, die freilich feinen ganz feften Anhaltspunft haben, ime 

merbin zweifelhaft gemacht. Wenn Lefort naͤmlich nicht vor dem Jahre 

1694 in nähere Beziehung zu Peter getreten, was erwiefen ſcheint, der 
Name Alegander Menſchikow aber bereit® 1782 auf der Spielkameraden⸗ 

liſte des jungen Zars geftanden hat, fo ift es Mar, daß er diefem nicht 
durch Lefort kann zugeführt worden fein. Wenn jedod das Datum der 
Lifte nicht ſicher iſt, wenn diefe, wie von Anderen behauptet wird, aus 

dem Jahre 1693 herrüßrt, fo faͤllt der chronologiſche Beweis um. Auch 
die Erwägung, daß Menfcyifow im Jahr 1694 ſchon zu alt geweſen 

*) Der General und Admiral Brang Lefort, fein Leben und feine Zeit. Gin Beitrag 
zur Geſchichte Peters des Großen von Dr. Morip Poffelt. I. Zeil. Ct Peteraburg 1865. 
Dagu die wohlmeinende Beurtheilung in der Augeb. Ag. Zeit. 1866 Nr. 39 und 40. 
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wäre, um noch al „munterer Bube“ behandelt zu werben, hat feinen fer 
fen Stügpunft, denn man weiß nicht gewiß, ob er 1670 oder 1674 geboren 
if. Weitere Vermuthungen wie die, daß er feine Pafteten ſchwerlich bis 

nach der deutfchen Vorſtadt Mosfaus, wo Lefort wohnte, getragen haben würde, 
tann der Berfafier wohl felbft kaum für ffihhaltig anſehn; fonft könnte mau 

als ebenbürtigen Gegengrund etwa aud anführen, was einer der älteren 

Biograppen Menſchikows vermuthet: uämlih da Lefort ein Genfer gewe⸗ 
fen und die Genfer Meine Pafteten ſeht gerne äßen, fo wäre es wahr 

ſcheinlich, daß er ſich des Paftetenbäderjungen freundlich angenommen. 

Faſt bei allen Schriftſtellern, welche dieſes Thema behandelt haben, 

fangen die Mipverfländniffe ſogleich bei dem Worte „Paſteten“ an, womit 
man einen gaſtronoiniſchen Begriff zu verbinden pflegt, während doch hier 
nur ein ganz gemeines Gebäd für arme Leute gemeint if. Nicht durch 
die Qualität feiner Waare, fondern durch feine Art fie feil zu bieten, durch 

feine Perfönfichfeit hat Menſchilow die Aufmerkjamfeit, mo nicht Ler 
orts, jo doc) des Zarß felber erregt, der nicht ihın allein fo plöglid; feine 
Gunft zuwandte, denn, mie erzäplt wird, hat er aud feinen Kanzler 
Schaffirow (eigentlid Schaffer) von der Schwelle einer Kaufmannsbude 
für den Staatsdienft rekrutirt. 

Bas wir zu erörtern Haben iſt aber nicht die vom Zufall herbeige- 
führte erfte Begegnung des Zars mit feinen Favoriten, jondern der Stand 
den diefer angehörte, uud hierüber giebt es von Anfang an zwei einander, wie 

es ſcheint, widerſprechende Traditionen, eine populäre, wenad Menſchitows 
Vater ein armer Paftetenbäder zu Moskau gewefen, und eine officielle, 

die ihn dem littauiſchen Adel beizaͤhlt. Diefe letztere ift durd ein Diplom 
Kaifer Zofeph I. vom Jahre 1706, das Menſchikow zum erlauchten 

Fürften des Heil, R. Reichs ernennt, und durd) ein ruſſiſches Diplom vom 
Jahre 1707, wodurd er zum durchlauchtigen Fürften von Ingermans 

fand creirt wird, auf das deutlichfte beftätigt. Indeſſen wenn man bie 
Texte diefer Docnmente mit einander vergleicht, zeigt ſich in einem weſent⸗ 
lichen Punkte eine merkwürdige Abweihung: das lateiniſche Diplom befagt, 

dag Menſchikows Vater ein Garderegiment befehligt habe,, das ruſſiſche 

aber nur, daß er in der Garde des Bars gedient — und zwar als Kor 

poral, müffen wir, gefügt auf das Zeuguiß des Generald Alegander Gor⸗ 

don, der es doch beſtimmt willen fonnte,” hinzufügen. Es ift ſonach Mar, 

daß wir ung nur an das rufflihe Diplom zu Lehren haben, deſſen Wort- 
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fh auch, wie wir ſogleich fehen werden, in vollfommenen Einklaug mit 
der ſcheinbar widerfprechenden populären Weberlieferung bringen läßt. 

Aus forgfältiger Vergleihung aller Beugniffe, die hier überhaupt in 

Betracht Fommen koͤnnen, als der damals in Rußland anweſenden Die 
plomaten und Reifenden, fowie namhafter Militairperfonen und Staats 
männer, geht hervor, daß feiner Zeit niemand an der geringen Herkunft 
des berühmten Favoriten gezweifelt hat, Der einzige, der für deſſen Abs 

ſtammung aus littauifhem Adel in die Schranken trat, wiewohl ohne 
alle Beweife, war der Baron Huyfen, ein Untergebeher Menſchikows, 
derfelbe, den er nad) Wien im der Angelegenheit feines Fuͤrſtentitels ger 
ſchidt Hatte und den er nachher, ftatt allen Dankes, mit der fpöttifchen 
Brage empfing: ob er nicht die Reife noch einmal machen und ihm dem 
Kurfärftenhut holen wolle. . 

Man findet alle diefe Zeugniffe zufammengeftellt in dem ſpeciell 

Menſchikow betreffenden Specimen tes fyftematifhen Katalogs der Rufflca, 
welches die Kaijerl, öffentl. Bibliothek zu St. Petersburg foeben nach den 

Notizen ihres ehemaligen Directors Baron M. v. Korff, herausgegeben 
bat; weßhalb wir uns hier auf die Hauptpunfte beſchränken können. 

Das Geſchichtchen vom Paftetenhandel wird nicht von allen Berichte 

erftattern wiederholt, aber von feinem wird es geradezu in Abrede geftellt. 
Der dies ausdrüdli that, war der Hiftoriograph Müller, der Mann der 
"Stantsgeheimniffe, den man aus Schlözers Autobiographie hinlänglich 

tennt und dem es bei großem Fleiß und redlihem Bemühen durchaus an 

hiſtoriſcher Einſicht fehlte. Er fam nad Rußland als Menſchikow noch 

auf dem Gipfel der Macht fland, im Jahre 1725, und wenn and) feine 

Schrift, worin er diefen von den fatalen Pafteten zu befreien ſucht, erft 
ein halbes Jahrhundert fpäter erſchien, fo ändert dies doch nichts an ihr 

ver angenfheinlihen Tendenz. 
Müller wollte der Sache auf den Grund kommen und forfhte daher 

gang richtig und redlich nach dem erften Erzähler jener verfänglichen Anete 
dote. Er glaubte ihm in der Perfon eines Abenteurers, Gaspar Lambert, 
mutmaßlichen DVerfaffers eines ſehr verbreiteten franzöſiſchen Büchleins, 
betitelt: Prinz Kouchimen (d. i. Menſchikow), eine tartariihe Geſchichte, 

vom Jahre 1740, gefunden zu haben und bezichtigte ihn ohne Weiteres, 
dem Fürften Menſchikow rachſüchtiger Weile die Pafteten angedichtet zu 
haben. Es ift wahr, daß in dem Meinen vomanartigen Bude andere 

Baltiſche Monatsfärift, 7. Jahrz., Bd. XI, Heft 6. 33 
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Geſchichten erzählt werden, die rein erfunden fein mögen, wie die Geſchichte 
der Heirat des Günſtlings mit der ‚Toter des Verſchwörers Prinz 
Amilfa, während es doch nicht befaunt ift, daß Menſchikows Schwieger- 
vater, der Stolnit Michael Arfenjem, jemal® des Hochverroths verdächtig 
geweſen; bei der am 2, Februar 1697 unterdrüdten Bojardh-Berfhwörung 
an welcher Solownin, Zyckler, Pufchfin betheiligt waren, wird fein Name 

wenigſtens nicht genannt; — aber daraus folgt feineswege, daß als 
les Uebrige auch erfunden fei, was im Prinzen Kouchimen erzäft wird, 

am wentgften aus Rachſucht, denn der Ton der Erzählung iſt vielmehr 
naiv und einfpmeichelnd. Der DVerfaffer fpricht in der Vorrede von ſich 

tm Femininum, und wenn darauf von einem Generalingenieut die Rede 

iſt, was auf Lambert paßt, fo ließe ſich daraus nur fliegen, daß biefer 
etwa einer ſchriftſtellernden Dame oder einem für Damen ſchreibenden 
Abbe, denn franzoͤſiſche Bibliographen bezeichnen den Abbe de Choiſy als 
Berfaffen des Kouchimen, die Geſchichten erzählt Habe. Doc dem fei, 

wie ihm wolle, die Hauptſache, welche Müller überfehen hat, ift, daß der 

„Bäderjunge“ und „Piroggenbube“ ſchon ſechs Jahre früher als der Prinz 
Koudimen zum Vorſcheine gekommen war und zwar in einem wirklichen, 

ganz giftigen Pasquil, das einen gewiffen Martin Neugebauer, den Vor⸗ 
gänger und Antagoniften des erwähnten Baron Huyfen, zum Berfaffer hat. 

Neugebauer erzählt aber nicht ausführlich die Anebvote, fondern ex wirft 

nur jene Ausdrüde boshaft bin, worgus man fließen fan, daß er die 
Sache als allgemein befannt vorausfepen durfte. Daß fie Dies in der 
Tat gemefen, geht am deutlichſten aus der Erzählung Nartoms hewor, 
Diefer Mann, der zwölf Jahre hindurch als Drechsler bei Peter dem 
Großen befpäftigt war, nachher Mitglied der Alademie der Wiſſenſchaften - 
Staatörath zc. wurde und eine Aneldotenſammlung hinterließ, die erſt 
1842 gedruckt worden iſt, berichtet, daß einft, in feiner Gegenwart, der 
Zar im Zorn Menſchikow fein früheres Gewerbe vormarf und ihn aus 
dem Zimmer wies. Der Günftling ging, kam aber in Begleitung der Kaiferin 

Katbarina, die befanntfid feine befonvere Gönnerin war, bald zurüd mit 

einem Brette voll Pafteten, und rief aus vollem Halfe: „Warme Biroggen!“ 
worauf ihm der Zar lachend verzieh. 

Diefe Scene wird auch in einer Biographie vom Jahre 1728 ere 

zaͤhlt, die gleichfalls dem Kreife der St. Petersburger Afademie ihren 
Urfprung verdankt und deren Verſaſſer zu den eutſchiedenſten Bewundrern 
Menfifows gehört, = 
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Uftrialow, in feiner Regierungsgeſchichte Peters des Großen, iſt nicht 

abgeneigt Nartows Worten vollen Glauben zu ſchenken, nur ſcheint ihm 
die Sache nicht recht vereinbar mit dem Umftande, daß Menſchitows Bar 
ter Korporal im der Garde gewefen. Weßhalb hier ein Widerlpruch fein 

fol, leuchtet durchaus nicht ein. 
In der Lebensbefchreibung Leſorts von Poſſelt wird nun, wie gefagt, 

aufs neue Einſprache erhoben gegen die vermeintlich boshaften Erdichtun⸗ 

gen Lamberts, über welchen der Verſaſſer, der fi eben nur auf den 
Standpunft Müllers ftellt und auch wie diefer die Präegiftenz der Pafteten 
fage ignorirt, feine ganze Galle ausgieht ohne einen haltbaren Beweis, 
grund dafür beizubringen, daB Lambert in diefer Angelegenheit etwas an» 
ders verbroden, als höchſtens die befannte Anekdote weiter zu erzählen. 
Ebenfo wird die Ausfage Nartows durch die bloße Vermuthung zurüdger 
wiefen: daß diefer wohl einen geheimen Groll gegen Menſchikow gehabt 
haben fönne. Ich glaube nicht, daß. ſich irgendwo auch nur die entfern 
tefte Andentung bievon findet, aber wenn dies auch wäre, wie fommt es 
denn, daB fo verfdiedene Leute immer auf diefelbe Anekdote verfallen, 

wenn fle ſich an Menſchikow rächen wollen? und wie fommt es gar, daß 

auch feine Bewunderer fie in gutem Glauben nacherzählen? 
Der neufte Bearbeiter der ruſſiſchen Geſchichte, Solowjew (in dem 

kürzlich erſchienenen 14. Bande feines Werkes), findet ebenfo wenig wie wit eis 

nen Grund Nartows Zeugniß zu verwerfen und beftätigt gleichfalls vollfommen 
unfere Anfiht: dag die verfhiedenen Nachrichten von Menſchikows Here 
funft einander im Grunde nicht widerſprechen. 

Diefer hochgeftellte homo novus war, wie alle Zeitgenoffen einftime 

mig behaupten, von ſehr niederer Herkunft und doch in gewiſſem Ginne 
von Adel, wie fein Fürftendiplom befagt: denn feine Voreltern gehörten 

allem Anſcheine nad) zur littauiſchen Schliachta deren Mitglieder noch jept 

in Rußland Häufig in den untergeordneiften Lebensſtellungen angetroffen 
werden. Ob auch der Familienname Menſchlkew aus Littauen ftammt, 

oder ob ihn ſich der junge Günftting, der anfangs immer nur Alexaſchta ger 
mannt wurde, felbft gegeben, und zwar befcpeidener Weiſe, ‚denn er ber 
deutet fobiel wie minimus oder Abfömmfing des jüngſten Sohnes (nad) 
der Analogie von Tretjakow, Scheftafow, Nachkommen des dritten, festen 
Sohnes n. ſ. w.) bleibt fraglich. Verbürgt ift, daß fein Vater, der mit 

vielen andern ruſſiſchen Glaubensgenoffen der Religion wegen aus Litauen , 
vertrieben worden war, darauf als Koniuch, d. i. Stallknecht, in den za⸗ 

33° 
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riſchen Dienft getreten iſt. Müller machte ihn zu einem „Stallbebienten 
von Dffiziersrange, nach heutiger Art zu reinen.” Solowjew verſichert 
dagegen, daB die ganze niedere Hofdienerfhhaft nebft ihren Kindern damals 
allerlei Nebengewerbe betrieben habe. . Man bat alfo feine Urſache fidh 

darüber zu wundern, daß der Sohn eines Stallknechts Pafteten verkaufte, 

Aus der Zahl bevorzugter Stallbedienten bildete der junge Zar den Kern 
feiner erften Regimenter. So fam Menfhilows Vater in die Garde, das 

Diplom bezeugt, daß er darin gedient, und hat es bis zum Korporal ges 
bracht, wie wir von A. Gordon wiſſen. 

Bei diefer, wie es mir ſcheint, ganz ungezwungenen Auffaſſung vers 
bürgter Thatſachen fallen alle Widerfprüdhe fort und gerade das tauſend⸗ 

mal von Menſchikow Erzählte erweift ſich als vollfommen wahr. Der 
Bortlaut des ruſſiſchen Fürſtendiploms bleibt unangetaftet, aber man muß 

geftehn, daß er leicht eine falſche Auslegung zuläßt, beſonders wenn man 

vorher. das lateiniſche Diplom arglos gelefen hat, mo ein General flatt 
eines Korporals eingefhwärzt wird. Uebrigens verſichert bereits der alte 

und fehr zuverläffige Bibliograph Bacmeifter (in feiner ruſſiſchen Bibliothek 
ML, 237), daß der im Jahre 1779 befannt gemachte Abdruck dieſes 

Diploms nicht völig übereinftimmt mit dem Original, das im Reichear 
chiv zu Moskau aufbewahrt wird. 

Dr. R. Rinzlofl. 
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Wu pflegt in der Regel die Emancipation der Juden als die Löfung 

der fogenannten Zudenfrage anzufehen: nur da, wo die bürgerliche Gefelle 
ſchaft in Zukunft den mittelafterlichen Unterſchied von Epriften und Juden 
nicht mehr von der ungefhmälerten Theilnahme an Staat und Recht, Wife 

ſenſchaft und Geſellſchaft ausichliegen, müßten auch die den Juden noch ans 

tlebenden Mängel und Härten ſchwinden, würde die jüdifhe Sondereigens 

thümlichfeit fi auflöfen und könne dieſes begabte Volk ein um fo wichtis 

gerer Factor in der Eulturentwicelung der Menſchheit werden. — Diefer 
Anficht wollen nun nachftehende Zeilen entgegentreten, und zwar dadurd, 
daß fie verſuchen werden, den Lefer in das Weſen des modernen Juden. 

thums einzuführen, um darnach von diefem Boden aus ein Urtheil dar» 

über zu fällen, ob die Emaneipation der Juden eine Zöfung der Juden 

frage ift oder nicht. Mit dieſer Charakteriftit des modernen Judens 

tbums beabſichtige ich zugleich eine weſentliche Lücke in der auch bei 
uns zu Lande angeregten Judenfrage auszufüllen: wo eine Union flatte 
finden fol, iſt es doch mnothwendig, „daß man zuvor den "fünftigen 

Bundesgenofien genau fenuen lerne. Zudem Ende fol zunächk eine 

kurze Gharakterifti des modernen Zudenthums in feiner doppelten Geſtal⸗ 
tung als Reform und als orıhodozes Judenthum gegeben, aladann die 

Stellung des modernen Iſtaels zum Chriſtenihum und zur modernen Eis 

vilifation beleuchtet werden, um daran. fhließlih ein Urtpeil über Die ger 
forderte Emaneipation der Juden anzufnüpfen. 



484 Zur Charakteriftit des modernen Judenthums. 

1" Das Reformjudenthum 
und fein Verhältniß zum orthodogen Judenthum. 
Das fogenannte Reformjudenthum ift eine Erfheinung, welche erft 

das 19. Zabrbundert hervorgebracht hat. Nachdem das Judenthum mehr 
denn ein Jahrtauſend in flarrer Stabilität an den Eagungen des mofais 
ſchen Geleges und des babyloniſchen Thalmuds feſtgebalten hatte, machte 

ſich um das Ende des vorigen und befonders ſeit Anfange dieſes Jabr- 

bundert8 eine freifinnigere Richtung innerbalb Des Zubentbums Fund. 
Man wollte und will zwar nicht mit der Thora oder dem Thalmud bres 
ben, wohl aber die alte buchſtäblich⸗geſetzliche Auffaſſung des Indentbums 

in eine mehr geiſtig freie ummandeln, Männer, wie der berühmte jürifche 
Phitofopb Moſes Mendelsiehn (+ 1786) und David Friedläuder (+ 1834) 
find auf dem Gebiete des deutſchen Judentbums dre Bahnbrecher der Re» 
form, die außerdem durch die ganze Zeitrichtung des 18. Jahrhunderts 
angebahnt worden war: der engliihe Deismus, der franzöfihe Encyclo- 

padiemns und die deuiſche Popularpbitofopbie gaben dem Judenthum den 
Impnis zur Reform und bereitwilig erflärte der deutſche Mationalismus 

in dem Berliner Propft Teer 1799, daß er die Zuden auf ihren Glauben 

an Gott, Tugend und Unfterblicfeit als echte Chriften anerlennen wolle. 

Die Geburtöftunde des Reformjudentbums batte vollends geſchlagen, ald 
Napoleon I. im Jahre 1806 durch ein Decret eine Verfammiung von Zur 
den aus allen Teilen feines Reiches nach Paris berief, um diefelben zu 
„mügliyen Staatsbürgern“ zu machen. Iſtael begrüßte den Kailer „mie 
einen gottgefendeien Meifizs, als den Befreier und Wiederhertieller.“ 
Bas ift ıym aber das Weſen dieſes Reformjudenthums, wie es ſich feit 

1806 entwidelt hat? 
Einer der Hanptrepräfentanten des Refermjudenthums, der Doctor 

und Rabbiner Philippſon, Herausgeber des Hauptorgans für das Res 
formjudentgum „allgemeine Zeitung des Judenthums“ (bereitß dreißigfter 

Jahrgang) unterfgpeidet in feinem größeren Wert „die iſtaelitiſche Relie 
gionslehte“ (3 Bände) 3 Perioden in der Geſchichte Jirnels: die erſte ift 
die mofaifhe und tepräfentict die Einheit. von Leben und Lehre, die 

weite, die Periode der Prophetie, iſt die Durharbeitung der jüdie 
fen Lehre, während die dritte Periode die des Thalmudismus ift 
und die Durcharbeitung des jfidifhen Lebens darfielt. In dieſer lektern 
Periode befinde fi das Judenthum auch in der Gegenwart noch, denn 
das, Judenthum der Neuzeit habe ſich auf Grund der thalmudildrabbinte 
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ſchen Phaſe weiter aufzubauen, nicht willkürlich, ſondern ans dem innerſten 
Geite des neuen Lebens (Bd. I, ©. 95). Nur inſoweit ala die thalmu- 
diſch⸗ rabbiniſche Lebensnorm der Eingliederung umd Einwirkung Siraels 
in das allgemeine Culturleben widerſpricht und damit völlig unvereinbar 

ift, iſt diefelbe aufzugeben (ebemdafelbft S. 23). Soviel zur allgemeinen 

Gharafteriftit des Reformjudenthums. Wir haben daraus zu entnehmen, 
daß das Reformjudentfum durchaus nicht mit feiner. thalmudiſchen Ner- 
gangenheit brechen will, fondern auch jegt noch an der alten Grundlage 

feſtzuhalten gedeult und nur infofern zu Conceffionen und Reformen geneigt 

ift, als diefelben unumgänglich von der modernen Gulturentwidelung ges 
fordert erſcheinen. Der alte Kern ſoll fomit ſoviel ald möglich gewahrt 
bleiben, nur die Schule kaun geändert werden und der Maßſtab dafür ift 

das moderne Gulturbedürpiß, 

Es wird nun nicht ſchwer fein zu erfennen, wie vage diefes Princip 

des Reformjudenthums ik und wie das Neformjudentbum in fteter Gefahr 
ſchwebt, mit der Schule auch den Kern zu reformiren. Das wird denn 
and von den orthodoxen Juden der Gegenwart vollfommen erfaunt, fo 

daß gerade den Reformjudenthum gegenüber das modern ⸗ orthodoxe Juden⸗ 

thum fih die Aufgabe geſtellt hat, in feiner Weiſe an dem Grbe der 

Thalmudiſten zw rütteln, fondern daſſelbe auch mitten in der Givilifation 

und Emancipation feftzuhalten. Wenn nun aber, auch die fogenannten 

„Neuorthodoxen“ nicht mehr im ſtrengen Sinne des Wortes orthedog find, 

fondern doch in manchen Beziehungen den Borderungen der Nenzeit haben 

gerecht werden müſſen, fo ift e8 ihnen doch im Großen und Ganzen gelungen, 

den alten Keru des Judenthums zu wahren, während fle zugeid mit den 
Reformjuden in offener Fehde ſteben und denfelben Abfall vom Glanben 
der Bäter vorwerfen. Der Kampf zwiſchen der jüdifhen Bortfchrittspartei 
und den jüdifhen Eonfervativn — ar Kopfzahl find die Lepteren den 
Erfteren weit überlegen — wird mit einer Schonungstofigfeit und Grob» 

heit geführt, wie wir Aehuliches in neuefter Zeit. nur anf den Bänken des 
preußiſchen Abgeordnetenhaufes erlebt haben. Die dabei in Betracht fom- 

menden Differenzen find hauptſächlich folgende. 
Die jüdifhe Reform hat ſich befonders auf die Gebiete des äußerlich 

geſetzlichen Lebens, des Eultus und der Aeligionslehre erſtteckt. Das 
Neformjudenthum ſucht zunaͤchſt die Schroffheit in- der Verbindlichkeit des 
wmoſaiſch/thalmudiſchen Sefepes zu mildern; die alten-jüdiigen Speijegefepe, 
das Faften und Heilighalten des Sabbaths follen wenn auch nicht aufgehor 
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ben, fo doch ermäßigt werden. Die jüdiihe orthodoge Zeitung „Der 

Iſtaelit,“ derausgegeben von Dr. Lehmann in Mainz (ſiebenter Jahrgang, 
rechnet nach Erſchaffung der Welt) brachte neulich einen Leitartitel „Die 

jũdiſchen Speiſegeſetze und die Ergebniffe der modernen Wiſſenſchaft,“ in 
welchem nachgerviefen wurde, daß Die neuere Mebiein nur die alten Speifes 

geiege der Juden beftätige: der befte Beleg dazu fei die Entdeckung ber 
Trichinenkrankheit und die Berliner Gerichtözeitung hätte volfommen Recht, 
wenn fie fehreibe: „der jüdifche Eultus kommt jegt zu Ehren.” Die von 

Dr. Philippſon redigirte „allgemeine Zeitung des Judenthums“ (rechnet 

mac) der „gewöhnlichen Zeitrechnung) bemerft in derfelben Veranlaffung, 
daß gegenwärtig die jüdiſchen Schlächter auf dem Gebiete der äußern 

Miſſton wirkten, indem jegt felbft viele Chriften für Wurſt ꝛc. ihre Zur 
flucht zu ihnen nähmen. Während hier nun grtbodozes Judenthum und 
die Reform noch Hand in Hand gehen, treten fie anderwärts fofort aus 
einander. Bei Gelegenheit des. letzten Aufenthalts des Kaiſers Franz Jo— 

ſeph in Peſth wurde unter andern Gäften auch der Oberrabiner aus 

Dfen zur faiferlihen Tafel gezogen. Am andern Tage verbreitete ſich im 
jüdiigen Publifum die Nachricht, der Obersabiner habe an der fnijere 

lichen Tafel gegefien, und wenn er auch nicht alles genoſſen habe, was 
dafelb gereicht worden, fo doch jedenfalls Wein, Käfe und Ob. Das 
orihodoxe Judenthum gerieth in große Aufregung ob dieſer Verunrei- 
migung und der Oberrabiner fonnte fi nur durch eine föͤrmliche gericht- 
liche ünterſuchung wenigftens dahin rechtſertigen, Daß er bieß die genanı. - 
ten, Epeifen, nicht aber andere genofien habe. Mer orihodoze „Ziraelit" 

bemerkte nun dazu: „alſo Wein und Käfe haͤlt der Herr Oberrabiner für 
erlaubt; wie fid) die Zeiten ändern!" und dabei erzählt er, wie einft der 
Jüdifhe Keibarzt eines ſpaniſchen Königs den Wein feines Herrn nicht ges 

trunfen und auf Beiragen dem Könige geantwortet habe, er wolle lieber 

das Waſchwaſſer von des Königs Füßen trinken als den Wein, den Gort 
ihm zu trinfen verboten habe. Die reformgefinnte „allgemeine Zeitung 
des Judenthums" bringt dagegen einen fulminanten Leitartifel „Die Des 
muneianten,* in weldem die eigentliche Hauptfrage wegen der Berechtigung 
des Eſſens ſaſt ganz Übergangen wird, dagegen aber der ganze Zorn des 

Redacteurs fib über den jüdiihen Vorbeter in Dien ergießt, der Die 

Sache unter die Leute gebracht haben foll: durch ſolche Denunciationen 
fei die Stellung aller jüdifhen „Eultusbeamten” erfhürtert, die Cultus⸗ 

beamten müßten einem gemäßigten Fortfehritt huldigen, nun aber ſetze die 
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Gemeinde ſelbſt Prämien auf die Heucpele” und die beuchlerifhe Hyper 

orthodogie erhebe überall ihr unverſchämtes Haupt. 
Größer als auf dem Gebiete des äußerlich geſetzlichen Lebens find 

Die Neuerungen des Neformjudentpums auf dem Gebiete des religiöfen 
Gultus, hier auch mehr oder weniger bei der jüdiſchen Orthodorie Eingang 
findend. Der Gottesdienft in der Eypnagoge hat allmäplig einen ganz 
neuen Gharafter gewonnen: flatt des früheren unendlichen Recitirens 
von hebräif—en Gebeten und der Schriſwerleſungen find Predigten in der 
Landesfpradje getreten; aus dem früheren „Rabbi“ ift ein moderner „Eule 
tusbenmter“ oder „Prediger“ geworden, der auch zuweilen die Amtstracht 
der futherifchen Prediger nicht verſchmaͤht und gelegentlich Predigten hält 

über altteffamentlihe Texte oder auch über andere Themata (über das 

Weſen des Thalmudismus, über die Miſſton an die Juden ꝛc.). In den 

Synagogen finden „Eonfirniationen“ ftatt, Orgeln ertönen, Rieder aus 
deutſch/ jũdiſchen Gefangbücdhern werden dazu gelungen; auch finden feier- 
liche Umzüge in der Synagoge flatt, wobei die „Thorarollen“ umberges 

tragen werden und Ehorfnaben den Zug eröffnen. Aud) finden Choral 
gelänge mit Inftrumentalbegleitung fat, wobei ſelbſt Compoſitionen von 
Mendelsſohn⸗Bartholdy und Händel zur Aufführung fommen, fo daB es 

faſt ſcheint, als fei die Hauptſache bei dem modernen jüdiſchen Cultus bie 
äußere Würde und der Hlanz defjelben. Jedenfalls ift es wohl fehr auffals 

leud, wenn es in einem Artikel der allgemeinen Zeitung des Judenthums, 

der Vorfäpläge zur Meform des jüdifhen Cultus enthält, unter Anderem 
aud beißt: „die Predigt bildet wohl einen Hauptbeftandtheil des Gottes⸗ 

dienftes, fie Jo aber nur von 14 zu 14 Zagen flattfinden, damit einer⸗ 

feits der Prediger fi befier vorbereiten fönne und andererfeid das 
Publikum mit geiftigen Genüffen nicht zu fr überhäuft 
werde" (1866 A 4), 

Am allergrößten aber find die Reformen des ldounfibentfund auf 

dem Gebiete der jüdifhen Glaubensfehre, fo daß hier das Reformjuden- 
tbum — troß des Verſprechens feiner Zührer „fh auf dem Grunde der 
thalmudiſch⸗rabbiniſchen Phafe aufzubauen" — nicht bloß eine neue Schale, 

fondern auch einen neuen Kern gewonnen hat. Es würde uns hier zu weit 
führen, in allen Lchrdäfferenzen zwiſchen der alten und modernen Synagoge 

einzugehen, ſoviel aber feheint uns gewiß zu fein, daß das Reformjuden 
thum nach feiner Glaubenblehre nicht mehr das alte Judenthum ift, ja 

daß es vielleicht mehr von der alten Schale ald von dem alten- Kern an 
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fi) Hat. Nur eins wollen mir berühren — es iſt der Differenz» 
punkt, der nicht bloß für die chriſtliche Welt von Wichtigkeit ift, fons 

dern den Riß zwilchen altem und neuem Judenthum am größten ger 

macht hat: die jüdifhe Meffiashofinung. Während das orthodoxe 
Judenthum aller Zeiten an der Hoffnung eines künftigen perfönlichen 

Meffins aus dem Haufe Davids feftgehalten hat und jeder orthodoxe 

Zube noch heute täglid) in den 12 jüdiihen Glaubensartifein (von Rabbi 
Maimonides, geb. 1135, abgefaßt) ſolche Hoffnung befennt, hat das Res 

fermjudenthum dieſelbe verworfen oder vielmehr umgedeutet: es handle 

ſich nicht mehr um die Ankunft eines befonderen Meffias, fondern bloß um 

die Aufrichtung des Meffinsreiches. Diefes Mefftasreih fei aber die vol- 

endete Gmancipation. „Wir bedürfen (jagt die allg. 3. d. 3. 1866 A 4) 
der tröftlichen Hoffnung einer Erlöfung von dem und auferlegten ſchweren 
Joche und der Ruckehr ins gelobte Land nicht mehr und geben lieber 
ala Aequivalent der Hoffnung Raum, daß dem Judenthum feine weltger 
ſchichtliche Stellung und Mifften meift zuerkannt werden wird.” Die 

Lehre vom Meffins it fomit aus den jüdiſchen Katechismen geftrichen. 
Dr. Hergheimer, herzoglichet Landesrabbiner in Bernburg, bat in feiner 
fehr verbreiteten „jüdifchen Glaubens und Pflichtentehre" (16. Auflage) 
nur noch einen Paragrapben vom „Mefftasreich,“ in welden es- heißt: 

„Die Zeit, wo die wahre Erfenntniß und Verehrung des einzigen Gottes 
fo verbreitet fein wird auf Erden, daß alle MWölfer einmäthig den Allpater 
verherrlichen, ſich unter einander brũderlich lieben und durch Bruderliebe, 
Gottesfurcht und Tugend glücklich fein werden, heißt das Reich des Meſ-⸗ 
ſias.“ Der Meifins felbft wird dann in einer Anmerkung *affo erklärt: 

„Sie (nämlich die bezeichnete Zeit) heißt das Neid) des Meifins, weil die 
Propheten dem ifraclitifepen Volfe eine glücliche Zukunft unter eiuem Ger 
falbten aus dem Geſchlechte Davids verfündeten, unter welchen Könige 
Iſtael in der Verehrung des einzigen Gottes zuerſt befeftigt, gereinigt und 
beglüdt geworden ift." So denkt das Reformjudenthum von der alten 

jüdiſchen Meſſtashoffnuug. Dem gegenüber hat num das orthedoxe Zur 
denthum unferer Zeit Die alte jüdifhe Meſſiashoffnung wiederum offen 
geltend zu machen gefucht. Einer der Hanptrepräfenten der modernen jür 

diſchen Orthodogie, der Rabbiner und Dr. Hildesheim zu Eifenftadt im 
Deſterreichiſchen werfaßte 1864 ein Rundidreiben an alle orthodogen jüdir 
ſchen Rabbiner, in welchen «8 heißt: „Zu den durch die Offenbarmmg trar 

dirten Glaubenswaprpeiten gehört die mnerfcütterliche Zuverficht auf die 
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einftige Ankunft eines perjönlichen Meſſias aus dem. Stamme Davids, 
weßhalb die Abfhaffung jenes Glaubens als Leugnung der an Iſrael err 
gangenen göttlichen Offenbarnng betrachtet werden muß.” — Während 
mın fo das moderne orthodore Judentyum an der, wenn auch eitlen Hoffe 
mung eines fünftigen Meffins fetbätt, iſt das moderne Reformjudenthum 
durch das Aufgeben des alten Meffinsgfaubens auf den Standpunft des 

blohen Nationalismus zurüdgetreten und befennt die etwas antiqnirte 
Vernunfttrinitätz Gott, Tugend und Unfterbligfeit. Das fünftige Mefr 

fiasreich ift ein rein irdiſches, „die Zeit auf Erden, wo,” wie Herzheimer 
fügt, „die Menfchen durch Bruderliebe, Gotlebfurcht und Tugend glüctic 
fein werden.“ Damit aber und inshefoudere mit dem Aufgeben des alten 

Meffiasglaubens ift auch die lehte Brüde abgebrochen, welche eiwa zum 
Ghriftentbum binüberführen fönnte. ° Diefes wird die folgende Unterſuchung 
noch weiter befräftigen. 

I. Das Berhältniß des modernen Judenthums zum 
Ehriftenthum. 

In der Zudenemancipationsicage follte die Frage nach dem gegenfeis 
tigen Verhältniß von Judenthum und Chriſtenthum wohl mehr berückſich-⸗ 

tigt werden, als es in der Regel geſchiebht. Das Zudenthum ift durch 
und durch eine refigiöfe Erfeheinung und daher auch die Emancipation der 

Juden nicht von der Religion zu ſcheiden. Dann aber fann es unmöglich 

gleichgültig fein, wie denn die beiden Religionen und Religionsgenoffene 
f&aften, die bis jegt einander ausfcloffen, in Zufunft neben und zu ein 
ander ftehen werden. Soll das Chriſtenthum, das bis jeht von ſich bes 

hauptet hat, das Licht der Welt zu fein, und das alle Verhältniffe läus 

tern will, wie der Sauerteig den ganzen Zeig durchſäuert, etwas von die⸗ 
fem feinem einzigartigen Beruf nachlaffen, oder hofft man, daß das Juden» 

thum, das aud von einer „weltgeſchichtlichen Miſſton“ ſpricht und ſich 
gleichfalls für das Light der Welt hält, von dieſem feinem Beruf etwas 
vergeben und etwa eine gewiffe Meberordnung des Chriſtenthums anerten- 
men werde? Das Grftere werden wir felbft wohl nicht zugeben, denn 
das hieße nicht Anderes als einen Selbftmord begehen, ob aber das 

Zweite eintreten wird, das dürfte noch fehr dahinſtehen, ja es wird in Bes 

ruͤctſichtigung gewiſſer Vorgänge entſchieden verneint werden inüffen. 
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Als im Jahre 1851 die „evangeliſche Allianz' in London tagte, 
wurde dafelbft aud der Gedanfe einer Allianz mit dem Judenthum auf 
Grundlage des zwiſchen beiden Religionen Gemeinfamen angeregt. Bald 

darauf brachte eine engliſche Zeitſchrift eine Aufforderung des evangeliſchen 

Bundes an' die Zfraeliten aller Länder, eine ähnliche Alianz unter ſich zu 
gründen wie die evangelifche und dann fih mit der legtern in Beziehung 

zu fegen. Beides gefhah: die Juden befigen gegenwärtig eine alliance 

israglite universelle, welche indefjen nur in Frankteich und England vers 

breitet zu fein ſcheint. Diefer jüdifhe Bund trat nun während der neuns 

ten Generafverfammlung der evangeliſchen Allianz in Paris 1855 mit 
derjelben in Berührung. Was aber war das Refultat davon? Der voll- 
ſtaͤndige Bruch zwiſchen Chriſtenthum und Judenthum: „es ift das abfo- 
Inte, Princip des Dronotheismus, von welchen die Iſraeliten der ganzen 
Belt weder heute nod) in tauſend Jahren ablaffen werden, und im Grunde 
beftcht heutzutage zwiſchen Chriſtenthum und Judenthum nur ein einziger 
gewichtiger Streitpunft, nämlich Die Gottheit Jeſu Ehrifti" — fo ſchrieb 
der Praͤſident der jüdiihen Allianz Königswarter an, den evangeliſchen 

Bund (vgl. Saat auf Hoffnung 1865 4 p. 47). 

So das franzöfifche Judentum, das ſich einftweilen begnügt hat, den 
offenen Zwieſpalt zwiſchen Judenthum und Chriſtenthum Mar darzulegen, 
das deutſche Reformjudenthum ift unterdeſſen weiter vorgegaugen und hat 

bereits unter der Aegide von Dr. Philippfon in Bonn und Dr. Geiger 

in Branfjurt a. M. die Offenfive gegen das Chriftenthum ergriffen, um 
eben auf den Trümmern des gefallenen Chriſtenthums das Judenthum 

ald neues Evangelium des Heiles anfzurichten. Dr. Ludwig Philippfon 
hat foeben eine Broſchüre erſcheinen laſſen, einen Souderabdruck einer Reihe 

von Artikeln in der allg. 3. d. Judenth. „Haben die Zuden wirklich 

Jeſum getreuzigt?“ In der Brofchüre fommt der Verfaſſer zu folgendem 
Refultat: Jeſus ift allerdings gefreugigt, aber „ein wirklicher Proceb vor 

dem Spmedrium, fowie, die tumultuarifde Forderung der Hinrichtung Jeſu 
feitens des jüdifhen Volkes haben nicht ftattgelunden, fo daß.die Juden 

nicht als die Urheber des Todes Jeſu angefehen und befhul« 
digt werden können.“ (p.45.) ‚Wer denn? fragen wir. - Pilatus und 
die römifche Obrigfeit ind allein die Schuldigen lautet die Autwort, und 
war frengigten dieſe Jeſum, „weil die damit verbundene Bewegung int 
Volte den Römern politifc gefährlich erſchien“ Somit find denn die 
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Juden bis jeßt ganz unſchuldig jenes Verbrechens bezichtigt worden, ihren 

Mefflas gefrenzigt zu haben; nicht die Juden, fondern die Heiden haben 

Jeſum gekreuzigt. Der Bericht der Evangelien aber, auf den ſich jene 
ungerechte Beſchuldigung geftüßt hat, ift reine Erdichtung, und der Zweck 

derfefben, meint Dr. Philippfon, fei nicht ſchwer zu erfennen: „das Chrl- 
ſtenthum hatte im Schoße des jüdiihen Volkes durchaus feinen (9) Ans 
Mang gefunden. Man mußte daher die Hoffnung auf die Belehrung der 
Zuden aufgeben und den eigentlichen Herd der Belehrung in die Mitte 

der Heidnifhen Bölfer verlegen. Hier war ed nun aber von ent» 

ſchiedener Wichtigkeit, die Meinung, als ob Jeſus von der 

tömifhen Obrigkeit als ein politifher Aufrührer und Feind 
bingeridtet worden, zu befämpfen, dies vielmehr als eine 
falſche Infinuation feitens der Juden binzuftellen und zu 
zeigen, daß der römiſche Richter von der Unſchuld des Anger 
klagten völlig überzeugt und nur durch den bartnädigen Bir 
derftand der Juden gezwungen war vachzugeben⸗ (&. 48). 
Bir verftehen vollfommen: die erſten Heidendriften wollten eben die 

Schuld des Todes Jeſu von ſich und ihren beiduiſchen Vorfahren ab, und 

den Juden zumwälzen, um fi von diefem Verbrechen freizuſprechen. Das 
fei die Tendenz der evangelifhen Berichte," wobei und übrigens nicht klar 
iſt, wie die evangeliſchen Tendenzſchreiber dennod ihrem Helden ſolche 
Worte in den Mund legen fonnten, wie z. B. Luc. 18, 31 gefchrieben 
ſteht: „Sehet, wir gehen hinauf gen Jeruſalem .. 0... und er wird 
überautwortet werden den Heiden, und er wird berfpottet und geihmähet 

und verfpeit werden und fie werden ihn geißeln und tödten.“ Hier wers 

den doch wahrlich „die Heiden“ doc) nicht frei geſprochen. Es dürfte 

aber noch ein anderer Grund fein, weßhalb Dr. Philippfon behauptet, 

die Evangelien feien Tendenzſchriſten der erften Heidenchriſten. Er will 
* ja Jfrael von der Schuld, feinen Meffins gefreuzigt zu haben, reinigen, 
Da fam es ihm fehr erwünſcht, das Iſrael bis jept aufgebürdete Verbres 
chen gerade dem aufs neue anheflen zu Lönnen, von dem jene Anſchuldi- 
gung ſtammt. Was beſchuldigt ihr uns Juden? ihr Hebenariften ſelbſt 
(in euren heidniſchen Vorfahren) habt ja euren Meſſias ans Kreuz geſchla- 

gen. Und doch will Dr. Philippfon eingangs feiner Brofchüre behaupten, 

fie fei feine Streitſchrift und fei „von aller Gehäffigfeit entfernt“ und 

wolle nur „den Srieden unter den Befennern verſchiedener Religionen 

lördern.“ 
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Aber wir haben uns noch gegen andere und heftigere Angriffe von 
Seiten des ‚modernen Judenthums zu vertheidigen. Es wird ja dem 
neuen jüdiihen Schriftgelehrten bei ihren Ausfällen auf das Chriſtenthum 

der Rüden vollfommen gededt durch die Errungenfdaften der modernen 
hriftlichemegativen Kritit und mit einem gewiſſen Triumph bliden fie auf 

die Refultate — wenn man fie fo nennen will — eined Strauß, Nenan 
und der Tübinger Schule zurüd. Befriedigen können diefelben fie aller- 
dings nicht, die jüdiſche negative Kritif der Gegenwart drängt bie chriſt⸗ 
liche Nexation zu mod; größern Zugeftändniffen und Negationen und es 

zeigt ſich dabei der jüdifhe Scharffinn von der glänzendften Seite. So 

wird z. B. felbft einem Strauß Halbheit vorgeworfen, er habe in feinem 
meneften „Leben Jeſu“ der Perfon Jeſu noch immer zu bobe Prädicate 
gegeben. Der geiftteiche Reformjude und Rabbiner an der iſraelitiſchen 
Gemeinde zu Frankfurt Dr. Geiger in feimm Buche „das Judenthum 

und feine Geſchichte“ (IM. Th. S. 202 in dem dem Werke beigegebener 
Sendfgreiben an den Profefjer der Theologie Dr, Holgmann in Berlin) 
fagt: „das iſt der Kern des Unterſchieds zwiſchen uns, wir (die Juden) 
gründen unfere Wahrheit nicht auf Perfonen und grenzen fie nicht auf 
beftimmte Zeiten ab, Sie (Here Profeffor als Chrift) und Ihre Genofjen 
fnüpfen fie an eine einzelne Prrfönlickeit, die Sie zum vollendeten Ideal 

erheben und uͤbermenſchlich machen.“ Mit jpecieller Beziebung auf Strauß 

„Reben Jeſu“ fagt dann derfelbe Verſaſſer (1. Th. S. 169): „Hebt man 

einmal einen Einzelnen als einen ferten Punkt aus der flüffigen Bene 
gung der geſammten Gedichte heraus, To hat man ihm eine höhere 
Bedeutung gegeben . » und wird er fo, flatt eines Factors neben 

vielen andern im gefcpichtlichen Verlauf deſſen Mittelpunkt und Träger.“ 
Alſo nicht einmal das fallen wir behalten dürfen, was ein Strauß und 
von der Perfon Jeſu übrig gelaffen hat. Strauß fagt in feinem Reben Jeſu 

(©. 625): „Unter den Fortbildnern des Menfchpeitsidenls ſteht in jedem · 
Fall Jeſus in erſter Linie. Er hat Züge in dafjelbe eingeführt, die ihm 
vorher fehlten, andere befchränft, die feiher allgemeinen Gültigkeit im Wege 
fanden und haf demſelben durch die religiöſe Faſſung, Digger ibm gab, eine 
höhere Weihe, durch die Verförperung in feiner eigenen Perfon die 

lebendigfte Wärme gegeben.” Go ein Strauß; für einen Geiger ift 
aber aud das fon zu viel; Tepterer aber wird vor erfterem den Vorzug 

größerer Eonfequenz behaupten, da ja beide im tiefften Grunde von gleir 
hen Principien ausgehen, daß nämlid die Perfon Jeſu nit übermenſch- 
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licher Natur fein könne. Verleugnet man diefe aber einmal, fo ift nicht 

einzufepen, wie. ein gewöhnlicher Menſch, mag ex and mit befondern Gas 

beu ausgeftattet fein, ein Meufchheitsidenl abgeben kann, ohye über die 
menſchliche Schranke binauszugehen. Cr kann eben ald gewöhnlicher 

Menſch fein „Fefter Punft in der flüffigen Bewegung der Geſchichte“ fein, 
Durch das Ehengefagte ift aber die große und tiefe Differenz zwiſchen 

Kirche und Synagoge aufs neue bloßgelegt. Das Chriſtenthum concentrixt 
ſich in der Berfon Jeſu, felbft ein Straußſches Chriſtenthum verleugnet 

das nicht. Das aber iſt gerade der Kern des Unterſchieds zwiſchen Ehrir 
Rentpum und Zudenthum: Ihr, fagt man uns, hängt auch au Perſönlich-⸗ 
feiten; wir fönnen uns ſchlechterdings nicht mit eurer Auffaſſung von der 
Perſon Ghrifti befreunden: er ift nicht der Sohn Gottes gewefen, er ift 
nicht der Mefflas gewefen, er ift nicht einmal ein Idealmenſch gemefen 

oder ein befonderer „Bortbildner des Menſchheitsideals.“ Er war nichts 

weiter, fagt uns ferner Dr. Geiger (I. Th. ©. 117) als „ein Jude, ein 
dharifäiiher Jude mit galiläifgper Färbung, ein Mann, der die Hofjnungen 
der Zeit theilte und dieſe in fid erfüllt glaubte, Einen neuen Ger 

danfen ſprach er keineswegs au.“ Ja, nicht einmal die von Freund 

und Feind anerkannten Rernfprüdpe Jefu, insbefondere die in der Bergprer 
digt, finden in den Augen des modernen Judenthums Guade, Alles das 
babe das Judenthum ſchon fange vorher gehabt und Geiger bat die Kühne 

beit zu behaupten (1.Tb. S 175): „im Vergleich mit der reichen Spruch⸗ 

fauumlung, deren einzelne Perlen in der thalmudiſchen Literaur, man 
möchte fügen, mit der verſchwenderiſchen Nachläffigfeit eines Reichen ume 
bergeftrent ud, Tommen diefe Sprüche in gar feinen Betradt." 
So wendet fid denn almählig das Blätthen: das moderne Judentum 

tritt mit dem unverhüllten Anfprud auf, in refigiöfer Beziehung mehr zu 

befigen und beſſer zu fein als das Epriftentpum. „Die iſtaelitiſche Mer 
ligion bat und kenut feine Geheimnifje (Möfterien), d. h. Lehren, die im 

Widerfprud mit Vernunft und Herz ſtehen“ (Dr. Philippſon iſrael. Reli⸗ 

giousfehre I. S. 34) und ım Verhältniß zum Epriftentpum ift das Ju⸗ 

denthun die „Mutter des Chriſtenthums,“ fowie es die „Anime des Jola⸗ 

mismus“ ift (Geiger IT. Th. ©. 50). Ja nod) mehr, in den Augen des 
modernen Judenthums ſteht das Chriſtemhum tiefer als der Muhamer 
danisnms. „Im Jolam (fagt Philippfon im angeführten Buche ©, 49) 
ift die Sundamentallchre der iſtaelitiſchen Religion (der Monotheismus) 
treuer erhalten als im Chriſtenthum.“ Dr. Philippfon exfteigt endlich 
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den Gipfel feiner Behauptungen (Mel.sLehre I. S. 49): „dies ift eine uns 
zweifelhafte Thatſache, daß aller wahrhaft religiöfe und fittlihe Erwerb 
der Menſchheit fi an die Offenbarung an Iſrael knüpft, daß alle Reli» 
"gionen und Philoſopheme, die nicht aus biefem Boden erwachfen find, 
Heidenthum, theild roherer theils feinerer Art, enthalten.” Ungefihts 

folder Volfommenheit des Judenthums fann man fid) dann freilich nicht 

mehr wundern, wenn die allg. 3. d. Judenth. (1865 9 36) ſchreibt: „es 
iſt bei und Juden eine durchaus gewöhnliche Anficht, daB wir den Ueber» 

tritt eines Juden zum Chriftenthum aus wirklicher Weberzeugung nicht zu 

begreifen vermögen.” 

IM. Die Stellung des modernen Iſrael zur modernen 
Civiliſation. — 

Aus dem Anſpruch, den das moderne Judenthum erbebt, die reine 
und wahre Gotteslehre der Menſchheit zu übermitteln, folgt deſſen Stel- 

fung zur modernen Euftwcentwidelung: „die Religion Iſraels,“ fügt wies 
derum Dr. Philippfon (ifrael. Ret-2. I. ©. 26), „ift die Mutter der hör 
heren Gittlihfeit.” Das Zudentpun der Gegenwart ift daher fehr 
verftimmt, wenn man bon „chriſtlicher Cultur“ ſpricht. Man kann ſich 
chriſtlicherſeits — ſagt die allg. 3. d. Judenth. 1865 M 41 — nur 
ſchwer zu dem Geſtaͤndniß entſchließen, daß das Judeuthum die Elemente 

der modernen Anfhauung enthält, Wie das zu verſtehen fei, jagt 
uns Dr. Philippfon ausführlich in feinem Buche „die Religion der Geſell- 

ſchaft,“ wo e8 unter anderem heißt, „das Ehriftentfum hat, troß feiner 
hoch anzuerfennenden Wirkſamkeit auf die Individuen, niemals auf gefelr 
ſchaftliche Berfaffung und Zuftände einen directen Einfluß gehabt" (S. 158). 

Der Mojaismus dagegen hat das Göttliche mit dem Menſchlichen in den 

engften Verband gebracht und dadurd ein vom Göttlichen durchdrungenes 
Diesfeits bewerkftelligt (S. 152), während das Ehriftenthum das Götte 
liche vom Menſchlichen gänzlich fosläfte und den Menſchen fein eigentliches 
Dafein bloß im Jenſeits finden ließ (S. 168). Die menſchliche Gefell- 

fehaft ift daher bis jetzt „eine heidniſche, anf der Individualität beruhende“ 
gewefen und erft in diefer Epoche fteht fie an der Grenzicheide der heid- 
niſchen und religiöfen Geſellſchaft. Die Principien des Mofaismns foms 
men eben jegt zur Geltung und MAnerfennung, der Mojaismus hat von 
jeher folgende Prineipien vertzeten: Religion und Geſellſchaft find identifch, 
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die Nation ift die organiſche Gemeinſchaft aller, die Rechtsgleichheit aller, 
die perfönliche Freiheit (S. 152 ff.). In Folge deſſen ſchreibt die allg. 3. 

d. Iudenth. 1865 19 einen Leitartikel: „Die beiden größten Ereigniſſe 
umferes Jahrhunderts“ — und rechnet dazu die Emancipation der Leibeis 

genen in Rußland und die Abſchaffung der Sklaverei in Nordamerifa, 
Nun aber fhreibt die Reformzeitung wörtlich: „wir haben (diefe beiden 

Ereigniſſe) noch befonders als den Sieg des mofaifhen Principe 
Über das heidniſche zu. feiern,“ ° So if denn das Judentpum nicht 
bloß „das Bethaus für alle Völter,“ fondern auch die „Mutter der höhe 
en Sittlichteit· und die Naͤchſteuliebe wurgelt originafiter im Judenthum. 
Die allg. 8. d. Judenth. ſchreibt wie folgt (1865 M AI): „Die religiöfe 
Ueberzeugung, gerade weil fie in ihrer bisherigen Geftaltung vielfad) ver« 
altet, vom Leben, von der Wiffenfhaft und den Parteien angefeindet und 

zerſeht wird, findet im Judenthum ein unerſchütterliches Fundament und 
mitten in der geſchichtlichen und nationalen Hülle liegt das uunentbehrliche 

einod der Iautern Göttesfehre im Zudenthum geborgen und aufbewahrt 
für alle Zeiten. Wie daher die Lehre des Judenthums vor Zahrtaufenden 
ſchon einen Theil ihres Inhalts der Menſchheit abgegeben, fo bewahrt fie 

Ihren ganzen Schaß aud) noch für die Zukunft der Menſchheit auf und ift 

bereit, ihr davon zu fpenden, wenn und wo die Zeit dazu gefommen fein 
wird." Das Judenthum ift fomit das Ziel der modernen Civili— 
fation, denn es if nad) der Meinung feiner Führer die alleinige Religion» 
der wahren Humanität. 

Soviel über die Stellung des modernen Iſrael zur modernen Cultur 

und Givififation. Laſſen wir es in feiner Einbildung, der Führer der mor „ 

dernen Cultur zu fein oder zu werden. Einer der größten chriſtlichen 
Theologen der Gegenwart, der zugleich auf dem Gebiete der altteſtament⸗ 
lichen Theologie, fowie des alten und neuen Rabbinismus gleihmohl zu 
Hauſe ift, Profeffor Deligf in Erlangen, bemerft zu dem Anſpruche 
Iſtaels, die Religion der Humanität zu fein, Folgendes (Saat auf Hoffnung 

1865 1. ©. 34): „Cs giebt feine dreiftere Unmahrheit als diefe, Wir 

wollen vom Thalmud ſchweigen, welcher den Iſtaeliten durch ein taufend» 
facyes Mleinliches Gehege bis aif Wein, Kaͤſe u. ſ. w. von dem alles vers 

unreinigenden Bol und Luthi (Samaritaner) abpfercht, aber wie kann eine 
Religion den Anfpruch machen, die Religion ber Humanität zu ſein, welche 
die der freien Perfönligpfeit des gottesbildlichen Menſchen widerfpredjende 
Sklaverei und die der fhöpferiichen Gottesfiftung der Ehe widerſprechende 

Baltifhe Monatsfgeift, 7. Jahrg, Ob. XI, Heit 6. 34 
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Polygamie beftehen laͤßt ımd das werehelihte Weib gegen die Launen des 
ihrer überdrüßig gewordenen Mannes ungelhügt läßt und den Grundfag 

auoſpricht: von dem Bremden (Nichtifcaeliten) darfft du Zinfen nehmen, 

aber von deinem Bruder feine (Dent 23, 21)?! Selbſt bis in das Geir 

tiglönm des Gebets hinein erfiredt ſich die Umvolltommenpeit, mit welcher 

die altteftamentliche Selbfterfenntnig und Moral behaftet ift, denn daB das 

an Selbſtgerechtigkeit ftreifende fittliche Selbftgefühl, welches ſich häufig 
in den’ Pfalmen dor Gott geltend macht und der in furdhtbaren Berwühe 
ſchungen ſich entladende Zorneseifer gegen Feinde und Verfolger etwas 

dem chriſtlichen und überhaupt dem vom Chriſtenthum geicpaffenen religiöß- 
fittlichen Bewußtſein Widerftrebendes hat, wer könnte das leugnen? ... 
Die allumfafiende Humanität fündigt fi wohl im Alten Zeftament an, 

- aber fle ift noch eingegittert in der Exeluſivität des Vollsthums, über wel 

ches hinaus fle ihre Blägelfpigen dem Fünftigen Ziele entgegenftredt. -Diefes 
Ziel it das Chriſtenthum, welches, recht veiſtanden, das zur Weltreligion 

ſortgebildete Judenthum iſt· ). — 

IV. Die Judenemancipation-und das moderne Judenthum. 

Bir haben unfere Umfhau auf dem Gebiete des modernen Juden 

thums beendet. Es entfteht nun die Trage, wie fi die Sache der Emans 

eipation der’ Juden im Lichte des Judenthums felbft geftalten wird. Es 

find in dieſer Zeitſchrift (Maiheit 1865) in dem Artikel „Nochmals die 
Zudenfrage” unter andern Theſen auch, folgende geftellt morden: „bie Be- 
drüdung der Juden ift Grund und Nahrung ihrer Sondereigeuthümlichkeit 
— umd das wirffamfte Mittel zur Auflöfung dieſer Sondereigenthümlichleit 
ift die Gmancipation.“ Bir können dem durchaus nicht beiſtimmen, aus 
Gründen, die unferer obigen Eharalteriftil des modernen Judenthums ent- 
fpringen, Oder ftammen die angeführten Auſchauungen von der „weltge- 

ſchichtlichen. Miſſion“ Iſraels etwa aus dem Dunfel des Mittelalters? 

Sind fie nicht gerade im Gegentheil in den Zeiten der Emancipation 
entfanden, wo Iſtael bereitö aus dem Stande der Bedrüdung herausge⸗ 

*) Bir erlauben und, den Refern eine foeben erfhlenene Brofere deffelien Derfafers: 
‚3efub und Hide, mit Rüdft auf Wenan und Geiger“ zu empfehlen. Der Derfaffer 
aleht in diefem Bude eine Parallele zwiſchen Jeſus und Hilel, dem befannten jübifchen 
Rabbi, der vor Ghrifi Zeit Ichte und der von Menan ſowohl ald Geiger ald neuer „Rivale 
est aufgeteilt worden if. 
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treten if? Es dürfte ſomit eine.eitle Hoffnung fein, der wir uns hinger 

ben, wenn wir meinen, durch die Emancipation würde das Judenthum 

ſowohl feine Sondereigeuthümlichteit als feine Sondereziftenz aufgeben. 
Zum Beweife dafür noch Bolgendes: - die allg. 8. d. Judenth., die die 

Entwickelung der Judenfrage in den Oftfeeprovinzen und in Rußland fehr 

angelegentlich verfolgt, und namentlich Durch ihren Gorrefpondenten aus Mitau 

ſeht gut von alem unterrigptet wird, was bei uns in der Judenfrage ger 
ſchieht und gefdhrieben wird, Drudt (1865 9 34) ouch alle in dem anges 

führten Artitel der Balt. Monatsfchr. über die Judenfrage geftellten The 
fen ab; da macht fie denn zu den beiden Thelen: „die Bedrüdung der 
Juden it Grund und Nahrung ihrer Sondereigenthümlidfeit und das 

wirlſamſte Mittel zur Auflöjung derfelben ift die Emancipation“ — fole 
gende Randgloffen: „Der Verfaſſer hätte hier wohl das Wort Sonderei⸗ 
genthümficfeit eiwad näher auseinanderfegen follen. Er fann darunter 
nur die, mit dem eigentlichen Judenthum gar nit zufammenhängenden 

Eigenthümlichkeiten in Sitten, äußerer Erfhelnung, Sprache, iuduſtrieller 

Thätigfeit 2c. verftanden haben und iſt dann in vollem Recht. Was die 

Stellung der Juden aber ald Bekenner einer Religion, welche nicht die der. 
Majorität ift, betrifft, ſo werden fie niemals diefelbe aufgeben und führen 
die Länder, die fi bereits in zweiter und dritter Generation 
der bürgerlihen Glelchſtellung erfreuen den Beweis, daß 

die innigſte Glaubeustreue mit dem Inuterfien Patriotisnng 
und der Theilnahme am allgenreinen Eulturleben vollfommen 

verträglich if. Das Judenthum blüht gerade unter dem 
Schuß der. Freiheit in friiher Lebenskraft von Neuem auf.” — 
Die neuefte Geſchichte des Judenthums liefert den beften Commentar dazu. 

Im Sommer des verwichenen Jahres hat ſich in Frankfurt a. M. unter 

der Bührung der beiden Reſormjuden Geiger und Philippfon ein „Verein 
fürsallgemeine Angelegenheiten des Zudenthums”" —. ein Geitenftüd zur 

franzöflihen alliance isradlite universelle — gebildet, der nad) $1 feiner 

vorläufigen Statuten ſich die Aufgabe geftellt hät, „für bie Befenner des 
Zudenthums einen Mittelpunkt zu bilden, um das Bewußtjein ihrer telie 

glöſen Zufammengehörigfeit zu befeftigen und durch feine tHatkräftigen Ber 
ſtrebungen nach allen Richtungen hin für das Intereffe des Judenthums 
zu wirlen.“ 

Die Emaucipation der Juden führt ſomit feinedwegs zur Auflöfung 
ihrer Gondereigentpümligpfeit und Amalgamirung wit der chriſtlichen Welt 

! . 34° ö 
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und Geſellſchaft, das ift das Mefultat unferer Unterfuchung.. Damit 

dürfte aber zugleich auch die Unzulaͤnglichkeit der Röfung der Judenfrage 
durch die Gmancipation der Juden gefept fein. Die Emancipation der 

Juden if nur in dem Falle eine Röfung der Zudenfrage, wenn man die 
Zuden weder mit dem Ehriftenthum, noch mit der chriſtlichen Geſellſchaft 

in Berührung und Gemeinfdjaft bringen wil, fondern bloß mit derjenigen 
Geſellſchaſt, die nach Strauß: Ausdrud im Begriff ſteht, das Chriſtenthum 

in die Religion der Humanität umzufepen und die dabei mit Bemußtfein 

und Abſicht alles Chriſtliche abftreifen will, Wo Staat und Kirche durch 

gar feine Bande mit einander verknüpft find und jeder von beiden unge 

fkört feinen eigenen Weg gehen kann, da iſt allerdings die Zudenemancipar 
tion in ihrer vollen Gonfequenz am Pla und durch das Geſetz der Ges 

rechtigkeit erfordert. Da aber muß die Geſellſchaft fid) auch gefallen laſſen, 
daß al Aequivafent für das frühere Ehriftenthum das Judenthum nun 
an die Spige der veligiöfen und fittlichen Cultar tritt. Wo aber noch 

eine chriſtliche Geſellſchaft und demgemäß aud ein chriſtlicher Staat befteht, 
wo man uoch nicht die ganze Entwidelung von Staat und Kirche feit 

Couſtantin dem Großen durch einen Federſtrich befeitigt hat und wo man 

noch daran glaubt, daß das Chriſtenthum dazu berufen if, alle Verhäkts 

niffe des Lebens, alfo aud die ſtaatlichen zu läutern und zu heiligen — 

da wird man nicht anders können, als die vöNige bürgerliche Gleichſtellung 

von Juden und Ehriften für die unglücklichſte Löfung der Iudenfrage an« 

zuſehen. Wir wollen damit nicht das Mittelalter mit feinem Judendrud 
und feinen Verfolgungen heraufbelhmören, wir. wollen nur den Charakter 

der riftligen Welt zu wahren ſuchen. Man gewähre den Juden eine 

beſchraͤnkte Gmancipation, man gebe ihnen pajfive Rechte, aber feine ac⸗ 

tive, private aber nicht officielle, bürgerliche aber nicht ſtaatliche.) Nur 

fo ſcheint e8 uns, daß wir aus dem Dilemma herausfommen, in welches 
ein chriſtlicher Staat durch die Forderung der JZudenemancipation gelangt. 

) Anm. d. Red. Cine, unferes Grmeffens, felöit für Rurland unpaltbare Difinstion; 
denn wie Pönnte und wie Dürfte man bie boitigen Juden 3. ®. von allem Antpeil an der 
Gommunalvermaltung — aud) in Gtädten, wo fie die Mehrzahl der Cinwohnerſchaft bilden 
— ausfliegen wollen? Wenn aber der Herr Derf. feinen Cap im allgemeinen Sinne 
nehmen fotte, fo Handelt ea fi Dabel um nicls Geringered, ald daß Die Srangofen Ihren Die 
Synagoge befusenden Finangminifter und die Stadt London ihren, wir wiffen nit ob rer 
forme oder orthodpgjübifigen Lord-Rayor abdanten und ihnen dergleichen auch für die Zur 
hunft gelegt werde, Dab aber wäre nichts Anderes ala eine nlhwärte gewendete Utopie! 
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Der natürlihfte und einfachfte- Weg zur Löfung der Zudenfrage wäre für 

die Epriftenheit alerdings die Ehriftianiftrung der Juden. Nur auf diefem 
Bege kann Iſrael zum vollen Bürgerrecht innerhalb der chriſtlichen Ger 

fenfchaft gelangen, daher die Yudenemancipationsfrage zur Mifften an - 

Sirael drängt, und daß diefe Miſſion bisher an Zfrael nicht ganz 
fruchtfoß gearbeitet hat, davon zeugen die mehr deun 20,000 Geelen, die 
im Laufe diefes Zabrhunderts ſich zum Chriſtenthum befehrt haben und 

don denen man nicht immer zu glauben hat, fie hätten das bloß um äu 
Berer Vortheile willen gethan; dafür fprecben insbefondere mehr denn 60 

Miffienäre, die gegenwärtig in Europa an den Geelen ihrer Brüder nach 
dem Fleiſche arbeiten umd die das Evangelium gegen den Thalmud einger 

tauſcht Haben. Möchte doc das Jatereſſe an der Judenmiſſton recht ie⸗ 
bendig werden! Wird die Zudenfrage dermaleinft auf diefem Wege ger 
töft, fo wird gewiß aud der leßte Gegner der Judenemancipation zum 

Schweigen gebracht fein, . 

B. Müller, 
Baftor zu Saufen. 
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Etwas über die Sanitätsverhältnife unferes 
£andvolks. ; 

Bolksgefundgeit — Voltorelchtsum ! 

War fein gebifdeter Livländer kann es beftreiten, das die Sanitäté- 

verbältniffe unferes Landvolls noch Immer fehr im Argen und, mau fann 
wohl fagen, nicht mehr im Ginffang ftehen mit den fonftigen Bortfchritten 
deffelben in Cultut und Bildung. Cs hat das Bedürfnig dieſem Noth⸗ 
Rande der Bauern abzubelfen ſchon feinen Aysdruf gefunden, nicht nur 

in vielfachen, oft mit großen Geldopfern verbundenen, Privatunternehmun 

gen der Gutsherren, wie namentlich Anftelung von Aerzten und Gründung 
von Hofpitälern, fondern auch in Öffentlichen Verhandlungen und Beſchluß ⸗ 

nahmen des Landtages. Es ift endlich aud in der Prefe zu wiederholten 

Malen zur Sprade gefonmen: wir brauchen in diefer Hinſicht nur die 

Arbeit der Herren Profefjoren v. Dettingen und v. Samfon über Aus 
genpflege auf dem Lande anzuführen, ferner einen ſchon vor einigen Jah⸗ 

ven im Feuilleton der Rigafhen Zeitung erſchienenen Auſſah über Lands 

pragis und endlich einen dafelbe Thema behandelnden Artikel diefer Zeit 
foprift (Juli 1864). x 

Wenn wir nun auch zugeben müſſen, daß ein ſolches Bedürfniß ges 
rade dem am meiften bei diefer Frage Betheiligten, dem. Bauern, am 

wenigften fühlbar it — er fleht noch auf einer zu niedrigen Gtufe der 
Bildung — fo muß dennoch Jeder, der Intereſſe für unfere Eften und 
Zeiten hat und den fein Beruf mehr oder weniger mit ihnen in Berührung 

beingt, das Geinige dazuthun auf diefem oder jenem Wege -Abpüffe in 
diefer Noth zu ſchaffen. Daß aber das bisher fon Geſchehene oder 
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auch nut Projecticte im Ganzen doch noch ſeht wenig factifhen Nuhen gebracht 

hat, das kann wohl Niemand mehr einfehen als ein auf dem Lande prace 

tieirender Arzt. Der Autor des oben erwähnten Auffages in diefer Zeit⸗ 

ſchrift fagt: „Wenn der tourfahrende Arzt feine Gage empfängt, fo mag 

er ſich fagen: dies Geld faun, ich allenfalls annehmen für die tägligen 

Angriffe. auf meine Gefundgeit, die mein fahrendes Leben mit fich bringt, 

aber kaum dafür, daß ic meine Pflicht als Arzt erfüllt babe.” Die 

Bahrheit diefes Ausſpruchs bezeugt gewiß jeder livlaͤndiſche Landarzt. 

Die eigentticpe Wurzel des Uebeld aber liegt, meined Erachtens, in den 

hygieniſchen oder richtiger antihygieniſchen Verhältniſſen, in deuen unſere 

Bauern noch zum großen Theil leben. Diefe näher zu beleuchten foll dar 

her hier meine, Aufgabe fein. x 

Ich ſpreche meine Ueberzeugung offen dahin aus, daß der Arzt auf 

dem Rande einftweilen noch weit mehr als Sanitätsbenmter denn als prafe 

uſcher Arzt wirken müuͤſſe. Seine Aufgabe muß noch Hauptfälic® darin 

beftehen nicht nur die Bauern feleft, fondern aud die Herten, in deren 

Macht die Aubahnung hierher bezüglicher Reformen ſteht, aufzuflären in 

Bezug auf die nothwendigſten Negeln der Diätetit, Er felbft aber bat, 

fo viel es irgend in feinen Kräften flieht, den gang unverautwortlichen Berftögen 

‚gegen diefelben in der Lebenoweiſe des Laudvolls entgegenzuarbeiten. Wir 

verbebfen uns durchaus nicht, auf wie · unendlich große Hinderniffe wir dar 

hei eines Theils durch die Unbildung des Volles und anderen Theil 

durch die Machtloſigleit der Herren ſtoßen werden. Die Ueberzeugung 

aber, daß auch die kleinſte Exrungenſchaft in diefer Beziehung von unende 

tich größerem Werthe und nachhaltigerem Nugen if, als hundert verab ⸗ 

folgte Medicamente, läßt und doch den Verſuch wagen, 

In der neueren Zeit macht ſich in der ganzen Medicin unzweifelhaft 

die Richtung immer mehr geltend, bei allen Krankheiten die Urſachen und 

Quellen zu ergründen und gegen diefe dann mit allen Mitteln der Bil , 

feufepaft” zu Felde zu ziehen. Kiehl, der Berfaffer einer fehr werbienfte 

vollen Arbeit über Urfprung und Verhütung der Seuchen, ftellt fogar eins 

jach den Sap auf: „Das heutige Biel der Heiltunſt ift, den Tempel des 

Mesenlap zu fehliehen und an feiner Stelle den der Hyglea zu eröffnen.“ 

nd wahrlich ec Aeht mic vereinzelt mit Diefem Lebtſaß da. as bee 

fayäftigt ferner die ganze mebdieinifche Welt mehr ala die furdptbaren Epie 

demien, die Enropa zu verheeren drohen, wie Cholera, Typhus, Febris 

recurrens, Zeihinentranfpeit x.? Und was fönnen wir gegen Diefe lei⸗ 
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len, wenn wir und nicht vor allem an die Bekämpfung. der Urſachen 

machen? 
Bern das nun ſchon allgemeine Ribtung der praftifchen Heilfunft 

iſt, wie follten wir nicht Diefe aud in unferen Verhältniffen zur Geltung 
zu. beingen fudien, wo eine wirtfich geoxpnete ärztliche Progiß durch die 
Unmöglichfeit fortgefepter genaner Beobachlung, durch Aberglausen, Vor · 
urtbeife und Indolenz der Leute auf fo unübermindlihe Schwierigkeiten 

fößt und wo namentlich die franteitersegenten Urſachen fo fonnenflar 

vor Augen liegen. 
Diefe Iepteren fönnen wir uns nicht beſſer vergegenwärtigen, als 

wenn wir und in furzen Zügen ein Bild entwerfen, wie die Leute, wenige - 
fiens zum großen Theil, noch wohnen; Beköftigung, Kleidung und fonftige 

Xebensgewohnkeiten mögen ohnehin noch ganz bei: Geite bleiben. Auch 
befäjränfe ich mich auf die Een, da die lettiſchen Verhältniffe mic zu wer 
nig bktannt find, als daß ich fie mit in diefe Betrachtung ziehen lönnte. 

Man kann alle eftnifchen Wohngebäude füglich in zwei Kategorien their 

fen: 4) Die Gefindebäufer und 2) die Badfluben. Die Gefindehäufer 
werden yon der Familie des Wirths und von deſſen Knechten und Mäg-“ 

den bewohnt. Dieſe wollen wir in unferer Betrachtung nur vorübergehend 
erwaͤhnen, denn bei ihmen macht es ſich durch die ſich immer hebenden 
tonomifchen DVerhäftniffe, durch die jept ſchon allgemeine Geldpocht und 
den auch bereits ſchon recht verbreiteten Erbbeſitz von felbft, daß fie mit 

jedem Jahre wohnlicher und den Gefegen der Diätetif mehr entſprechtud 
ſich geſtalten. Wir haben in diefer Beziefung nur einige befonders wiche 
tige Erforderniffe anzuführen, die bei Gefinder-Neubauten wohl der Beach ⸗ 
tung werth wären, Es find das: 

1) Die Einrichtung von Abtritten, deren Wichtigkeit, namentlich bei 
eintretenden Epidemien wir fpäter noch mäher betrachten werden. 

2) Allgemeine Verbreitung der Schornſteine. Hierbei ift nicht nur 

die Sicjerheit vor Rauch in den Wohnräumen, fondern namentlich au 
die Auftreinigung durch den Dfenzug zu berüdleytigen. Denn die biehe⸗ 
rige Einrichtung, aud der in den Gefinden ſchon ganz verbreiteten rauch-⸗ 
freien Stuben ift meift noch die, daß entweder die Stuben nur durch die 
von den Miegen ans geheisten Defen erwärmt werden und alfo durch den 
Dfen gar feine Luftreinigung zu Stande fommt; oder aber, wo aud) die 
Heigöfinung don der Kammer aus if, da mündet der Dfenzug doch nicht 

in Die freie Luft, fondern in die Miege, um den warmen Rauch dort zum 
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Dörren des Getreides auszunugen. Es ift leicht verftändfich, daß auf 
dieſe Weile der Zug fowohl für die Aufterneuerung als auch für einen 

fihern Schuß der Stube vor Rauch ein viel zu geringer iſt. 
3) Eine wirkllich wirlſame Ventilations -Vorrichtung nad) einem Syſtem, 

daß, wenn id) nicht irre, in der Fellinſchen Gegend ſchon hin und her Anwen. 
dung findet. Es befteht darin, daß neben dem Schornſtein von unten bis nach 
oben eine zweite Röhre angebracht wird, die durch diefen immer erwärmt 
wird, eine Deffnung in der Stube etwas unterhalb der Dede hat und Io 
fortwährend die durch ihre Leichtigkeit emporfteigende verdorbene Ruft ous 
dem Schornſtein hinausführt. Um den Grfap*an reiner friſchet Luft nun 

ebenfo gleichmäßig und fortwährend zu machen, ift unter dem Bußboden eine 

Röhre angebracht, deren eines Ende frei nad außen mündet, das das andere 
aber mitten in der Stube, gedeckt etwa durch ein eljernes Gitterwert. 

Ein viertes, im Vergleich zu den andern vielleicht noch am wenigften 

nothwendiges Exfordernig wäre endlid) ein wirklich gedielter Fußboden, 
So viel nur hätten wit über die erfte Kategorie der eftnifhen Woh ⸗ 

mungen zu bemerken, Die zweite Kategorie aber d. h. die Badftuben find 
es vornehmlich, gegen die wir hier zu Felde ziehen wollen. Sie dienen 
eben Leider nur nebenbel dem ihrem Namen entfprechenden Zutet, fonft 
aber auch unendlich vielen Leuten old Wohnung. Und zwar ift bei ihnen 
nicht, wie bei den Gefindehäufern zu erwarten, daß fle ſich von felbft mit der 
Zeit beſſet geftalten werden, fo Tange fle zugleich Schwißbadſtube und Woh⸗ 
nung And. Diefe find nun, meiner Ueberzeugung nad), recht danach angethan 

die fortwährende Brütflätte von allen möglichen Kranfpeiten nicht nur für 

ihre Bewohner zu fein, fondern auch die in ihnen erzeugten Gontagien und 
Minsmen auf die ganze Umgegend zu verbreiten. Auf diefe Weiſe wird 
der im Uebrigen für die Eften fo beilfame Einfluß der Badſtuben als fol 

ger — eine verhältmigmäßig fleißige Hauteultur macht nämlich bei ihnen 

wenigftend in etwas gut, was in anderen diätetifhen Hinſichten verfäumt 
wird — wieder vollftändig aufgehoben. 

Zuvörderft folge hier zur genauern Ueberſicht über Rauminhalt und 

fonftige Gigenthümficpfeiten eine Heine Tabelle der einzelnen Badſtuben, die 
ich auf ihre Größe, auf die Zahl der Einwohner u. f. w. ſpeciell unters 

ſucht habe. Dem flieht fi eine Beſchreibung der Bauart im allgemels 
nen an, und aus diefen beiden Momenten werden ſich die befondern 
Schaͤdlichkeiten ableiten laſſen. Boransfdieen muß id) aber, daß ich dabei 

nicht etwa nur die erbaͤrmlichſten zu meinen Notizen ausgefudt habe, ſon⸗ 
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dern auf verfhiedenen Gütern meines ärztlichen Bezirks zum Theil ganze 

Dörfer ohne Auslaſſung irgend einer Badflube, zum Theil die gelegentlich 
bei Krankenbeſuchen ſich zufällig mir bietenden dabei benuht hab 

j Ginmwohner. Größe der Stub ” ' 
emerkungen. 
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*) Diefe Bemerkung füge ich hinzu, weil dadutch Die verhältnißmäßtg große Hühe be 
dingt if. G If aber darın taum in der Höhe eines aufrecht ſabenden Menfcsen Durch Ratten 
eine Art yueiter Dede gebildet. Auf diefe wird nun das Getreide zum Trocnen aufgeladen. 
dann aber wird aud; Strauchwert it. da abgelagert. 
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Ziehen wir nun aus diefen einzelnen Angaben ein Mittel, fo erhalten 
wir für den inneren Raum einer. Badftube 877,5 Eubiffuß und anf jede 
derfelben durchſchnittlich eine Einwohnerzafl von A Menſchen. Wie wir 
fpäter noch fehen werden, beträgt der Eubifinhalt des Oſens immer gegen 
64 Gubiffuß. Bringen wir diefe Zahl vom dem Gefammtinhalt des Rau 
mes in Abzug, fo erhalten wir 813,55. Eubiffuß auf durchſchnittlich 4 Ein» 
wohner, d. h. auf jeden Meuſchen 203 Cubiffuß. 

Bas die Bauart diefer Häufer,. die wohl bei allen im Weſentlichen 
dieſelbe ift, betrifft, fo finden wir Folgendes. Die eigentliche Badſtube 

bat immer am einer oſt aber auch am zwei Seiten nod) einen Borbau, 

defien Wand 5—6 Fuß von der inneren Wand entfernt ift und der alfo 
auf dieſe Weile eine Art Vorhaus, zugleich aber auch Kleete, Scheune 
und Biehftal für ein oder mehrere Stüd Vieh darftellt. Im Innern des 

Raumes befindet ſich nun der febr primitiv conftruirte Ofen, der durch⸗ 
ſchnittlich immer A Fuß nad) jeder Richtung einnimmt. Derfelbe wird 
aus 4 mit Ziegelfteinen gemauerten Wänden gebildet, die nad oben hin 
von fünftlich auf einander geſchichteten Zeldfteinen überdacht werden. Die 
Brifenräume zwiſchen diefen lehteren und die an der einen Selte ange 
brachte Heizöffnung bieten die einzigen Abzugsöffnungen für den Rauch. 
Die Dfele des Gemaches wird von dem feftgeflampften Erdboden gebildet. 
der im der einen Ede eine Vertiefung zeigt, wo ſich bei ungünftiger Jah⸗ 
reszeit das etwa hineindringende Waſſer anfammelt und allmählig wieder in 

die Gxde Hineinziept. Immer ift ein Benfter vorhanden, das nur ſelten die 
Größe von 10 Quadratzol erreicht, häufig aber weit fleiner ift. An einen 
Abtritt iſt bei diefen Häufern natürlich gar nicht zu denfen, da mir ſolche 
nicht einmal bei den wohnlichſten Bauerhäufern zu Gefihte gelommen find. 
Im Winter gehört es ganz zur Regel, daß ein Schwein und ein Schaf 

diefen Raum noch mit den Leuten theilt. 

Iſt das nicht ſchon vom rein menſchlichen Standpunkt aus dae troſt⸗ 

loſeſte Bild einer menſchlichen Wohnung? Wieviel mehr aber noch vom 

fanitätöpolizeilihen? Und wie können wir damit in Einklang bringen 
den Aueſpruch des Herrn Dr. Star in feinem Auffaß „Die verderblichen 

Bolgen hieſiger (Migafcber) Arinenwohnungen und der fegensreiche Einfluß ger 

meinnũtziger Baugefellihaften?“ ) Er fagt: „Und wären au Rt den 
Banerwohnungen noch manche Verbefferungen wünfdenswerth, fo find fie 

>) Mg. Big. 1806 AB 57 und 58 Beuldeten. 
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do in Berädfiptigung der Gefundpeitöverhäftniffe entſchieden beſſer als 
die der Hiefigen Armen, indem fie nicht alein genügend Licht, Bentilation 
und feine Gfoafen in der nächften Nähe baben, fondern aud weniger 
übervölfert find, fo daB der Bauer ſich durchſchnittlich guter Geſundheit 

erfreuen und in feinem Haufe heimiſch fühlen fan.” 

Welche Klaſſe von Bauern wohnt denn aber, fann man mit Recht 

fragen, in fo efenden Wohnungen? umd iſt es nicht ein verſchwindend Heiner 
Theil der ärmlichften Landbewohner, der dazu gezwungen iſt? Durch- 

aus nit, Die Gemeindebettler, die unfähig find als Wirth oder 
Knecht ihr Brod zu verdienen, find nur der bei weitem kleinere Theil 

diefer Badſtubenbewvhner, das größte Gontigent liefern die fogenannten 
Lostreiber. Es find das vollfommen arbeitsfähige Leute mit ihren Bas 

milien, die aus Faufpeit oder angezogen durch das erhebende Gefühl über 
eine ſolche Hütte ganz felbftändig ſchalten und walten zu Können, 8 vor— 
ziehen, flatt ſich ais Knechte zu verdingen, entweder ſich bier oder Da eigene 
händig jo ein Ding aufzurichten oder fid von irgend einem Wirth für ges 
wiffe Arbeitöfeiftungen die Erlaubniß erwirfen feine Badflube zu bewohnen. 

Das Verhältniß der arbeitsfähigen Männer zu den Krüppeln in der freis 

fi) nur fo geringen Zabl von mir umterfughter Badfuben eilt fi, ber 
aus wie 21:6. Leider ſteht mir auch fein ſtatiſtiſches Material zu Ger 
bote, um das Verhältniß der bewohnten Badftuben zu den Geflnden zu 

beftimmen. Ich glaube aber durchaus nicht zuviel zu rechnen, wenn id 

auf je 2 Gefinde eine bewohnte Badftube annehme. Aber auch wenn diefe 

Baht noch zu hoch ift, fo iſt doch der verderbliche Einfluß in fanitätapolie 
zeificher Beziehung, den ſolche menſchliche Wohnungen ausüben müffen, 
immer noch bedeutend. 

Bir haben nun uoch vom wiſſenſchaftlichen Standpunft aus die ei 
zelnen gefundheitswidrigen Momente näher zn Betrachten: 

4) Als Rauminhalt einer folden Wohnung erhielten wir alſo in 
durchſchnittlicher gahl 203 Cubikſuß für jeden Einwohner. Läßt fih num 
freilich audy der nothwendige Gehalt an Luft in Wohnräumen nicht für 

alle Berbältniffe von vornherein genau normiren, weil derfelbe von den 

jedesmaligen Ventilationseinrichtungen abhängt, fo fteht es doc) jedenfalls 
fer, Daß die bier gefundene Zahl viel zu gering ift. Die umfaffendften 
Unterfugungen über diefen Gegenfland und namentlih über das nothmens 
dige Quantum an friſchet Luſt, das fortwährend zugeführt werden muß, 
um die Gejundheit in engen Räumen zufammenwohnender Menfhen zu 



Etwas über die Sanitätöverhäftuiffe unferes Laudvolls. 507 

erhalten, hat-Pettenfofer in feiner Arbeit „Ueber den Luftwechſel in 
Wohngebäuden, Münden 1858,“ veröffentlicht. Es würde uns zu weit 

führen, wenn wir näher auf diefe Unterfuchungen eingehen wollten. Das 
Refultat mäfjen wir nur kurz anführen, daß nämlich die Luft nie mehr 
als { pro mille Kohlenfäure enthalten darf, ohne ſchädlich zu wirken, und 
dag danach, wo Menfhen in geſchloſſenen Räumen zufammen wohnen, für 

jeden fündlid 60 Cubilmeter oder 2000 Eubiffuß frifhe Luft eingeführt 
werden müffen, damit die Luft immer gut bleibt. Das fann nun natürlich, 

nur geſchehen durch befondere Fünftliche Ventilationseinrichtungen. Darum 

bin ich auch weit davon entfernt diefen, wenn ich fo fagen darf, Normale 
Masſtab gleich an unfere Bauerhäufer zu legen. Einen befferen Anhalt 

werden uns die auf wiffenfhaftlihe Unterfuhungen begründeten Zahlen, 

die in anderen Ländern für Gefängnife, Kafernen, Kranfenhäufer u. |. w. 
als Norm polizeilich angeordnet find, bieten. — Deſterlen in feinem. 

Handbuch der Hygiene giebt! an, daß in Den vetſchiedenen Läuderır für 
die obengenannten Gebäude 15—30 Eubifmeter, d. h. 500-1000 Ew 
bitfug, für jeden Menſchen verlangt werden. Cr ſelbſt freilich erflärt dieſes 
Quftquantum aud) für viel zu gering, denn er fagt (©. 454), daß iu 
Schlafräumen mit geringer Rufterneuerung auf die Stunde für jeden Eih- 
wohrter 6—10 Eubifmeter oder 200-300 Eubitiug nöthig ſelen, das 
macht auf eine Nacht von 8 Stunden 48 Eubifmeter oder 1600 Eu- 
bitfuß. — In Hannover Fommen "nah Stromeyer in den Kar 
fernen 800 Gubiffuß auf jeden Mann. In den englifhen Regulatior 
nen von 1859 find 600 Gubiffuß feſtgeſeht.) Kiehl ſtellt in ſei⸗ 

feinem bereits‘ oben erwähnten Werk *") 700 Eubiffuß als Minimum auf. 

— Bon diefen Zahlen müßte man nun für die und bef&äftigenden eſtni⸗ 
ſchen Wohnungen jedenfalls die höchſte nehmen, da in denfelben gar feine 

andere DBentilation ftattfindet als etwa durcy- mangelhaften Verſchluß von 
Thür umd Fenfter, und was will das bedeuten bei einem ſolchen Mißver⸗ 

hältnig von Raum und Einwohnerzahl? Selbſt in den. ärmlichften.ftädti- 
ſchen Wohnungen, wo gewiß der Schädligpfeiten auch genug einwirken, 
ud doch Defen, die während der Heizung eine nicht unbedeutende Lufte 

erneuerung verſchaffen. z 
Friſche Luft iſt aber immer in genügendem Maße nothwendig, weil 

fowol dur das Ahnen, wie durch Die Ausdünftung der Haut und durch 

*) Wiener allg. militäwäntL tg. 1866 IM 7. 
*") Ueber den Urforung und die Derpütung von Seuchen. Berlin 1865. wi 
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durch die entweichenden Darmgafe, wie allgemein befannt ift, die Luft in 
einem abgeſchloſſenen Raum nicht nur ſtinkend und widerlid, fondern auch 

im hoͤchſten Grade ſchädlich und giftig für den menfhlichen Organisınns 
wird, denn eine ſolche Luft wird mit jedem Athemzuge immer mehr mit 

Kohlenfäure und anderen irreſpirabelen Gafen geſchwaͤngert umd bietet im 
demfelben Verhältniß durch Einatfmung den Lungen auch immer weniger 
Sauerfloff, der, zum Lebensproceß tiothwendig ift. 

As Beifpiel wie nicht nur ſchäͤdlich, fondern auch geradezu tödtlich 
ſolch eine Auftwerderbniß durch Anhäufung von Menfchen wirken kann, erzäplt 

Kiehl a. a. D. das Schickſal der 147 unglücklichen Gefangenen, die in 

dem berüchtigten engen Gefänguiß the black hole in Caleutta im Jahre 
1756 von dem indiſchen Rajab Ed Daulah eingeiperrt wurden. Um 
8 Uhr Abends wurden fie, alle gefund, dort eingepfercht, um 14 Uhr 

. waren fon 6 geſtorben, um 2 Uhr Morgens lebten nur noch 50 und 

um-6 Uhr nur noh 23, — Aehnliche Beilpiele finden ſich ebendaſelbſt 

unter den amtlihen Mittpeilungen über die Witfung verdorbenet Luft auf 
den Menſchen. Go beflelen in einer Armenfhule in Londen, mo die Kar 

ben 150, die Mädchen 133 Cubilſuß Luft in den Schlaffälen hatten, von 
den 1000 Einwohnern der Anflalt, fo lange die ganze Stadt nod von 
der Eholera verſchont war, 300 und flarben 180 an diefer Krankheit, 
Sobald diefem Uebelftande abgeholfen war, napmen die Erkrankungen ber 
deutend ab, obgleich die Cholera grade in der ganzen Stadt um ſich griff. 

Berner führt Grainger als allgemeines Refultat der lehten Gholerarpie 
demie in London am, daß die Staͤrle der Seuche in geradem Verhaͤltniß 
Rand mit der Ueberfülung von Menſchen bei übrigens ganz gleichen Ber 
baltniſſen. a 

Im Einftaug hiermit läßt ſich ebeuſo durch Beilpiele beweifen, wie 
poſitiv günftig hei Epidemien, namentlich) der Cholera, die gehörige Sorge 

für friſche, reine Luft wirkt." Sp findet man z. B. wieder bei Kiehl 

(©. 446) die Erfolge erwähnt, die Dr. Levy bei der Eheleraepidemie im 
Krimkriege durch feine Zelthoſpitäͤler hatte. Der Vortheil diefer Meihode 

beftand nänlid in dem verhäktnißmäßig leichten Zutritt der jriſchen Luft 
in der geringen Zahl von Kranken, die man auf diefe Weile nur zuſam ⸗ 
menfagern konute und endlich darin, daß diefe Zelte immer nach Belichen 

verpflangt werben donuten. Der Erfolg diefer Behandlung war,. daß in 
den Zeithofpitälern in Barna 26%, in den Hofpitälern aber zu deifelben 

Zeit 60% farben, und ferner, daß im den erſteren fein Beldarzt inficitt 
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wurde, während in den Aranfenhäufern von Varna, Adrianopel und Bafr 
lipoli allein 17 farben. E 

2) Bir haben num weiter den Einfluß des Rauches zu befprechen. 
Haben wir in der nicht gebotenen DVentilation, fo zu jagen, in.negativer 
Beziehung einen Mangel der Defen gefehen, fo finden wir in dem Rauch 

jedenfals einen fehr pofitiven Schaden durch dieſelben. Von Laien 

hört man. freilich) vielfach anführen, dieſer Rauch gerade fei von einem 
großen Nugen, er compenfire in mancher Beziehung die ſchaͤdlichen Eigen 

ſchaſten der Bauerwohnungen und zwar eines Theild dadurch, daß er, 
wenn er gar zu arg werde, Die Leute zu einer energiſchen Bentilation 
durch Delfnen der Thüre zwinge, und anderen Theils dadurch, daß er als 
ſolcher zerftörend auf die ih Bildenden Minsmen und Gontagien wirke. 
Bus nun den erften Einfluß anbetrifft, fo braucht man wohl nur die un» 

glaubliche Abgeftumpftpeit ſämmtlicher Organe bei den Eften gegen diefen 
Reiz feunen gelernt zu haben, man braucht nur gefehen zu haben wie ſie ſich, 
wenn es doch zu arg wird einfach auf den feuchten Lehmboden legen, wo der 
Luſtzug joviel flärfer ift, daß man doc) noch allenfalls feine Augen öffnen und 

athmen kann, id) fage, man braudt das nur beobachtet zu haben, um auf 

diefen Einfinß fein großes Gewicht zu legen. So hat Verfaffer einmal zwei 
Typhuskranke in einer Badftube beſuchen müſſen, Die beide neben dem ger 

meiuſchaftlichen Bett auf dem Boden ’gelagert waren und die er nur dadurch 

ſehen konnte, daß,er fi) zu ihnen auf den Boden gefelte, denn da war 

die Luft wenigftens fo weit reiner, daß ihn das Deffnen der Augen möge 

lich wurde. In demfelben Raum in einer Ede lag ein Meines Schwein, 

denn es war ein falter Winter. Mückficptli der zweiten angeführten 
Wirkung des Rauches, d. h. der desinflcicenden, erlaube ich mir allerdings 

fein eutſcheidendes Urtheil, ob eine ſolche möglich ift oder nicht, Das 

aber fteht wohl feft, daß er eine mmendliche Quelle für Augenkranfpeiten 

und chroniſche Lungenleiden ift, und erwägt man dann die große Zahl von 
Blinden und an allen moͤglichen Qungenaffectionen Leidenden unter den Eften, 
jo wird dieſe dod immer höchſt problematifhe desinficirende Wirkung 
dur die fehr eutſchieden Aügen und Lungen zerflörende Wirkung des 
Rouches figer überwogen. 

3) Zur Verunreinigung der Zimmerluft tragen ferner bei die mangels 

hafte Reinhaltung des Bußbodens und der Geräthichaften, die Aufbewah⸗ 
zung von unreiner Wäfche, befonders ſchmuhiger Bußlappen, das Troduen 

feuspter Kleidungaftüde am geheizten Dfeu und dann gar nom die Aus 
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murfsftoffe des Viehs, das, wie gefagt, im Winter gar nicht felten den 
Raum mit den Menſchen theilt. Eudlich wären hier auch noch zu erwäh- 
nen die großen Gefäße zum Säuern des Kohls und zur Bereitung des 
allgemein verbreiteten Getraͤnls Quaß oder Kallia, welche beide eine nicht 

unbedeutende Menge von Gafen entwickeln und der umgebenden Luft mit- 
theilen. Ueber den Einfluß der Stalausdünftung, die hier alfo, wenn es 
auch immer nur zwei Meine Stüd Vieh find, doch fo direct und unmittelbar 

einwirlt, wie gewiß nirgendwo, finden wie wieder in dem mehrfach eitirten 
Werke von Kiehl als amtliche Mittyeilung von Londoner Medicinalbes 

amten, daß bei einer Eholeraepideinie daſelbſt immer Diejenigen Perfonen 

am beftigften Titten, die über Staͤllen oder ſ. g. Kuhhäuſern wohnten. 

4) Der Mangel an Licht, der auch bei dem Fleinften Raum durch 

ein Fenſter von 8 Quadratzoll Fläͤche und mit nur zum kleinſten Theil - 
wirklich durchſichtigen Glaſe verfehen entſchieden vorhanden if, muß ar 

türfi and bödft ſchädlich wirken nicht nur auf alles organifche Leben, 
fondern vornehmlich nod bei allen Verrichtungen, die mehr oder weniger 

den Geſichtoſinn in Anſpruch nehmen, und ſolche giebt es deun doch auch 

bei den Eſten, namentlich bei den Weibern das. Spinnen, Beben und 

‚Nähen. “ 
Das wären die Schädlichkeiten, die in den Häufern auf deren Eins 

wohner einwirken. Wie fieht es aber mit der Umgebung? Träͤgt dieſe 
nicht auch noch bei zur Verpeftung der Luft? Don der ganzen Lage des 

Gebäudes wollen wir nicht einmal veden, fie entfpricht mur zu ai nicht 
den. Regeln einer fanitätspolizeilihen Bauordnung. 

5) Wie oben bereits erwähnt, hat noch fein Bauerhaus del ans 

einen Abtritt, die Exeremente werden um das Haus herum in deſſen uns 

mittelbarfter Nähe deponirt. Will man nun das- als der Gefundheit ents 
ſchieden nachtheilig angreifen, fo wird Einem gewiß nicht nur jeder Bauer, 

fondern auch fonft Jedermann, der das Leben um ein Bauerhaus herum 
feunt, entgegnen: Ja, da fritt eben wieder die nahe Geweinſchaft mif*den 

Schweiuen, die immer ringe um das Haus zu finden ind, compenfirend 
ein, denn diefe vertilgen die menſchlichen Exeremente, ſobald fie ihrer hab⸗ 

haft werden. Das ift denn auch ganz wahr, «8 bliebe aber dabei nur 
zu entfgeiden: 1) ob ihre eigenen Excremente, die fle doch augenſcheinlich 
dafür wieder liegen laſſen und für die ſich, ſoviei ich weiß, feine Liebe 
baber finden, einen weniger ſchaͤdlichen Einfluß.ausüben, und ob fie es 
2) auch für ihre Aufgabe halten die flüffigen Answurfftoffe des Meuſchen 
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wegzupußen, die Doch auch gerade viel Ammoniafgafe verbreiten. Ih 
glaube das Letztere nicht, 

Eine noch viel ernſtlichere Berückſichtigung verdient aber diefer Punkt, 
wenn man den Umftand mit in Erwägung zieht, daB es wiſſenſchaftlich 
gar feinem. Zweifel mehr unterliegt, daß die bei und am meiften zu fürch⸗ 
tenden Epidenien, Typhus, Ruhr und Cholera, gerade durch die Stuhl⸗ 
entleerungen der Kranfen eminent anſteckend find und daß wir gerade in " 

der Unſchaͤdlichmachung diefer, d. h. in der Desinfection derfelben, das 
figerfle Schugmittel gegen dieſe Seuchen haben. Wie ift aber an eine 

moͤglichſt raſche Zerftörung des Anftekungsftoffes in den Ansfeerungen zu 
denfen, wo dieſe ganz wilfürfich hier und da um das Haus herum abger 
legt werden? Darauf aber zu rechnen, daß auch diefe Franfhaften Entlee⸗ 

rungen mit der gehörigen Geſchwindigkeit von den Schweinen unſchädlich 
gemacht werden, wäre doch etwas zu kühn; auch könnte es Dabei noch 

zweiſelhaft fein, ob diefe Thiere nicht von deufelben auch infleirt wer⸗ 
den Lönnen, fo daß ihr Dünger wieder diefelbe giftige Wirkung auf den 

Menſchen hat. Dr. Boffe in feinem Aufſatz „In Erwartung der Cholera” 

im diesjährigen Januarheſt dieſer Zeitſchriſt ſpricht ſich Togar mit Entfehier 
denheit dahin aus, daß Hausthiere und namentlid Schweine aud von der 

Cholera inficiet werden. Endlich ift gegen das Vertrauen auf dieſe Dienfte 
vom Schwein nod die Trichiuenktankheit anzuführen, die biß jept freilich 
und noch nicht heimgeſucht hat: wer fühlt fi) aber fiher vor ihr? Und. 

daß ſcheint doch jedenfalls erwiefen zu fein, daß diefen Schmarohern das 
Schwein um fo mehr ausgefept ift, je forglofer man ihm felbft das Aufr 
ſuchen feiner Nahrung überläßt. Haben ſich nun gar bei einem Menden 
ſchon Trichinen gezeigt, fo müßte ja auf ſolchem Wege dieſes unheilbrins 

gendſte Ungeziefer ſich ſyſtematiſch in fehauerliher Progreffion fortpflanzen. 

6) Zu diefen menſchlichen Auswurfftoffen fommen in der Umgebung 

der Bauerhäufer ferner noch die verſchiedenſten anderen Abfälle, feier es 

verdorbene Nahrungsmittel und ſchmuhiges Wafler, ſei es Dünger u. ſ. w., 
die alle doch nur an der Thüre des Hauſes ausgegofſen oder hiugeworſen 

werden. In der oben augebrachten Tabelle z. B. habeh wir eine Bad⸗ 
ſtube verzeichnet, an der faum zwei Schritt vom der Gingangsthäre und 
gerade vis-ä-vis derſelben en Düngerhaufen von derfelben Höhe wie die 

Thür angehäuft fag, der dod nicht cher weggeräumt wird, ale‘ bis der 
betreffende Wirth ihn zur Düngung ‘feines Feldes gerade nöthig hat. 

Baltiſche Monatsfhrift, 7. Jahtg., Bd. XI, Heft 6 35 
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D Folgen wir dem Wahlſpruch Kichls: „Halte Luft und Waller 

rein, und du wirft von Seuchen verschont bleiben,“ fo hätten wir nun, 
nachdem wir die verfhiedenen Schäͤdlichkeiten der Luft durdigenommen has 
ben, noch mit einigen Worten des Waſſers zu gedenfen. Auf dieſes lege 
ich freilich in den uns hier befdäftigenden Verpältniffen ein bei weiten 

geringeres Gewicht als auf die Luſtverderbniß. Denn eines Theils ift 

das Waller, das unfere Eften zu ihrem Hausbedarf benupen je nad) der 
Rage der Bauergefinde unendlich verfehieden. Man findet in einzelnen Ger 
genden wunderſchoͤnes Quellwaſſer, das auch vor Verunreinigung der Ume 

gebung gehörigYgefepfipt it; man findet aber allerdings dann aud) wieder 
Brummen, die in Erſchrecken erregender Nähe der Viehſtälle find und deren 

Inpalt denn wohl auch durch Geruch und trübes Ausſehen die Verunreis 
nigung mit Düngerjauge zu erfeunen giebt; ja es fommt aud nicht felten 
vor, namentlich bei elwas entfernter von dem Gefinde gelegenen Badftuben, 

daß fie gar feinen Brunnen haben, fondern ihren Wafjerbedarf aus einfar 

hen Köchern oder Pfügen in moorigem Boden ſich holen. Anderen Teils 

aber benugen die fen das reine Waller wenig um Geträuf und 
bedienen fih faſt ausiglielic des Quaß oder Kallia, eines durch Gähr 
zung aus Malz gewonnenen faueren Getränfes.. Es läßt fih da doch 

wohl annehmen, daß etwa ſchaͤdliche Eigenfchaften des Waflers theils durch 

den Gaͤhrungsproceß zerftört werden, theils, wo fie nur in morphelogie 
ſchen Verunreinigungen beftehen,, bei diefer Procedur mit dem übrigen 

Bodenſatz ablagern und dadurch unfhädlich werden. 

Nachdem wir in dem Vorhergehenden nun die wirklich furdtbar 
gefundpeitöridrigen und, man fann wohl fagen, im höchſten Grade giftiv 
gen Einflüfe zu fchildern gefucht haben, denen der Efte ſich, wenigftens 

zum Theil, noch bei feiner Lebensweiſe ausfept, fann man wol fragen: 
aber wie fommt es denn, daß die Leute eben doch leben und nicht mur 

das, fondern fih aud im allgemeinen einer viel Fräftigeren Geſundheit 
erfreuen als wir, die wir fo vornehm mitleidig auf diefe jammervolle Erie 

ftenz berabfehen? Die Einen werden darauf antworten: das liegt daran, 

weil der Bauer eigentlid nicht im Haufe lebt, fondern feine Arbeit ihn 

den ganzen Tag über in der freien Luft beihäftigt, darum find aud für 

ihn. alle diätetifchen Regeln für die Wohnung von ganz untergeordueter 

Bedeutung. Es ift wahr, im Sommer find fämmtlihe Einwohner der 

Badftuben diefen Schädligpfeiten weniger ausgefegt, fie ſchlaſen ja aud des 
Nachts meift nicht in denfelben, fondern theils unter freiem Himmel, theils 
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auf Heuböden oder an anderen fuftigen Orten, Wie ſteht e8 aber in der 

falten Jahreszeit, die doch bei und die weit größere Hälfte des Jahres 
einnimmt? "Sind auch die arbeitstähigen Männer vieleiht den ganzen 
Tag über, die Weiber wenigftens einen Theils deffelben im Breien, die 
Nacht verbringen fie doch alle in dem engen von verpefteter Luſt ame 
gefüllten Raum; und nun noch gar die vielen Kinder und Krüppel, die 

fih nit rühren fönmen ans der dumpfen Behanfung. Und man darf 
nicht etwa glauben, daß Kinder ein geringeres Quantum an frifher, 

reiner Quft bedürfen. Im Gegentheil, der ganze Stoffwechſel iſt bei Ihnen 
in demfelben Verhämiß reger und lebhafter, als ſie an Körpergewicht 
den Erwachſenen nachftehen; fie atmen in einer gegebenen Zeit nicht nur 
ganz diefelbe Quantität Luft aus und ein wie ein Erwachſener, fondern 
fie find nod außerdem eben durch den raſcheren Stoffumſatz gegen alle 

die durch verdorbene eingeathmete Luft entflehenden Schaͤdlichteiten noch 
unendlich mehr empfänglid als die Erwachſenen. 

Bie ift es denn aber doch moͤglich, daß fle aufwachſen und Fräftige 
und geſunde Arbeiter werden und daß nicht im Gegentheil die Nation auf 
diefe Weiſe allmäblig ausftirbt?. Aus der Zahl der unter ſolchen Verhälte 
niffen Tebenden Bauern wird aber auch im feüheften Lebensalter ein une 

verhäftnigmäßig großer Teil vom Tode bingerafft. Leider bin ich nicht 
im Stande diefe Behauptung mit ftatiftifhen Daten zu belegen, denn es 
Mind noch nie für die Bemohner von Badfluben befondere ftatiftifche Angaben 

gefammelt worden. Ich muß aber gerade einen bedeutenden Interfapied 
machen zwiſchen den Rebensverhäftniffen der Bewohner von Badfluben 
und der von Gefindehäufern. Hat man mehrfach Gelegenheit gehabt” 
3. B. eroupfranfe Kinder, Die mir der äußerften Anftrengung des ganzen 
Körpers nach Luft ſchnappen für ihre Infthungrigen ungen und fntt folr 
her nur mephinſche Dämpfe, beihenden Nauch und Kohlenorydgas erhal 
ten, in ſolchen Badftuben verenden zu fehen, jo wird man doch auch ohne 

ſtatiſtiſche Belege bei der Behauptung bleiben dürfen, daß allein durch die 
raͤumlichen Berhäftniffe manch zartes Kinderleben dahingerafft wird, das 
unter anderen Umftänden wohl die Kranfpeit überftanden hätte, Die 

Ueberlebenden find dann allerdings, man kann es nicht anders ausdrüden, 
geſtaͤhlt, denn «8 iſt nicht zu feugnen, daß ſich der. menſchliche Organismus 
auch am das beſtaͤndige Einathmen von ſchädlichen Gaſen gewöhnen kann, 
wie ſich die Opiumtaucher und Arfeniteffer an dieſe beiden Gifte gewöhnen. 

35" 
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Ein Gift bleibt: deßbalb diefe Luft aber doch, ebenfo wie Opium und, 
Arfeni. , \ 

Und fei dem nun auch fo unter den gewöhnlichen. Lebensbedingungen. 

— zur Zeit von herrſchenden Epidemien hört diefer Troft doch jedenfalls: 

auf, denn gegen Typhus- und Choferaglft find. die Leute gewiß durch 
ihre Lebensweiſe von Kindheit an nicht gefihert. Gegen dieſe Epidemien 
aber gerade, und mamentlic gegen Die uns jeßt wieder bedrohende Cho⸗ 
lera, fuht man doch mit Recht auf officiellem und auf privatem Wege, 

in Wort und in Schrift durch allgemein verbreitete Kenntniffe ihres Weſens 

und die dadurch bedingten möglichen Vorſichtömahregeln ſich zu [hüßen. 
Muß. nicht aber Jeder einjehen, daß unter den geſchilderten Lebensverhälte 

niffen beiden Bauern ein Schuß vor diefen. Seuchen ganz. unmöglich if? 
Erſcheint es da nicht für Jeden, dem das körperliche Wohl der Eften 

am Kerzen liegt, viel mehr geboten, ſoviel es geht, dafür Sorge zu tragen, 
daß man ihnen durch geordnete Sauitätsverhältniſſe ihre Gefundheit er⸗ 
hätt, indem man die franfmachenden Urſachen möglichſt hinwegräumt, als 

daß man diefe fepteren ganz unbeachtet Täßt und nur auf Mittel und 
Bege finnt, ihnen bei alen Kranfheisfälen die, Möglichleit einer Ärztlie, 

hen Hütfe zu fhaffen? Man berüdfichtigt Dabei nicht, was eine-foldhe bei 
fo bewandten Unıftänden überhaupt zu feiften im Stande if. Beſteht 

doch eine Ärztliche Behandlung nit nur immer ebenfo in der Megelung, 

der äußeren Verhältniffe wie in der Verordnung von Arzeneien, fondern 

oft ift diefe erftere fogar bei weitem die Hauptſache. 
Bir hätten alfo mit einer Ordnung und Ueberwachung der hygienie 

niſchen Verhältniſſe unter den Bauern zweierlei erreicht: Erſtens, daß die 
Leute weniger frank würden und zweitens, daß die einzelnen Kraukheits- 
faͤlle einer gedeihlichen ärztlichen Behandlung zugängliger würden, Weil 
wir aber diefen Iegteren Punkt auch für einen ſehr weſentlichen halten, 

fo find wir weit davon entfernt, die Eingangs bereit ermähnten von vers 

ſchiedenen Seiten her verlausbarten und zum Theil auch ſchon in Ausführ 

zung gebrachten Vorſchläge in Bezug auf Anftelung von Aerzten und ger 

ſchulten Hebammen auf dem Lande, auf Gründung von Hofpitälern, Ein« 

führung. einer geordneten Augenpflege u. |. w. zu verwerfen. Im Gegen 

heil, wir begrügen jede neu fundirte Arztftelle, [owie. jedes neue Hofpital 
"mit Freuden als Zeichen des Fottſchrittes auch auf dem Rande. Nur 

glauben wir, daß, damit noch fein den Opfern entſprechendes Aequivalent 
erreicht iſt, fo. lange man noch nicht wogtifih. an die Wurzel des Uebel: 
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zu machen. Andererſeits aber meinen wir, Daß es gerade die Aufgabe der 
ſchon auf dem Lande prafticirenden Aerzte für's Erſte fein müßte, Darauf 

binzuarbeiten. : 
Bas aber fann ein Arzt und mas auch die Gutövermaltung oder 

irgend eine andere Perfönlichkeit, die ih für Die Sache intereffirt, Teiften? 

Es ift wohl feicht, kann man mir fagen, alte beftchende Verhaͤltniſſe für 
untanglich zu erflären und umzuwerſen, aber neue, beffere zu fchaffen, ift 
fehr ſchwer, darum läßt man es eben einftweilen beim Alen. 

Ehenfo wenig, wie überhaupt der Arzt in dieſer Sache direct 

eingreifen fann, ebenfomwenig bin ich auch im Stande definitiv zu erflären: 
fo muß man es maden, und den Uebelſtänden wird wenigftens einiger» 

maßen abgaholfen. Die Aufgabe des Arztes kann nur fein fowohl gegen 
die Bauern felbft als gegen andere maßgebende Perfönlichteiten belehrend, 
die Schäden und deren Folgen auſdedend, aufzutreten und fid die Mühe 
nicht verdrießen zu laffen, wenn er auch nur den Meinften Erfolg in dies 

fer Beziehung erzielt. Eigentlich praftifh ausführbare Borfhläge kann 
ich nur wenige maden: 

1) Sollie es nicht in der gutöherrlichen Macht fiegen entweder durch 
verfönfichen Einfluß oder, wenn wicht anders, durch polizeiliche Maßregeln 

die Badſtuben ala Wohngebäude ganz abzuſchaffen? 
2) Epiftirt in allen civiliſirten Ländern für die Städte eine polizeiliche 

Bauordnung, warum follte eine derartige Einrichtung micht auch auf dem 
Rande mögli fein? Iſt Re denn da nicht ebenfo nothiendig? Dieſelbe 
müßte namentlich die Käufer, die ſich die f. g. Lodtreiber aufbauen, genau 
conttoliren, natürlich aber auch für die Geſindehäuſer gemiffe Normen 

feftfegen. 
3) Für die Krüppel und Gemeinde-Armen, die wenigſtens einen Theil 

der Badfubenbewohner ausmachen, müßten von der Gemeinde einzelne 
Meine, aber den Anfprücden einer menfehligen Wohnung entfprechende 

Häufer erbaut werden, 

« Habe ich mit diefen Zeilen auch nur das erreicht, Ginen oder den 

Anderen auf die berührien Nebelftände aufmerfam zu machen, fo werde 

ich den Zwed ihrer Veröffentlichung erreicht haben, 

Dr. Holft. 
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Politiſche Umſchan. 
Ende Juni, 

Hs wie unfere vorige „Umſchau“ fehrieben, war man ned) nicht über 

alle Zweifel hinweg, ob «8 wirklich zum Kriege fommen werde, — und 
welche ungeheuere Kriegsgeſchicke find im Laufe diefes einen Monats erlebt 
worden! Die zum erften Mal erprobte ſtrategiſche Wirkung der moders 
nen Communicationsmittel hat eine unerhörte Schnelligkeit der auf einane 
der folgenden Kataftrophen bedingt. Nur einer Woche wahrhaft militärie 
[her Action von Seiten Preußens bedurfte es, um zwei fonveraine 

Kriegöherren fammt ihren Armeen zu Gefangenen, den dritten zu einem 
neuen „Johann ohne Land“ zu machen. Und das war nur das Borfpiel! 

Der überrafhende Siegeslauf der Preußen aud) gegenüber der öfters 

reichiſchen Hauptmacht hat nun die Welt in Aufregung gebracht. Ob die 
bisher unbetheiligten Großmaͤchte es mod) lange bleiben werden, kann 
fraglich ſcheinen; Frankreich mamentlid) ift bereit durch die ihm gemachte 
Geffion Venetiens direct in den Handel Hineingezogen und die gloire-füdje 
tigen Parifer jubeln ihrem Imperator als dem „Schiedsrichter Deutfd- 
lands” zu. J 

Die „Schwachheitopolitik der ohnmaͤchtigen Gelüſte,“ welche Preußen 

ſolange eigenthümlich war, hat Bismarck in ihr entſchiedenſtes Gegentheil 
verwandelt. Aber auch der unumwundenſte deutſche Unitarier, wenn ats 

ders er nicht zu den politiſch Unzurechnungofähigen gebört, wird dem 
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Bismardichen Gewaltverfahren nur mit ſchmerzlich getheiltem Gefühle und 
mit dem Zweifel, ob diefer Weg zum rechten Ziele führe, zufehen konnen. 
Eroberung if Eines, und Annegion ift ein Anderes, Der letztere, 
erft in unferen Tagen gebildete Begeiff enthält als nothwendiges Moment 
den Billen des Volkes, den ausgeiprohenen oder fonft notoriſchen 

Willen, feine ftaatlihe Selbftändigfeit aufzugeben oder von der einen 
Staatsangehörigfeit zu der andern überzugehen. Es ift das berechtigte 
Princip der Gegenwart im Widerfpiel zu den alten bloß cabinetöpolitis 
ſchen Ländertheilungen. Die Annegion ift das zeitgemäße Mittel gegen 
zwei Grundfäden. der bisherigen Staatengruppirung; fie hat erſtens 
die im Zeitalter der Eiſenbahnen und elektriſchen Telegraphen vollends 
lächerlich gewordenen Kleinſtaaterei zu befeitigen und zweitens dem Natlos 
nolitätsprineip, foweit es echt und nicht bloße Affection iſt und nicht an⸗ 
dermweitigen Bedingungen des menſchlichen Cullturſortſchritis widerfpricht, 

fein Recht widerfahren zu laſſen. Kurz die Sache hat ihren guten Grund 

amd felbft wo mit dem suffrage universel zum Behufe der Annezion Kos 

möbdie gefpielt wird, involvirt Diefe Komödie, wie jede Heuchelei, eine Ans 
erfenmung der fittliden Maxime. 

Wie aber flieht es in dieſer Beziehung um die Bismarckiſche Politik? 
Sie hat damit angefangen, den Volfswillen in Schleswig Holftein mit 
Büßen zu treten und bis auf den Schachzug mit dem deutfhen Parlament 
bat fie ſich um moraliſche Eroberungen im außerpreußifchen Deutſchland 

wenig genug gefümmert, Wie konnte auch daran eine Regierung denfen, 
die ſich in den ſchreiendſten Gegenfag zu dem Verfafjungsredpte des eiger 

nen Landes geftellt Hatte? — wenn andy’ nicht ohne Mirfhufd der ſortſchrut- 
lichen Voltsbertreter, wie wir hinzuzufepen uns beeifen! Hätten die leht⸗ 
erwähnten achtungowerthen und muthigen Männer den richtigen politiſchen 

Juſtinct, den Jnftinet des preußiſchen Berufs für die Einigung Deuſch⸗ 
Tands gehabt, fo hätten fle den Kampf um die Verfaffung nicht gerade 
bei der Mititärvorlage beginnen dürfen. Gin anſehnlicher Theil derfelben 

hat ſchon jegt durch die Erfolge des Krieges gelernt und eingefehen, daß 
fie bei der Verweigerung ‚der Mittel zu der größtmöglichen militäriſchen 
Machtentfaltung Preußend von ihrem formell guten Recht jahrelang einen 

falſchen Gebrauch machten — ein Eingeftändniß, das der Zukunft des 

varlamentariſchen Lebens ein übles Horosfop ſtellen und die abſolutiſtiſche 
Partei unverhältnigmäßig lärfen muß. — Nehme man dazu noch den 
eingefleifpten, durch alles Singen und Meden von der deutfhen Einheit 
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ungebrochenen Partiularismus der außerpreußiichen Bevölferungen — 

und man fühlt fich verfucht die Deutſchen überhaupt noch für politiſch unreif 

ww erklaͤren, zu fagen: dieſes Volk verdiente feinen Cavour, es verdiente 

‚nur einen Bismarck! 
Ja freilich Ztalien! Wie ganz anders machte diefes feine Einheit! 

Sardinien war der „conftitutionelle Muſterſtaat,“ deſſen Liberalismus nicht 
bleß deßbalb fo glängend ſchien, weil ihm der neapolitauiſche Abfolutismus 
md die tircheuſtaatliche Mißvermaltung zur Folie diente. Wenn es fih 
anftrengte eine möglich bedeutendes Kriegeheer zu bilden, fo predigte 
niemand die Sparfamfeir und fein Italiener machte ihm den „Groß 

machtöfigel” zum Vorwurf, wie es von preußifchen Abgeordneten in Bezug 

auf Preußen geſchehen ift. Das ganze Volt, mit Ausnahme einiger news 
politanifeper Räuber, "übte die Tugend der Eelbfiverleugnung, der Unter 
ordnung unter dem einen Zwede und der einen Bührung in ausgezeich⸗ 
meter Weiſe. Wie leicht z. B. begab fih Turin feines Verzuges als 
Haupiſtadt und wie ſchwierig würden ohne Aweifel in Algen Sale 

Münken, Dresden, Hannover fi fnden laſſen! 
Doch wer weiß! Große Greigniffe verändern auch die Menlden. 

Die thatſaͤchlich erwieſene Widerflandsunfübigfeit der kleineren und mittle⸗ 
zen Regierungen muß — neben allem Uchrinen — viel dazu beigetragen 
haben, fie bei ihren eigenen Untertbanen unpopulär zu machen; vieleicht 
entwickelt ſich jetzt doch noch wenigftens in Norddentfchland eine fo anfehne 
liche Beweguug im prenßenfreundlichen Sinne, daß die Eroberung in Ans 
negion übergeht oder wenigſtens der Boden für einen umzugeftaltenden 

Bund mit Ausflug Deſterceichs und unter anerkannter Gegemonie Preue 
Bend gewonnen wird. Aber aud dann neh wird man fagene föunen, DaB 

die Wiedergeburt Deutſchlauds mehr dem Zündnadelgewehr als dem poli⸗ 
tiigen Verſtande der Nation verdankt worden ſei. 

Die ſchwierigſte Frage der fünftigen Friedensverbandlungen wird je 
denfalls die der Neugeftaltung des deutſchen Bundes fein, falls und infor 
weit derjelbe überhaupt noch wieder aufleben ſollte. Die Furcht vor dem 
ans Elba zurädgefehrten Napoleon hat einft den Abſchluß dieſes Compto⸗ 
miffeß” zwifchen den Ginpeitswänfgpen des deutf en Volles und den Eon 
veränitätsbeftrehungen felner zablreihen Furſten erzwungen. Unter dem 

Staatsmännern, die an feiner Wiege fanden, war faum einer, der an die 
Möglipleit eines dauernden Beftandes dieſer Vereinbarung glaubte. 
Baden und Würtemberg, damals noch von franzöfihen Giuflüffen ber 



Politiſche Umſchau. 519 

berrſcht, traten dem Bunde erft ein Jahr nad feinem Ablchluß beiz 
Baiern, das nothgedrüngen unterzeichnet hatte, ſprach gleichzeitig feine 
Wünſche nach einem befondern Vündniß aller europäifhen Staaten zweiten 
Ranges and; Preußen und Hannover begleiteten ihren Beitritt mit Aeu⸗ 

Berungen ihred Bedauerns über die mangelhafte, unfertige und der volles 

thũmlichen Grundlage entbehrende DOrganifation der neuen Schöpfung, 

indem fie ihre Hoffnungen für Die Mögficpkeit einer entſprechenden Ente 

wickelung, eines ferneren Ausbaus derfelben verſchrieben, und nur Deſterreich 

ſchien mit den Refultaten des „Binaffirens“ feines erften Miniſters zufrie⸗ 
den zu fein. „Der deutihe Bund,” fo ſchrieb Stein im Der. 1815, als 

ex die ihm von Hardenberg angetragene Vertretung Preußens am Bunde 
ebenfo ablehnte, wie den ihm früher von Meiternich angebotenen Borfig, 
„der deutſche Bund ift eine fo unvolfommene politifhe Auſtalt, die Möge 
lichteit zu einem vernünftigen und räftigen Schluß in irgend einer Anger 

fegenbeit zu gelangen iſt fo entferut wegen der Geflnnungen verfhiedener 
unferer größerer Büren und wegen der fehlerhaften Verfafjung ſelbſt, daß 
es gewiß für keinen Vaterlandofteund erwünſcht fein fönute, zu der Bun⸗ 
deöverfammlung abgeorduet zu werden.” Und diefe an Mängeln über 
reihe Auögeburt überlebter deutſcher Diplomatenweisheit, „Die den widers 
Rreitenden Sonderinterefien der Bundesglieder nur durch die Noth des 

Angenblits abgezwungen werden konnte, fie hat länger ausgehalten als 

irgend ein anderes Stück der Wiener Berträge, fle bat ihre auſcheinend 
fräftigeren Zeitgenofien ſaͤmmilich überlebt und trop des Bolfsunmilens, 
der feit Jahrzehnden an ihr rüttelte, als Muine aus längſt vergangener 

» Zeit biß in die jüngften Tage hiueinragt. Es hat ſich an der Geſchichte 
dieſes Bundes "wieder einmal ausgewieſen, daß den ſchwächſten, unvolls 
tommenſten Organismen oft das zähefte Leben innewobnt und politiſche 
Inſtitutionen an ihren inneren Widerfprächen unter Umftänden nur fehr 

langſam zu Grunde gehen. Dafür freili, daß der deutſche Bund feit der 
Unterbrechung, die er Im 3. 1848 erlitt, nur ein Scheinleben auf Koften 

der gefunden Entwickelung des deutſchen Volkes geführt hat, dafür fiegen 
die Bemeife heute in beinahe unabfehbarer Reihe vor. Der erſte Kano⸗ 

nenſchuß aber hat dem deuiſchen Particularismus neues Blut in die Adern 

gegoflen; zur Beit ift er die einzige politiſche Macht im deutſchen Vollsleben, 
die von ihrem Vorbandenfein unzweidentige Beweife gegeben hat, Die 
erſte Birtung, welche die blutigen Siege ausübten, find dem ſpecifiſchen 
Preußentyum zu Gute gelommen und haben zu Opationen unter den Ben» 
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ſtern Bismarcks geführt, die noch vor Zahresfrift für unmöglich gegol- 
ten hätten. 

Der anſcheinend widerſpruchsvollen Erfheinung, daß ein blutiger 
Sieg über Stammesgenoffen und langjährige Bundesfreunde dem verhaßr 

ten preußifhen Premier zu einer Art von Popufarität verholfen hat, 
wohnt aber doch ein gewiſſes Recht ein. Seit der beflagenswerthe Krieg 
ausgebrochen ift, ift ein deutſcher Patriotismns nur in der Form des 

Preußenthums möglich, denn unter den vorhandenen Uebeln ift dieſes das 

geringfte. Preußen allein verfolgt ein Mares, . faßbares Ziel: die unber 

fhränfte diplomatiſche und militärifhe Führung des deutſchen Voltes auf 

der Grundfage einer erweiterten Hausmacht, und felbft wenn diefer Plan 
nur innerhalb der Mainlinie verwirklicht würde, fo wäre damit immerhin 
eine wichtige Staffel zur Löfung der deutfchen Frage erreicht. Was aber 

aus Deutihland für den Fall eines öfterreichiichen Gieges werden ſoll, das 

weiß man ſelbſt in dem preußenfeindfichen Lager nicht. Die ſpecifiſch 
öfterreichifchen Wünſche für eine nänzliche Auftöfung des prenßifhen Staats 
würden, wenn es ſoweit fime, ſchwerlich auf eine auch nur bedingungs- 

weile Zuftimmung der fühdentihen Gabinette rechnen dürfen. Wird der 
König von Preußen in einen bloßen Marquis de Brandebourg verwandelt, 

fo ift das Schickſal der zu Königen von Hannover, Baiern und Sachſen 

gewordenen Kurfürften unſchwer zu erraten. Mit Ausnahme jener Meir 
nen und bis jeht einflußlofen Gruppe von ſüd- und mitteldeutjgen Der 
mofraten, die von einer auf den Trümmern der bisherigen Organifatien 

zu errichtenden Zöderativrepublit nad dem Mufter der nordamerikaniſchen 

träumt, wird die von der öͤſterreichiſch⸗ſlaviſchen Partei geforderte voll - 

Fändige Vernichtung des größten und Fräftigften deutſchen Staats felbft 

in dem preugenfeindfichen Lager nirgend ernftlic) gewollt. So lange aber 
Preußen nicht vernichtet iſt, ſcheint die Aufrihtung eines unbeftrittenen 
öfterreichifchen Supremats unmöglich. Zur Verwirklichung des Beuſtſchen 
Triasgedankens bedürfte es erft einer Spaltung zwiſchen Defterreih und 
feinen deutſchen Bundesgenoffen, denn um den Reft feines Einflufjes an 

Baiern und Sachſen abzutreten, hat Defterreich ſicherlich nicht das Schwert 

gezogen. Die dritte Eventualität endlich, die für den Ball einer preußis 
ſchen Niederlage eintreten könnte, ift die Wiederherftellung des alten Bun« 

destags; die Leichenhügel aber, welche der Krieg bereits fo ſchuell aufgehäuft 
bat, dürften Diefen Weg für immer verſchloſſen “haben. Kaum ein 

Deutfer, der auf den Namen des Patrioten Anſpruch macht, wird fich 
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mit der Widerkehr der alten Eſchenheimer Mifere zufrieden ‘geben Rönnenz 
um den Preis der Aufcechterhaltung des deutſchen Friedens, wäre die Bes 

ſcheidung bei dem überfommenen Zuftande zuläfftg gewefen, feit einmal 

Blut vergofen worden ift, ſteht die Sache anders und grade im Intereſſe. 
eines dauerhaften fünftigen Friedens muß gewünſcht werden, daß man- fi 
unter feinen Umftänden an der Herftellung des status quo ante genügen 

laſſe. So lange feine genügende Xöfung der deutſchen Frage erzielt if, " 
ſchreit das dergoſſene Blut zum Himmel! 

So iſt feine Wahl mehr gegeben und nur wenn Preußen flegt, ift ein 
Ende jener Verwirrung abzufehen, die feit der Gafteiner Convention an der 
Zogesordnung war. Ehe Preußen noch einmal darin willigt, zablreiche Heine 

Armeen innerhalb Deutſchlands neben fih zu fehen, die unnüg werden, 
fobald Deutſchland in feiegeriiche Händel mit dem Auslande verwidelt 
wird, weil ſolchen Falls Vreußen doch die Hauptarbeit übernehmen muß, 

die aber bei der Hand find, fobald fich durd Angriffe auf Preußen für 
ihre Herren ein Geſchaͤft machen läßt — che Preußen in die Wiederkehr 

dieſes miderfinnigen Zuftandes wiligt, wird es zu den fehmerften und 

blutigſten Opfern bereit fein, h 
Seit dem Scheitern des von den feiteriden Miniftern Branfreiche, 

Rußlands und Englands befürmorteten Gongreßplgnes mußte das Flüſtern 

der Diplomatie dem Waffengetöfe weichen und die drei genannten Großmächte 
traten für eine Weile in die Stellung abwartender Zuſchauer zurüd. Gelbft 

in Sranfreich verlautete feit der Veröffentlichung des vieldeutigen Briefe, den 
der Kaifer an Herrn Drouyn de Lhuys gerichtet hat, Nichts von einer Theil» 

nahme an der deutſchen Verwickelung; Graf Walewöfi hat in der Rede, 
mit welcher er die Sitzungen des legislativen Körpers ſchloß, fogar jede 

Anfpielung auf eine aud nur entlernte Kriegemöglichkeit vermieden; und 

dennoch wird der fpäter ungefucht entgegengetragene Anlaß zur Einmis 
ſchung fein umerwünfcpter gemefen fein. Die kühle Ruhe dagegen, mit wel⸗ 

her die großen engliſchen Blätter die kriegeriſchen Erfolge Preußens regi⸗ 
ſtriren, läßt darauf ſchließen, England werde feiner traditionellen Politik, 

nur da einzufchreiten, wo fein Intereffe oder feine Ehre direct engagirt iſt, 

and) diefes Mal treu bleiben und wit glauben es der Times aufs Wort, 

"wenn fle und verfihert, das brittiſche BÖLL werde nicht, einen Heller daran 

wenden, dem Welfiſchen Vetter feiner Königin das verlorene Reich wieder 
zu ſchaffen. Die große Kriſis, welche dem Ausbruch des Krieges voran» 

ging, ift der Mehrzahl der Engländer wahrſcheinlich wichtiger gemefen ala 
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der Kiüleg ſelbſt, Hatte dieſe Kriſis doch die vielbefprothene dritte Suspen⸗ 
„fon der Peelſchen Bankacte zur Folge. Dieſe im Jahre 1844 beſchloſſen 

und feitdem nur zweimal (1847 uud 1857) ſuspendirt gewefene Acte hat 

„für unfere an Papiergeld überreiche Zeit ein befonderes Interefie, weil fte 

darthut, daß in einem wirthſchaſtlich gefunden Stantöleben Manches ohne 
Gefährdung der materiellen Interefien möglid iR, was utiter bereits ger 

* flörten Ereditverhältniffen zu Mißbrauch führen und von den übelften Fol- 

gen fein fönnte. Unter dem Minifterium Robert Beeld war eine Reorgar 
mifatlon der Bank von England vorgenommen und namentlid die Trennung 
dieſes Inſtituts in zwei von einander geſchiedene Departements, das Notens 

Departement und das Banfdepartement, angeordnet worden. Ueber die 
Zhätigfeit diefer beiden Abtheilungen des großen Ereditinfituts umd ihre 
»gegenfeitigen Beziehungen entnehmen wir dem „Arbeitögeber“ (redigirt von 
dem befannten Nationalöfonomen May Birth) die nachftehende Notiz: 
„Das Notendepartement Hat nicht weiter zu thun, ald die Roten zu fabrie 

tiven, welche im Banfgebäude felbft mittelft einer eigenen Druderei auf 
deibfiverfertigtem Papier gedrudt werden, Ddiefelben dem anderen dem 

fe 9. Banfdepartement, welches die eigentlichen Banfgefchäfte beforgt, gegen 
den gefeplich beftimmten Gegenwerth auszuliefern und fie auf Berlans 

gen des Publitums gegen Spvereigns täglich einzulöfen und dann zu 
dur&lödpern und dem Verkehr zu entziehen. Der Geſehgeber hatte die 
Abſicht, der Bankdirection jede Verſuchung abzuſchneiden, je die Notenauds 

gabe in einer dem Verkehr gefährlichen Weile ausdehnen zu können, die 
Noten follten ſtets gleich Geld geachtet merden. Peel ließ das Durch- 

ſchnittsminimum des Rotenumlaufs von zwanzig Jahren ermitteln: dieles 
betrug elwa 14,000,000 Pid. St, Das Stamms oder Actiencapital der 
Banf betrug ungefähr ebenfo viel, naͤmlich 14,553,000 Pſd. Davon And 

11,015,000 in früheren Zeiten der Megierung gelichen worden, Die 
Bank erhielt im Jahr 1844 die geletzliche Erlaubniß, für 14 Mil, Pi. St. 

Banknoten ohne Baardeckung auszugeben. Als Gegenwerih erhält und 

verwahrt dad Notendepartement dafür die Schulditfunde der Regierung 

Über jene 11 Midionen und noch für 3 Milionen Staatöpapiere. Jede 

Note über diefe Summe hinaus mfg von dem Bankdepartement dem Nos 
tendepartement- gegen banred Geld abgelauft werden. Durch die Guspens 
fion der Banfarte wird dad Motendepartement ermächtigt, ber jene 
414 Milionen hinaus Noten ohne Baardedung der Banfabtheilung zu 

überlaffen, d. h. ftatt Geld zu fordern, mit andern Werthpapieren fih zu 
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begnügen. In den 3. 1847 und 1857 erhielt die Bank diefe Befugniß 
bis zum Betrage von 3—5 Mil. Pfd. St. über jene 14 Mil. hinaus; 
dieſes Mal ift gar feine beftimmte Grenze feftgefegt, aber der 
Bank die Pflicht. auferlegt worden, den Discont für alle nicht länger als 

95 Tage laufenden Wechſel auf 10%, zu erhöhen... . Grade. wie in 

den Zahren 1847 umd 1857 legte fid) der eingefretene paniſche Schrecken 
mit der Suspenflon der Banfacte augenblicklich, ohne dab man weſentlich 
von der gegebenen Erlaubnig Gebrauch zu machen genöthigt war. Die 

Krifis war gehoben durch die bloße Ausfiht, daß an der 

Baut noch Girenlationsmittel zu Haben feien.“ 
Schade, daß das gleiche Experiment anderer Orten zu den entgegen« 

gefegten Reſultaten geführt Hat und daB z. B. bei uns weder auf Abhülfe 
der.Berlegenheit durch neue Emilflonen von Papier gerechnet werden kann, 
noch daß diefe Emijflonen ſich jemals auf ihre natürlichen Grenzen ben 
ſarantt Haben, fobald der Riegel eines ſeſten Berhältniffes zu dam vor 
handenen. Baarvorrath einmal gehoben war! 

Neben der finanziellen Krifls if: die Parlamentsrejorm der an- 

dere der beiden großen Gegenftände geweſen, melde das englijche Bolt 

in den feßten drei Monaten beinahe ausſchließlich beſchaͤftigten. Auch die 

hierauf bezüglihen, für die Zufunft Englands hodbedeutungsvollen Ber 
handlungen bilden einen merfwürbigen Gontraft zu dem, wie in den Stans 
ten des Eontinents Verfaffungshändel zu verlaufen pflegen, und gerade 
weil feit dem Sturz des Minifteriums Gladftone-Ruffel die Ausficht auf - 

eine fofortige Wiederaufnahme der Reformbill geſchwunden ift, ſcheinen 

uns genauere Ausführungen über diefelbe am Ort zu fein. 
Es war während des lehten Pafwnerftonfhen Regiments ein öffente 

liches Geheinniß, daß mit der Abhälfe des längft als nothwendig erfann» 

ten Bedürfniffes nad einer Erweiterung des Wahlrechts auf den Hintritt 

des greifen Premier gewartet werden müfle. Obgleich Palmerſton felbft 
von Zeit zu Zeit die Dringlichkeit diefer Reform conftatitte und dann von 
Blänen zur Verwirllichung derfelben ſprach — man wußte, daß. der berühmte 

Schüler Eannings die Schen feines großen Meiſters vor jeder Deränder 

rung der Grundlagen des englifchen Repräfentativfyftems theilte und ihn das 
Gefpenft einer Degeneration des hiſtoriſchen ariftofratifrgefefteten Berfafe 

» ungsgebäudes zu einem demofatiihen Kartenhauſe nach continentaler Weile, 
defien Räume durch ein Mecpnenegempel ausgemefjen werden fönnten, von 
jedem euergiſchen Cutſchluß zurückſchreckte. Mit feinen: Reformvorfhlägen 
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— auch mit der im J. 1860 verworfenen BIN — war es Palmerſton in 

Wahrheit nie Ernft gewefen, ſie waren Abſchlagszahlungen an die öffents 

fie Meinung, von denen er fehr gut wußte, doß fie ihn nichts koſten 
würden.” 2 

So groß war aber die Popularität dieſes Mannes, daB feine Zeitge⸗ 

noſſen es ihm zu Gute hielten, wenn er zu alt war, ihren Forderungen 
zu entſprechen. Um das innere Recht und die dringende Nothwendigfeit 

einer gleihmäßigeren und erweiterten Vertheilung des Wahlrechts zu bes 
weifen, brauchen wir nur zu conftatiten, daB die Abfibten auf eine ſolche 

feineswegs nur von der demolratifchen Partei Brigbts, der fogenannten 

Manchefterpartei, genährt wurden, vielmehr aud) die Führer der Whigs und 
der Zory’s jahrelang mit Reformplänen fid trugen. Das officiele Haupt 

der Tory's, Graf Derby, war einft einer der entſchiedenſten Borfämpfer 

der großen Parlamentsreform von 1832 und ift den Prineipien derfelben 

Zeit feines Lebens treu geblieben; von feinem Sohn, dem Lord Stanley, 

ift es befannt, Daß feine liberalen Grundfäge ihm mehr den Whigs als 
den Torys annaͤhern; Diſraeli endlich hat die Dringlichkeit einer Her» 

abfegung des Genius wiederholt öffnetlic anerfannt. John Ruſſell, der 
Vater der Reform von 1832, und Mr, Gladſtoue, der wbiggiftiihe 
Shdaßkanzler und „Leader“ des Unterhaufes, find mit ihrer Bill fofort 
nad) dem Tode Palmerftons hervortreten; die Mehrzahl der Männer, welche 
das Gladſtoneſche Project neuerdings zu Fall gebraht Haben, find nur 
aber den Modus, nicht über das Princip der Heranziehung größerer 
Bruchtpeile der Bevölkerung mit den bisherigen Miniftern uneins geweſen. 

Bei fo bewandten Umftänden muß das Bedürfnig nach einer Umge⸗ 
ftaltung des Wahlrechts in England für alfeitig conftatirt gelten und 
fann von frivolen, aus der demokratiſchen Luft gegriffenen Eoncefflonen 
an die wechfelnden Forderungen des-Zeitgeifts nicht die Rede fein. Wenn 

feit 1860 feine ernftgemeinte Reformbil mehr in-das Haus der Gemeinen 

kam und die herfömmlichen. Anträge Henry Berkley's auf Einführung 

geheimer Abftimmung auch 1864 und 1865 wieder verworfen wurden ohne 

zu eingehenden Grörterungen und nenen Vorſchlägen bezüglich) der Reform- 

frage zu führen, fo lag das — wie oben erwähnt — haupiſächlich an der 

Küdfiht auf die befannte Antipathie Palmerftons. Sofort nad dem Zode 
diefes vieljährigen Lenlers des brittifchen Staatsſchiffs und nod vor Zus 

fammentrüt des Parlaments traten Gladftone und Ruſſell mit ihren Bor 

ſchlaͤgen für die Verwirklichung des langgefühlten Reformbedürfuifjes herr 
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vor, um ihrer Bill noch vor der Einbringung derfelben in das Haus, die 
moralifhe Unterftügung der Maſſen und energifcher Meetingsrefolutionen 

zu ſichern. Beinahe gleichzeitig und hauptſächlich um der Förderung ihrer 

Bil willen nahmen die beiden leitenden Minifter wichtige Eabinetsveräne 
derungen vor. Sollte die Reform glücklich vom Stapel laufen und der 

Gefahr entgehen, von den Radicalen befämpft oder dur) weitergehende 
Pläne compromittiet zu werden, fo mußte vor allem die Zuftimmung 
Brights zu denfelben eingeholt und, um diefen zu gewinnen, das Gar 
binet in liberalem Sinne modifichtt werden, Veränderungen waren fo wie 

fo unvermeidlih. Ruſſell, der das Präfidium des Cabinets übernahm, 

wurde im auswärtigen Amt duch Elarendon erfept; an Stelle Robert 
Peels, des Jüngeren, wurde der bisherige Unterftaatsfefretär für Die Cor 

tonien Fortescue zum Sekretär für Irland ernannt, die iudiſchen Ger 
ſchaſte übernapm an Stelle des durch Kranfpeit zum Rücktritt gezwungenen 
Sir Charles Wood der Kriegeminifter Earl of Grey and Ripon, 
für. den wiederum der junge Marquis v. Haringtom eintrat, 

Bon bejonderer Widptigfeit aber war es, daß einer der glänzendflen 

Redner der Madicalen, Forſter, an Zorteseue’s Stelle einrücte, daß ein 
anderer Freund Brights Stansfield für Lord Dufferin, Unterſtaatsſe⸗ 

fretär für Indien wurde und daß Ruſſell den jungen Eitydeputirten 
Goͤſchen, den Sohn eines eingewanderten deutſchen Kaufmanns, der 

heute Chef der großen Firma Frühling und Göſchen ift, zum Kanzler von 
Rancafter und damit zum Mitgliede des Minifteriums machte! Hatten 

bereit8 Ernennungen, wie die des’ früheren Wollenfpinners Forfter (dev 

der Sohn eined Quäferpredigerd war) und des hochradicalen Stausfield, 

der für einen genauen Freund Mazzini’s gilt, peinliches Auffehen in den 

hochariſtolktatiſchen Whiglreiſen erregt, fo machte die Wahl des jungen, 
erft 33jäprigen Deutfpen, der in Meißen erzogen worden war, fpäter in 
Orford fludiert und dann eine arme Nätherin geheirathet hatte, vollends 
böjes Blut, Schon beim Jahreswechſel wurde es" befannt, daß einzelne 
ariſtolratiſche Whigs, wie Horsmann und Love, die durch die ger 

fliſſentliche Uebergehung bei den Eabinetsbefegungen gefränft waren, Glad⸗ 
ftone ihre Unterſtützung entziehen und gegen die Bill ſtimmen würden; 

nach Eröffnung der Debatte und während des Verlaufs derfelben machte 
der Abfall in den Reihen der bisherigen Breunde des Minifteriums reis 
bende Fortſchritte. Selbſt die Einigkeit des Cabinets wurde vielfad in 

Zielfel gezogen; der Meformeifer Clarendons galt für mebr als zweifel- 
* 
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haft und daß dieſer Lord lebhafte Einwendungen gegen den Eintritt Stans⸗ 

fields in das Minifterium erhoben hatte, war ebenſo befannt wie das Miß⸗ 

verhältnig zwiſchen Nufell und dem Herzog von Sommerfet, Im Bers 
ttauen auf die anfängliche Popularltät feiner Sache, fein großes Talent 
und die mädjtige Bundesgenoſſenſchaft der Brigthianer ging Gladftone auf 
der beigrittenen Bahn troß all’ der herben Erfahrungen, die er machen 
mußte, weiter: die Bil mußte und ſollte fliegen. 

Welches ift num der materielle Inhalt des iadſlone Ruſſellchen Ne⸗ 

formvorfhlags? Zwei Dinge waren es, auf welche es bei der fang pro» 

jectirten Umgeftaltung des Wahfrechts beſonders anfam; eine neue Vers 
theilung der Sie (nad) continentalem Sprachgebrauch eine veränderte 

Abgränzung der Wahlbegirfe) und die Herabfeung des Eenfus für die 
Waͤhler. Bezüglid des erftern Punfts berrfcht befanntfic eine tiefgrei« 

fende Verſchiedenheit zwiſchen der englifhen Verfaſſung und ihren conti» 

nentalen Nachbildern: während in Sranfreih, Deutſchland u. ſ. w., in 

Bolge der Vorausfegung, daB alle Theile des Landes den gleihen Anſpruch 
auf parlamentarifhe Vertretung haben, der Umfang der Wahlbezirfe durch 
ein mathematiſches Rechenexempel gefunden wird (man dividirt Die Zahl 

der Wähler durd die Zahl der Sitze, und läßt durch den Quotienten 
beftinmen, wie viele Wähler auf einen Deputicten fomuren) — ift in Eng« 
land die Berechtigung eines Orts oder Bezirks zur Abfendung von Ber 
tretern in das Haus der Gemeinen, lediglich dadurdy bedingt, daß dems 

ſelben dieſes Recht irgend einmal ertheilt worden iſt. Die engliſchen 
Wablbezirle find Hiftorifch»privilegirte Iudividualitäten, die ſich troß der 
Neform: von 1832 noch heute auf Pergamente ftüpen und in der Regel 
jeder naturrechtlichen oder mathematiſchen Grundlage entbehren. In Enge 

land giebt es Wahlbezirle, die nur dreihundert Wähler zählen und doch 

zwei Deputirte in das Unterhaus fenden, während wenige Meilen weiter 
zwei andere Vertreter von zehns oder zwanzigtaufend Wählern abgefandt 

werden. 8 liegt mithin auf der Hand, daß es zu 'einer Parlamentärer 
form im liberalen Sinne, ebenfo einer Umgeftaltung und Revifion der 

Wablbezirke und einer gleihmäßigeren Abgränzung und Vertheilung derr 
ſelben bedarf, als einer Herabfegung des Genfus, ja daß diefe Ieptere 
minder ſolgenreich und einflußreidh fein wird als die erftere. Vom con« 

fervativen Standpunft aus war es viel wichtiger, den ariftofratifhen Char 

vafter einzelner Bezirke zu wahren als eine Vermehrung der Zahl der im‘ 
denfelben fungirenden Wähler zu verhindern. Bas half es, wenn man 
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durch Herabfeßung des Eenfus einen Zuwachs ber politiiden Macht bes 
Acheiterftandes ermöglichte? fo lange die vorzugäweile von Arbeitern ber 
wohnten Städte und Drtfcaften innerhalb ungünſtig geftellter Wahlbe⸗ 
zirke lagen oder einzelne von ihnen don dem Recht zur Abfendung eines 

Volksvertreters faft ganz ausgeſchloſſen waren, war dad Uebergewicht der 

Maſſen dod noch nicht geflhert. Sei es weil fie mußten, daß ihren 
Gegnern befonders an der Aufrechterhaltung der alten Vertheilung der 

Sige gelegen fei, fei es, daß Bright Die Köfung der Wahlbezirksſrage 
einem fpätern, bereits demokratiſcher zufammengefepten Parlament vorbes 
halten wiffen wollte — Gladftone und Ruffell liegen die Frage nach der 

Newertprilung der Sitze bei ihrer Bil. völlig aus dem Spiel und ber 
gnügten ſich damit, zuvörderft auf eine Herabfegung des Eenjus anzutra, 
gen, indem fle zugieich angaben, das ſtatiſtiſche Material über Vertheilung 
und Zufammenfegung der Wahibezirke fei noch nicht gehörig verarbeitet, 
der zweite Theil der Reformfrage ſomit noch nicht fpruchreif. Der Wahl⸗ 
cenſus richtet ſich in England bekanntlich nach dem Betrage der abgefhäße 

ten Bohnungömiethe: nach Gladſtone's Vorſchlag follten für die Städte 

an Stelle von 10 fünftig 6 Pid. St., für die Graſſchaften an Stelle von 
50 bloße 15 Pid., welche für die Miethe gezahlt worden, das Hecht zu 
den Theilnahmen am den Wahlen bedingen. Wir glauben nicht zu irren, 

wenn wir die anſcheinende Geringfügigteit Diefer das politiſche Vollbürgere 
recht bedingenden Miethbeträge auf die in England uͤbliche Art der Zazar 
tion zurückführen; aller Wabhrſcheinlichkeit nach werden hiebei Miethpreife 

angenommen, wie fie in früherer Zeit üblich waren — grade [o wie man 

in England bis vor wenigen Jahren Waarenpreife aus der Zeit der Hör 

nigin Glifabeth als Grundlage der Grmittelung und Erhebung gewiſſer 
Zollbeträge beibehalten hatte. Die große Verſchiedenbeit zwifden dem 

Mietpcenfus für die Städte und dem für die Graffhaften findet ſich auch 
auf dem Gontinent wieder und beruht auf-der Verfchiedenheit, weiche zwir 
ſchen den ſtädtiſchen und ländlichen Lebens. und - Ginnahmebedingungen 
obmaltet. 

Statt 10 Pid. Miethe in der Stadt 6 Pſd., ftatt eines Miethzinfes 
von 50 Pid. in dem Graffcjaften 15 Pfd. — darauf reducirte ſich der 
Vorſchlag, mit dem Gladftone im März d. 3. vor das Unterhaus trat. 
Zwei und eine Halbe Stunde dauerte die mit fihtlider Aufregung geſpro⸗ 

chene Rede, mit welcher der Schapfangler die erſte Einbringung feiner 

verhängnigvollen Bill begleitete. „Der fortreißende, lyriſche Schwung,“ fo 

Baltifäe Monatsfchrit, 7. Jahıg., BL. KIT, Heft 6. 36 
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heißt e8 in einem frangöfligen Bericht tiber biefe denkwürdige Sipung, 
„ven der Führer der Wbigs ſelbſt über feine finanzielen Vorſchlääge und 
Berichte zu verbreiten weiß — Diefes Mat fehlte er ipm;* der erfte Gine 
drud, den das Haus in diefer Nacht empfing, war ein ungünftiger. Bon 
allen Seiten, aus whiggiſtiſch⸗oppoſitionellen wie aus dem toryſtiſchen Las 
ger wurden Klagen über die Halbheit und Unfertigfeit der vorgefchlagenen 
Maßregel erhoben. Zwei Wbiys, Laing und der ermähnte Horsmann, 
waren die erſten Redner, die der Bil ernſtlich zu Leibe gingen. Horte 
mann fprad ſich in glaͤnzender, von perſönlicher Erbitterung Iprübender 

Rede principiell gegen die Reform aus, die er eine veraltete Idee Ruffels 
nannte, von Herrn Bright in eine neue Form gegoffen, um bei einer 
Maßregel die Patbenftelle zu übernehmen, die auf nichts weniger abziele 
als auf eine Verwandlung der ruhmreichen englifhen Gonftitution in eine 

reine Demokratie. Es waren nicht fowohl die von Horomann ins Treffen 
geführten Gründe, welche eine gefährliche Wirkung ausübten — die Reform 

als ſolche hatte mehr Freunde ald Gegner unter den Gemeinen — es war 
die nicht mehr zu beihönigende Thatſache einer tiefgreifenden Spaltung 

unter den Whigs, welche Horomanns Worten ihre Bedeutung gab. Nach 
Horsmann ſprach ein zweiter Whig, Love, ſich gleichfalls zu Ungunften 

der Bill aus. Wabrhaft tödliche Wunden aber wurden derſelben erſt beis 

gebracht, als die Gegner ihre Geſchoſſe nit mehr gegen den angeblich 
demöfratifchen Charakter derfelben, fondern gegen ihre Halbpeit und Uns 
volftändigfeit zu richten begannen. Nach vorhergängiger Verftändigung 
mit Difraeli, brachte kurz nach Oftern der whiggiſtiſche Lord Gross 
venor, Sohn und Erbe des Marquis von Weftminfter, ein Amendement 
ein, welches die fofortige Vorlegung des geſammten Reformplaues d. h. die 
Mitteilung der Vorſchlaͤge über die Neuvertheilung der Sitze verlangte. 

Noch während der tagelangen Debatte über dieſes gefährliche Amendement 

das von Gladftone mit einer san Ritterfeit freifenden Schärfe bekämpft 
wurde, fuchte Bright Himmel und Höle in Bewegung zu fepen, um das 

im Haufe verlorene Terrain auf dem Wege der Einſchüchterung, der Maſ- 

fenagitation durch Meetingreden und Briefe an feine Wähler wiederzuges 
winnen — nichts wollte verſchlagen. Zum Unglück mußte Gladftone noch 
vor der Abftimmung über den Groevenorſchen Vorſchlag in einer gelegente 
lichen Debatte über die amerifanifhen Dinge von Lord Stanley aufs 

Haupt geſchlagen werden: der junge Tory wies dem Minifter aufs [las 
gendſte nad, nicht die Torypartei, fondern das Miniſterium felbft habe 
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durch feine moraliſche Unterftägung der ſüdſtaatlichen Rebellen den Haß 

der Union gegen England verfpuldet — ein Zwiſchenfall, der bei der pos 

litiſchen Beinfühligfeit der engliſchen Bachpolitifer die ohnehin ungänftige 
Rage des Cabinets weſentlich verfhlimmern mußte. Diefer peinlihe Eins 
druck war nit mehr zu verwiſchen. Nachdem Difraeli und Bous 
verin, ein angefehner Redner der Whigs, ihr Gewicht in die Wagſchale 
geworfen hatten, kam es zur Abflimmung: das Minifterium fiegte aber mit 

nicht mehr als fünf Stimmen, und vpr der dritten Leſung der Bill über 

die Eenfusherabfegung, erflärten die Minifter, fie würden demnäͤchſt auch 

den zweiten Theil ihres Projefts dem Haufe vorlegen. 

Anfang Mai wurde dem Haufe wirklich der” Plan zur Neuvers 
theiluug der Sige vorgelegt; der erfte Eindrud, den derſelbe machte, 
ſchien nicht ungünftig zu fein und es ließ fi, wenn auch noch entfernt, 
ein erträgliches Ende des langen parlamentarifhen Kampfs abfehen, an 
dem bis zu dem im Rede ftehenden Zeitpunft bereits ein und meunzig 
MNedner Theil genommen hatten. Wenn auch an eine Verföhnung mit 
dem abgefallenen Theil der Whigs nicht zu denken war, die Torys feinen 

mit ſich reden Taffen zu wollen; Difraeli mußte es wohl, daß die radicale 
Partei ihre Forderungen hinauſſchranben wiirde, wenn fie fih flatt mit 
einem whiggiſtiſchen mit einem torpftiihen Gabinet über den Umfang der 

Reform auseinanderfepen follte, er mußte fid fügen, daß die confervatis 
‘ven JIntereſſen bei einer Gladſtoneſchen Reform wohlfeileren Kaufs weg ⸗ 
kommen würden, als wenn die Tory’s die Initiative zu derfelben ergriffen 
hätten. Schon verlautete, die Tory's machten nur noch eine unbedeutende 

Erhöhung des Miethfteuercenfus in den Grafſchaſten (ftatt 15 — 20 Pfd.) 
zur Bedingung ihrer Zuftimmung zur franchise-bill — als das Minifter 
rium mit einer wahren Flut neuer Amendements beftürmt wurde, die zum 

Theil aus dem Lager der whiggiſtiſchen Apoftaten famen und die Tory's 
zur Bereitung neuer Schwierigfeiten aufzufordern und zu ermuntern fie» 
nen. Die nächſten Folgen waren Berlängerung der Geffion und der 
Verſchlepp der Entfpeidung: bei der laͤngſt gweifelhaft gewordenen Beliebte 
heit des Gabinets ſchien wenig Aueficht dazu vorhanden zu fein, daß das 
Haus demfelben feine Ferien opfern oder ſich zu einer Wiederaufnahme 
der Verhandlungen in einer Herbſtſeſſion herbeilafen werde. Dazu fam, 
daß das Scheitern des Eofigreßvorfdlags, an dem England einen weſent ⸗ 
lichen Antheil genommen hatte, Lord Clarendon die gewünſche Gelegenheit 

36° 
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zu diplomatiſchen Großthaten entzog, die ausgleichen fonnten, was Glad- 

ſtone und Ruſſell an Popularität berſcherzt hatten. Kurz die Schwierige 
keiten mehrten fid von Tag zu Tage. 

Auf alle die einzelnen Amendementd, welche zu der Bladftone-Ruffel- 
ſchen Bil geftelt worden find, fönnen wir an dieſer Stelle nicht eingehen, 

von den wichtigſten diefer Incidenzvorſchläge muß aber doch Act genommen 
werden. Der exfle derfelben war von einem Tory eingebracht worden 
und forderte, daß die Herabfegung des Cenſus von einem neuen Geſetz 
über Wahfbeftejungen begleitet fein follte: er wurde troß des eifrigen Wir 
derftandes, den die Miniftrielen feifteten mit einer Majorität von zehn 
Stimmen „sei vollem Haufe" angenommen. Der Ärgfte Angeiff war ges 
gen den zweiten Theil des neuen Geſetzes gerichtet und wieder whiggiſtiſchen 
Urfprungs. Capitän Hayter, der Sohn des früheren langjährigen 
nwhipper-in“ ( Einpeitſchers) der Whigs Sir William Hapter, verlas einen 

Brief feines Vaters, der die in Voiſchlag gebrachte Art der Neuvertheir 

tung der Gipe in den ſchärfſten Ausdrüden fritifirte und verunheilte, und 
ſchloß diefe feine Borlefung mit dem Autrag auf eine Refolution, welche 

ausipregen follte, der minifterielle Vorfchlag fei zu nureif und zu mangel- 
haft formuliet um im feiner gegenwärtigen Geftalt überhaupt zur Abſtim ⸗ 
mung gebracht werden zu fönuen. Der entſcheidende Schlag wurde aber 

erſt von Lord Dunsfellin, einem Großfopn Gannings geführt: der jange 
Lord verlangte nichts weniger, als die Einführung einer ganzen neuen 
Genfusgrundlage für das Wahlrecht in den Graffgaften; diefes ſollte ſich 

nicht mehr nach dem Betrag der Wohnungsmiethe, fondern nad) der Höhe 
der don dem Einzelnen gezahlten directen Steuern richten. Gladftone 
erflärte dem Haufe, er werde jeden, der zu Gunften diefes Amendements 
ftinme, für einen Gegner des Minifterius anfeben und nimmer in eine 
Aenderung der Principien des Genfus willigen. Nichts deſto weniger 
nahm das Haus den Dunskelinfchen Vorſchlag in der zweiten Hälfte des 

abgelaufenen Monats, wenn auch mit der geringen Majorität von elf 
Stimmen an, und jept mußte das Minifterium mit feiner wiederholt aus⸗ 

geſprochenen Drohung, die Regierung niederzulegen, Ernft machen. Die 
von der Königin angebotene Auflöjung des Haufes und Ausſchreibung 
neuer Wahlen wurde von den Miniftern nad) kurzem Befinnen ausgeſchla- 
gen. Co find denn die Tory's nach jahrelanger Unterbredung wieder 
{nd Amt getreten. Die Macht ift fange gefug in denfelben Händen ger 
weſen, und die Heranziehung und Entwickelung neuer ſtaatsmaͤnniſcher 
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Talente im Jutereſſe aller Parteien gleich wünſchenswerth erſcheinen zu 
laſſen. Doß die Tory's ihrerfeits eine neue Reformbill einbringen, ift 

feineswegs unmöglich; Die engliſche Gedichte der letzten fünfzig Jahre 
enthält ‚mannichfachhe Belege dafür, daß die Tory's es ebenfo gut verftehen, 
fofange fie in der Oppofition find, liberale Maßregeln zu durchfreugen, 
wie Diefelben durchzuſetzen, wenn fie im Anıte find: wir erinnern nur an 

die Emancipation der Katholiken durch Canning, au die zuerft von deffen 

Eollegen Hustifjon in Angriff genommene wirthſchaftliche Reform, endlid) 
daran, dag Sir Robert Peel es war, der im Bunde mit Richard Cobden 

die Korngefege aufpob. ALS gewiß anzufehen ift es, daß eine Sammlung und 

Reorganifation der feit dem Tode Palmerftons arg zerflüfteten Whigpartei 

eintreten wird und das zwiſchen Gladftone und Bright abgeſchloſſene und 
durch den Fall ihrer gemeinfamen Bill geftärkte Bündniß der neuen Torys 

vegierung von Haufe aus gefährlich werden kam. 
Warum es grade die Annahme des Dunsfellinihen Amendements 

und nicht eine der früheren, anſcheinend wichtigeren Niederlagen geweſen 

iſt, welche die Whigs dazu vermocht hat, ihre lang behaupteten Sitze den 

Gegnern einzuräumen, darüber find bei der Armuth des bis jept über die 

jängfte Parlamentsfaifon aufgehäuften publiciſtiſchen Materials nur Bere 

. muthungen möglich. Iſt es die Abneigung gegen eine Störung der Eins 

heitlicpfeit der Grundlagen des engliſchen Cenſus oder die Ueberzeugung 
don der Undurdführbarfeit einer Reforın geweſen, welche zugleich das Maß 
und den Maßſtab der Abſchätzung ändern follte, oder aber war es die 
bloße Thatſache einer neuen verlorenen Schlacht, die Gladſtone zu der 

Nefignation auf das Amt bewegte, — wir vermögen diefe Bragen ebenfo 
wenig zu beantworten, wie die, nad; den Gründen, welde das Minifte- 

rium bewogen, die Annahme des Grosvenorjhen Amendements zu überle⸗ 

ben und ihren Widerftand gegen die gleichzeitige Discufflon und Erledi—⸗ 
gung beider Theile des Reformwerts ſthließlich aufzugeben. Bon Einfluß 

auf die Entfepliegungen der minifteriellen Whigs iſt wohl auch die Erwä- 

gung gewefen, daß ein auf den Betrag der Steuer gegründeter laändlicher 
Wähfercenfus minder abhängig von dem Einfluß und der @unft des gro» 
Ben Grundbefiges und der regierenden Klaſſe überhaupt ift, als der gegen. 
wärtig in den Graffcaften maßgebende Wohnungspreis, der durch mater 

rielle Opfer der Mietbgeber u. ſ. w. unſchwer modificirt werden kann. 
Wenn wir ſchließlich noch anführen, daß die Gefährlichkeit, der über 

England, Irland und die nordamerlkanifche Union verbreiteten Fenierver ⸗ 
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ſchwörung feit Suspenfion der Habeas -Corpus-NAeke in Irland und nad 
dem Dißlingen des Angriffs auf Canada in der Abnahme begriffen zu 

fein fgeint und daß Die traditionellen Eympathien, welche die Tory's für 
Defterreih, „den Älteften Bundesgenoffen Englands," hegen, ebenfo wie 

Die größere Diplomatifche Rüprigfeit Diefer Parteien einen gemiffen, wenn aud) 
nur fehr mittelbaren Einfluß auf Englands Haltung gegenüber der contie 

nentabeuropäifgen Verwicelung ausüben werden, fo haben wir das Wich⸗ 

tigfte, was ſich über die jüngften politiſchen Geſchicke der brittiſchen Inſelu 
fagen läßt, zufammengefaßt und erledigt. Die parlamentariihen Schlach⸗ 

ten, von denen wir bier zu erzählen hatten, üben nur wenig Anziehunger 

fraft auf dem zeitungöfefenden Mittelfchlag; der Gingeweihte aber weiß, 

daB fie in fepter Inſtanz kaum wieder bedeutend für die Weltgeſchichte 
find als jenes blutige Ringen der Heere, welches den Eontinent erſchüt⸗ 

tert hat. Zroß feiner zeitweiligen Zfolirung und Paffivität hat das brit- 
tiſche Inſelreich feinen großen politiſchen Beruf noch keineswegs erſchöpft; 

vielmehr iſt feine entſchiedene Abneigung ſich an europäiſchen Kriegshaͤndeln 
zu betheiligen als ein neues Zeichen der höhern Culturſtufe anzufehen, auf wel- 
cher es ſich befindet und wohin die Voͤller des Continents ihm wiederum, wie 

ibon in fo vielem Anden, nachzuſolgen haben werden; denn nicht mehr 
zweifelhaft dürfte es fein, daß das europäifhe Volkerrecht überhaupt auf 
dem Wege ift, aus dem Zractat de jure belli ac pacis, als welder es 

zuerft dur Hugo Grotius formulirt wurde, in einem Tractat „zum ewi⸗ 
gen Frieden” allendlich überzugehen. 

„um ewigen Frieden“ ſchrieb ſchon Kant im Jahre 1795 und, feite 
dem ift die Menfchheit dem von ihm aufgeftellten Ideale um ein Bedeu 

tendes näher gefommen. Immer koſtbaret werden die Kriege und immer 
ſchwerer eutſchließt man fi dazu. Einen immer rapideren Verlauf neh⸗ 

men fle und feinen es ſchwerlich mehr über einen, höchſtens zwei Feld⸗ 
züge bringen zu koͤnnen. In immer ſchonenderer Weiſe auch werden fie 
geführt — eine Seite der Sache, in Bezug auf welche gerade der gegen 
wärtige Krieg ein intereffantes Feld der Beobachtung darbietet. Wenn 
auch dem ferneren Verlaufe des großen Kampfes: jene [&limmeren, auf 

der beſtialiſchen Seite des Menfhen beruhenden Erfcheinungen ſich beimi⸗ 

ſchen folten, die früher die Negel bildeten, fo wird doch wenigftens die 

von und erlebte Art der Kriegführung in Hannover und Sachſen als ein 
Zeugniß neueften Eufturfortfepritts in den Annalen der Geſchichte zu ver 
zeichnen fein. Bis am die Äußerfte Grenze der Moͤglichteit wurde preußi ⸗ 
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ſcherſelts an dem Verſuche feftgehaften, den Hannoveranern zu beweifen, 
fe feien, auch ohne Daß es zu einem Treffen gelommen, befiegt. Gerade 
als ob es fih um die Lölung eines matbematifhen Problems handelte, 

wurde der bannoverfhen Regierung vorgerechnet, wie die Weberlegenheit 
der friegsbereiten preußifden Armee über das faum bewaffnete und nume⸗ 
riſch ſchwaͤchere Welfenheer auch ohne Probe einleuchtend fei und die Opfer 
eines Waffentanzes unnöthig made. Daß König Georg V. ſich bei diefem 
Caleũl nicht zufrieden gab, ſondern um der fogeuannten militäriſchen Ehre 
wien den Kampf bei Langenfalza herbeifühtte, wird ihm als Reſt unüber⸗ 

wundener mittelafterlihen Barbarei von dem deutfhen Volke in Rechnuung 

zu fegen fein, Noch bemerfenswerther ift, was in Sachſen geihah, wo 

das Erfdeinen eines preußifchen Civilcommifjärs, des Landraths Wurmb, 

den Anſang der Befegung Leipzigs ausmachte; als man diefem Manne, 

der fich als Siegei geritte umd gebieterifc einen Extrazug forderte, es 

nicht gleich glauben wollte, daß die Bejegung der Stadt vollzogen fei, ehe 
nod ein preußifcyer Soldat am Ort erfchienen war, drohte er, der Einzelne, 
damit, Soldaten fommen zu laſſen, die die Nichtigkeit feiner Behauptung 
beweifen und ihm zu feinem Ertrazuge verhelfen würden, Dieſe ſymboli- 
ſche Art der Kriegführung, wenn ſie aud uur das Vorfpiel zu ernfteren 

Eteigniſſen bildete — fie wäre vor 50 Jahren feinen Augenblid möglich 
gewefen. Wenn aus nichts Anderem, fo erfähe man hieraus, „daß die 
Belt nicht vergeblich) diefes letzte Halbjahrhundert durchlebt hat und daß 

es eine Entwicelung des Menſchengeſchlechts giebt. 
Von der gemilderten Art und Weile der modernen Kriegführung bie 

zur Befeftigung eines Zuftandes, der den Krieg überhaupt aus Europa 

verbannt, ift freilich immer noch ein weiter Schritt, von dem wir nicht 

wiffen, warn er gethan werden wird, Wie nahe aber wenigftens der Ge⸗ 

danfe eines ſolchen Zuftandes ſchon der jegigen Menſchheit liegt, bemeift 
unter Anderem der neue Entwurf eines allgemeinen Weltfriedens, den die 

Revue des deux mondes vom 1. Juni d. I. aus der Feder Michel 
Ehevalier’s gebradt hat. Zu mehr als einer lehrreichen Betrachtung 
lönnte die Vergleichung diefes Artikels mit der fon oben erwähnten Abs 

bandlung Kants Gelegenheit geben. Der alte Königsberger Trandfcens 
dentalphiloſoph und der neue Parifer Nationalöfonom, — muß es nicht 

etwas Grundverfchiedenes fein, was ſie fügen? Zwar die Vorausfepungen, 

von denen beide ausgehen, find noch diefelben: im Namen der freiheit, 
des Rechts und der Vollswohlfahrt, wird hier wie dort gefordert, daß 



534 Politiſche Umſchau. 

die rivaliſtrenden Cabinette ihre Intereſſen denen der Voller unterordnen; 
Kant und Chevalier wiſſen es beide, daß der Krieg ein Feind der Freiheit 

iſt, daß glücliche Feldherren in der Regel eigenwillige Herren find, die 
auch am eigenen Herde zuerft nah ihren Jutereffen fragen. Aber die 
directen Argumente, die für die Forderung eines fländigen Friedenstribu⸗ 

nals geltend gemacht werden, find im I. 1866 andere als anno 1795: 
während Kant ganz allgemein nad) den Vorbedingungen fragt, die beſchafft 
werden müßten, um Tünftige Kriege zu vermeiden und zu dem Refultat 
kommt, daß nur Republifen, d. h. auf dem Vollswillen begründete reprä⸗ 

fentative Rechtöftanten im Stande fein würden, ihre Interefien in eine 

dauernde Harmonie zu bringen, zieht Chevalier eine Fülle von Zahlen und 

’ Daten herbei, um den Beweis zu führen, daß von den im Mai 1865 
zum Kriege grapitirenden drei Staaten mindeftens zwei in jedem Fall 
durch einen Krieg verlieren müßten und den Schwierigkeiten ihrer inneren 

Loge nur durch Aufrehterhaltung des Friedens begegnet werden könne. 
An dem Beifpiel Frankreichs wird der Beweis geführt, daß felbft die Res 

fultate eines glüclichen Krieges zu den von einem ſolchen der materiellen 
Boptfahrt gefchlagenen Wunden außer allem Perhältniß ſtehen. Auf der 
Grundlage diefer Berechnung erhebt fi) das Gebäude eines modernen, 

alle Staaten Europa's umfafjenden Ampbictionenbundes, eines hoͤchſten 

Tribunals zum Austrag aller zur Zeit obſchwebenden Differenzen. Eher 
valier erinnert am die in diefer Abſicht im 3. 1815 gemachten Verſuche, 

indem er daranf binweift, wie nur die jenen Friedens und Gleichge⸗ 

wichtöbeftrebungen beigemifchten reactionären, der Voltsfreiheit feindlichen 

Tendenzen es geweſen feien, die der Verwirklichung des von Alegander 1. 
entworfenen Planes einer alle europäifchen Großmächte umfafenden heis 
tigen Allianz im Wege geſtanden. Heute müſſe und könne das anders 
fein; nidpt die Unfreibeit, fondern die Freiheit der Völter fei die Voraus- 
fegung, von der gegenwärtig bei Beftrebungen ähnlicher Art ausgegangen 
werde. Es wird an der Hand eines Citats aus Victor Coufin ausgeführt, 
daß Europa nur ein Bolf, die einzelnen europäiſchen Völfer nur Provin- 

zen eines Staates feien; dann aber führt Chevalier in folgender Weile 

fort: „Seit Bictor Couſin dieſe Zeilen gelchrieben (1846) iſt die Welt 
mehr in dieſem (dem freiheitlihen) Sinne fortgefgritten als in dem ent⸗ 

gegengefeten. Mehr wie ein Grund fanı heute für eine Organifation 

geltend gemacht werden, die dem Gedanken der europäiſchen Ginheit ber 

Kimmte Geftalt gebe. Ich werde nur zwei Gründe anführen, die befons 
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er erfte Grund iſt der, daß die Hinderniffe, 

welde durch eine Organifation diefer Art der Freiheit der Völfer geſetzt 

werden fönnten, wie fie zur Zeit der heiligen Allianz thatſächlich gefept 
wurden, durd die Gegenwart kefeitigt find und in Zukunft nod mehr 
befeitigt fein werden. „Die Völker haben nichts zu fürchten; heute gehören 

fe ſich ſelbſt, And fie die färkeren. Das Repräfentativfpfiem, das von 
den Führen der heiligen Aliang als Feind, al Gegenftand der Furcht 
betrachtet wurde, ift als Sieger aus dem Kampf hervorgegangen, die Ads 

nige haben ſich mit denjelben verföhnt und zwar,“ wie ih glaube, mehr 

aus Ueberzeugung denn um der Notwendigkeit willen, Tribünen, von 
denen muthige Männer das Wort der Wahrheit reden, haben firh in Ber⸗ 

fin wie in Liſſabon uyd Madrid, in der Hauptftadt Italiens wie in 

Wien und den verſchiedenen unter dem Gcepter des Hauſes Habsburg 
* fiependen Reihen und Provinzen erhoben, nachdem ſie in den fleinen 
und mittleren Staaten des deutſchen Bundes ſchon früher befanden. Der 
aufgeflärte Monarch Rußlands, der die Feſſeln feiner Leibeigenen gebrochen, 

wird fiber eines Tages großherzig genug fein, eine Gonformität zwiſchen 

feinem weiten Reich und dem übrigen Europa herzuftellen, den Weg dazu 
hat ex bereits durch die Provinziafverfammfungen befejritten. = Unter den 
gegenwärtig gegebenen Bedingungen der polititiſchen Exiſtenz Europa's, 
feit die Freiheit fo feften Fuß gefaßt, eine fo geficherte Pofttion gewonnen 
hat, iſt nicht abzuſehen, wie die Anerfennung einer gemeinfamen Autorität, 
wie eines Congreſſes, der Tyrannei die Thüre öffneh und die”Gelbftäne 
digfeit der einzelnert Staaten gefährden könnte. — Ein zweites Argument 
wird aus der Betrachtung des politiihen Goloffes gewonnen, der fi) jens 
feit des atlantiſchen Oceans erhoben hat. Die Vereinigten Staaten ftellen 
eine trefflih verbundene Gruppe fouverainer Staaten dar, deren auswärs 
tige Macht eine beträchtliche ift und deren rapide Vergrößerung allen 

Staatsmännern zu denken giebt." 
Auf das Beifpiel der nordamerifanifhen Union, die im 3.1795 erſt 

zwölf Jahre lang beftand und feine Garantien für die Zukunft geboten 

hatte, konnte der alte Kant fid) in feinem „Entwurf“ nicht berufen: bes 

zügfidh der Bedingungen, welche er für die Ermöͤglichung eines höc« 
ſten eurepäifchen Briedenstribunals forderte, ſtimmt Chevalier aber volls 
fändig mit ihm überein. Die wefentlichften Vorausfegungen, von denen 

der Philofph des vorigen Jahrhunderts ausging, die ihm als entfernte 
Möglicpfeiten vorſchwebten — nach Anſicht Chevaliers find fie zur Zeit ber 

ders ins Gewicht fallen. 
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teits thatſãchlich vorhanden: „republikaniſche (d. h. repräſentative) Verſaf⸗ 
fung“ der einzelnen Staaten und „Begründung des Völferrechts auf einem 

Föderalismus freier Staaten" Dog es mod) nicht ganz fo weit ift, 
"wie der franzöfliche Briedensprediger in feinem Gifer meint, wird fih bei 

mücpterner Betrachtung freilich nicht leugnen laſſen. Recht aber hat er, 

wenn ex behauptet, die Entwidelung des lehten halben Jahrhunders habe 
das erfehnte Ziel näher gerüdt, als ſich in den Jahren 1795 und 1815 

irgend hoffen ließ. Vergleicht man die Zeiten Immanuel Kants mit den 
unfrigen, fo liegt auf der. Hand, daß die auf die Völferfreiheit begründer 

ten Bedingungen zu einer Harmonie der europäiſchen Cinzelintereffen heute 
ungleich reichlicher vorhanden find als damals umd Ehevaliers Behauptung 

„que le monde a march& plus dans la sens de la justice ei de la 
liberte europ&enne, que dans la direclion oppos6“ wohl begründet ift. 

Daß es heute ein franzöfiiher Nationalöfonom ift, der das von deur 

deutſchen Philofophen. begonnene Werk einer allgemeinen, Friedenspropas 

ganda aufnimmt, fan uns nicht Wunder nehmen. Kein Belt Europa's 
bat Gelegenheit zu fo reichlichen Erfahrungen über die freibeitsieindlige 
Wirkung militärifcher Erfolge gemacht als gerade das franzöfige. Die 
eifrigften Freunde des Friedens im” gegenwärtigen Zeitpunkt find eben 
darum die franzöfffhen Liberalen. Daß es aber unter Diefen ein Ratior 

nalöfonom ift, der die Lehre verkündet, Europa fei reif für den Frieden, 

iſt vollends erflärlih. Iſt die Nationalöfonomie doch, infoweit fie als 

Theorie," als „Soclahwiffenfpaft“ betrieben wird, die moderne Ppilofophie 
der Gefdichte geworden, die auf Grund der hiſtoriſchen Beobachtung, die 

Summe der bisherigen Entwidelungsrejultate zieht, um fie für Zukunft 

und Gegenwart zu verwerihen. 

Don ber Genfur erlaubt. ige, im Juli 1866. 

Redacteur ©. Berkholz. 



Drudfehler x 

Seite 453 Zelle 13 und 14 von oben Ile Einwirkung fait Cinmirfungen. 
„458, 16 von oben iR „au“ zu freien. 
v 462, 10 „ unten lieb da fl. daß. 
AB, 6. fehlen hinter „überhob“ folgende Worte: erlärt ſich 

feine außerordentlige Productivftät. 
AT. 6, oben lieh orfanartig fl. orfanartige. 
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